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'as   karolingische  Zeitalter  bildet  in  der  Geschichte 
der  christlich -römischen  Literatur  gewissermassen  einen 
neuen    Abschnitt    und    eine    neue    Periode,    die,    wenn 
auch  in  einen  verhaltnissmässig  geringeren  Raum    abge- 
schlossen,   als  die  zunächst  vorhergehende,    den    Raum 
von  fast  sieben   Jahrhunderten    befassende,    doch    darin 
eine  so  eigenthümliche  und  selbst  gleichmässige  Bildung 
und  Gestaltung  der  Literatur,  ja  selbst  einen  so  bedeu- 
tenden Umfang  derselben  zeigt,    dass    sie  v^^ohl  in  glei- 
chem Grade  unsere  Aufmerksamkeit  anzusprechen  geeig- 
net   ist,    um    so  mehr  als  von   ihr  die  w^issenschafiliche 
Bildung    der    neuen    Welt,    die    mit  Karl  dem  Grossen 
und  der  Erneuerung  des   römischen  Reichs    im    Abend- 
lande beginnt,   ausgegangen  ist*     Wenn  w^ir  auch  nicht, 
wie  diess  in   der  Natur  der  Sache  liegt,  die  Gränze  und 
das  Gebiet  dieser  Literatur  nach   Jahr    und    Tag    genau 
feststellen  und    abschliessen    können,    wenn    hier   selbst 
der    Unterschied    der    einzelnen    Theile    des    westlichen 
Europa's ,    wo    diese   Literatur    Wurzel   geschlagen    und 
sich  entwickelt  hat,  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  so  wird 
sich  doch  füglich  mit  Karl    dem    Grossen    und    seinem 
auf  die  Gründung  einer  neuen    üniversalmonarchie   ge- 
richteten Streben,    nachdem  in  der    zunächst   vorausge- 
henden Periode   politischer   Auflösung    und    Verwirrung 
auch  die  Wissenschaft  und  Literatur  ein  gleiches  Schicksal 
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erlitten  hatte,  der  Anfangspunkt  dieser  Literatur  und 
damit  das  Beginnen  einer  neuen  wissenschaftlichen 
Bildung,  eben  so  wie  der  Anfang  einer  neuen  politischen 
Gestaltung  festsetzen  lassen,  i) 

Nicht  so    fest    und    genau    wird    sich    dagegen    der 
Ausgangspunkt  oder  das   Ende    dieser    Literatur    bestim- 
men lassen,  die,  an  das  Haus   und  die    Monarchie    der 
Karolinger  gel nüpft,    durch  sie  gepflegt    und    gefördert,- 
auch  mit  dem  Untergang  derselben  ihr  natürliches  Ende 
erreicht  hat ,    das  freilich  nicht  mit  einem   Mal  erfolgte^ 
sondern   mit  dem   äussern    Verfall    des    Reichs   und    der 
Ohnmacht    seiner    Beherrscher    gewissermassen    gleichen 
Schritt  hält,  mithin,  da  das   Aussterben  der  Karolinger 
und  die  Auflösung    des    karolingischen    Reiches    in    ver- 
schiedene Zeiten  fällt,^)    auch   nach  den    verschiedenen 
Theilen    dieses    Reiches    verschieden    bestimmt    werden 
musste.      Doch  werden  wir,    bei    der    allgemeinen    Ver- 
wirrung    und    Zerrüttung,    mit    welcher    die    Auflösung 
und  das  Ende  dieser  Monarchie    und    Dynastie    in    den 
meisten  ihr  ehedem  zugetheilien  Ländern  Europa's    be- 
gleitet war,  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  hin, 
diesen   Endpunkt  der  karolingischen  Literatur  festsetzen 
können ,  wie  aus  der  nachfolgenden  Entwicklung  noch 
deutlicher  sich  herausstellen  wird.      Aeussere  Ereignisse 
und    Verhältnisse    haben    natürlich    auch    hier    auf   den 
Gang  und  Charakter,    auf  die    Entwickelung    und   Aus- 
bildung dieser  Literatur  eingewirkt;    nicht    minder  ein- 
zelne, hochbegable  und  einflussreiche  Geister,   wie  ins- 
besondere   Fürsten ,     die    von    Liebe    zur    Wissenschaft 
erfüllt    und    von    dem    Werth    derselben  durchdrungen, 
diese    Literatur    überhaupt    ins     Leben    gerufen    haben. 
Dass  Karl  der  Grosse  auch    hier    vor    Allen    hervorragt, 
dass  er  der  Gründer,    wie  einer  neuen    Monarchie,    so 
einer  neuen   Wissenschaft  und  Bildung,  die  eben  Gegen- 
stand dieser  Darstellung  ist,  genannt  werden  muss,   haben 
wir  schon  früher  angedeutet,  und  werden  es  hier  noch 
näher  im  Einzelnen  nachzuweisen  im  Stande  seyn.  Dass 
sein  hohes  Beispiel  nicht  in  gleichem  Grade  massgebend 
für  seine  Nachfolger  war,  hat  in  der  Fortbildung  dieser 


von  ihm  hervorgerufenen  Liieralur  iihnhche  Folgen  ge- 
habt, wie  in  der  äusseren  polilischen  Gestaltung  der 
von  ihm  gestifteten  Universal -Monarchie.  Es  wird  sich 
daher  in  dieser  Literatur  allerdings  ein  Anfang  und  ein 
Wachsthum,  wie  selbst  eine  Blüthe  nachweisen  lassen, 
die  unter  Karl  dem  Kahlen  nur  darum  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  zu  haben  scheint,  um  dann  desto  schneller 
herabzusinken  und  in  gänzlichem  Verfall  sich  aufzu- 
lösen.^) So  hat  diese  Literatur  ihre  verschiedenen  Sta- 
dien durchlaufen,  in  einem  selbst  verhähnissmässig 
kürzeren  Zeitraum,  eben  dadurch  aber  sich  als  ein  in 
sich  gewissermassen  abgeschlossenes,  eigenthümliches 
Ganze  constituirt,  das  darum  auch  füglich  Gegenstand 
einer  eigenen  Darstellung  werden  kann  ,  wie  wir  sie 
hier  zu  geben   die  Absiebt  haben. 

i)  Vergl.  Suppl.   der  Rom.   Lil.   Gesch.   II.    §    i8o. 

2)  Das  Ausslerben   des   karollngischen   Mannsslammes  fällt   in    Italien   auf  875,      in 
Deutschland  auf   911  ,    in   Frankreich   auf   987. 

3)  Vergl.   unten   §    1  7    ff. 

§        2. 

Wenn  sich,  wie  eben  bemerkt  worden,  in  der 
Literatur  des  karolingischen  Zeilalters  allerdings  ein 
gewisser  Stufengang  der  Entwickelung,  der  Blüthe  und 
selbst  des  Verfalls  zu  erkennen  giebt,  so  werden  sich 
doch  daraus  nicht  verschiedene  Perioden  dieser  Literatur 
ableiten  lassen,  welche  durch  gewisse  äussere  Momente 
bestimmt,  den  innerhalb  derselben  fallenden  Produc- 
tionen  einen  bestimmten  ,  sie  von  den  Werken  anderer 
Perioden  streng  unterscheidenden  Charakter  verleihen 
und  so  auch  in  der  geschichtlichen  Darstellung  zu  eige- 
nen Abschnitten  die  Veranlassung  geben.  Denn  abge- 
sehen von  jenem  natürlichen  Stufengang,  den  wir  dem- 
nächst nachzuweisen  haben,  zeigt  die  gesammte  Literatur 
dieses  Zeitalters  einen  ziemlich  gleichförmigen  Charakter 
und  ein  gleiches  Gepräge,  das  eine  solche  Abtheilungs- 
weise des  Gegenstandes  uns    nicht    erlaubt ,    und    kaum 


eine  Trennung  und  Sonderung  nach  dem  Inhalt  und 
nach  der  Verschiedenheit  des  Gegenstandes  verstatlen 
kann.  Wir  werden  darum  zuvörderst  in  einem  allge- 
meinen Theiie  dasjenige  anzuführen  haben ,  was  den 
erwähnten  Stufengang  dieser  Literatur,  ihr  Aufkommen, 
ihre  Enlwickeiung,  ihre  ßlüthe  und  ihren  Verfall  ins 
Licht  setzen  kann  ,  und  hier  insbesondere  auf  die  ver- 
schiedenen Fürsten  des  karolingischen  Hauses,  unter 
welchen  und  durch  welche  diese  Entwicklung  der  Lite- 
ratur statt  fand,  Rücksicht  zu  nehmen  haben,  um  so 
die  allgemeinen  Verhältnisse  kennen  zu  lernen,  unler 
welchen  diese  Literatur  begründet,  gefördert,  aber  auch 
wieder  zernichtet  w^orden  ist,  und  damit  den  richtigen 
Standpunkt  zu  gewinnen,  von  weichem  eben  so  w^ohl 
der  Gang  dieser  Literatur,  als  die  Leistungen  derselben, 
im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  ,  zu  würdigen  und  zu 
heuriheilen  sind.  Eben  diese ,  die  einzelnen  Leistungen 
im  Gebiete  der  Literatur,  w^erden  den  natürlichen  In- 
halt eines  zweiten  oder  besonderen  Theiles  bilden  ,  in 
welchem  dann  dieselben ,  nach  den  Hauptgruppen, 
in  welche  sich  der  Inhalt  derselben  ausscheidet,  geord- 
net, in  chronologischer  Folge  aufzuführen  und  näher, 
dem  Inhalt  wie  der  Form  nach,  zu  bezeichnen  sind: 
wobei  wir  die  Bemerkung  vorausschicken  müssen ,  dass 
ein  allzu  scharfes  Trennen  und  Zerspalten  der  Literatur, 
der  poetischen  wie  der  wissenschaftlichen,  in  eine  Mehr- 
heit von  einzelnen  Abtheilungen  und  Zweigen  hier  nicht 
wohl  ausführbar  ist;  dass  wir  uns  vielmehr,  bei  dem 
gleichmässigen  Charakter  der  Literatur,  auf  verhältniss- 
inässig  wenigere  Abtheilungen  hier  beschränken  müssen, 
wenn  nicht  die  Totalanschauung  des  Ganzen  zernichtet 
und  ein  üeberblick  über  die  Gesammtleislung  dieser 
Periode  im  Gebiete  der  Wissenschaft,  wie  sie  damals 
aufgefasst  und  behandelt  w^urde,  unmöglich  werden  soll. 
Wir  werden  daher  die  verschiedenen,  im  Gebiete  der 
Poesie  uns  entgegen  tretenden  Bestrebungen,  aus  Grün- 
den ,  die  weiter  unten  §  25  ff.  angeführt  sind,  in  einen 
Abschnitt  zusammenfassen,  dann  zu  den  geschichtlichen 
Leistungen  in  der  doppelten  Richtung,  die  wir  daselbst 
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unterschieden  haben,  (§  67  ff.)  uns  wenden,  in  «inem 
weiteren  Abschniu  aber  Alles  das  vereinigen,  was  im 
Gebiete  der  theolooischen  ,  wie  der  allgemeinen  und 
philosophischen  Wissenschaften  geleistet  worden  ist, 
da  hier  gerade  eine  Ausscheidung  des  Einzelnen  ohne 
Nachtheil  für  das  Ganze  nicht  möglich  ist,  auch  Geist 
und  Charakter  der  Zeit,  oder  vielmehr  der  wissenschaft- 
lichen Bildung  jener  Zeit,  dieses  in  einer  Weise  verei- 
nigt hat ,  die  eine  Trennung  und  Spaltung  desselben 
unausführbar  macht.  Ei«i  besonderer  Schlussabschnilt 
wird  dann  dasjenige  befassen,  was  dem  Gebiete  der 
Rechtswissenschaft  und  Gesetzgebung,  der  weltlichen 
wie  der  kirchlichen,  angehört,  in  so  fern  nicht  Einzel- 
nes der  Art,  was  einen  spcciellen  llieologisch  -  ascetischen 
Charakter  hat,  schon  in  den  vorhergehenden  Abschnitt 
aufgenommen  ist. 

Wenn  demnach  in  dem  allgemeinen  Theile  auf 
Alles  das  hingewiesen  wird,  was  von  Aussen  her  auf 
die  Entwicklung  und  den  Gang  der  Literatur  bestim- 
mend eingewirkt  hat,  insbesondere  auf  das,  was  durch 
die  Fürsten  des  karohngischen  Stammes,  und  durch  die 
von  ihnen  gegründeten  Bildungsanstalten  geschehen  und 
bewirkt  worden  ist,  so  wird  der  andere,  besondere 
Theil  ,  indem  er  die  einzelnen  Leistungen  übersieh t- 
Hch  zusammenstellt,  das  Bild  vervollständigen,  das 
von  der  Literatur  des  karohngischen  Zeitalters  hier  in 
möglichster  Vollständigkeit  und  Treue  gegeben  w^erden 
soll.  Dann  allein  wird  es  möglich  seyn,  einen  allge- 
meinen und  sicheren  üeberblick  über  diese  ganze  Zeit 
in  ihrer  geistigen  Entwicklung  zu  gewinnen  ,  den  allge- 
meinen Charakter  derselben  und  damit  den  inneren 
Werth  iJirer  Literatur  zu  bestimmen:  was  doch,  neben 
der  historischen  Kenntnissnahme,  das  höchste  Ziel  und 
der  Endzweck  solcher  Darstellungen  seyn  soll.  Es  wird 
sich  dann  allerdings  herausstellen,  dass  diese  Literatur 
nicht  aus  dem  frischen  Leben  einer  noch  ungebildeten 
Nation  erwachsen,  allmählig  in  streng  naturgemasseni 
Gange  sich  entwickelt  hat;  was,  wenn  man  den  Bil- 
dungszusland der  deutschen  Stämme,  die  sich  über  das 
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alle  römische  Reich  ergossen ,  und  zugleich  die  ganze 
Stellung  und  die  Verhältnisse  der  Kirche  und  des  einzig 
gebildeten  Standes  der  Geistlichkeit  erwägt,  eine  Un- 
möglichkeit gewesen  wäre,^)  sondern  dass  sie  vielmehr 
auf  der  Gesammtbilduno  der  römischen  Vorzeit,  der 
heidnischen  wie  der  gebildet  christlichen,  beruht,  weil 
diese  die  einzigen  Grundlagen  und  Elemente  darbot, 
auf  welche  in  dieser  Zeit  und  unter  den  damaligen 
Verhältnissen  eine  Wissenschaft,  die  erstorben,  und  eine 
höhere  Bildung,  welche  untergegangen  war,  wieder  ins 
Leben  zurückgeführt,  gepflegt  und  gehoben  werden  konnte. 
"Wenn  man  daher  auch  diese  Literatur  in  Bezug  auf  die 
Art  und  Weise  ihrer  Entstehung  und  Entwicklung,  wie 
diess  im  Einzelnen  demnächst  näher  sich  ergeben  wird, 
eine  künstlich  hervorgerufene  und  künstlich  gepflegte 
nennen,  mithin  als  Produkt  einer  künsjlich  aufgenom- 
menen, dem  Leben  der  Nation  fremdartigen,  gelehrten 
Schulbildung  bezeichnen  wollte,  so  hängt  sie  doch  in 
ihrer  Entwicklung  sowohl,  wie  in  dem,  was  sie  geleistet 
hat,  mit  dem  Leben  der  Zeit  und  der  Gesammlbildung 
derselben,  so  weit  sie  die  höheren  Stände  betrifft,  (denn 
von  den  niederen  wird  hier  so  wenig  wie  von  der  Ge- 
sammlmasse  des  Volks  ,  das  von  dieser  ganzen  Bildung 
und  Literatur  ausgeschlossen  war  und  blieb,  die  Rede 
seyn  können),  namentlich  aber  mit  der  Kirche,  die 
doch  damals  allein  in  ihren  Gliedern  die  wissenschaft- 
liche Richtung  der  Zeit  zusammenfasste  und  repräsen- 
tirte  ,  so  innig  zusammen,  dass  sich  in  der  Tliat  nicht 
absehen  lässt,  wie  und  auf  welchem  anderen  Wege 
unter  solclien  Verhältnissen  eine  Literatur,  eine  Wissen- 
schaft, überhaupt  höhere  Geistesbildung  und  die  dadurch 
bedingte  Civilisalion ,  die  mit  Karls  des  Grossen  politi- 
schen Plänen  genau  zusammenhing,  hätte  entstehen  und 
sich  entwickeln,  und  in  dieser  Entwicklung  so  manche 
schöne  Früchte  tragen  können,  wie  sie  warklich  sowohl 
in  der  Poesie,  wie  in  der   Wissenschaft  getragen    hat^ 

Wohl  lässt  sich  aber  aus  diesen  Verhältnissen  auch 
der  verhältnissmässig  schnelle  Verfall^)  einer  solchen, 
auf  diese  Weise  entstandenen  und  ins  Leben    getretenen 


Literatur  erklären^  die  aber  darum  nicht  untergegangen, 
sondern  eben  wegen  ihrer  innigen  Verbindung  mit  der 
Kirche,  die  alle  Wissenschaft  und  gelehrte  Bildung  in 
sich  aufgenommen,  in  der  Folge  aus  den  nicht  erstor- 
benen, fortwährend  gepflegten  Elementen  sich  von 
Neuem   erhoben  und  weiter  entwickelt  hat» 

Von  andern   Einflüssen  auf  den   Gang  und  die  Ent- 
wicklung dieser  Literatur,    namentlich   von  einem    Ein- 
fluss    dei-    Griechen    und    ihrer    Literatur,    wüssten    wir 
wenigstens   keine  sicheren    Belege  anzuführen ;  weder  die 
künstliche  Spaltung,    noch  der  politische  Gegensatz,    in 
welchen   die  Karolinger  zu  dem  griechischen  Kaiserthum 
gerathen    waren,    lasst    auch    so    Etwas    erwarten.      Die 
Kenntniss  der  griechischen   Sprache  ,   das   Studium  ihrer 
Literatur,  von   welchem   allerdings  einzelne  Spuren  vor- 
kommen ,    scheint  doch   keineswegs    von    einem    solchen 
Umfang    gewesen    zu    seyn,    um    daraus    einen   Einfluss 
auf  den   Gang  der  Literatur  und   Bildung  des    karolingi- 
sehen  Europa's    ableiten    zu    können.      Johannes    Scotus 
Erigena     scheint    in     dieser     Beziehung,     neben     Anasta- 
si us ,     fast    der    einzige, 3)    bei    welchem  wir  ein  tieferes 
Studium  der  griechischen  Literatur  und  eine  gründliche 
Kenntniss  der  griechischen  Sprache    selber    anzunehmen 
berechtigt  sind  und  selbst  einen    gewissen    Einfluss    auf 
den  eigenen   Bildungsgang  anzuerkennen  vermögen,   ohne 
dass  jedoch  solche  vereinzelte  Erscheinungen  von   einem 
allgemeinen   und  auf  die  gesammte    Literatur    sich    aus- 
dehnenden Einfluss  gewesen  oder  von  weiteren  Erfolgen 
begleitet   worden  sind. 

i)    S     unten    §    5.    das   Nähere. 

2)  Vergl.   unlen    §    i  7    ff. 

3)  Vergl.   unten    §    187.    190. 

§     5. 

Wir  haben  eben  als  Anfangspunkt  dieser  Periode 
das  Auftreten  Karl's  des  Grossen  angenommen,  ihn  selbst 
aber  als  den  Wiederherstcller,  wie  der  politischen  O  rd- 
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nung,  so  der  Wissenschaft  und  Literatur  zu  einem 
neuen  Leben  bezeichnet j  darum  wird  es  nöthig,  die 
Person  dieses  Mannes,  und  sein  Verbal iniss  zu  der  von 
ihm  ins  Leben  gerufenen  Bildung  naher  ins  Auge  zu 
fassen. 

Karl,    mit   dem    Beinamen    der    Grosse,    war    der 
Sohn  Pippin's  des  Kurzen    und    der    Bertrade,    geboren 
am  zweiten  April  des  Jahres   742/)    wahrscheinlich    zu 
Achen  2)  und  nicht  an    einem    andern    Orte,    weder   zu 
Ingelheim ,    noch    zu    Paris    u.  a.  O. ,    noch ,    wie   man 
neuerdings    wieder    darzuthun    sich    bemüht    hat, 3)     auf 
einem  der  Güter  seines   Vaters  im   Frankenreich  ,  weiier 
entfernt  von  dem  Rhein.     Frühe  dem  Dienste  der  Waffen 
bestimmt    und    dafür    zunächst    erzogen,     ohne    wissen- 
schaftliche Bildung*),  ward   er  noch  zu  Lebzeiten  seines 
Vaters  zugleich  mit  diesem,  so  wie  mit  seinem  jüngeren 
Bruder    Karlmann   zu    St.  Denys    durch    den    römischen 
Bischof  Stephan  IIL  gekrönt  (765),    wobei  er  den  Tiiel 
eines     römischen    Patricias     empfieng,^)     nach     seines 
Vaters  Tod  (768)   aber  mit  seinem    Bruder    zum    König 
der  Franken  ausgerufen ,    und    nach    des    letztern    Tode 
(771)  zum  alleinigen   Herrn    des    grossen    Frankenreichs, 
mit    Uebergehung    der    Kinder    seines    Bruders    erhoben^ 
Nun  erst  beginnen  eigentlich  die  grossen  Unternehmun- 
gen und  die  Heereszüge  des  von  der  Natur  zum  Krieger 
geborenen    Mannes  3     sie    laufen    auch     die     ganze    Zeit 
seiner  langen    Regierung    hindurch    in    fast    ununterbro- 
chener Reihe    fori,    können    aber    natürlich    hier,    dem 
Zwecke  dieser  Darstellung  gemäss,  nicht  weiter  berück- 
sichtigt werden.     W^ir    erinnern    hier    nur    an    den    fast 
dreissigjährigen  Kampf  mit  den  Sachsen  in  Deutschland,^) 
der     theilwcise     unterbrochen,      mit    der     Unterwerfung 
dieses  Volkes  endigte  (772  —  8o5),    an    den    Zug    nach 
Italien  (775),    und  die  Eroberung    des    longobardischen 
Reiches  (774)1  an  den  Zug  nach  Spanien  (778),    gegen 
Aragis,     Herzog    von  Benevent  (786),    gegen  Thassilo  II 
von  Baiern  und  dessen  Absetzung  (788),    an  die  Kriege 
mit  den  Avaren  in   Ungarn   (789  —  8o5),  milden  Slaven 
in  Böhmen  (8o5),  mit  den  Sorben  an  der  Saale,  an  die 
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Züge  gegen  die  Araber  im  Süden  und  gegen  die  Nor- 
mannen im  Norden,  letztere  beendigt  durch  einen  Frie- 
den (8jo),  auf  welchen  neue  Kriegsrüslungen  (811) 
folgten,  bis  zu  dem  Tode  Karl's  des  Grossen  am  28. 
Januar  814  zu  Aclien ,  naclideni  er  am  ^5.  Decbr.  800 
zu  Rom  durch  den  dortigen  Bischof  Leo  III  zum  römi- 
schen Kaiser  gekrönt  und  damit  zum  Erneuerer  des 
römischen  Reiches  im  Abendlande  erklärt  worden  war.  ^) 
Die  Heiligsprechung  Karl's  des  Grossen  erfolgte  erst 
später,  im  Jahr  ii65  unter  Pabst  Paschalis  III. 3)  Von 
den  drei  Söhnen  Karl's  des  Grossen,  unter  welche  nach 
der  Verabredung  vom  6.  Februar  806  das  Reich  in  drei 
grosse  unabhängige  Staaten  getheilt  w^erden  sollte,  star- 
ben die  beiden  ersten  Kajl  (t8ji)  und  Pipin  (f  810), 
der  seit  781  König  von  Italien  war,  vor  ihrem  Vater, 
der  den  allein  noch  übrigen  Ludwig<,  König  von  Aqui- 
lanien ,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  (8i5)  zum  Mitregen- 
ten und  Kaiser  erklärte,  nachdem  das  Jahr  zuvor  (812) 
Bernhard ,  der  Sohn  Pippin's,  zum  König  von  Italien 
bestätigt  worden  w^ar. 

Alle  diese  und  andere  Hauptereignisse,  welche  die 
Gründung  einer  neuen  Weltmonarchie  und  damit  eine 
neue  Periode  in  der  Weltgeschichte  bezeichnen,  können, 
da  sie  in  das  Gebiet  der  politischen  Geschichte  gehören, 
hier  nicht  w^eiter  verfolgt  werden,  wo  wir  das  vielmehr 
zu  berücksichtigen  haben ,  w^as  unter  solchen  äusseren 
Verhältnissen  und  Gestaltungen  für  höhere  geistige  Bil- 
dung und  Wissenschaft,  die  in  der  zunächst  voraus- 
gehenden Periode  gänzlich  erstorben  war,  geschehen 
und  zwar  zunächst  von  Dem  ausgegangen  ist,  der  auch 
der  Mittelpunkt  aller  dieser  äusseren  Ereignisse,  und 
der  Schöpfer  dieser  neuen  Welt  war. 

Obschon  Karl  der  Grosse  keine  wissenschaftliche 
Erziehung  und  Bildung  genossen  hatte,  so  mochte  doch 
sein  grosser  Geist  bald,  mitten  unter  steten  Kämpfen 
und  Unruhen ,  welche  die  ganze  Zeit  seiner  Regierung 
füllten,  erkannt  haben,  dass  nicht  bloss  Waffengewalt 
allein  es  vermöge,  in  die  verworrenen,  anarchischen 
Zustände  Ordnung  und  Ruhe  zu  bringen,  dass  nur  eine 
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höhere  Cuhur  und  Civilisation  die  Dauer  der  von   ihrn 
gestifteten  Monarchie  befestigen  und  seinem  Reiche  die- 
jenige Stabilität   für    die    Folge    sichern    könne,   welche 
die  Aufgabe    seines    Lebens    war.       Es    musste    demnach 
die  neue  politische  Ordnung,  die  er  zu  schaffen  bemüht 
war,  auf  eine  höhere,  geistige  Grundlage  zurückgeführt, 
durch   Religion  und    Wissenschaft    begründet ,    gefördert 
und  befestigt  werden.      Karl  der  Grosse  gieng  dabei  von 
dem  ganz  richtigen  Standpunkt  aus,  nicht  sowohl  Etwas 
ganz  Neues    und    Nationelles    zu   schaffen ,    da    wo    jede 
Grundlage  dazu  fehlte,    wo  die  Schöpfung  einer  Natio- 
nallileratur   mithin    Etwas    unmögliches    war,    weil    die 
Nation    selbst    dazu   noch    zu    roh    und    ungebildet,    die 
Sprache    noch    nicht    zur    Schriftsprache    erhoben  war; 
er  war  vielmehr  schon  durch  den  Einfluss  der    vorher- 
gehenden Jahrhunderte  und    das    in    ihnen    ausgebildete 
christlich     römisch  -  kirchliche     System     unwillkührlich 
auf    die,    wenn    auch    im  Lauf    der    Zeit    von    ihrer    ur- 
sprünglichen   Reinheit    herabgekommene    Sprache,    Cul- 
lur  und  Wissenschaft  des   alten   Rom's,   welche  auch  in 
die    Kirche    übergegangen    und    von    dem    Clerus,    dem 
einzigen   Stande,    wo  noch  einige  Bildung  und   Wissen- 
schaft sich    erhallen    hatte,    angenommen    worden    war, 
hingewiesen  ^)  und  musste,  wenn  er  anders  die  oben  be- 
merkten Zwecke  erreichen  wollte,    auf  diese  Grundlage 
den   Bau  des  neuen   wlssenschaftHchen    Lebens    und    der 
höheren  Geislesbildung,  die  er  beabsichtigte,  aufführen. 

i)  So  fand  Mahillon  (De  re  diplom.  su^pl.  c.  y.)  in  einem  Calcnd.  Laurisha- 
mens  des  neiinlen  Jalirhunderls.  S.  Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  369.  Dippoldt  : 
Leben  Karls  des  Grossen  S.  2  3.  227.  Ideler  Konimcnlar  zu  Einhard  cap.  IV.  pag. 
i3o   seqq.      Verg!.    Revue   d.    Bruxelles    i838.    nov.    p.    I9   —  58. 

2)  So  Dippoldt  am  a.  O.  S.  22«.  Hist.  liter.  de  la  France  I.  i.  Nach  Ideler 
am   a.   O,    p.    i32   seqq.   wird   der  Ort   seiner   Geburl   ungewiss  bleiben  müssen. 

3)  Memoir.  des  Anfiquaires  de  la  France  T.  VIIJ.  p.  3i5  ff.:  ,,Mera.  pour 
prouver   que    Charlemagiie   est   ne   en   France   et  non   pas   en   Allemagne."    Par   Danville. 

4)  Wenigstens  ist  darüber  durchaus  nichts  bekannt,  auch  solches  durchaus  nicht 
glaublich  ,  zumal  wenn  wir  die  merkwürdige  Aeusserung  Einhard's  in  Betracht  ziehen  : 
Vita  Karol.  cp.  4:  ,,De  cujus  nalivitate  atque  infantia  vel  etiam  pueritia,  quia  neque 
scriplis  usquam  aliquid  declaratum  est,  neque  quisquam  modo  superesse  invenilur ,  qui 
herum  se  dicat  habere   notitiam  ,     scribere    ineptum  judicans    etc."      Was    dagegen     cap. 


"     11 

2  5  über  Karls  «rvissenschaflliche  Bildung  berichtet  wird,  gehö'rl  wohl  einer  späteren 
Zeit  an. —  Vergl.  auch  Dippoldt  am  a.  O.  S.  228  seqq.  und  die  von  diesem  ebenfalls 
angeführte  Schrift:  Aeltesle  Sage  über  die  Geburt  und  Fugend  Karls  des  Grossen. 
Zum  erslenmale  bekannt  gemacht  und  erläutert  von  J.  Chr.  Freiherrn  von  Aretin. 
München    i8o3.    8. 

b)   s.   Dippoldt  am  a.  O.   S.    232. 

6)  s.  Einhard.  Vit.  Karol.  7.  und  dazu  die  Nachrveisungen  der  neueren  Literatur 
bei   Ideler   im   Kommentar   zu   dieser   Stelle   S.    i52    seqq. 

7)  S.  Beck  Anleitung  zur  allgem.  Weltgescli.  II.  pag.  686  seqq.  not.  q  und  r 
und  die  daselbst  über  diesen  Gegenstand  angeführte  Literatur.  Philipps  deutsch.  Gesch. 
IL   p.    7  0-    253    ff. 

8)  S.  Beck  am  a.  O.  pag.  687.  not.  5.  HIst.  liter.  de  !a  France  IV.  p.  374. 
SchrÖckh  Kirchengesch.  XIX.  p.  289  ff.  —  Haupischrift  von  C.  G.  F.  Walch:  Hi- 
storia    Canonisationis   Caruli    M.    Jen,    lySo.    8. 

9)  Es  ist  daher  wohl  zu  viel  gesagt,  \'venn  der  Monachus  EngoHsm.  ad  ann.  787 
behauptet:  ,,Ante  ipsum  enim  Domnum  regem  Carolum  in  Gallia  nuUum  Studium  fue- 
rat  liberaiium  arlium,"  wie  auch  Ludsn  deulsch.  Gesch.  V.  p.  566  bemerkt,  der  die 
Aeusserung  des  Monachus  Sangall.  für  richtiger  hält:  ,,studia  literarnm  ubique  prope- 
modum   erant    in   oblivione." 

*)  lieber  Karl  den  Grossen  s,  ausser  den  unten  Cap.  III.  ge- 
nani)ten  ,  und  von  F.  A.  Fabricius  Bibl.  med.  et  inf.  Latin. 
I.  p.  346  ff.  Dippoldt  (in  dem  gleich  anznf.  Werke)  S.  278  ff. 
angefülirten  Quellen  und  Hülfsmitteln  ,  und  dem,  was  unten 
§  81.  not.  *)  ani>etül!rt  ist,  insbesondere  die  nachstehenden 
Werke:  D.  H.  Hegewisch:  Versuch  einer  Geschichte  Karls  des 
Grossen,  Leipzig  1777.8.  —  Gaillard  :  Histoire  de  Charlemagne 
etc.  5  Paris  1784.  IV.  Voll,  in  kl.  8-  —  G,  A.  Dippoldt  Leloen 
Kaiser  Karls  des  Grossen.  Tübingen  1810.  8. —  G.P.  R.  James: 
France  in  the  lives  of  her  great  Men,  Vol.  I.  the  History  of 
Charlemagne,  London  1852.  8.  —  J-  Ellendorf:  die  Karolinger 
und  die  Hierarchie  ihrer  Zeit,  ir  Bd.  Essen  1838.  8- —  Vergl. 
auch  Luden  Gesch.  d.  teutsch.  Volks  IV.  p.  265  ff.  ^'.  zu  An- 
fang. Eichhorn  deutsch.  Staats-  und  Reclitsgesch.  L  p.  553  ff« 
4te  Ausg.  Philipps  deutsch.  Geschichte  IL  pag.  33  ff.  —  Die 
Schriften  von  Bredow  und  Ideler  sind  unten  §  81.  not.  *)  an- 
gefüiirt. 


§.    4- 

Die  erste  Anregung  mag,  auch  abgesehen  von  all- 
gemeineren Rücksichten  und  Ursachen,  von  Italien  ge- 
kommen sejn/)  mit  welchem  Lande  Karl  der  Grosse, 
bald  nachdem  er  alleiniger  Herrscher  des  Frankenreichs 
geworden  war,  theils  durch  seinen  Zug  gegen  die  Lon- 
gobarden  in  Oberitalien,  wo  sich  noch  immer  die  Reste 
der  unter  Theodorich    und    den    Westgothen    neu    auf- 
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blühenden  römischen  Bildung  erhallen  hallen ,  theils 
durch  sein  Verhällniss  zum  Pabsle  und  den  Verkehr  mit 
der  gebildeten  Geistlichkeit,  in  ein  Verhällniss  getreten 
war,  das  nicht  ohne  Wirkung  und  Einfluss  bleiben 
konnte.  In  Pavia  war  es,  wo  Karl  nach  der  Eroberung 
dieser  Stadt  und  der  Gefangennehmung  des  Longobar- 
dischen  Königs  Desiderius  (774)  den  Diacon  Peter  von 
Pisa  kennen  lernte,  dessen  Bekanntschaft  auch  Alcuin^) 
auf  einer  in  Jüngern  Jahren  nach  Rom  unternommenen 
Reise  gemacht  hatte;  auch  Paul  Diaconus  ,  der  Notar 
oder  Kanzler  des  Desiderius,  mit  welchem  er  in  die 
Ge\^alt  Karls  des  Grossen  gekommen  war,  wusste  sich 
bald  die  Gunst  des  neuen  Herrn  zu  gewinnen  und  ihn 
für  wissenschaftliche  Bildung  empfänglich  zu  machen. 
Das  ihm  zugeschriebene  Hoiniliarium  kann  in  dieser 
Hinsicht  wohl  angeführt  werden.  (Vergl.  rörn.  Lit. 
Gesch.  Suppl.  I.  §  87.  und  unten  §  129)  Ausser  diesen 
beiden,  ist  noch  PauUnus  von  Aquileja  zu  nennen, 
mit  welchem  Karl  bei  der  Eroberung  von  Friaul  (776) 
bekannt  geworden  war,  „venerabilis  artis  grammaiicae 
magister"  in  einer  alten  Urkunde  ^)  genannt.  Diesen 
gebildeten  Italienern,  welche  demnächst  an  Karls  des 
Grossen  Hoflager  gezogen  wurden ,  denen  auch  selbst 
Theodulph  noch  beigezählt  werden  kann  ( s.  §  54.)? 
seheint  allerdings  das  Verdienst  zu  gebühren,  dem  Kai- 
ser bei  der  Nothwendigkeit,  die  sein  grosser  Geist  wohl 
schon  damals  erkannt  haben  mochte,  die  neue  Ordnung, 
die  er  zu  gründen  gedachte,  auch  durch  Wissen- 
schaftfund höhere  Geistesbildunej  zu  stützen  und  zu 
fördern  ,  den  ersten  Anstoss  zu  Ausführung  dieser  Pläne 
gegeben  zu  haben,  Doch  mag  der  Erfolg  noch  nicht 
sehr  bedeutend  gewesen  seyuj  erst  mit  der  Ankunft 
Alcuins^  den  Karl  das  Jahr  zuvor  (781)  in  Pavia  ge- 
troffen und  zu  sich  eingeladen  halte,  so  wie  einiger 
andern  gelehrten  Begleiter  desselben  aus  England,  scheint 
ein  neuer  Aufschwung  und  ein  neues  Leben  für  die 
Wissenschaft  und  Poesie  zu  beginnen,  welches  zunächst 
von  dem  Kaiser  und  seinem  Hoflager  den  Ausgang 
nahm.       Wenn    nach    dem    Zeugniss    Einhard's^)    Peter 
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von   Pisa  den    Kaiser    in    der    Grammalik    unterrichtete, 
so   war  es  Alcuin,    der  in    den    übrigen    Wissenschaften 
den   Unterricht  besorgte,  unter  dessen  Leitung  Karl  sich 
eifrigst  mit  dem  Studium  der  Rhetorik,  Dialektik,   Arith- 
metik   und    Astronomie, 5)     die    ihn    besonders    anspre- 
chen     mochte,     beschäftigte.       Die     kaiserliche      Fami- 
lie,    der    gesammte     Hof    und     dessen     nächste     Umge- 
bungen wurden  in    diesen    Kreis    wissenschafdicher    Be- 
schäftigung hineingezogen,  an  der  Karl  besonders  dann, 
wenn  in  den  Wintermonaten  die  Waffen  ruhten,   grosses 
Gefallen  gefunden  zu  haben  scheint.     Er  hatte    an    dem 
Lesen  Geschmack  gewonnen,    und  suchte    desshalb    mit 
der  Literatur    des    alten    Rom^s    sich    näher    bekannt    zu 
machen;^)  er  musste  auch  an  der  Poesie  und    Wissen- 
schaft   des    allen    Rom's    um    so    mehr    Gefallen  finden, 
als    er    hier    die    Muster    und    Vorbilder    seiner    eigenen 
Thatkraft  erblickte    und    darum    gern    die    Heldenthaten 
der   grossen    Römer    aus    ihren    Geschichisbüchern    ver- 
nahm;^)   eben    diess,     so    wie     politische     Rücksichten 
zogen  ihn  zur  Kirche  und    zur    gebildeten    Geistlichkeit, 
die  allein  noch  in  England    oder    in    Italien    zu    finden 
war.     Dass  Karl  selbst  mit  Poesie  8)  oder  mit  Abfassung 
von  verschiedenen  Schriften  sich  beschäftigt,  wie  mehr- 
fach behauptet  worden ,    möchten    wir    um    so    weniger 
annehmen,   als  gewiss  Manches,    was    auf  seine    Veran- 
staltung, auf  seine  Anordnung,  allerdings  von   ihm    aus- 
gegangen ist,  darum  noch  nicht  als  sein  eigenes  Produkt 
wird  angesehen  werden  können.      Er  übte  sich   wohl  in 
der  Schreibkunst  ,9)  die  damals   keine  der  gewöhnlichen 
Künste  und  Beschäftigungen  des  Lebens  war,  scheint  es 
aber  im  Schönschreiben  nicht  einmal  sehr  weit  gebracht 
zu  haben  ,   obschon   wir  gewiss  die   um  diese    Zeit    wie- 
der in  Aufnahme  gekommene  grosse  und   schöne    römi- 
sche Unzialschrift,    die  uns  noch    so    manche    aus    dem 
karolingischen  Zeilalter    erhaltene    Handschriften    zeigen, 
den   Bemühungen  und   Bestrebungen  Karls    des    Grossen 
im   Allgemeinen  zu  verdanken  haben.  ^°) 

So  waren  es  demnach  Fremde,  durch   welche  Karl 
der  Grosse  in    dem    Mittelpunkte    seines   Frankenreichs, 
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die  erloschene  Wissenschaft  wieder  zu  neuem  Leben  zu 
erwecken  suchte.  Italien  ,  wo  durch  das  Ansehen  und 
die  Macht  der  GeistUchkeit  sich  noch  längere  Zeit  Funken 
einer  höheren  wissenschaftlichen  Bildung  erhalten  und 
die  Wissenschaft  des  alten  Rom's  noch  nicht  gänzlich 
untergegangen  war  j  England  .>  wo  seit  der  Einführung 
und  Ausbreitung  des  Christenihunis  sich  in  den  zahl- 
reichen und  angesehenen  Klöstern  unter  der  Geistlich- 
keit fortwährend  einige  Wij>senschaft  und  Bildung  er- 
halten hatte,  waren  die  Länder,  aus  welchen  eben  diese 
Wissenschaft  in  das  Frankenreich  wieder  eingeführt  und 
weiter  gefördert  werden  sollte.  Aus  Irland  und  Eng- 
land kamen  Gelehrte  nach  Frankreich;^')  Italien 
war  durch  die  kirchlichen  Verhältnisse  und  die  Bezie- 
hungen zum  römischen  Bischof  ohnehin  näher  gerückt 
und  in  eine  innigere  Verbindung  gebracht.  Immerhin 
aber  wird  unter  Allen  denen,  welche,  Karls  des  Grossen 
Absichten  zur  Wiederherstellung  der  Wissenschaft  zu 
fördern ,  in  sein  Land  und  an  sein  Hoflager  gezogen 
w^urden,  der  Name  Alcuin's  den  eigentlichen  Mittel- 
punkt aller  dieser  Bestrebungen  bilden.'^)  Er  war 
allerdings  das  Hauptwerkzeug,  dessen  sich  Karl  zu 
Realisirung  seiner  grossartigen  Pläne  bediente,  und  von 
ihm  zunächst  ist  Alles  das  ausgegangen ,  w^as  die  Wie- 
derbelebung und  Wiederherstellung  der  Wissenschaft 
bewirkt  hat.  Ehrend  aber  ist  es  für  den  Kaiser,  wenn 
wir  sehen,  mit  welcher  Achtung  er  diesen,  ihm  so 
wichtig  gewordenen  Mann  behandelte,  wie  er  ihn  nicht 
blos  mit  zeitlichen  Gütern  überhäufte,  sondern  ihm 
auch  die  Unabhängigkeit  und  Selbstständigkeit  gönnte, 
welche  Alcuin  bei  aller  äusseren  Unterwürfigkeit  und 
bei  allem  Respekt  gegen  die  Person  des  Kaisers  zu  be- 
wahren wusste ,  und  nie  aus  den  Augen  setzte. '^^  Da_ 
durch  aber,  dass  Alcuin  seine  Lehrmethode,  die  dialek- 
tisch und  entwickelnd  war,  den  Zeitverhältnissen  und 
Umständen  geschickt  anzupassen,  und  Karls  Eifer  für 
die  Wissenschaft  geschickt  zu  benutzen  und  zu  unter- 
stützen wusste,  ist  er  allerdings  derjenige  geworden,  an 
dessen  Namen  sich  die   Wiederherstellung   der    Wissen- 
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Schaft  und   Bildung    Roni's    f\ir    das    ganze    nachfolgende 
Zcitaller  der  KaroHnger  anknüpft. 

i)  Vergl.  Tiraboschi  Sloria  dell.  lelt.  III.  pag,  i54  seqq.  Hi'sloire  liier,  de  la 
France   IV.  pag.    6   ff. 

2)  s.  dessen  Epi'sl.  85.  pag.  126  Proben:  ,,dum  ego  adolescens  Romam  perrexi 
el  aliqiianlos  dies  in  Papia  regali  civilale  demorarer  :  quidam  Judaeus  Julius  nomine 
cum  Petro  magistro  habuit  disputationem.  Et  scriplam  esse  eandem  controversiam  in 
eadem  civilale  audivi.  Idem  Petrus  fuit  ,  (jui  in  Palatio  vestro  grammaticam  docens 
claruit."      Vergl.   Lebeuf.   Diss.    sur  l'hisl.  eccles.   el   civil,   de   Paris    I.  p.    370. 

3)  Bei  Tiraboschi  am  a.  O.  pag.  i56,  ^'vo  diese  Urkunde  auf  das  Jahr  776 
gesetzt  x'vird ,   gegen   Mabillon ,    der  sie    781    setzt. 

4)  Vit.  Karoli  Magn.  cap.  2  5.  nebst  AIcuin  an  der  oben  not.  2.  angeführten 
Stelle.  Man  hat  ihn  daher  zum  ersten  Vorsteher  der  kaiserlichen  ilofschule  machen 
wollen.      Vergl.   Du    Boulay   Hislor.   Univers.    Paris.   I.  p.    626. 

5)  s.  Einhard  Vit.  Karoli  Magn.  2  5.  Vergl.  Lorenz  Leben  Alcuin's  S.  3  4.  Viele 
Briefe  AIcuins  (s.  §  120.)  beziehen  sich  auf  solche  Gegenstände;  desgleichen  mehrere 
seiner   Schriften,    s.    §    i3i. 

6)  Vergl.  Einhard  Vit.  Karol.  25:  ,,Nec  palrio  tanlum  sermone  contentus,  etiam 
peregrinis  linguis  ediscendis  operam  impendit  ;  in  quibus  lalinam  ila  didicit  ,  ut  aeque 
illa  ac  patria  lingua  orare  sit  solilus  *,  graecam  vero  melius  intelligere  quam  pronunliare 
poteral.  Adeo  quidem  facundus  erat,  ul  etiam  didascalus  appareret.  Artes  liberales 
studiüsissime  coluit  earumque  doctores  plurimum  veneratus  magnis  adficiebal  ho- 
noribus.'^ 

7)  Vergl.  Einhard  Vit.  Karol.  2 4:  ,, Inier  coenandum  aul  aliquod  acroama  aut 
leclorem  audiebal.  Legefaantur  et  historiae  el  anliquorum  res  geslae.  Deleclabatur  el 
libris  Sancti  Augusiini  praecipueque  his ,  qui  de  civilale  Dei  praelitulali  sunt.''  Vergl. 
auch    cap.    26.   in   fin. 

8)  S.   unten    §    3o. 

9)  Nach  der  bekannten  ,  viel  bes|>rochenen  Stelle  in  Einhard's  Vila  Karoli  Magn. 
cp.  25:  ,,templabat  el  scribere  tabulasque  el  codicillos  ad  hoc  in  leclo  sub  cervicali- 
bus  circumferre  solebat,  ul ,  cum  vacuum  lempus  essel,  manum  lileris  effingendis  ad- 
suescerel  ;  sed  parum  succes&it  labor  praeposlerus  ac  sero  inchoalus."  Vergl.  Schmie- 
der und  andere  Ausleger  dieser  Sielle  (Ideler  p.  233  seqq.),  die  \'vir  nichl  anders, 
als  vom  Schönschreiben  und  von  Schreibiibungen  verstehen  können  ,  die  Verfasser  der 
Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  19.  20.  370.  SchrÖckh  Kirchengesch.  XIX.  pag. 
48.  Dippoldl  Leben  Karls  d.  Gross.  S.  98.  270  ff.  Die  bei  demselben  Einhard  cp, 
29.  vorkommende  Sielle:  ,  «anliquissima  carmina  —  scripsit  (d.  i,  scribi  Jussif)''''  kann  hier 
so  x'venig  im  VTege  stehen  ,  als  eine  andere  aus  einem  Concilium  bei  Sirmond.  Concii, 
Gall.   III.   p.    5i4i    ^'velche   Fabricius    Bibl.   med.    el   infim.   Lal.   I.    p.    33  9    behandelt. 

10)  Selbst  die  Sorge  für  die  Orthographie  ^  über  \'velche  AIcuin  eine  eigene 
Schrift  hinlerliess  (§  i3o.),  hängt  damit  zusammen.  Daher  die  grossere  Sorgfalt  und 
Reinheil  in  allen  Handschriften  dieser  Zeit.  Vergl.  Letronne  Recherche«  sur  Dicuil 
pag.    34   seqq. 

11)  AIcuin.  Epist.  221:  ,,doctissimi  solebanl  magislri  de  Hibernia  Britanniam, 
Galliam,  Italiam  venire."  Vergl.  die  Note  von  A.  Mai  Class.  Audi.  V.  p.  4o5. 
Mehr  bei  Moore   Hisiory   of  Ireland  I.    cap.  XIII.   p.    280   ff.       In    Bezug    auf    Italien 
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schreibt  der  Münachus  Engollsm.  ad  ann.  78;  :  ,,Domnus  Rex  Carolus  ilerwm  a 
Rama  arlis  graramalicae  et  compulatoriae  magislros  secum  adduxit  in  Franciam  et  ubique 
Studium   lilerarum  expandere  jussit.*' 

12)  Das  Nähere  s.  unten  in  den  Aicuin  betreffenden  Abschnitten  §  118  ff.  und 
5    i34    ff. 

i3)  Aicuins  Briefe  an  Karl  den  Grossen  (s.  §  I20.),  .«o  ^-vie  die  mehreren  seiner 
an  Karl  den  Grossen  gerichteten  Schriften  vorgesettlen  Schreiben  an  Denselben  ,  bilden 
in   dieser   Hinsicht   merkN-viirdige   Belege. 


§    5. 

Fragen  wir  weiter,  von  welcher  Art  die  Bildung 
war,  welche  Karl  der  Grosse  auf  diese  Weise  und  durch 
die  bemerkten  Mittel  hervorzurufen  suchte,  so  wird 
allerdings  die  nachfolgende  Uebersicht  und  die  Dar- 
stellung des  Einzelnen  darauf  die  beste  Antwort  geben 
können.  Es  war  die  Sprache ,  die  Wissenschaft  und 
Bildung  des  allen  Rom's ,  welche ,  da  sie  auch  die 
Sprache  der  Kirche  geworden  war,  Karl  der  Grosse 
zurück  zu  führen,  neu  zu  beleben  und  als  Mittel  der 
Erhaltung  für  die  von  ihm  beabsichtigte  Ordnung  der 
Dinge,  für  die  Kultur  und  Sitiigung  seines  neugeschaffe- 
nen Reiches  zu  benützen  und  dadurch  mit  seinen 
poUtischen  Plänen  in  eine  Verbindung  zu  setzen  beab- 
sichtigte; der  natürliche  Anknüpfungspunkt  dazu  war 
ihm  in  der  Kirche  und  in  der  Geistlichkeit,  welche  diese 
Sprache  angenommen  und  in  l^hrem  Geiste  bereits  weiter 
ausgebildet  hatte ,  gegeben.  Um  so  weniger  wird  ihm 
daher  der  Vorwurf  gemacht  werden  können,  dass  er  in 
kluger  Berechnung,  zur  Förderung  despotischer  Absich- 
ten, eine  fremdartige  römische  Kultur  und  Literatur  dem 
deutschen  Stamme  mit  Gewalt  aufgedrungen  und  auf- 
gepropft,  und  dass  er  dadurch  das  Entstehen  und  die 
Entwickelung  einer  NationaUiteratur  in  fernere  Gränzen 
gerücket,  da  das,  was  er  in  dieser  Beziehung  gelhan, 
zu  sehr  in  der  Natur  der  Sache  selbst,  in  der  Lage  der 
Zeit  und  in  den  politisch -kirchlichen  Verhältnissen  be- 
gründet war,  als  dass  er  nur  anders  hätte  handeln 
können,  wenn  er  Wissenschaft  und  Literatur  wieder  in 
Aufnahme  und  zu  neuem  Leben   bringen   wollte.      Wir 
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hören  zwar  auch  Einiges  von  Karls  Bemühungen  ^)  um 
deutsche  Sprache  und  Poesie  seines  Stamms,  wir  hören 
von  Liedern ,  die  nach  mündUchen  Traditionen  aufge- 
zeichnet und  gesammelt  wurden,  schwerlich  aber  von 
einiger  Bedeutung  waren,  da  ihrer  die  alten  Annalisten 
nicht  einhial  näher  gedenken^  Es  waren  die  germani- 
schen Stämme  noch  viel  zu  roh  und  ungebildet,  als 
dass  aus  ihnen  eine  Bildung,  eine  Literatur  und  Wis- 
senschaft hätte  hervorgehen  können.  Dabei  lebten  sie 
als  Sieger  unter  Besiegten ,  die  noch  im  Besitze  einer 
alten  Bildung  waren,  welche  die  Kirche,  der  sie  selbst 
angehörten,  gleichfalls  angenommen  hatte,  auf  welche 
sie  darum  eben  so  sehr  und  so  unwillkührlich  hinge- 
wiesen waren.  Ist  es  darum  zu  verwundern ,  wenn 
Karl  der  Grosse,  das  Bedürfniss  einer  Wiederbelebung 
der  geistigen  Kultur  und  Wissenschaft  fühlend  und  er- 
kennend ,  der  Sprache  und  Literatur  des  alten  Rom^s 
sich  zuwendete,  zu  der  ihn  noch  mehr  Rücksichten  der 
Politik,  wie  der  Kirche  bestimmen  mussten?  Selbst  die 
Annahme  des  Titels  eines  römischen  Kaisers ,  nachdem 
er  früher  bloss  Patricias'^)  geheissen ,  durch  die  Krö- 
nung Leo's  IIL  2)  zu  Rom  (800),  wird  in  dieser  Hinsicht 
zu  beachten  seyn ,  da  nun  Karl  der  Grosse  als  Herr 
des  römischen  Reichs  im  Abendlande,  so  wenig  auch 
die  griechischen  Kaiser  diesen  Titel  anerkennen  wollten, 
als  Erneuerer  der  alt  -  römischen  Weltmonarchie  im 
christlichen  Sinn  und  Geist  auftrat,  und,  wenn  er  auch 
selbst  wenig  Werth  auf  den  schimmernden  Glanz  eines 
solchen  Namens  legte ,  an  dem  vielleicht  in  seinem 
Geiste  nicht  einmal  der  Gedanke  an  gewisse  Rechte  sich 
knüpfte,  da  er  nur  die  Würde  und  das  Ansehen  seiner 
Person  im  Auge  hatte ,  so  mochte  er  doch  den  Ein- 
druck erwägen,  den  auf  die  ihm  unterworfenen  Natio- 
nen ein  solcher  Name  hervorbringen  konnte.  In  diesem 
Sinne  sein  Reich  als  eine  Fortsetzung  oder  Erneuerung 
des  alt -römischen  betrachtend,  war  auch  der  Anschluss 
an  die  Sprache  und  Bildung  und  Literatur  des  alten 
Rom's  eben  so  natürlich  als  nothwendig,  und  selbst 
durch  die  Verhältnisse  zur  Kirche  und    zum    römischen 
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Bischof  geboten.  Weit  entfernt  demnach  Karl  dem 
Grossen  einen  Vorwurf  zu  machen ,  "werden  wir  ihm 
vielmehr  unsere  gerechte  Anerkennung  und  Bewunde- 
rung nicht  versagen  dürfen ,  dass  er  das  einzige  Mittel, 
das  die  verlorene  Wissenschaft  wieder  zurück  zu  führen 
im  Stande  war,  richtig  erkannt  und  in  diesem  Sinne 
auch  Alles  das  gethan  hat ,  was  zur  Erreichung  dieses 
Ziels  führen  konnte.  Bemerkenswerth  und  bezeichnend 
für  ihn,  wie  für  die  durch  ihn  ins  Leben  gerufene  Bil- 
dung ist  es  allerdings  y  dass  sie  unmittelbar  vom  Kaiser 
selbst  und  seinen  nächsten  Umgebungen ,  von  seinem 
Hoflager,  das  der  Mittelpunkt  dieser  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  und  höheren  geistigen  Bestrebungen  geworden 
war,  ausgieng  und  von  da  aus  weiter  durch  das  neue 
Frankenreich  sich  verbreitet  hat,  gepflegt  durch  die 
dort  gebildeten  Gelehrten,  und  die  durch  sie  zum  Theil 
geleiteten  Klöster,  welche  die  Hauptsitze  dieser  Bildung 
nun  wurden.  So  konnte  allerdings  Alcuin  in  einem 
Briefe '^)  an  den  Kaiser  die  Hoffnung  aussprechen,  dass, 
wenn  recht  Viele  dem  durch  den  grossen  Kaiser  gege- 
benen Antrieb  und  seinem  Beispiel  folgen  würden,  im 
Lande  der  Franken  ein  neues  Athen  aufblühen  werde, 
das  um  so  höher  stehe ,  je  höher  die  Weisheit  Christi 
über  die  eines  Plalo   zu  setzen  sey. 


i)  s.  Einhard  Vit.  Karol.  Magn.  29.:  Item  barbara  et  antiquissima  carmina, 
quibus  veterum  regiim  actus  et  bella  canebantur  ,  scripsit  ,  memoriaeque  mandavit. 
Inrhoavit  et  grammaticam  patrii  sermonis.  Mensibiis  eliam  juxta  propriam  linguam  voca- 
bula  iniposuit  ,  cum  ante  id  temporis  apud  Francos  partim  iaiinis  partim  barbaris  IK>> 
minibus  pronunciarenlur.  Item  venlos  duodecim  propriis  appellationibus  insignivil  etc. 
etc.  S.  dazu  Ideler's  Commenlar  pag.  z^S  seq.  und  vergl.  Dippoldt  Leben  Karls  des 
Grossen  S.  97  ff.  268.  269  ff.  Lorenz  Leben  Alcuin's  S.  i64  ff»  Hisluire  ]Iter.  de 
la   Franc.   lY.   pag.   409    seq. 

2)  s.  oben    §    3.   not.   5. 

3)  S.  oben  §  3.  not.  7.  Vergl.  Einhard  Vit.  Karol.  cp.  a8.  Gieseler  Lehrb. 
d.   Kirchengesch.   II.    1.   p.    3  5   seq.   dritte   Ausg. 

4)  Epist.  71.  pag.  io3  Proben,  um  798  geschrieben.  Der  Monachus  Sangallen- 
sis  I,  2.  schreibt  von  Alcuin:  ,, Cujus  in  tantum  doctrina  fruclificavil ,  ul  modemi 
Galli  sive  Franci  antiquis  Romanis   vel  Aiheniensibus  aequarentur,  " 
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§     6. 


An  diesem  Hoflager  Karls  des  Grossen ,  welches 
den  Mittelpunkt  bildete,  von  dem  die  neue  Wissen- 
schaft und  die  gelehrte  Bildung  ausgehen  sollte,  sehen 
wir  ausser  dem  Kaiser  selbst,  auch  dessen  Söhne  Pipin, 
Karl  und  Ludwig  von  Alcuin  unterrichtet,^)  eben  so 
Gisla ,  die  Schwester  Karls  (Lucia)  und  deren  Freun- 
dinnen Richtrud  (Columba)  und  Guntrad  (Eulalia^), 
dann  Gisla,  die  Tochter  Karls, 3)  ferner  den  jungen 
Angilbert,  den  späteren  Gemahl  der  Bertha,  einer  Toch- 
ter Karls,  und  Abt  von  Centulae,^)  den  nicht  minder 
angesehenen  Adalhard,  Abt  von  Gorvie,  Bernarius  u.  A., 
auch  wahrscheinlich  Riculf,  Erzbischof  von  Mainz,  und 
Richbod,  Erzbischof  von  Trier.^)  So  entwickelte  sich 
hier  in  den  nächsten  Umgebungen  des  Kaisers  ein  wis- 
senschaftliches Streben,  das  sich  auch  auf  andere  merk- 
würdige Weise  in  dem  gelehrten  Verkehr,  der  hier 
gepflogen  w^ard,  zu  erkennen  giebt  und  für  den  Ge- 
schmack der  Zeit  wie  des  Hofes  bezeichnend  ist.  Alle 
diejenigen  nämlich,  w^elche  an  diesem  gelehrten  Kreise 
Antheil  nahmen,  pflegten  sich  mit  andern  aus  dem  bib- 
lischen,  wie  selbst  aus  dem  heidnischen  Alterthum  ent- 
nommenen, in  irgend  einer  Weise  berühmten  oder  be- 
zeichnenden Namen  zu  benennen  ,  die  uns  grossentheils 
aus  der  Sammlung  der  Briefe  Alcuins  noch  bekannt  sind. 
So  führte  Karl  der  Grosse  den  Namen  David, ^}  Alcuin 
den  Namen  Flaccus ;  Einhard  hiess  Beseleel,'^')  Adal- 
hard dagegen  Antonius  und  Augustinus^  M^ala,  sein 
Bruder,  hiess  Arsenius  und  Jeremias ;  Angilhert  Ho- 
merus  :  TVioro  ,  der  inni^^e  Freund  Alcuins  hiess  Can- 
didus ;  Arno  (d.  i.  der  Aar)  Aquila ;  Fredegisus  Na- 
thanael ;  Riculf  kommt  unter  dem  Namen  des  Flavius 
Damiotus  -,  Richbod  unter  dem  des  Macarius  vor- 
selbst  die  Namen  der  gebildeten  Damen ,  die  wir  oben 
angeführt,  gehören  hierher.  Doch  ward  man  darum 
nicht  an  eine  feste  und  bestimmte  Schule,  die  mit  dem 
ohnehin  stets  w^echselnden  kaiserlichen  Hoflager  verbun- 
den   gewesen ,    noch    weniger   aber    an    einen  geregelten 

2* 
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und  geordneten  wissenschaftlichen  Verein,  unsern  heuti- 
gen Akademien  etwa  ähnHch,  zu  denken  haben,  indem 
davon  nicht  wohl  eine  Spur  aufzufinden  ist, 8)  so  dass 
das ,  was  man  über  eine  solche  Hofschule  oder  Akade- 
mie Karls  verschiedentlich  behauptet  hat,  in  der  man 
zugleich  die  erste  Grundlage  der  späteren  Pariser  Uni- 
versität finden  wollte, 9)  durchaus  unerweislich  und  un- 
begründet ist. 

Dass  aber  ein  solches  wissenschaftliches  Streben 
auch  die  Noth wendigkeit ,  Bücher  am  Hofe  zu  besitzen, 
mit  sich  gebracht ,  kann  nicht  befremden ;  es  kommen 
auch  manche  Nachrichten  der  Art  vor  von  Büchern, 
die  Karl  in  seinem  Palatium  gesammelt  und  benutzt, 
oder  die  er  von  andern  Orten  her  abschriftlich  zu  die- 
sem Zweck  verlangt,  ^°)  ohne  dass  man  jedoch  daraus 
wohl  auf  die  Anlage  einer  bestimmten  Hofbibliothek  in 
dem  Sinne  des  Worts ,  in  dem  wir  es  zu  nehmen  ge- 
wohnt sind,  wird  einen  Schluss  machen  können.  Aller- 
dings hängt  diess  mit  der  schon  oben  erw^ähnten  Sorge 
Karls  des  Grossen  für  schöne  und  richtige  Abschriften 
der  Bücher,^  ^)  so  wie  selbst  für  deren  kostbare  Ver- 
zierung und  kunstvollen  Einband  zusammen,  und  es 
mag  wohl  am  Hoflager  Karls  des  Grossen  darauf  viel- 
fach Bedacht  genommen  worden  seyn,  gerade  wie  diess 
in  der  nächstfolgenden  Zeit  von  den  verschiedenen  be- 
deutenderen Klöstern  in  gleicher  Weise  uns  versichert 
wird. 

1 )  Die  näheren ,  einzelnen  Belege  ,  zunächst  aus  den  Schriflen  Alcuins  s.  bei 
Frohen    in   der   Commenlal.   de   Vila    Albini   in   s.    Ausg.    (T.    I.)    §    8  4- 

2)  Ebendaselbst   §    8g.   gi. 

3)  Ebendaselbst  §   90. 

4)  Ebendaselbst    §    9 5.    (s.    unten    §    3  2.) 

5)  Ebendaselbst   §    8  5  —  88. 

6)  s.   insbesondere   AIcuini  Episl.    i4«   67. 

■j)   s.   ebendas.    Episl.    85.  p.    126    Proben. —  Vcrgl.   unten    §    80. 

8)  s.  ausser  J.  Launojus  De  scholis  celebriorr.  s.  a  Carolo  M.  s.  posl  Carolum 
M.  per  occidentem  inslauralis  (Paris.  1667.  8.  oder  mit  J.  Mabillon.  Iter  von  J.  A. 
Fabricius,   Hamburg.    171  7.  8.)   cap.   ly.  p.  2  7    (der  auch   von  so  Ein'as  Nichts  weiss)  : 
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Luden  deutsche  Gesch.  V.  p.  5  68  ff.  Lorenz  Leben  Alcuins  S.  169.  Von  früheren 
Schriften  gehört  hierher:  J.  L.  Masheim:  De  schola  Palalina  velt.  regg.  France,  in 
dessen  Commentl.  et  C'ratt.  p.  583  ff.  J.  M,  Unold:  De  societale  a  Carole  M.  in- 
stitula   Jen.    1752.4- 

g)  s.  Frohen  am  a.  O.  §  92.  93.  Hisloire  liier,  de  Ja  France  IV.  p.  10  seq. 
Schröckh  Kirchengesch.  XIX.  p.  5i  ff.  Anderes  bei  Beck  allgem.  Wellgeschicht.  II, 
pag.    704. 

10)  Launojus  am  a.  O.  pag.  3o.  Dippoldl  Leben  Karls  des  Grossen  S.  loi, 
der  sich  auf  J.  D.  Köler  De  bibliolh.  Caroli  M.  Allorf.  1727.  4»  beruft,  nach 
dessen   Katalog   Karls   Biichersammlung   sich  auf  tVwA  fünfzig  Stück   belauft! 

11)  Vergl,  Hist.  liter.  de  la  France  IV.  p.  282.  SchrÖckh  Kirchengesch.  XIX. 
pag.    49«      Lorenz   Leben    Alcuin's   S.    192    seq. 


§  7- 

Indessen  hören  wir  auch  bald  schon  von  Schulen 
und  Bildungsanstalien  ,  welche  unter  Karls  des  Grossen 
Regitjrungszeit  an  verschiedenen  Orten  entstanden ,  zu- 
nächst und  aus  natih liehen  Ursachen ,  an  den  bedeu- 
tenderen und  namhaften  Klöstern  und  Stiftern ,  bei 
denen  sie  auch  in  den  nächstfolgenden  Zeiten  in  noch 
grösserer  Ausdehnung  und  in  noch  grösserem  Umfang 
uns  entgegentreten.  (S.  §  ii.  i5.  vergl.  §  20.)  Unter 
den  in  die  Zeiten  Karls  des  Grossen  fallenden  Schulen 
ist  zuvörderst  die  zu  Tours  ^)  bei  der  Abtey  des  heil. 
Martin  zu  nennen ,  welche  seit  796  der  unmittelbaren 
Leitung  Alcuins  sich  erfreute ,  und  auch ,  nachdem 
Alcuin  um  800  in  die  Zelle  sich  zurückgezogen ,  in 
gleicher  Wirksamkeit  als  eine  w^ahre  Muster-  und 
Pllanzschule  bestand ,  aus  welcher  die  bedeutendsten 
Männer  jener  Zeit  hervorgegangen  sind.  Eine  Schule 
der  Abtej  St.  Vandrille  bei  Ronen  2)  {Monasterium 
Fontanellense)  ward  durch  Gervold,  der  787  zum 
Abt  erhoben  ward,  errichtet;  auch  zu  Lyon  ^)  sehen 
wir  unter  Leidrad ,  der  798  zum  Bischof  eingesetzt 
war,  eine  ähnliche  Bildungsanstalt,  zunächst  wohl  für 
den  Betrieb  der  theologischen  Studien  und  die  Bildung 
der  Geistlichkeit.  Die  Klosterschule  zu  Fulda  ,'^)  die 
später  unter  Rabanus  Maurus  zu  so  hohem  Rufe  ge- 
langte, (vergl.  unten  §  i65.)  fällt  gleichfalls  noch  in  diese 
Zeit,  wie  wir  aus  manchen  Zeugnissen  ersehen;  von  der 
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Schule  zu  Osnabrück^)  möchte  dless  nicht  wohl  zu 
erweisen  seyn,  da  sie  vielmehr  einer  spateren  Zeil  ange- 
hört; aber  die  Schulen  zu  Corvie,^)  das  einen  Adal- 
hard  zum  Abt  hatte  und  in  der  folgenden  Zeit  so  be- 
deutend und  berühmt  geworden  ist,  zu  St.  Mihiel 
in  Lothringen,  wo  Smaragdus  lehrte,  zu  Centulä  (St. 
Riquier),  w^o  Angilbert  Abt  war,  zu  St.  Bertin,  St. 
Amand  (Elno),  Luxeu  u.  a.  O. ,  eben  so  die  Schulen 
zu  Metz,'^')  Rheims ,  Orleans  und  andern  höheren 
Bischofssitzen  werden  immerhin  noch  in  die  Zeiten  Karls 
des  Grossen  zurückfallen ,  der  überhaupt  Schul  -  und 
Unterrichtswesen,  w^ie  wir  aus  mehreren  seiner  Verord- 
nungen ersehen,  sich  sehr  angelegen  seyn  liess.^)  Ins- 
besondere ist  in  dieser  Beziehung  ein  Schreiben  dessel- 
ben an  den  Abt  Raugulf  zu  Fulda  anzuführen,  w^elches, 
wie  der  Schluss  desselben  zeigt ,  zugleich  als  ein  Rund- 
schreiben an  alle  Bischöle  und  Klöster  des  Reichs  anzu- 
sehen ist, 9)  abgefasst  ,  wie  man  glaubt, ^°)  um  787, 
vielleicht  selbst  von  Alcuin,^^)  der  dem  Kaiser  zu  dieser 
Massregel  gerathen ,  welche  die  Vernachlässigung  der 
Sprache  und  des  Styls,  so  wäe  der  wdssenschafiliclien 
Studien  tadelt,  die  sorgfällige  Pflege  der  Wissenschaft, 
insbesondere  das  Studium  der  heiligen  Schrift,  zu  deren 
besserem  Versländniss  und  richtiger  Auffassung,  die 
sorgfältige  Wahl  der  Lehrer  u.  A.  empfiehlt.  In  einem 
andern  Capitulare  vom  Jahr  789  zu  Achen  ^  ^-^  Jeg^  (^^j. 
Kaiser  den  Geistlichen  den  Schulunterricht ,  der  über 
die  Kinder  der  Vornehmen  wie  der  Aermeren  sich  er- 
strecken soll,  ans  Herz  und  befiehlt  in  allen  Klöstern 
und  Bischofsitzen  den  Unterricht  im  Singen,  Rechnen 
und  in  der  Grammatik^  Aehnliche,  dadurch  veranlasste 
Verfügungen  kommen  in  mehreren  Concilienbeschlüs- 
sen  ^  ^)  vor;  insbesondere  zeichnete  sich  Theodulf, 
Bischof  von  Orleans,  durch  seine  Sorge  für  den  Unter- 
richt aus ,  wie  wir  aus  einer  der  an  die  Geistlichen 
seiner  Diöcese  gerichteten  Verordnungen  (um  794  —  797) 
ersehen, ^'^)  in  welcher  sogar  von  Land-  oder  Volks- 
schulen die  Rede  ist,  welche  die  Pfarrer  in  ihren  Ge- 
meinden, in  Stadt  und  Land  halten  sollen.    Bezeichnend 
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in  dieser  Hinsicht  ist  die  Anekdote,  welche- der  Mönch 
von  St.  Gallen^ 5)  von  einem  Schulbesuch,  den  der  Kaiser 
in  eigener  Person  machte,  erzählt;  bedeutender  freilich, 
wenn  wir  hören,  dass  Karl  seinen  gelehrten  Umgebungen 
öfters  Fragen  über  theologische  und  andere  Gegenstände 
zur  Beantwortung  vorlegie,^^)  und  wenn  wir  sehen, 
wie  selbst  die  Correspondenz  mit  Alcuin  über  wissen- 
schaftliche und  verwandte  Gegenstände  geführt  ward, 
wie  er  auf  diese  Weise  selbst  die  Veranlassung  gab  zu 
manchen  in  das  Gebiet  der  wissenschafdichen  Theologie, 
wie  in  das  der  Liturgik,  des  Gottesdienstes  und  Cultus 
einschlägigen  Schriften ;  was  nicht  wenige  Schriften 
Alcuins,  die  sich  auf  diese  Gegenstände  beziehen,  be- 
weisen können.  So  schrieben  Alcuin  und  Paulinus, 
Leidrad  und  Andere  (s.  unten  §  i58.  i4o-)  auf  seine  Ein- 
ladung über  die  Taufe;  die  Schriften,  die  in  den  Strei- 
tigkeilen über  die  Lehre  des  Felix  und  Elipandus  er- 
schienen, so  wie  die  über  den  Bilderdienst  (Libri 
Carolini  s.  unten  §  i52»)  verdanken  in  dieser  Hinsicht 
ihm  gleichfalls  ihre  Entstehung;  wie  viele  poetische 
Versuche  durch  ihn  hervorgerufen  wurden,  oder  auf 
ihn  sich  beziehen ,  kann  der  Inhalt  so  mancher  Dich- 
tungen des  Alcuinus,  Theodulphus  u.  A.  sattsam  zeigen 
und  auch  in  so  fern  uns  beweisen,  wie  Karl  nicht  blos 
aus  politischen  Rücksichlen ,  sondern  aus  eigener  Nei- 
gung und  Vorliebe  die  neu  auflebende  Wissenschaft  und 
Poesie  ergriff  und  an  Allem  ,  was  zu  deren  Förderung 
diente  ,  selbst  den  regsten  Antheil  nahm.  Was  er  sonst 
für  die  Kirche,  für  die  Gründung  neuer  Bischofssitze, 
für  Klöster  gethan,  und  wie  er  christliche  Religion  und 
Gesinnung  zu  verbreiten  bemüht  gewesen,^  ^)  kann  hier 
natürlich  nicht  weiter  in  Betracht  gezogen  werden,,  wo 
wir  blos  die  wissenschaftliche  Seite  ins  Auge  zu  fassen 
haben ;  doch  wird  auch  hier  nicht  unerwähnt  gelassen 
werden  können  seine  Sorge  für  die  Verbesserung  des 
Kirchengesangs  und  der  Kirchenmusik,^  s)  zu  welchem 
Zweck  er  sich  von  Rom  durch  den  Pabst  zwei  geschickte 
Meister,  Theodor  und  Benedict,  kommen  Hess,  von 
welchen  er  den  einen  nach  Soissons,    den    andern   nach 
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Melz  schickte,  und  in  allen  Schulen,  so  wie  in  allen 
Kirchen,  besonders  den  bischöflichen,  den  musikalischen 
Unterricht  dringend  anempfahl.  Wie  die  Baukunst 
unter  Karl  dem  Grossen  sich  hob ,  bezeugt  die  Anlage 
so  mancher  Kirchen,  Pfalzen  und  Burgen. ''')  Bemer- 
kenswerih  ist  es  aber  und  für  unsere  Zwecke  nicht  ohne 
Wichtigkeit,^ °)  dass  man  auch  hier  in  der  Anlange  von 
Mauern  und  Festen,  Thürmen  und  Burgen  durchaus 
den  alt  römischen  Mustern  folgte,  dass  man  in  den 
allgemeinen  Umrissen  der  Fortification ,  so  wie  in  den 
speciellen  Theilen  durchaus  römische  Vorbilder  vor 
Augen  hatte,  demnach  auch  darin  eben  so  gut,  wie 
in  der  Kirchenbaukunst,  bei  den  Römern  in  die 
Schule  gegangen  ist,  mithin  die  Kunst  nicht  minder 
wie  die  Wissenschaft  auf  die  Römische  Grundlage  zu- 
rückführte und  von  hier  aus  wieder  in  neuem  Geiste 
entwickelte  und  fortbildete.  Aus  dieser  höheren  Rich- 
tung ist  auch  so  Manches  Andere  hervorgegangen ,  was 
hier  nur  im  Allgemeinen  berührt  werden  kann:=^^)  die 
Sorge  für  die  bessere  Verwaltung  und  Rechtspflege  in 
einem  so  weiten  Reiche,  die  mehrfachen  Verbesserungen 
in  der  Landwirthschaft,  im  Ackerbau  u.  s.  w. ,  die  ver- 
schiedenen, zur  Erhaltung  der  Sicherheit  und  der  guten 
Sitten  getroffenen  polizeilichen  Einrichtungen,  andere 
Verfügungen ,  welche  den  Verkehr  und  Handel  zu  be- 
fördern und  zu  erleichtern  bestimmt  waren ,  und  unter 
andern  auch  den  grossen  Plan  einer  Verbindung  des 
Mains  mit  der  Donau  hervorriefen  u.  s.  w. ,  was  mehr 
in  das  Gebiet  der  allgemeinen  Culturgeschichte  oder  der 
Reichsgeschichte  gehört  und  darum  hier  nicht  weiter 
ausgeführt  werden  kann ,  so  w^enig  wie  das ,  w^as  die 
Gestaltung  der  äusseren  Verhältnisse  des  Staates  und 
der  Kirche  betrifft,  und  am  besten  aus  den  verschie- 
denen Capitularien  sich  erkennen  lässt. 

i)  Vergl.  Aicuini  Episl.  38.  Proben.  Commenlat.  de  Aicuin.  §  io3  ''4  seq. 
Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  lä»  Launojus  De  scholis  celebriorr.  cap.  5.  Lorenz 
X^eben   Aicuins  p.    189    ff. 

a)   Vergl.   Launojus   1.   i.   cap.   6, 
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3)  s.  Launojus  cap.  7.  Histoire  liier,  de  la  France  IV.  p.  12.  Proben.  I.  I. 
5   75. 

4)  s.  Launojus  cap.  8.  In  einem  von  AIcuin  an  die  Mönche  des  Klosters  zu 
Fulda  gerichlelen  Schreiben  (Epist.  192),  welches  Frohen  um  801  setzt,  heisst  es: 
-Adolescenlulos  vesfros  admonete ,  instruife  ,  doccte  in  omni  di^ciplina  sancta  et  doc- 
tvina  catholica  elc.  etc."  N-vas  wohl  auf  die  theologische  Bildung  der  zum  geistlichen 
Stande   bestimmten   jungen   Leute   bezogen   werden    kann. 

5)  Vergl,  Launojus  cap,  9.  nebst  Eccard  :  Dii^loma  Caroli  M.  de  scholls  Osna- 
brug.  Ecclesiae  Gr.  et  Lat.  critic.  expens.  1717-  4.  S.  auch  SchrÖckh  Kirchengesch. 
XIX     p.    5  8    und   besonders  Dippoldt   Leben   Karls  des   Grossen  S.    i64. 

6)  Vergl.  die   Belege   in  der  Hist.   liter.   de   la   France   IV.   p.    i5.    J7. 

7)  Vergl.   Launojus  cap    10. 

8)  Vergl.  auch  Ellendorf  die  Karolinger  S.  Sog  ff.  Dippoldt  S.  99  ff.  Früher 
schon  Herm.  Conring  SuppI,  Diss.  de  antiqq.  Acadd.  (Heimst.  1674.  4-)  P»  290  ff« 
p.   322   ff.    33 1    ff. 

9)  Abgedruckt  in  Sirmond  Concil.  Gall.  II.  p.  121  bei  Baluze  Cap.  I.  p.  201. 
Bouquet  Recueil  etc.  V.  p.  621.  Perlz  Monum.  German.  T.  III.  p.  5  2  (Legg.  I.) 
S.  auch   Launojus   i.  1.    cap.   I.   und   Dippoldt  Leben   Karls  des  Grossen   S.    io4   ff- 

jo)   So   Pertz   (a.  a.   O.)   und   Andere. 

11)  So    Mabillon    Lib.    25.   Annall.    nr.    64    p.    279   T.   II. 

12)  s.  besonders  §  70  und  71.  dieses  Cap.  Aquisgran,  bei  Baluze  I.  p.  237,  bei 
Pertz  am  a.   O.   p.    65. 

i3)  Vergl.  die  Stellen  bei  Ellendorf  die  Karolinger  I.  p.  319  not.  i4.  Dippoldt 
Leben   Karls  des  Grossen   S.    107    ff.       Neander  Kirchengesch.    III.   p.    246    seqq. 

i4)  s.  besonders  cap.  19.  20.  dieses  Capit.  in  Sirmond  Opp.  II.  p.  671.  Vergl. 
Launojus  1.  i.  cap.  3.  Frohen.  Comment.  de  Vit.  AIcuin.  §  76.  77.  Ellendorf  am 
a.   O.   S.    320. 

i5)  Monach.  Sangall.  I,  3.  p.  5  3  ff.  5  8.  60.  Basnag.,  welche  Erzählung  Dip- 
poldt S.    106   gegen   Basnage's  verwerfendes  Urlheil  mit  Recht   in  Schutz  nimmt. 

16)  Vergl.   Histoire  liier,   de   la   France   IV.   p.    i3.       Frohen    am  a.    O.   cap.    VI. 

§    78. 

17)  Vergl.  C.  H.  van  Herwerden:  »Commenlit.  de  iis  ,  quae  a  Carolo  M.  tum 
ad  propagandam  religionem  christianam ,  tum  ad  emendandam  ejusdem  docendi  ralio- 
nera  acta  sunt."  in  d  Annall.  Acad.  Lugdun.  Balav.  i825.  4-  Gieseler  Lehrb.  d. 
Kirchengesch  II,  1.  p.  44  ff-  d.  3len  Ausg.  Beck  Anteil,  z.  Wellgesch.  II.  pag. 
691    seq.    697.  —  Ellendorf  die   Karolinger  I.  p.    247    ff. 

18)  Das  Nähere  bei  Dippoldt  Leben  Karls  des  Grossen  S.  94  ff.»  ^'vo  auch  von 
dem  Orgelspiel  die  Rede  ist. 

19)  Vergl.  z.  B.  nur,  \'vas  Dippoldt  Leben  Karls  des  Grossen  S.  1 3  i  ff.  anführt, 
oder  die  Nachweisungen  über  die  Pfalzen  bei  Ideler  Commentar.  su  Einhard  cap. 
XXXII.  p.   248  seq. 
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20)  S.     insbesondere     Krieg    von    Hochfelden     in    Mone    Anzeiger     etc.     1837.   I. 
pag.    io4. 

21)  Vergl.    im     Allgemeinen     Beck    am    a.    O.    S.    692   ff.   vergl.    690.      Dippoldt 
S.    I22   ff. 


§    8. 

Nach  Allem  dem,  was  wir  bisher  angeführt  haben, 
"wird  man  wohl  im  Allgemeinen  ermessen  können,  von 
welcher  Art  und  von  welchem  Umfang  die  Wissenschaft 
und  Bildung  war,  welche  Karl  der  Grosse  einzuführen 
bedacht  war;  das  Nähere  freilich  wird  die  nachfolgende 
Uebersicht  des  Einzelnen ,  auf  die  wir  desshalb  hier 
verweisen  müssen,  am  besten  anzugeben  im  Stande  seyn; 
wir  werden  dann  auch  in  der  chronologischen  Folge 
der  einzelnen  Schriftsteller,  die  sich  in  den  einzelnen 
Zweigen  der  Literatur  versucht  haben ,  am  besten  er- 
sehen ,  wie  die  durch  Karl  den  Grossen  in  seiner  Zeit 
gelegten  Keime  sich  weiter  entfaltet  und  entwickelt,  und 
wie  sie  zum  Theil  erst  nach  ihm  und  unter  seinem 
Nachfolger,  trotz  mancher  äusseren  Hindernisse  und  des 
Mangels  aller  Förderung  und  Aufmunterung  von  Aussen 
her,  die  herrlichsten  Früchte  getragen  haben.  Alcuins 
Schriften,  die  hier  als  wahre  Muster  zu  betrachten  sind, 
werden  uns  daher  über  die  Art  und  Weise  dieser  Bil- 
dung, über  die  dabei  beobachtete  Methode  und  Anderes 
der  Art,  die  besten  Aufschlüsse  bieten. i)  Mit  einer 
grammatischen  Grundlage  suchte  man  weiter  das  Stu- 
dium der  Logik  und  Dialektik  zu  verbinden,  und  auf 
diese  allgemein  bildenden  Gegenstände ,  zu  denen  eben 
so  sehr  das  selbst  für  die  Berechnung  des  regelmässigen 
Eintritts  der  Kirchenfeste  nothwendige  Studium  der 
Arithmetik  und  Mathematik,  wie  die  Beschäftigung  mit 
Poesie  sich  gesellte,  dann  die  höheren  Studien  der 
Theologie  zu  begründen,  nach  dem  schon  in  früherer 
Zeit  beobachteten  Gang.  Auch  Musik  auf  der  einen, 
wie  Astronomie  und  Astrologie  ^)  auf  der  andern  Seite 
ward  Gegenstand  eifriger  Pflege  und  knüpfte  sich  un- 
willkührlich  an  die  bemerkten  Studien  an. 
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In  der  Theologie  waren  es  zunächst  mehrere  mit 
den  obwaltenden  kirchlichen  Streitigkeiten  in  Verbin- 
dung stehende  SchriAen,  andere,  welche  auf  den  Cuhus 
und  dessen  Gestahung  sich  beziehen  oder  moralisch- 
erbaulicher Art  sind,  die  uns  in  dieser  Periode  entge- 
gentreten und  weiter  unten  sicli  näher  charakterisirt 
finden.  Was  von  philosophischen  Schriften  sich  etwa 
vorfindet,  gehört  im  Ganzen  mehr  in  jene  Gattung  all- 
gemein bildender  oder  für  den  gelehrten  Schulunterricht 
bestimmter  Schriften,  als  dass  von  einer  eigentlich  phi- 
losophischen Literatur  hier  die  Rede  seyn  könnte.  In 
der  Geschichte  sehen  wir  in  dieser  Periode  bereits  den 
Anfang  einer  Annalen  -  und  Chronikenschreibung,  die 
von  den  Klöstern  ausgieng  und  bald  einer  weit  ausge- 
dehnteren Verbreitung  und  grösseren  Ausdehnung  sich 
erfreute,  während  die  biographisch -erbauliche  und  pa- 
negyrische Ptichtung,  welche  in  einzelnen  der  schon 
früher  vorkommenden  Geschichten  von  Heiligen  u.  dgl. 
hervortritt,  jetzt  allerdings  neuen  Aufschwung  gewann 
und  von  dem  regen,  neu  erwachten  Leben  in  Wissen- 
schaft und  Literatur  um  so  mehr  ergriffen  ward.  Von 
Geographie  ^)  und  Medicin  kann  hier  noch  nicht  die 
Rede  seyn;  indessen  sind  beide  Wissenschaften  auch 
in  der  naehfolgenden  Zeit  so  gut  wie  unbeachtet  geblie- 
ben. Mit  desto  grösserem  Eifer  aber  wandte  man  sich 
der  Poesie  zu,  weil  man  in  ihr  einen  höheren  Grad 
wissenschaftlicher  Bildung  erkannte,  und  sie  für  ein 
Erfordern Iss  einer  gelehrten  Bildung  überhaupt  erachtete. 
Es  lässt  uns  freilich  diess  schon  auf  den  Charakter 
dieser  Poesie  einen  Schluss  machen,  die  immerhin  als 
eine  mehr  künstliche  und  gelehrie  erscheint,  und  darum 
auch  vorzugsweise  in  der  beschreibenden  und  darstel- 
lenden Gattung  sich  gefiel,  wie  die  übersichtliche  Dar- 
stellung des  Einzelnen  noch  näher  ausweisen  wird. 
y^lcuin-,  Angilbert ,  Theodulf  können  hier  insbeson- 
dere genannt  werden» 

i)  s.   unten   §    i3o   ff.    i34   ff. 

2)   Vergl.   Hist.   iiter.  de  la   France    IV.   p.    zi   ii.    23   ff. 
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3)  Dicuü's  geographischer  Abriss  (5  147.)  ist  das  Einzige,  was  aus  dem  Ge- 
biete der  Geographie  anzuführen  ist.  Und  doch  scheint  auch  dieser  Abriss  für  den 
Unterricht  bestimmt  ge\'%'esen   zu  seyn. 

§    9- 

Als  Karl  der  Grosse  gestorben  war  (81 4)»  hatte  die 
gesammte  Literatur  und  Bildung  der  Zeit  bereits  einen 
solchen  Aufschwung  gewonnen ,  dass  selbst  die  nach- 
folgenden Wirren  unter  seinem  Sohn  und  Nachfolger 
JLudwigr  dem  Frommen-,  und  die  geringe  Unterstützung, 
die  unter  dessen  Regierung  (814  —  840)  der  Wissen- 
schaft zukam,  während  dieser  Fürst  sonst  Kirchen  und 
Klöster  auf  jede  Weise  begünstigte,  nicht  den  nachthei- 
ligen Einfluss  ausüben,  oder  den  von  Karl  dem  Grossen 
ausgestreuten  Samen  hätten  unterdrücken  können,  so 
wenig  auch  im  Ganzen  der  unruhige  Zustand  des  Reichs 
und  die  fortwährenden  Streitigkeiten,  in  welche  auch 
die  höhere  Geitlichkeit ,  deren  Händen  doch  zunächst 
die  Pflege  der  neuen  Bildung  und  Wissenschaft  anver- 
traut war,  hineingezogen  war,  dem  Gedeihen  und  der 
Blüthe  der  Wissenschaft  und  Poesie  förderlich  seyn 
konnte.^)  Dieser  unruhige  Zustand  beginnt  schon  in 
den  ersten  Jahren  der  Regierung  Ludwigs ,  veranlasst 
durch  die  unglückliche  Theilung  des  Reichs ,  welche 
dieser  Monarch  unter  seine  drei  unmündigen  Söhne, 
welche  Hermengard,  seine  erste  Gemahlin,  geboren, 
vornahm  (817^).  Ludwig  der  Jüngste  (geb.  817)  erhielt 
Baiern  nebst  Böhmen,  Kärnlhen  u.  s.  w.  Pipin  (geb. 
814,  gest.  858)  Aquiianien ;  Lothar,  der  älteste  (geb. 
796)  die  übrigen  Länder  sammt  dem  kaiserlichen  Titel ; 
auch  ward  er  als  Miiregent  angenommen.  Die  nach- 
iheiligen  Folgen  dieser  Theilung,  so  wie  der  zweiten 
Heirath  Ludwigs  mit  Judith, 3)  der  Tochter  des  bairi- 
schen  Grafen  Weif  (819),  die  daraus  hervorgegangenen 
Familienzwiste,  Wirren  und  Kämpfe,  welche  von  nun 
an  die  Regierung  Ludwigs  bis  an  sein  Ende  trübten, 
gehören  zu  sehr  in  das  Gebiet  der  politischen  Ge- 
schichte, um  hier  näher  erörtert  zu  w^erden;  wir  erin- 
nern hier  nur  an  den  Krieg  mit  Bernard  von  Italien 
(817),  an  das  Misstrauen    Ludwigs    gegen    seine    Söhne, 
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die,  nachdem  Karl,  der  nachgeborene  Sohn  der  Judith 
(825),  auch  Königsiiiel  und  Andieil  am  Reiche  erhal- 
ten (828  —  82g)  ,  sich  mit  vereinter  Macht  gegen  den 
schwachen  Vater  erhoben  (852),  der  eine  schmähliche 
Demüthigung  und  Absetzung*)  sich  gefallen  lassen 
musste  (855),  bis  der  Zwist  der  Söhne  unter  einander 
ihn  alsbald  wieder  frei  machte  und  in  sein  Reich  wie- 
der einsetzte  (856).  Aber  das  Bestreben  der  Judith  für 
ihren  Sohn  Karl,  die  neuen  Theilungen,^)  welche,  nach 
dem  Tode  Pippin's ,  in  den  Jahren  857  und  858  statt 
fanden ,  und  das  ganze  Reich ,  mit  Ausnahme  des  an 
Ludwig  gelassenen  Baiern's ,  zwischen  Lothar  und  Karl 
theilten,  gaben  die  Veranlassung  zu  neuen  Unruhen, 
da  der  zurückgesetzte  Ludwig  sich  empörte  (85g) ,  der 
unglückliche  Vater  aber  mitten  in  diesen  Wirren ,  die 
durch  die  um  diese  Zeit  (855 — 857)  beginnenden  Ein- 
fälle der  Normannen^)  vermehrt  wurden,  auf  einer  Rhein- 
insel unterhalb  Mainz  starb,  im  Jahre  840. 

i)   Vergl.  Histolre  liter.   de   la  France  IV.   p.    218   ff. 

2)  s.   Charta  Divisionis  imperii  in  Baluze  Cap.   I.  p.    5  7  3.     Pertz  Monum.  Germ, 
m.  p.    J98. 

3)  Vergl.  G.    C.  Gebaueri   Judltliae   Augustae   Francicae   Elogium  hisloricum.    Lips. 
1720.      Luden  Gesch.  d.   teutsch.   Volks   V.   p.    271    ff. 

4)  s.  Acta   exauclorationis   Ludüvici   Pii  bei  Bouquet  Recueil    IV.   p.    243   ff. 

5)  s.   Charta  division.  imperii  bei   Baluze    Cap.    I.  p.    6  85   ff.       Pertz    Mon.     Ger- 
man.  HI.  p.    373. 

6)  Vergl.  Duchesne  Hist.   Franc.  Scriptl.  II.  p,   524. 

"*)  Ueber  Ludwig  den  Frommen  und  dessen  Regierung  siehe  ausser 
den  Annalen  jener  Zeit,  insbesondere  die  weiter  unten  anzu- 
führenden Schriften  des  Theganus  (§  88.),  Astronomus  r§  89.), 
Nithard  (§  90.),  Nigellus  (§56.)  und  aus  der  neueren  Litera- 
tur, ausser  den  allgemeineren,  grösseren  Geschichtswerken, 
die  specielleren  von:  D»  H.  Hegewisch:  Geschichte  der  frän- 
kischen Monarchie  von  dem  Tode  Karls  des  Grossen  bis  zu 
dem  Ende  der  Karolinger,  Hamburg  1779.  8.  Fr.  Funk:  Lud- 
wig der  Fromme.  Gesch.  der  Auflösung  d.  Frankenreichs, 
Frankfurt  1852.  8. 

J.  Ellendorf:  Die  Karolinger  und  die  Hierarchie  ihrer  Zeit» 
(Essen  1838)  2ter  Theil  S.  13  ff. 

Louis  le  Pieux  et  son   siecie   par   J.  M,  F.  Frantin,    Paris 
i839«  2  Voll.  8. 
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Ausserdem    vergl.    Luden    Gesch.     d.    teutschen    Volks    V. 
pag.  231  ff.     Philipps  deutsch.   Gesch.  II.  p.  88  ff. 

§       10. 

Erwägt  man  diesen  unruhigen  Zustand  des  Reichs 
näher,  so  wird  man  sich  eher  zu  verwundern  haben, 
dass  die  in  der  vorhergehenden  Periode  angelegten  Schu- 
len nicht  ihren  Untergang  gefunden,  sondern  vielmehr 
hier  und  dort,  namentlich  in  den  diesseits  des  Rheins 
gelegenen  Orten,  wie  z.  B.  zu  Fulda,  auf  der  Reichenau, 
einen  erfreulichen  Fortgang  genommen,  und  selbst  zu 
einer  gewissen  Blüthe  sich  erhoben  haben.  Indessen 
fehlt  es  doch  auch  nicht  an  Klagen  über  den  durch 
die  bemerkten  Umstände  und  die  traurige  Lage  des 
Reichs  hervorgerufenen  Verfall  der  Studien ,  die  uns, 
selbst  wenn  sie  auch  in  Manchem  etwas  übertrieben 
scheinen  sollten,^)  doch  im  Ganzen  nicht  befremden 
können.  Ludwag  selbst  war  zwar  nicht  ungebildet,  da 
er  gleich  seinen  Brüdern  eine  sorgfältige  Erziehung  er- 
halten, in  der  lateinischen  wie  in  der  griechischen 
Sprache,  nach  der  Versicherung  des  Theganus,^^  wohl 
bew^andert  war,  die  letztere  jedoch  besser  verstand  als 
sprach,  während  er  die  erste  wie  seine  Muttersprache 
redete;  auch  beschäftigte  er  sich  mit  dem  tieferen  Ver- 
ständniss  der  heiligen  Schrift,  verwarf  jedoch  die  heid- 
nische Poesie,  die  er  in  seiner  Jugend  hatte  studiren 
müssen ,  und  füllte  seine  Zeit ,  so  w  eit  sie  nicht  der 
Jagd  ^)  und  ähnlichen  Beschäftigungen  gewidmet  war, 
meist  mit  frommen  Uebungen,""-)  die  ihn  dann  auch  in 
den  Ruf  besonderer  Frömmigkeit, ^^  zu  der  sich  hier 
eine  besondere,  angeborene  Gutmüthigkeit  gesellte,  ge- 
bracht haben.  Wenn  er  daher  die  Verwaltung  seines 
Reichs,  die  Sorge  für  Schulen  und  die  Pflege  der  Wis- 
senschaft selbst  vernachlässigte,  so  war  er  desto  eifriger 
für  Kirchen  und  Klöster  bedacht,  zunächst  freilich  nur, 
w^as  Andachtsübungen  oder  äussere  Verhältnisse  derselben 
betrifft;  in  welcher  Hinsicht  sein  Bemühen  der  Reform 
Benedict's  von  Aniana  (§  14^0  allgemeine  Geltung  zu 
verschaffen,    so    wie    Chrodegangs    Ordnung    (s.  §   ii5.) 
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für  die  Seculai  geistlichen  allgemein  einzuführen ,  dann 
die  Gründung  mehrerer  Klöster,  Stifte  und  Bischofs- 
sitze, me  z.  B.  die  des  westphälschen  Corvey  822, 
des  Bisthums  Hamburg  83 1  (das  858  mit  Bremen  ver- 
einigt ward) ,  die  Verlegung  der  Bischofssitze  nach  Hal- 
bersladt  (814)  und  Hildesheim  (822)  u.  dgl.  m.  insbe- 
sondere anzuführen  ist. ^)  Die  Hqfschule ,  die  unter 
seinem  Vater  in  so  hohem  Ansehen  gestanden ,  scheint 
allerdings  unter  Ludwig  herabgekommen  zu  seyn  oder 
doch  von  ihrem  Ansehen  verloren  zu  haben,  zumal  da 
an  dem  Hoflager  Ludwigs  und  in  seinen  nächsten  Um- 
gebungen sich  Manche,  zumal  Geistliche,  befanden,  wel- 
che bei  verschiedenen  x\nsichten  und  Grundsätzen  nur 
auf  ihre  eigenen  Interessen  bedacht,  den  schwachen 
Kaiser,  dem  die  Einsicht  wie  die  Kraft  des  Vaters 
mangelte,  nicht  so  wohl  für  wissenschaftliche  Bildung 
und  deren  Förderung  zu  gewinnen,  als  höchstens  aus 
seiner  Frömmigkeit  und  der  ihm  eigenen  Herzensgüte 
Vortheil  zu  ziehen  gedachten.  Unter  denen ,  w^elche, 
und  gewiss  mit  Auszeichnung,  an  dieser  Hofscliule  eine 
Zeitlang  thätig  waren,  wird  Claudius  (s.  §  i45.)  ge- 
nannt, ferner  nach  ihm  Aldricus  und  Amalarius  (s.  § 
i5o.^)  Auch  übte  Frede^isus ,  Alcuins  Schüler,  der 
in  scholastischer  Weise  "^schon  damals  philosophirte 
(s.  §  149O'  ^^  ^^^  ersten  Zeiten  der  Regierung  Ludwigs 
grossen  Einfluss ,  dann  insbesondere  der  eben  genannte 
Benedict  von  Aniana  u.  A.  Bedenken  wir  weiter,  dass 
damals  ein  Adalhard ,  ein  Wala-,  ein  Agoband,  ein 
Lupus,  und  zum  Theil  selbst  ein  Einhard,  ferner  ein 
Theganus ,  Nithard  u.  A.  lebten  und  schrieben ,  so 
haben  wir  allerdings  darin  den  Beweis ,  dass  die  von 
Karl  ausgestreute  Bildung,  besonders  in  den  höheren 
Ständen  Wurzel  gefasst,  und  vielleicht  noch  Vorzügli- 
cheres geleistet  haben  wairde,  wenn  nicht  andere  Hemm- 
nisse von  Aussen  im  Wege  gestanden  wären. 

1)  Wir  haben  hier  besonders  eine  SJelle  in  einem  Briefe  des  Lupus  an  Einhard 
im  Auge  (Ep.  I.  p.  2).  x'vo  es  unter  Anderm  heissf  :  »Per  famosissimum  regem  Ca- 
rolum  ,  cui  Jilerae  eousque  deferre  debent ,  ut  aelernam  ei  parenl  merooriam  ,  coepla 
revocari  aliquantulum  quidem  exlulere   Caput,     satisque  constitit  veritate  subnixum  prae- 
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darum    Ciceronis  dictum:     bonos    alit    8.rtes    et    accenduntur    omnes    ad    studia    cloria. 

Nunc  oneri  sunt ,  qui  aliquid  discere  affcctant ,     et   velul     in     edito    silos     loco    studiosos 

quosque    imperitis  vulgo   adspectantes  ,     si   quid   in     iis    culpae    deprehenderunt  ,     id    non 

liumano   vitio  sed  qualitali   disciplinarum  assignant  etc.  *< 

2)  Vit.  Ludov.  cap.  19:  »lingua  Graeca  et  Laiina  valde  erudilus  sed  Graecam 
magis  intelligere  polerat  quam  loqui,  Lalinam  vero  sicut  naturalem  aequaliler  loqui  po- 
lerat (Sollte  diess  nicht  Einhards  fast  wörtlich  ähnlicher  Angabe  von  Karl  dem  Grossen 
Vit.  Karol,  cp.  2  5.  nachgesprochen  seyn  ?),  sensum  vero  in  omnibus  scripturis  spiritalem  et 
moralem  nee  non  et  anagogen  optime  novqrat.  Poctica  carinina  gentilia,  quae  in  ju- 
ventute  didiceral  ,  respuit ,  nee  legere  nee  audire  nee  docere  voluii.«  In  einem  Ge- 
dichte  Theodulfs  auf  Ludwig   heisst   es   daher : 

Est   et   Scripturis    patulus    tibi    sensus    in  aimis, 

Lectio  te  quarum  pascit  alitque  frequens. 

^3)   Vergl.   Thegan.   cap.    I9. 

4)  Darauf  geht  die  «psalmodiae  occnpalio  et  lectlonum  assiduitas«  bei  Thegan. 
cap.    20. 

5)  Daher  Ludovicus  Pias  genannt.  Siehe  C.  W.  F.  Walch  Diss.  de  pietate  Lu- 
dovici  Jen.  1748-  4«  G.  Hechiii  Obs,  de  elogio  Ludovici  quod  a  pietate  accepit  in 
den  Miscell.  Lips.  T.  II.  Daher  heisst  es  in  seinem  Epitaph  (bei  Duchesne  H.  pag. 
3  20     und     daraus    in     der     Histoire     üter.    de  la   France   IV.   p.    58/): 

Rex  Ludovicus  pietatis  tantus  amicus  , 
Quod  pius  a  populo  dicitur  et   titulo. 

6)  Vergl.   Beck   AnleJl.   z.   Wellgesch.   II.  p,    714   not.   h. 

7)  Vergl.  auch  Histoire  lit.  de  la  France  IV.  p.   223-—  225. 

§        11. 

Was  die  übrigen  Schulen  und  Bildungsanstalten') 
betrifft,  so  treffen  wir  hier  doch  auch  einige  erfreuliche 
Zeichen  der  Zeit ,  die  wenigstens  den  guten  AVillen  und 
die  gute  Absicht  erkennen  lassen,  auf  der  von  Karl  dem 
Grossen  vorgezeichneten  Bahn  weiter  fortzuschreiten 
und  die  eben  ins  Leben  gerufene  Schulbildung  nicht 
sinken  oder  in  Verfall  gerathen  zu  lassen.  Eine  Ver- 
ordnung Ludwigs  des  Frommen  vom  Jahre  825  2) 
schärft  den  Geistlichen,  mit  Bezug  auf  ein  früher  auf 
der  Versammlung  zu  Attignj  von  dieser  gegebenes  Ver- 
sprechen, die  Sorge  für  den  Schulunterricht  und  die 
Anordnung  von  Schulen  ein ;  eine  andere  Bitte  des 
sechsten  Pariser  Conciliums  vom  Jahre  829  ^)  dringt  in 
den  Kaiser,  der  preiswürdigen  Bahn  seinem  Vaters  zu 
folgen,  und  öffeniliche  Schulen  zunächst  zur  Bildung 
von  Geistlichen  anzuordnen.  In  einem  andern  Gonci- 
lienbeschluss  von  Achen  aus  dem  Jahre   816+)    werden 


33 

die    Bischöfe    angeMaesen,    sorgPahig    über    die    Knaben 
und  Jünglinge  zu  wachen,   "welche    den   Schulunterricht 
geniessen  und  in  den   theologischen  Wissenschaften   un- 
terrichtet werden    sollen,    namentlich   auch    von    Seiten 
der    Disciplin    und    Sittlichkeit.       In    ähnlichem     Sinne 
sprechen  sich  die  Beschlüsse  einer  von  Eugeii  II.  gehal- 
tenen römischen  Versammlung  von  826  aus, 5)    sie  ver- 
langen allerwärts  die    Anstellung    von    Lehrern ,    welche 
eben  sowohl    in    den    allgemeinen    Wissenschaften,    wie 
in  der  Theologie  Unterricht  ertheilen  sollen.     Insbeson- 
dere wichtig  ist  in    dieser    Hinsicht    auch    eine    Verord- 
nung   Lolhar's,     welche     Muratori  ^)     aus     einer    alten 
Handschrift    zu    Modena    bekannt    machte    und    anfangs 
um  825  setzte,  was  er  nachher  aber  in  so  fern  zurück- 
nahm ,  als  er  das  Datum  derselben  nicht  näher    bestim- 
men   zu    können   glaubte.       Diese    Verordnung ,    welche 
durch  den  Verfall  und  das  Sinken  der  Studien  veranlasst 
war,^)  legt  den  angestellten  Lehrern  es  aufs  dringendste 
ans  Herz,  darauf  zu  sehen,    dass    die  ihnen  anvertraute 
Schuljugend  Fortschritte  mache  und  sich    eine    gelehrte 
Bildung  aneigne ;    sie  sucht   die    allgemeine    Verbreitung 
des    Unterrichts    möglichst    zu    fördern    und    bezeichnet 
dann  die  Orte,  zu  welchen  die  Jugend  zum  öffentlichen 
Unterrichte  sich  begeben    soll.      Die   Zahl    der   nun    ge- 
nannten Städte,  welche  mit  Pavia,  wo  Dungal  (s. §  146) 
als  Lehrer  bezeichnet  wird,    beginnt,    ist  allerdings    be- 
deutend, und  umfasst  die  namhaftesten  Orte  des  oberen 
und    mittleren    Italiens. 8)       Rom    wird    darin    natürlich 
nicht  genannt ;    dass  aber    dort    Schulen    und    Bildungs- 
anstalten ,     zunächst    für    die    Geistlichkeit,    bestanden, 
wird  Niemand  in  Abrede  stellen  wollen    und    lässt   sich 
selbst  durch  bestimmte  Zeugnisse  erweisen.     Das  natür- 
liche Interesse  des  römischen  Bischofs  wies  zu  sehr  auf 
die  Nothwendigkeit  hin,   wissenschaftliche    Bildung    we- 
nigstens einigermassen  zu  erhalten;    die  Verhältnisse,   in 
welchen  der  römische  Bischof  zum    übrigen    Clerus    der 
andern  Länder  schon  damals  stand,  machten    ihm    und 
seinem  Clerus  höhere  Wissenschaft  und  Bildung    unent- 
behrlich.    Die  Biographien  der  römischen  Päbste,  welche 
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den    Namen    des    Anasiasius    (s.  §    104.)    tragen,    liefern 
dazu   mehr  als  einen   Beleg. 

1)  Vergl.  Launojus  De  schotis  celebriorr.  cp.  XI.  Herrn,  Conring.  Suppi.  Diss. 
de    Anliqq.    Acadd.   pag.    3oy    ff. 

2)  Bei  Baluze  Capp.  I.  p.  634-;  s*  b^'  Pertz  Monumm.  German.  UI.  p.  2^1, 
Vergl,   p,   23  1. 

3)  Es  heisst  darin  Lib.  III.  cp.  12:  »Simililer  obnixe  ac  suppliciter  vestrae 
celsiludini  suggerinius  ,  ut  morem  paternum  sequenies,  sallem  in  Iribus  congruenlissimis 
imperii  vesiri  locis  scholae  publica«  ex  vestra  auctorilale  flant  ,  ut  labor  palris  vestri 
et  vesler  per  incuriam,  quod  absit ,  labefaclando  nun  depereal  ,  quoniam  ex  hoc  facto 
et  magna  utililas  et  honor  Sanclae  Dei  Ecclesiae  et  vobis  magnum  mercedis  emolamen- 
tiim   et   memoria  sempiterna  accrescel.«       (Coli.   Concil.   XIV.   p.    5 99   ed.  Yen.) 

4)  Lib.    I.   cap.    i35.   (Coli.    Concill.   XIV.   p.    240). 

5)  s.  Collect,  Concil.  T,  XIV.  p,  I008  ed.  Venef.  1769  (bei  Colel.  IX.  pag. 
iizy)  ;  -»De  quibusdam  locis  ad  nos  refertur  ,  non  magislros  neqne  curam  in  venirr 
pro  studio  lilerarum.  Idcirco  in  universis  episcopiis  subjectisque  plebibns  et  aliis 
locis ,  in  quibus  necessilas  occurrerit  ^  omnino  cura  et  diligentia  habealur  ,  ut  magisiri 
et  doctures  conslituanlur ,  qui  sludia  lilerarum  liberaliumque  arlium  ac  sancia  habenies 
dogmata  assidue  doceant  ,  quia  in  bis  maxime  divina  manifeslantur  alque  declaraniur 
mandata." 

6)  Scriptt.  Rerr.  Itall.  I,  2.  p.  i5i,  vergl.  mit  Anliqq.  Ilal.  III.  pag.  8i3. 
S,   dazu    Tiraboschi   Sloria   del.    Leit.    Ilal.    III.    p.    17^    ff. 

7)  Es  lieisst  am  Eingang  dieser  Verordnung:  »De  docirina  vero,  qune  ob  nimiam 
incuriam  atque  ignaviam  quorinnqu  pracposi/ürum  cunclis  in  locis  est  funditus  exstirtcta, 
placuil  ,     ut     etc.    elc. ,      ^'vas    vielleicht    zu     Viel     gesagt    ist.       S.    Tiraboschi  am  a»  O. 

pag.    174. 

8)  Es  heisst  nämlich  in  der  Verordnung:  "Primum  in  Papia  conveniani  ad 
Dungalum,  de  Medio  lan  o ,  Brixia ,  de  Laude  ,  de  Bergamo,  de  Novcria  ,  de  F'ercellis, 
de  Derthona  ,  de  Aquis  ,  de  Genua  ,  de  Haste,  de  Cuma.  In  Eborefa  ipse  Episcopus 
hoc  per  se  faciat.  In  Taurinis  conveniani  de  Vifhintimilio  ,  de  Albegano  ,  de  Vadis, 
de  Alba.  In  Cremona  discant  de  Regio  ,  de  Placentia  ,  de  Parma  ,  de  Mutina.  In 
Florentia  de  Thuscia  resipiscant  (oder  respiciani).  In  firmo  de  Spolelinis  civilalibus 
conveniani.  In  Ferona  de  Mantua  ,  de  Tridento,  In  f^icentia  de  Palavio ,  de  Tar- 
risio  ,  de  Feltris ,  de  Ce.ncta  ,  de  Asilo.  Rcliquae  civilales  Forum  Julii  ad  scholam 
concurrant.«       Vergl.   dazu   Tiraboschi   am   a.   O.    p.    lyS    seq. 


§. 


12. 


So  wird  man  allerdings  begreifen  können,  wie  die 
gelehrte  Bildung  sich  auf  einem  gewissen  Standpunkt 
hallen  konnte,  der  uns,  z.  B.  in  der  Poesie,  wie  in 
einzelnen  Theilen  der  Prosa,  zunächst  in  der  Geschichte, 
.Manches  nicht  blos  werih volles  und  bedeutendes  gelie- 
fert, sondern  zum  Thcil  selbst  das  Beste,  was  in  diesen 
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Gcbielcn  die  Liieralur  des  gesamniien  karolingisclien 
Zeitalters  überhaupt  aufzuweisen  hat.  Man  blieb  zwar 
auf  dem  von  Karl  dem  Grossen  neu  geschaffenen  Boden 
sieben ,  und  bewegte  sich  hier  zum  Theil  schon  mit 
ziemlicher  Fieiheit  und  Selbstständigkeit.  In  der  Poesie 
ragen  neben  Ermoldus  Nigellus  insbesondere  die  Dich- 
tungen eines  VValafrid  Sirabo,  so  wie  Mehreres  von 
Uabanus  Maurus,  das  wir  noch  dieser  Periode  anweisen 
können,  hervor.  In  der  Geschichte  folgen  auf  Einhard 
mehrere  Geschichisch reiber,  die  sich  ihm  würdig  an- 
reihen, und  die  Geschichlschreibung  zu  einiger  Selbst- 
ständigkeit zu  bringen  bcmiiht  waren,  ein  Theganus, 
ein  Lupus,  der  überhaupt  zu  den  gebildetsten  Männern 
dieser  Periode  gehört,  mancher  andern  zu  geschweigen, 
welche  durch  Aufzeiclinung  von  Annalen  oder  Abfas- 
sung von  Heiligengeschichten  von  der  Bildung  und  dem 
Leben,  das  in  die  Klösier  gedrungen  war,  wohl  Zeug- 
niss  geben  können.  In  der  Philosophie  haben  wir  frei- 
lich nur  die  eine  Schrift  des  Fredegisus  (s.  §  149«)  zu 
nennen  ,  v^enn  wir  von  andern  Schriften  allgemeineren 
Inhalts  absehen  wollen,  die  mit  den  theologischen  Stu- 
dien in  Verbindung  und  Berührung  stehen.  Denn  auf 
diesem  Gebiete  sind  allerdings  die  Leistungen,  schon  dem 
Umfang  nach,  bedeutender,  und  bald  auf  den  Cultus 
und  den  Gottesdienst  oder  die  damals  obwaltenden 
kirchlichen  Streitigkeiten  bezüglich  ,  wie  z.  B.  viele  der 
Schrifien  Agobard's,  die  nicht  gerade  dogmatischer  Art 
sind  oder  Vorurtheile  und  Aberglauben  der  Zeit  bestrei- 
ten sollen,  (wie  diess  auch  hinsichtlich  des  noch  fort- 
dauernden Bilderstreites  mit  den  Schriften  des  Claudius, 
des  Dungal  und  Jonas  der  Fall  ist),  oder  die  Ver- 
hältnisse der  Kirche,  des  Cultus  und  überhaupt  das 
damit  in  Verbindung  stehende  Liturgische  betreffend,  wie 
diess  bei  manchen  Schriften  des  Arnalarius,  Haliigarius, 
Agobard  und  Amulo  der  Fall  ist.  Auch  fehlte  es  nicht 
an  Schriften  ascetischer  oder  erbaulicher  Art;  sie  hän- 
gen mit  den  auf  das  Mönchswesen  sich  beziehenden 
Schriften  eines  Benedict  von  Aniana  u.  A.  zusammen, 
Homiletik  und  Exegese,  wie  vir  beides  schon  in  früheren 
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Jahrliundeitcn  In  einer  gewissen  Verbindung  mit  ein- 
ander gefunden  haben,  erscheint  auch  hier  in  den  Be- 
mühungen einiger  Gelehrten ,  welche  zunächst  Zwecke 
des  gelehrten  Unterrichts  oder  der  Erbauung  dabei  be- 
absichtigten, wie  der  genannte  Ägobard,  dann  insbe- 
sondere Walafrid  Strabo ,  Rabanus,  Claudius ,  Druth- 
mar ,  Haymo  u.  A.  ,  deren  Leistungen  ,  auch  bei  den 
verschiedenen  Richtungen,  welchen  sie  folgten,  immer- 
hin umfangreich  und  zum  Theil  selbst  bedeutend  zu 
nennen  sind,  obwohl  hier  gerade  weniger  Selbstständig- 
keit der  Forschung  zu  erwarten  ist,  da  man,  wie  diess 
weiter  unten  im  Einzelnen  noch  deutlicher  werden 
wird,  hier  zunächst  an  das  aus  früherer  Zeit  Ueberlieferte 
und  an  die  Schriften  der  früheren  Kirchenlehrer  sich 
vorzugsweise  hielt.  Rabanus  Maurus,  dessen  Leistun- 
gen freilich  nur  zum  Theil  noch  in  diese  Zeit  fallen, 
tritt  hier,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden,  in  ganz 
besonderer  Bedeutung,  wie  für  die  frühere  Periode 
Jlcuin ,  hervor. 

Karl,  durch  den  Beinamen  der  Kahle  von  seinem 
Grossvater,  Karl  dem  Grossen,  unterschieden,  Ludwigs 
des  Frommen  einziger  Sohn  von  seiner  zweiten  Gemah- 
lin Judith,  war  zu  Frankfurt  am  i3.  Juni  82^  geboren 
und  schon  als  Knabe  von  sechs  Jahren  bei  der  von 
seinem  Vater  vorgenommenen  zweiten  Theilung  (829) 
mit  einem  Theile  von  Schwaben  und  Burgund  bedacht 
worden,  wozu  wenige  Jahre  nachher  (852)  auch  das 
dem  älteren  Stiefbruder  Pippin  entzogene  Aquitanien 
hinzu  kam.  Zum  Herrscher  von  Neustrien  als  fünfzehn- 
jähriger Prinz  bestimmt  (857),  theilte  er  das  Jahr  darauf 
(858)  mit  Lothar  das  Reich,  während  Ludwig  nur 
Baiern  behielt,  was,  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
(§  9.)  auch  die  Veranlassung  zu  dem  Streit  gab  ,  der 
nach  des  Vaters  Tode  (840)  in  einen  offenen  Krieg  aus- 
brach, aber  nach  der  blutigen  Schlacht  zu  Fontenaille 
in  der  Gegend  von  Auxerre  (841),  als  Volk  und  Geist- 
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lichkeit  und  Adel  des  ewigen  Krieges  müde  waren, 
durch  den  berühniien  Vertrag  zu  Verdun  (845)  beendigt 
ward.^)  In  Folge  dessen  erbiell  bei  der  dreifachen 
Theilung  des  Reichs  Karl  der  Kahle  Weslfranken  oder 
das  eigenlliche  Frankreich ;  Lothar  das  Land  zwischen 
Rhein,  Scheide,  Maas,  Saone  und  Rhone  (Lothringen) 
nebst  Strecken  Italiens;  Ludwig  das  diesseils  des  Rheins 
gelegene  Land  nebst  Mainz,  Speier  und  Worms  (Deutsch- 
land). Doch  selbst  jetzt  ruhte  der  Bruderzwist  nicht, 
und  so  sehen  wir  das  westliche  Europa  in  steten  Un- 
ruhen und  Kriegen  begriffen ,  bis  zum  Tode  Karls  des 
Kahlen  (877). 

In  Italien  war  Lothar  mit  den  Herzogen  von  Be- 
nevent, mit  Arabern  u.  A.  in  beständige  Fehden  ver- 
wickelt, die  Theilung,  die  er  vor  seinem  Tode  (855) 
mit  seinem  Reich  vornahm,  indem  er  an  Ludw^ig  IL 
Italien,  an  Lothar  II.  die  Länder  diesseits  der  Alpen 
bis  zur  See  (Lothringen) ,  an  Karl  (f865)  die  Provence 
nebst  Lyon  und  Savoycn  abtrat,  war  nicht  ein  Mittel, 
die  Ruhe  des  Reichs  zu  erhalten,  zumal  da  im  Süden 
Einfälle  der  Saracenen  das  Land  eben  so  sehr  verheer- 
ten ,  wie  im  Norden  Normannen  die  Länder  Karls  des 
Kahlen  und  Dänen  und  Slaven  und  Wenden  die  Länder 
Ludwngs  von  Deutschland.  Auch  setzte  der  bald  darauf 
(857)  über  die  Trennung  Lothar's  II,  von  seiner  Ge- 
mahlin Theutberga  ausgebrochene  Streit^)  die  ganze  Zeit 
in  Bewegung,  die  Kirche,  den  Pabst,  wie  die  weltliche 
Macht;  ein  Zug  Ludw^igs  II.  gegen  Rom  (864)  ward 
selbst  dadurch  hervorgerufen.  In  dem  Reiche  Karls 
des  Kahlen  herrschte  noch  w^eniger  Ruhe.  Hier  hatte 
Karl  mit  den  Britten  in  der  Breiagne  schw^ere  Kämpfe 
zu  bestehen,  im  Süden  fielen  Araber  in  das  fränldsche 
Gebiet,  während  im  Norden  die  Normannen  3)  ihre  verhee- 
renden Züge,  die  sie  schon  unter  Ludwig  dem  Frommen 
begonnen,  fortsetzten,  um  841  unter  Anderm  Ronen 
verbrannten  ,  und  um  845  einen  verheerenden  Zug  gegen 
Paris  unternahmen.  Im  Innern  dauerten  die  Unruhen 
und  Streitigkeiten  mit  den  Grossen  des  Reichs  fort ;  es 
wurden  durch  ihren  Anschluss  an  den  Feind  die  Uebel 
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vermehrt,  "welche  der  Krieg  mii  Ludwig  von  Deulscli- 
land  (85o)  herbeiführte,  in  welchem  Karl  einmal  sogar 
genöthigt  war,  sein  Reich  zu  verlassen,  bis  der  Vertrag 
zu  Koblenz  4^)  (860)  den  Frieden  unter  den  Brüdern 
wohl  einigermassen  wieder  herstellte.  Nach  dem  Tode 
Lothar's  IL  (869),  dessen  Reich  Karl  alsbald  in  Besiiz 
nahm,  drohte  neuer  Krieg,  der  aber  durch  die  870  zu 
Mersen  5 )  bei  MasLricht  beschlossene  Theilung  beseitigt 
ward ,  ohne  dass  jedoch  im  Innern  der  Monarchie  bei 
dem  gesunkenen  Ansehen  Karls  des  Kahlen,  und  der 
gesteigerten  Macht  der  Grossen  des  Reichs  eine  dauern- 
de Ruhe  hatte  bestehen  können ,  wo  wir  fast  jedes 
Jahr  von  Zwnsten  und  inneren  Fehden  hören.  Auch 
Ludwig  von  Deutschland  hatte  wohl  mit  ähnlichem 
Unglück  in  seiner  Familie  zu  streiten,  obwohl  er  in 
seinen  Kriegen  nach  Aussen  glücklicher  war,  mit  mehr 
Festigkeit  und  Kraft  den  Scepter  führte  und  so  seinem 
Reiche  eine  grössere  Ruhe  erhielt.  Ihn  hatte  auch  der 
kinderlose  Ludwig  II.  in  Itahen  bei  seinem  Tode  zum 
Erben  dieses  Landes,  das  inzwischen  nicht  minder 
durch  innere  Fehden,  wie  durch  die  Einfälle  der 
Griechen  und  Araber  zerrüttet  war,  eingesetzt,  als 
Karl  der  Kahle  gleich  nach  Ludwigs  II.  Tode  (875) 
ihm  zuvorkam,  und,  um  den  Besitz  des  Landes  zu  ge- 
winnen, nach  Rom  eilte  (876),  w^o  Johann  VIII.  ihn 
zum  Kaiser  krönte,  und  zum  Herrn  von  Italien  erklärte. 
In  demselben  Jahre  aber  starb  Ludwig  von  Deuischland, 
im  nächst  folgenden  (877)  Karl  der  Kahle  selbst,^)  auf 
der  Rückkehr  von  einem  gegen  die  Araber  in  dem  unte- 
ren Italien  unternommenen  Zuge,  während  er  zugleich 
in  seinem  Mutterlande  mit  den  Söhnen  Ludwigs  von 
Deutschland  in  einen  nachtheiligen  Kampf  verwickelt 
worden  war. 

1)  Vergl.  Beck  Anleil.  t.  Wellgesch.  U.  S.  710.  718.  noJ.  y.  Luiien  Gesch 
d.  teiilsch.  Volkes   V.  p.   ^48. 

2)  s.   unten   §    iqS.    not.   4«   die  Nachx'velsungen. 

3)  Vergl.  die  Memoiren  von  Bonamy  in  den  Mem.  de  l'/cad.  des  Inscriptt.  XVII. 
p.  i45  ff.  273  ff.  und  Anderes  bei  Ch.  D,  Beck  Anleit,  r.  Weltgesch.  III.  pag, 
3  8    not.   h. 
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4)  s,    ßalu^e     Capi».    II,   p.   i  3  7     IT.     (^Pactum  Confluentinuin)      bei    PerU  Monumm. 
Germ.    III.    p.  46«    ff. 

5)  s.    Baliue   U.   p.    278.      VciAl   III.   p.    517. 

6)  Zwei   darauf  bcitigliche    Epitaphien   bei    Ducl»e«ne  II.   p.   660    und    daraus   in   der 
Hisloire    liter.    de   la   France    V.    pag.    488    seq. 


§     »4- 

Aus  diesen  wenigen  Angaben,  die  wir  hier  niclit 
weilcr  ausführen  können,  ergiebt  sich  schon  zur  Ge- 
nüge der  unruhige,  wirren-  und  kriegsvolle  Zustand 
der  verschiedenen,  dem  Scepler  der  Karolinger  unter- 
worfenen Lander  des  westlichen  und  nördlichen  Euro- 
pa's,  und  es  bedarf  kaum  einer  besonderen  Erinnerung, 
wie  ein  solcher  un ruhevoller  Zustand  und  eine  so  ver- 
worrene Lnge,  der  Pflege  der  Wissenschaft,  die  vor 
Allem  einer  gewissen  äusseren  Ruhe  bedarf,  wenig 
förderlich  seyn  konnte.  In  Italien  mochten  wohl  die 
durch  Lothar  ins  Leben  gerufenen  Anstalten  und  Schulen 
(s.  §  II.  not.  6  ff )  sich  erhalten;  aber  es  fehlt  uns 
über  ihren  Forlgang  nähere  Kunde, ^)  eben  so  auch 
über  die  in  Rom  unter  den  Augen  der  dortigen  Bi- 
schöfe zur  Bildung  der  Geistlichen  besiehenden  Anslahen. 
In  Spanien  hatte  die  Macht  der  Araber  die  christliche 
Cultur  fast  ganz  zurückgedrängt;  in  Enoiand  war  zwar 
durch  die  Vereinigung  der  angelsächsischen  Staaten,  die 
sogenannte  Heptarchie,  zu  Einem  Reiche  unter  König 
Egbert  von  Wessex  (89.7),  ein  kräftiges  Reich  geschaffen, 
das  gegen  Brillen,  Fielen  und  Scoten,  wohl  die  Ruhe 
hätte  wahren  können  ,  wenn  nicht  die  wiederholten 
Einfälle  der  Dänen  und  Normannen,  denen  sich  theil- 
weise  selbst  die  alte  Landesbevölkerung  anschloss,  das  Land 
in  steler  Unruhe  und  Sorge  erhahen  hätten,  während 
Egberts  schwache  Nachfolger,  Elhelwulf  und  seine  Söhne, 
dem  Lande  keinen  Schutz  zu  verleihen  im  Stande  waren. 
Erst  als  Alfred  der  Grosse,  der  jüngsle  derselben,  den 
Thron  bestieg  (Syi),  kehrte  Ruhe  von  Aussen,  wie  im 
Innern  zurück  ,  und  damit  eine  Pflege  der  Wissenscliaft, 
die  unter  dieses  Königs  Regierung  sich    zu    gedeihlicher 
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Blüthe    erhob    (s.  unten    §    19).      Auch    halte    sich    in 
Irland t^)    ungeachtet  es  unter  manchen  Uebeln  seufzte, 
ungeachtet  manche  Klöster  und  Kirchen ,    die   Sitze   ge- 
lehrter Bildung  der  früheren  Zeit,  der  Zerstörung  unter- 
legen waren ,  doch  noch  immer  ein  Rest  dieser  Bildung 
erhalten,  der  selbst  Gelehrte  von  hier  aus  an  Karls  des 
Kahlen  Hof  führte  ^j  und    durch    den    Aufschwung    des 
wissenschafilichen  Lebens  in  dem  nahen  England  unter 
Alfred,  selbst  wieder  gehoben  ward.     So  sind  wir,  was 
die  wissenschaftlichen  Leistungen  dieser  Periode  betrifft, 
zunächst  auf  den  eigentlichen  Mittelpunkt  des  Franken- 
reiches und  auf  die  westlichen,    dem    Scepier    Ludwigs 
unterworfenen  Theile    von    Deutschland    gewiesen,    wo, 
ungeachtet    der    so    ungünstigen    äusseren    Verhältnisse, 
doch  eine  Liebe  und  selbst  ein    Eifer    für    Wissenschaft 
und    Gelehrsamkeit   sich    entzündete,    der  uns   wohl    in 
Staunen  setzen    mag.      Wenn    Ludwig    von    Deutschland 
als   Regent  weit  über  Karl  dem  Kahlen  steht,  so  zeich-^ 
net    doch    den   letzten,    bei    allen   sonstigen  Schwächen 
seines  Charakters,  seiner  ungemessenen  Herrschbegierde, 
Leidenschaftlichkeit    u.  s.  w,  eine  gewisse  Liebe  für  wis- 
senschaftliche Bestrebungen  aus,    die    ihn   selbst    mitten 
unter  allen    Wechselfällen     eines    unruhevollen    Lebens 
nie  verlassen  zu  haben  scheint    und   in   so    fern    wenig- 
stens ein  Bestreben  erkennen    lässt,    in    die    Fussslapfen 
Karls  des  Grossen  zu  treten.^)     Der  Einliuss  seiner  ge- 
bildeten Mutter  Judith  scheint  auch  in  dieser  Beziehung 
nicht  ohne  Erfolg  geblieben  zu  sejn,  indem  sie  die  wis- 
senschaftliche Erziehung  ihres  Sohnes  sich  sehr  angelegen 
seyn  liess,  und  selbst  einen  Freculf  (§  72.)    zur    Abfas- 
sung eines  Geschichtsbuches,    das   zum    Unterricht    des 
Sohnes  dienen  sollte,  veranlasste ;5)  ein  ähnliches,   aber 
leider    verlorenes    Werk    hatte    Lupus    geschrieben    (s.  § 
91.)     Daher  beschäftigte  sich  Karl,  als  er  zur  Regierung 
gelangt  war,  viel  mit  gelehrten  Dingen,  mit  Wissenschaft 
und  Poesie;    er  nahm  an  allen   derartigen    Bestrebungen 
seiner  Zeit  lebhaften  Antheil,  unterstützte  die  Gelehrten, 
die  er,  wie  sein  Grossvater   um    sein    Hoflager   versam- 
melt hatte,  und  liess  es,  gleich  diesem,  nicht   an   Auf- 


41 

Forderungen  an  dieselben  fehlen ,  über  die  damals  be- 
sonders besuiiienen  Punkte  der  Glaubenslehre,  der  Mo- 
ral oder  des  Cultus  und  der  kirchlichen  Disciplin  sich 
auszusprechen  und  diese  Gegenstände,  über  die  er  gern 
die  verschiedenen  Ansichten  kennen  lernen  \\ollle,  wis- 
senschaftlich zu  behandeln  und  zwar  in  einer  freieren, 
von  äusserem  kirchlichem  wie  wehlichem  Zwang  unab- 
hängigeren Weise.  Man  sieht  diess  leicht  aus  den  ver- 
schiedenen Schreiben  an  den  Kaiser,  welche  den  auf 
diese  Weise  entstandenen  Schriften  von  ihren  Verfassern 
vorgesetzt  sind,  freilich  aber  auch  oft  mit  übertriebenen 
und  masslosen  Lobeserhebungen  angefüllt  sind,  in  welchen 
Karl  der  Kahle  der  Restaurator  der  durch  Karl  den 
Grossen  neu  begründeten,  unter  Ludwig  dem  Frommen 
aber  wieder  in  Verfall  gerathenen  Wissenschaft  genannt, 
ja  sogar,  wie  sein  Grossvater,  mit  dem  Namen  des 
Grossen   bezeichnet  wird.^) 

Das  Schreiben  des  Mönches  Elric  oder  Heiricus,^) 
w^elches  seiner  Vita  Germani  i^orausgeht,  ist  in  dieser 
Hinsicht  allerdings  das  wichtigste  Document,  das,  wenn 
es  auch  in  Manchem  gewiss  übertrieben  und  in  allzu 
knechtischer  Gesinnung  und  Schmeichelei  abgefasst  ist, 
doch  darum  Thalsachen  enthält,  die  nicht  blosse  Er- 
findungen seyn  können.  So  erhielt  sich  allerdings  die 
Wissenschaft  aufrecht,  für  deren  Gedeihen  die  aus  der 
früheren  Zeit  stammenden  Schulen,  zu  denen  sich  man- 
che neue  gesellten,  thätig  mitgewirkt  haben» 

i)  In  A'vie  x'veit  die  Angabe  des  Anonym.  Salernll.  Chronic.  i3  2,  dass  um  870, 
«1s  König  Ludi'vig  II.  zu  Benevent  gev-^'esen  ,  daseibtt  zwei  und  dreissig  Philosophen 
sich  gefunden,  Glauben  verdient,  wollen  ^-vir  nicht  \'veiler  uniersuchen.  Vcrgl.  auch 
Tiraboschi  Sloria  deUa   Letl.   III.  p.   2  56. 

2)  Vergl.  Moore  hislory  of  Ireland  II.  cap.  XVIII.  zu  Anfang  p.  5  4  ff.  Neander 
Kirchengesch.   IV.   p.    3  88    ff. 

3)  In  dieser  Hinsiebt  findet  sich  in  dem  unten  noch  x^reiler  anzuführenden  Schrei- 
ben Eiric's  an  Karl  den  Kahlen  folgende  merk\'\'iirdige  Stelle  :  »Quid  Hiberniam  com- 
memorem  conleinplo  pelagi  discrimine  pene  totam  cum  grege  philosophorum  ad  lilora 
nostra  migranfem?  quorum  quisque  peritior  est,  ultro  sibi  indicit  exilium  ,  ut  Salo- 
moni  sapienlissimo  famulelur  ad   volum." 

4)  s.  Hisloire  liter.  de  la  France  V.  p.  483  ff.  nebst  Slaiidenmaier  Scolus  Erlgena 
S.  1 5  J  ff.  Einiges  auch  bei  Launojus  De  scholis  celebrr.  cap.  XII.  So  nennt  Lupus 
£p.  119.  den  Kaiser:  doctrinae  studiosissimus  \  vergl.  ebendas.  Ep.  35.  Oder  Hinc- 
mar  De  praedestinat.  T.  II.  p.    io4   seq.   Opp. 
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5)  s.  dessen   Praefat.  ad  lib.  II.  (Bibl.    Patr.   Max.   Lugdun.  T.   XIV.) 

6)  Vergl.   Mabillon    Annali.   I.  p.    434. 

7)  Wir  x-voUen  aus  diesem  Schreiben,  das  p.  221  ff.  der  Aclt.  Sancit.  JuU  3i. 
T.  VII.  und  bei  Duchesne  Scriptt.  II.  p.  44»  seq.  (vergl.  Slaudenmaler  am  a.  O.  pag. 
i55  ff.)  abgedruckt  isl,  nur  Einiges  anführen:  »Mulla  sunt  ,  so  redet  er  den  Kaiser 
an ,  tuae  monumenia  clemenliae  ,  mulla  symbola  pietatis  ;  illud  vel  maxime  tibi  aeler- 
nam  parat  memoriam ,  quod  famatissimi  avi  tui  Caroli  Studium  erga  immortales  discipli- 
nas  non  modo  ex  aequo  repraesenlas ,  verum  etiam  incomparabili  fervore  transcendis, 
dum  quod  ille  sopilis  eduxil  cineribus  ,  tu  fomento  multiplici  tum  beneficiorum  tum 
auctoritatis  usquequaque  provehis,  immo  ut  subiimibus  sublimla  conferam  ,  ad  sidera 
perurges,  ila  tua  tempestate  ingenia  hominum  duplici  nituntur  adminiculo  ,  dum  ad  sa- 
pientiae  abdila  persequenda  omnes  quidem  exemplo  allicis,  quusdam  vero  etiam  praemiis 
invitas"  etc.  etc.  Dann  heisst  es  im  Verfolg  noch  \'veiler  :  —  »id  tibi  singulare  Stu- 
dium effecisti,  ut  sicubi  terrarum  magistri  florerenl  artium,  quarum  principalem  operam 
dhilosophia  pollicetur ,  hos  ad  publicam  eruditionem  undecunque  tua  celsitudo  condu- 
cerel,   comilas  allraheret,    dapsilitas  provocaret.      Luget   hoc   Graecia"    u.   s.   w. 


§     i5. 

Die  Hqfschule,^)  die  unter  Ludwig  dem  Frommen 
in  Verfall  geralhen  war  (§  lo.),  scheint  unter  Karl  dem 
Kahlen  zu  neuer  Blüthe  und  grösserem  Ansehen  sich 
erhoben  zu  haben,  wozu  wohl  auch  mit  der  Umstand 
beitrug,  dass  das  Hoflager  nicht  mehr  so  häufig,  wie 
früher  wechselte,  sondern  zu  Paris,  dem  Mittelpunkte 
des  fränkischen  Reichs  eine,  wie  es  scheint,  schon 
bleibendere  Stätte  genommen  hatte,  ohne  dass  wir  je- 
doch damit  die  Existenz  einer  förmlichen  Akademie  oder 
Universität  mit  bestimmten,  vom  Staate  besoldeten  Vor- 
stehern oder  Lehrern,  wie  man  diess  so  gern  hat  an- 
nehmen wollen,^)  anzuerkennen  vermöchten,  da 
diess  auch  jetzt  so  wenig  wie  unter  Karl  dem  Grossen 
der  Fall  war.  fs.  §  6.)  Wohl  mochten  aber  die  gelehr- 
testen und  gebildetsten  Männer  der  Zeit  hier  und  in  der 
nächsten  Umgebung  des  Kaisers  weilen  und  wirken, 3) 
wie  diess  aucli  von  einem  Hilduin,  Johannes  Scotus, 
Mannon  u.  A.  ausdrücklich  versichert  wird,  gewiss  nicht 
ohne  grossen  Einfluss  auf  die  Pflege  der  Wissenscliaft 
und  ihre  Verbreitung,''^)  die  besonders  auch  von  der 
höheren  Geistlichkeit,  in  welcher  wir  mehrere  der  aus- 
gezeichnetsten Gelehrten  jener  Zeit  finden,  begünstigt 
und    gefördert    ward.      Es    genügt   in    dieser    Beziehung 


43 

aucli  hier  nur  an  die  Namen  eines  Lupus,  Rabanus,  Haymo, 
Prüden tius,  Hincniar,  Odo  u.  A.  zu  erinnern,  und  auf 
ihre  Schriften  und  deren  Inliak  zu  verweisen.  Mehrere 
ConciHenbeschh'isse  ^)  aus  jener  Periode  empfehlen  den 
Schulunterricht,  sowohl  in  den  allgemeinen  Wissen- 
schaften, wie  in  der  Theologie,  um  dem  sonst  zu  be- 
fiirchlenden  Mangel  an  wissenschaftlicher  Bildung  und 
den  daraus  hervorgehenden  Nach  (heilen  für  das  Wohl 
der  Kirche  zunächst,  entgegen  zu  arbeiten.  Unter  den 
einzelnen  Lehranstalten  ,  welche  mit  bedeutenden  Klö- 
stern oder  Cathedralen  ^)  verbunden  waren,  ragen  in 
dieser  Zeil  insbesondere  hervor  die  Scliulen  zu  Lyon 
und  RheimSi^)  auch  zu  Mainz,  wo  überdem  auch  das 
Stift  St.  /4lban  seine  Schule  besass,^)  ferner  zu  Orle- 
ans  ,  Metz ,  Verdun  ,  Trier ,  K'öln ,  Paderborn  ,  Hil- 
desheim, Löwen  ^)  u.  s  w. ,  dann  aber  insbesondere 
unter  den  Klöstern /°)  die,  wie  es  scheint,  in  den  un- 
ruhevollen Zeiten  Zufluchtsstätten  der  Wissenschaft  ge- 
worden,  und  gelehrte  Bildung  zu  erhalten  und  zu  ver- 
breiten bemüht  waren ,  die  Schule  von  Corvie  ^  ^)  bei 
Amiens,  welche  Abtey  die  gelehrtesten  Männer  jener 
Periode  aufzuweisen  hat,  einen  Paschasius,  Ratram  und 
Andere,  und  dabei  zahlreiche  Missionäre  in  den  Norden 
zu  Dänen  und  Scandinaviern  entsendete  (wir  erinnern 
nur  an  Anschar) ,  ferner  an  das  von  dort  aus  (822) 
gestiftete  Corbey  ^  ^)  in  Westphalen ,  das  bald  nach 
seiner  ersten  Anlage  sich  empoihob  und  um  diese  Zeit 
eine  Schule  besass  ,  welche  noch  am  Ende  des  neunten 
Jahrhunderts  sehr  blühend  war  und  namhafte  Schüler 
gebildet  hat.  In  Deutschland  blühte  um  diese  Zeit  ganz 
besonders  die  Klosterschule  zu  Fulda, ^^)  seit  Raban 
dieselbe  so  sehr  gehoben,  dass  sie  zugleich  eine  Pflanz- 
schule für  andere  Klöster  und  Schulen  ward,  unter 
welchen  wir  nur  die  bald  nach  ihrer  ersten  Anlage  und 
noch  mehr  in  der  Folge  so  berühmt  gewordene  Klo- 
sterschule von  Hirsau^^)  im  Schwarzwald  nennen 
wollen.  Weiter  im  Süden  Deutchlands  blühten  die 
Schulen  auf  der  Reichenau^^)  und  zu  St.  Gallen,^  ^) 
erstere    durch    Walafrid    Strabo   sehr    gehoben,     letztere 
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bald  als  ein  Sitz  gelehrter  Bildung  ausgezeichnet,  wo 
eben  so  wohl  die  allgemeinen  wissenschaftlichen  Studien, 
Poesie,  Musik,  als  die  Theologie  mit  Eifer  betrieben 
und  auch  in  der  folgenden  Periode  fortgesetzt  wurden. 
Die  Namen  eines  Grimald ,  Gozbert,  Iso,  Tutilo,  Not- 
ker,  Salomo  ,  Werembert  u.  A.  treten  hier  insbesondere 
uns  entgegen.  Auch  in  der  Klosterschule  zu  Prüm,^  ^) 
yvo  ein  Wandalbert,  Ado,  Regino  weilten,  scheinen  die 
Studien  einer  eifrigen  Pflege  sich  erfreut  zu  haben. 
Weiter  finden  wir  in  dem  eigentlichen  Frankenlande ^  ^) 
unter  andern  Schulen ,  neben  dem  schon  genannten 
Corvie,  die  Klosterschulen  von  Centulä  {ßu  Riquier), 
Rlno  oder  St,  Amand  bei  Valenciennes ,  wo  selbst  die 
beiden  Söhne  Karls  des  Kahlen,  Plpin  und  Drogon, 
die  aber  ein  früher  Tod  (865)  dahin  raffte ,  erzogen 
wurden,  wo  ein  Milo ,  Hucbald  u.  A.  lehrten;  zu 
Sithiu  oder  St.  Bertin  ^  zu  St.  Vaast  bei  Arras,  dann 
insbesondere  die  Schulen  zu  Ferrleres  unter  Lupus, 
zu  Tours  bei  dem  Kloster  des  heil.  Martin ,  zu  St, 
Germain  d'Auxerre,  wo  Lothar,  Karls  des  Kahlen 
Sohn,  erzogen  ward,  und  Eiric  insbesondere  der  Schule 
Ansehen  verlieh,  zu  St.  Germain  des  Pres  bei  Paris, 
wo  ein  Usuard ,  Aimoin,  Abbo  u.  A.  sich  bildeten,  zu 
St.  Denys ,  Fleurj  ,  Luxeu  u.  s.  w.  Von  den  in  Eng- 
land befindlichen  Klosterschulen  ist  uns  die  zu  Ramsay 
durch  einige  Notizen  bekannt.  ^^^  Jn  Irland  mögen 
ebenfalls  die  sclion  früher  bestandenen  Schulen  sich 
fortwälirend  erhalten  haben.^^) 

Mit  dieser  Aufnahme  und  Blüthe  der  verschiedenen 
mit  Kirchen  und  Klöstern  verbundenen  Schulen  hängt 
auch  zusammen  die  Sorge  für  Bücher,  welche  zum  Un- 
terricht und  zu  dem  gelehrten  Studium  allerdings  noth- 
wendig  waren.  Karl  selbst  gieng  darin  ^nr  seinen  Hof 
mit  gutem  Beispiel  voran  ,  indem  er  sich  die  Sorge  für 
Abschriften  von  Büchern  und  die  Anlage  einer  Bücher- 
sammlung sehr  angelegen  seyn  Hess  2^)  und  selbst  vor 
seiner  zweiten  Reise  nach  Italien  eine  testamentarische 
Verfügung  über  die  von  ihm  gesammelten  Bücherschätzc 
hinterliess.     Sein  Beispiel  fand  Nachahmung  aller  Orten, 
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wo  solche  Scliulen  bestanden;  und  es  lasst  sich  nicht 
leugnen ,  dass  wir  diesem  Umstände  eine  grosse  Anzahl 
der  werlhvollsien  Handschriften  der  wichtigsten  Schrift- 
steller verdanken  ,  welche  auf  diese  Weise  durch  die  in 
Klöstern  und  Stiftern  davon  genommenen  Abschriften 
uns  erhalten  worden  sind.  Namhafte  Sammlungen  der 
Art  bestanden  bei  den  Klöstern  zu  Fulda  ,  Reichenau, 
St.  Gallen ,  Corbey ,  St.  Denys  und  anderen ,  die  wir 
zum  Theil  oben  genannt  haben.  Die  Handschriften, 
welche  der  Bischof  Gennadius  in  Asturien  durch  eine 
testamentarische  Verfügung  (qiS)  mehreren  Klöstern  ver- 
machte,^2)  stammten  wohl  auch  aus  dieser  Zeit,  die 
darin  allerdings  Viel  leistete. 

i)   Vergl.   Hisloi're  Uter.  de  la   France   IV.  p.   224   ff.    25o    seq. 

2)  Vergl.  Crevier  Histolre  de  l'Universit.  de  Paris  I.  p.  62  ff.  mit  Schröckh 
Kirchengescli.   XXI.   p.    i45   ff.      Slaudenmaler  Scolus   Erigena   S.    i58   ff. 

3)  Vergl.   Hisl.  liier,   de   la   France    V.   p.    65;    seq. 

4)  Eirlc  sagt  daher  auch  in  dem  erwähnten  Schreiben:  -Hlnc  est,  quod,  cum  sJl 
perantiqua  senlentia,  silere  Icges  inier  arma  ;  hae  lamen  lam  belli,  quam  pacis  (empöre 
apud  le  piurimum  semper  obtinent  dignilalis  :  ila  ut  merito  vocctur  Schola  Palatium, 
cujus  apex   non   minus  scholaribus   quam   mililaribus   cunsuescit   disciplinis.« 

.1)  z.  B.  zu  Meaux  vom  Jahr  845  Canon.  35.  (Conclll.  Coli.  T.  XIV.  p.  826 
seq.  Mans.)  ,  zu  Valence  vom  Jahr  855.  Can.  18  (ebendas.  T.  XV.  p.  11),  zu 
Langres  von    8  5  9.   Can.    10    (ebendas.   p.    5  3  9). 

6)  s.  das  Nähere  in  der  Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  227  ff.  ScIn'Aarz 
Geschichte   der   Erziehung    II.    p.    112    ff. 

7)  Vergl.   Launojus  am  a.   O.   cap.   XXI. 

8)  Vergl.   Launojus   I.   1.  cap.   XX. 
g)  Launojus  1.   1.   cap.    XXV. 

10)   Das  Nähere   in   der   Histoire   liier,   de   la   France   IV     p.    23 1    ff. 

I  1)   Vergl.   Launojus  I.   1.   cap.   XV. 

I2)   s.  Launojus   1.   1.    cap.   XVIII.      Schröckh   Kirchengesch.   XXIII.   p.    6  8. 

i3)  Vergl.  unten  §  172.  und  Schröckh  Kirchengesch.  XXI.  p.  1 4 1  ff.  Heeren 
Gesch.   der  Studiums  der   classisch.   Literat.   I.   pag.    i4o. 

i4)  Vergl.  Launojus  1.  1.  cap.  XVI.  Schröckh  am  a.  O.  XXIIf.  p.  70  ff.  Job. 
▼on   Triltenheim    Annall.   Hirsaug.    I.   p.    1    ff. 

i5)   Vergl.   Launojus   1.   1.   cap.   XXVII.      Ilist.   liier,  de   la   France   IV.   p.    236   ff. 

16)  Launojus  1.   1.  cap.   XVII.      Hisl.   liier,   de   la   Fr.   IV.  p.   243    ff. 

17)  Launojus   I.  I,   cap.   XIX.      Hisl.   liier,   de  ta   France   IV.   P.    2£8    seq. 
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I  8)   s.    Hisloire   liier,    de    la   France    IV.   p.    2  ^  9    ff. 
ig)    Vergl.   Launojus  1.   I.  cap.   XXVI. 

20)  Zahlreiche   Belege   über  die   in   Irland   bestandenen   Schulen     sind    vun    O'Cunor 
in   Rerr.   Hibernicc.   Scriptl.   T.    I.   p.   CCXLI.  seqq.   gegeben. 

21)  s.    Hisloire    liier,    de   la    France    V.    p.    5i3    seq.      Slaudenmaier  Erigena  p.   167. 

22)  s.   Schröckh   Kirchengesch.   XXI.   p.    i48     und   daselbst   Mabillon   Annall.   Ord. 
Bened.  T.   III.  p.    35i. 


§         16. 

Die  Gegenstände  des  Unlerrichis  und  der  gelehrten 
Bildung  waren  zwar  im  Ganzen  wohl  nicht  verschieden 
von  der  vorausgegangenen  Periode;  daher  auch  der 
Charakter  der  Literatur  wenig  verschieden.  In  der 
Poesie  folgte  man  durchgängig  dem  durch  Alcuin  und 
seine  Zeit  gegebenen  Ansloss;  obschon  ihre  Pflege  in 
gewisser  Beziehung  selbst  zunahm  ,  ward  sie  doch  auch 
auf  der  andern  Seite  immer  mehr  als  ein  blosser  Ge- 
genstand gelehrter  Schulbildung  und  wissenschaftlicher 
Kenntniss  angesehen,  und  hat  in  dieser  Beziehung  wohl 
nicht  unvortheilhaft  auf  die  Erhaltung  einer  reineren 
Sprache,  auf  Bildung  des  Geschmacks  und  Vortrags  ein- 
gewirkt. In  der  Geschichte  war  man  eben  so  sehr  mit 
Abfassung  von  Chroniken,  wie  insbesondere  mit  der 
A!)fassung  von  den  Lebensgeschichten  heiliger  Männer 
der  Vorzeit,  die  als  Stifter  von  Kirchen  und  Klöstern, 
oder  durch  frommen  Lebenswandel  Gegenstand  dank- 
barer Verehrung  bei  der  Nachwelt  geworden  waren, 
beschäftigt  und  zwar,  nicht  sowohl  zu  historischen 
Zwecken,  als  zu  kirchlich -erbaulichen,  und  es  scheint 
diese  Art  von  Literatur,  die  besonders  umfangreich  ist, 
einem  Bedürfniss  der  Zeit  entsprochen  zu  haben,  das 
durch  die  zunehmende  Verehrung  von  Reliquien  und 
Heiligen  besonders  angeregt  worden  war.  In  der  Theo- 
logie und  Philosophie^  so  weit  von  letzterer  überhaupt 
in  ihrem  w^ahren  Sinne  des  Wortes  hier  die  Rede  seyn 
kann,  bildet  allerdings  Karls  des  Kahlen  Regierungszeit 
den  Glanzpunkt  des  gesammten  karolingischen  Zeitalters, 
nicht   blos,    was    Umfang    und   Masse    des    Geleisteten, 
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sondern  noch  mehr,  was  den  Inhalt  und  den  Werlh 
desselben  betrifft ,  da  wir  hier  wieder  Gegenstände  der 
gelehrten  Theologie,  zunächst  der  Dogmatik,  in  einzel- 
nen, über  namhafte  Punkte  der  christliehen,  kirchlichen 
Glaubenslehre  entstandenen  Streitigkeiten  in  einer  freie- 
ren ,  rein  wissenschaftlichen  Weise  behandelt  sehen  und 
in  Johann  Scotus  Erigena ,  dem  ausgezeichnetsten  Den- 
ker der  Zeit,  den  Uebergang  zu  der  scholastischen  Phi- 
losophie des  Mittelalters  vermittelt,  auch  hier  selbst 
eine  Beziehung  auf  alt  -  griechische  Philosophie  finden, 
die  uns  bei  dem  während  dieser  Zeit  fast  ganz  erlosche- 
nen Studium  der  griechischen  Sprache  und  Literatur 
um  so  mehr  staunen  macht.  Neben  ihm  treten  die 
Schriften  eines  Paschasius ,  Ratram ,  Hincmar  und  An- 
derer hervor,  die  uns  von  dem  regen  wissenschaftlichen 
Leben  der  Zeit  und  der  theologisch -philosophischen 
Forschung,  die  auch  hier  wieder  auf  Augustinus  zurück- 
gekommen war,  einen  allerdings  vorlheilhafien  Begriff 
geben  können.  Ohne  eine  gründlichere  Schulbildung 
und  einen  fleissigen  Betrieb  der  allgemeinen,  die  höheren 
Studien  der  Theologie  vorbereitenden  Wissenschaften, 
wie  wir  diess  insbesondere  den  Bemühungen  eines  Ra- 
banus, Lupus  u.  A.  verdanken,  die  auf  der  von  Alcuin 
vorgezeichneten  Bahn  rüstig  und  emsig  fortschriiten, 
hätte  freilich  die  gelehrte  Forschung  nicht  auf  diese 
Höhe,  von  der  sie  bald  w^ieder  herabsank,  sich  erheben 
können*  Von  andern  Zweigen  der  Wissenschaft  finden 
sich  wenige  Spuren  ,  und  wir  können  füglich  über  das 
wegsehen,  was  dem  Gebiete  der  Geographie  oder  den 
mathematisch -astronomischen  Wissenschaften  angehört,^) 
obwohl  eine  astrologische  Richtung  in  dem  Geschmacke 
der  Zeit  lag  und  in  dem  herrschenden  Aberglauben  bei  den 
höheren  Ständen  Nahrung  und  Eingang  gefunden  hatte. 
Von  einer  Pflege  der  Naturwissenschaften  und  der  Me- 
dicin  kann  noch  weniger  die  Rede  seyn;  einige  in 
Italien  2)  zunächst  bemerkliche  Spuren  lassen  uns  das 
in  die  folgende  Zeit  fallende  Emporkommen  der  medi- 
cinischen  Schule  zu  Salerno  einigermassen  erklären* 
Eben  so  findet  sich  auch  Einiges  der  Art  in  England. 3) 
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An  Karl  des  Kahlen  Hofe  selbst  wird  ein  gebildeter 
Jude  Sedekias,  als  Leibarzt,  genannt.  Was  der  Rechls- 
und  Staats  Wissenschaft  angehört,  ist  in  den  aus  jener 
Zeit  vorhandenen  Capiiularien  enthalten,  kann  aber  seiner 
Natur  nach  nicht  auf  den  Charakter  einer  Wissenschaft 
Anspruch   machen. 

Wir  finden  auch  allerdings  neben  manchen  besseren 
Leistungen  Manches,  was  weder  an  Inhalt  noch  in  der 
Form  sich  damit  vergleichen  oder  daneben  stellen  kann, 
was,  insbesondere  in  dem  schwerfälligen  Vortrag,  in  der 
minder  reinen  und  selbst  oft  schwer  verständlichen 
Sprache,  von  dem  durch  Alcuin  und  seine  Zeit  gege- 
benen Musler,  das  durch  grössere  Einfachheit  des  Vor- 
trags und  einen  wohl  ausgewählten  Ausdruck  sich  em- 
pfiehlt, sich  mehrfach  entfernt  hat.  Ein  Mangel  an 
Kritik  und  Ordnung,  ein  Streben  Massen  aufzuhäufen 
und  die  frühere  kirchliche  Literatur  ohne  verständige 
Auswahl  zu  benützen ,  tritt  allerdings  auch  hier  und  da 
hervor,  und  kann  in  so  fern  das  ürtheil  rechtfertigen, 
das  die  Verfasser  der  Histoire  literaire  de  la  France  am 
Eingang  des  fünften  Bandes  über  die  Literatur  dieser 
Zeit,  freilich  nicht  ohne  einige  Ausnahmen  besserer  und 
gleichsam  über  ihre  Zeit  hervorragenden  Schriftsteller 
(unter  denen  sie  aber  nicht  einen  Johann  Scotus  nennen), 
und  grossen  Theils  selbst  im  Widerspruch  mit  dem 
Lobe,  das  sie  im  Einzelnen  zu  spenden  gewohnt  sind, 
ausgesprochen  haben  '^) :  ein  Urtheil ,  das  uns  in  seiner 
Allgemeinheit  eben  darum  nicht  ganz  richtig  erscheint, 
weil  es  auf  die,  welche  hauptsächlich  in  dieser  Zeit 
hervorragen  und  die  Literatur  emporgehoben  haben, 
nicht  in  seinem  ganzen  Umfang  anwendbar  ist,  und 
gerade  hier  die  namhaftesten  Ausnahmen  erleiden  dürfte, 
wie  die  üebersicht  des  Einzelnen,  auf  die  wir  desshalb 
verweisen,  und  die  dort  gegebene  Charakteristik  des 
Inhalts  wie  der  Form  dieser  Schriften  zur  Genüge  er- 
weisen kann. 

i)   Vergl.  Histoire  liier,  de   la   France   IV.   p.    274   seq. 

2)  So    \'vird    Berlharius ,     Abt     von    Cassinum    (s.  $    I99')t     medicus  insignis  und 
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selbst  als  Verfasser  von  medi'cinischen  Scliriften  genannt.      Vergl.  auch    Tiraboschi  Sloria 
delU  Lett.  Ilal.  III.  p.  263   seq. 

5)  Vergl.  Warlon  liistory  of  English  poelry  T.  I.  Diss.  on  Ihe  introduct.  of 
learning  in   to   Uie   England.    II.   auf  dem   ersten   Blatte  nach   E.    2.  fol.  vers. 

£)  S.  besonders  pag.  2  §  II.:  »Le  genie  dominant  du  siecle  par  rapport  a  la 
literature ,  ctoit  une  erudition  brüte  ,  mal  digeree  ,  sans  choix  sans  arrangement  ,  oü 
l'on  ne  voyoil  qu'  un  amas  confus  d'extrails  el  de  passages  des  anciens.  On  se  bornoit 
ä  copier  leurs  ecrils  ou  ies  metlre  en  pieces,  pour  les  rapporter  a  certains  chefs  ,  que 
l'on  se  proposoit  de  discuter  ;  mais  sans  tächer  ,  sans  penser  meme  pour  l'ordinaire  a 
imiler  leur  maniere  d'ecrire,  ieur  juslesse  dans  ies  pensees,  leur  choix  dans  les  termes, 
leur  bei  ordre  dans  les  preuves ,  leur  solidite  dans  le  raisonnement.  C'eloit  un  sliie 
dur ,  embarrasse  ,  obscur,  grossier,  quelquefois  rampanl  jus'ques  dans  la  poussiere.  Tels 
etoient  les  defauts  communs  ä  la  prose  du  gros  de  nos  Ecrivains.  Leur  poesie  n'en 
avoit  pas  moins  et  ceux-ci  ötoient  encore  plus  sensibles.  Le  mal  ne  fut  pas  cependant 
si  gcneral  ,  qu'  il  n'y  eiil  plusieurs  savants  ,  qui  se  preserverent  de  la  contagion  ,  si 
non   en   tout  ,    au   moins   en   partie   etc.  etc. 

Nach  Karls  des  Kahlen  Tod  (877)  lässt  sich  als- 
bald in  den  wissenschaftlichen  Leistungen ,  die  durch 
ihn  zum  Theil  wenigstens  doch  hervorgerufen  waren, 
eine  Abnahme  wahrnehmen,  welclie  gegen  das  Ende 
des  neunten  Jahrhunderts  beginnend,  im  zehnten  mit 
dem  schnellen  Aussterben  des  karolingischen  Hauses  in 
seinen  verschiedenen  Branchen,')  mit  dem  Untergang 
der  durch  die  Karolinger  beherrschten  Staaten  und  der 
völHgen  Auflösung  der  durch  so  vielfache  Theilungen 
vielfach  geschwJichten ,  in  ihrem  Innern  längst  ganz 
locker  gewordenen  karolingischen  üniversalmonarchie 
ziemlich  gleichen  Schritt  hält  und  damit  auch  den  gänz- 
lichen Verfall  der  von  Karl  dem  Grossen  wieder  er- 
weckten Wissenschaft  herbeigeführt  hat,  die  erst  später, 
in  einer  Zeit,  die  ausserhalb  des  Kreises  dieser  Darstel- 
lung liegt,  zu  neuem  Leben  wieder  erstanden  ist. 

Wenn  das  neunte  Jahrhundert,  wie  wir  gesehen, 
ungeachtet  so  mancher  äusseren  Hindernisse ,  die  in 
dem  unruhigen  politischen  Zustand  der  Zeit  liegen, 
doch  in  der  Literatur  Namhaftes  geleistet  und  in  den 
zahlreichen ,  damals  blühenden  Schulen  sich  zu  einer 
gewissen  Höhe  wissenschafdicher  Bildung  erhoben  hat, 
so  sehen  wir  uns  mit  seinem  Ende  und  mit  dem  An- 
fang und  Verlauf  des    zehnten    Jahrhunderts   nach   und 
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nach  wieder  in  eine  Barbarei  zurück  versetzt,^)  wie  sie 
kaum  in  der  nächsten  Zeit  vor  Karl  dem  Grossen  an- 
zutreffen war;  wir  finden  im  Ganzen  nur  Wenige,  die 
aus  dieser  immer  mehr  um  sich  greifenden  Rohheit 
und  allem  Mangel  wissenschaftlicher  Bildung  sich  er- 
hellend ,  mitten  unter  einer  allgemeinen  Zerrüttung  und 
Auflösung  der  bestehenden  Verhältnisse,  der  Pflege  der 
Wissenschaft  sich  noch  einigermassen  hinzugeben  ver- 
mochten. Wenn  wir  darum  diese  Periode  auch  nicht 
gänzHch  verwerfen  wollen ,  so  können  wir  doch  darum 
andererseits  dieselbe  auch  nicht  als  eine  Periode  des 
Lichts  und  des  Glanzes  wissenschaftlicher  Bildung  be- 
trachten, und  in  dieser  Beziehung  nicht  einmal  ganz 
dem  Urtheil  der  gelehrten  Verfasser  der  Histoire  lite- 
raire  de  la  France  beitreten,  welche  in  einer  ausführ- 
lichen Untersuchung  zu  Anfang  des  sechsten  Bandes  ^) 
diese  beiden  einander  gegenüberstehenden  Ansichten  einer 
näheren  Prüfung  unterworfen  haben,  die,  ohne  gerade 
der  einen  oder  der  anderen  dieser  Ansichten  unbedingt 
Recht  zu  geben,  doch  eine  im  Ganzen,  wie  uns  scheint, 
allzu  günstige  Meinung  von  der  Literatur  und  den  wis- 
senschaftlichen Bestrebungen  jener  Zeit  aufgestellt  hat, 
die  wir  nicht  durch  das,  was  uns  im  Einzelnen  aus 
dieser  Periode  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Lite- 
ratur bekannt  ist,  nachzuweisen  wüssten.  Allerdings 
zeigt  sich  nach  Karl  dem  Kahlen  ein  äusserst  schnelles 
Sinken  und  ein  äusserst  schneller  Verfall  in  Allem  dem, 
was  in  das  Gebiet  der  Wissenschaft  und  der  Literatur 
gehört;  und  so  sehr  auch  die  äusseren  Verhältnisse 
und  die  Verwirrung  der  politischen  Zustände ,  wie  wir 
sie  in  allen  Theilen  des  westlichen  Europa's  antreffen, 
dazu  beigetragen  haben,  so  wird  doch  auch  dabei  der 
Umstand  nicht  übersehen  werden  dürfen,  dass  die  ganze 
von  Karl  dem  Grossen  ausgegangene,  dann  weiter  aus- 
gebildete und  gepflegte  Literatur,  bei  allem  ihrem  Zu- 
sammenhang mit  der  Kirche  und  dem  Staat,  doch  mehr 
als  eine  künstlich  gepflegte,  von  Aussen  aufgenommene 
anzusehen  war,  die  in  der  Nation  selbst,  der  sie  mit- 
getheilt  wurde,  noch  keine  völlige  Wurzel  gefasst  hatte, 
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oder  auch,  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen,  nur 
hätte  fassen  können,  sondern  mehr  in  dem  Kreise  der 
höheren ,  gebildeten  Stände ,  zunächst  in  der  Geistlich- 
keit als  gelehrte  Bildung  und  in  Verbindung  mit  der 
Kirche  sich  geltend   gemacht  hatte. 

i)    Lud\'vlg  H.   von    Italien   f    875. 

Lud\'vig  von   Deulschland  f    876. 

Karl  der   Kahle  f    877. 

Karirnann  und  Lud\'vig ,  die  beiden  Söhne  Lud\'%'igs  von  Dentschtand  ,  starben 
880  und  882,  sein  dritter  Sohn  Karl  der  Dicke  888.  —  Karl  des  Kalilen  Sohn,  Lud- 
%'\'ig  der  Stammler  starb  879  ,  dessen  beide  Söhue  Lud\'^•ig  III.  und  Karlmann  882 
und  884«  n^s  endliche  Aussterben  der  Karolinger,  das  in  Itatien  schon  8/5  im 
Mannsstamm  stall  fand,  erfolgte  in  Deutschland  911  ,  in  Frankreich  zv\'ar  erst  987  ; 
doch  w&r  die  Macht  der  Karolinger  schon  nach  Karls  des  Dicken  Tode  (887)  nur 
ein   Schatten. 

2)  Vergl.  t.  B.  Tirabo6chi  Sloria  della  Lett  Ilal.  III.  p.  219  seq.  vergl.  i85  ff, 
in   Bezug  auf  Italien. 

3)  »Etat  des  letlres  en  France  pendant  ce  siede  (d.  i.  das  zehnte)"  pag.  i.  2. 
ff.  vergl.  p.  82. —  Vergl,  auch  Herrn.  Conring.  Suppll.  Disserft.  de  Antiq^q.  Academm. 
p.    329   seqq. 


§     18. 

Italien  war  eigentlich  schon  seit  dem  Tode  Lothars 
(855)  und  noch  mehr  seit  dem  Tode  des  kinderlosen 
.Ludwigs  n.  (875),  mit  welchem  der  karoHngische 
Mannsstanmi  in  Italien  ausstarb,  der  Schauplatz  steter 
Wirren  und  Kämpfe  mehrfachen  Wechsels  geworden, 
zu  welchen  theils  die  Streitigkeiten  der  einzelnen  Reste 
des  karolingischen  Hauses,  sowohl  unter  einander,  wie 
mit  den  Grossen  des  Landes ,  welche  die  Unabhängig- 
keit zu  erringen  suchten,  die  Veranlassung  gaben,  theils 
die  Einfälle  von  Arabern  und  Griechen ,  zu  denen  seit 
899  auch  die  Ungarn  hinzukamen,  die  von  andern 
Seiten  her  das  unglückliche  in  sich  zerrüttete  Land 
durch  verheerende  Einfälle  beunruhigten ,  und  darin 
theihveise  sich  festsetzten.  Selbst  Rom  war  von  inneren 
Fehden  und  innerer  Zerrüttung,  zu  der  sich  mehrfach 
Bedrängnisse  von  Aussen  gesellten,  heimgesucht.  Es 
mag  hier  nur,  ausser  der  Krönung  Karls  des  Dicken 
zum  Könige  von  Italien  (881),  erinnert  werden    an  die 
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Züge  Arnulfs,  Königs  von  Deulschlands  nach  Italien, 
an  die  Fehden  Guido's,  Herzogs  von  Spoleto  und  sei- 
nes Gegners,  des  weiblicher  Seils  mit  dem  karolingi- 
schen  Hause  verwandten  Markgrafen  Berengar  von  Friaul, 
der  auch  nach  Guido's  Tode  (894)  mit  dessen  Sohn 
Lambert  den  Kampf  fortsetzte  und  nach  Lamberts  Er- 
mordung (8g8)  mit  dem  aus  der  Provence  herbeigeru- 
fenen König  Ludw^ig  in  neue  Kämpfe  verwickelt  war, 
bis  er  zum  Kaiser  gekrönt  wurde  (91 5).  Aber  auch 
jetzt  war  die  Ruhe  von  nicht  langer  Dauer,  indem  Be- 
rengars  Feinde  den  König  Rudolph  IL  von  Oberbur- 
gund  herbeizogen,  w^elcher  den  Berengar  schlug  (925), 
der  bald  darauf  (924)  durch  Mord  fiel.  Durch  das 
Herbeirufen  des  Königs  Hugo  von  der  Provence,  der 
926  zu  Mailand  gekrönt  ward,  wurde  die  Lage  der 
Dinge  in  Oberitalien  so  wenig  wie  in  Rom  gebessert 
und  die  Flucht  Berengars  von  Ivrea  zu  Otto  I.  nach 
Deutschland  (940)  führte  neue  Kriegszüge  und  Drang- 
sale herbei,  die  mit  der  Erhebung  Otto's  I.  zum  König 
von  Italien  und  seiner  Krönung  zum  Kaiser  in  Rom 
erst  ein  Ende  nahmen  (962):  was  jedoch  ausserhalb 
unseres  Kreises  liegt. 

In  Deutschland  beginnen  die  Wirren ,  welche  das 
Aussterben  des  karolingischen  Stammes  und  die  Auflö- 
sung der  karolingischen  Monarchie  bezeichnen,  mit  dem 
Tode  des  Königs  Ludwig  (876).  Von  seinen  Söhnen 
starben  die  beiden  ersten  Karlmann  (880  f)  und  Lud- 
w^ig  (t  882)  schon  in  wenig  Jahren ;  der  dritte  und 
letzte,  Karl  der  Dicke ^  dem  ausser  den  deutschen 
Landen  auch  Italien  (881),  dann  auch  Frankreich  (884) 
zugefallen,  und  der  auf  diese  Weise  zum  letztenmal  die 
verschiedenen  Haupttheile  des  karolingischen  Reichs  zu 
Einem  Ganzen  vereinigt  sah,  starb  S^S ,  nachdem  er  in 
Folge  seiner  gänzlichen  Unfähigkeit  das  Jahr  zuvor  (887) 
abgesetzt  worden  war.  Zu  inneren  Unruhen  gesellten 
sich  verheerende  Einfälle  der  Normannen,  später  der 
Moraven  und  Ungern ,  obwohl  Arnulf,  Karlmanns  un- 
eheliger  Sohn ,  dem  das  deutsche  Reich  zugefallen , 
durch  sein  kräftiges  Scepter  allerdings  Ruhe    und    Ord- 
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iiuiig  in  Deutsclilaiid  aufrecht  zu  erhallen  wussie ,  wo 
insbesondere  die  südhchen  Striche  für  die  Pflege  der 
Wissenschaft  Vortheil  daraus  zu  ziehen  wussten.  Aber 
nach  seinem  Tode  (899),  Avo  sein  unmündiger  Sohn, 
der  sechsjährige  Ludwig,  als  Thronfolger  anerkannt  war, 
erneuerten  sich  die  inneren  Streitigkeiten,  so  wie  die 
verheerenden  Einfalle  der  Ungarn,  bis  der  Tod  Ludwig 
des  Kindes  (911)  das  Ende  dieser  unruhevollen  Periode 
bezeichnet,  die  übrigens  doch  nicht  in  dem  Grade  ver- 
derblich für  Deutschland,  wie  für  andere  Theile  des 
westlichen  und  südlichen  Europa's  gewiesen  zu-  seyn 
scheint  und  so  allerdings  die  Keime  erhalten  konnte, 
die  später  unter  den  Ottonen  von  Neuem  für  Wissen- 
schaft und  Kunst  aufgeblühet  sind. 


§  ig- 
ln Frankreich  war  nach  Karls  des  Kahlen  Tode 
(877)  und  nach  dem  baldigen  Tode  seines  Sobns  und 
Nachfolgers  Ludwigs  des  Stammlers  (879),  dessen  beide 
Söhne  Ludwig  HL,  König  von  Neustrien  (f  882)  und 
Karlmann,  König  von  Burgund  und  Aquitanien  (t884) 
auch  ein  baldiger  Tod  dahin  raffte,  die  Macht  des  ka- 
rolingischen  Hauses  gebrochen,  w^enn  sie  auch  gleich 
sich  hier  noch  länger,  wde  in  Italien  und  Deutschland, 
w^enigstens  dem  Namen  nach ,  erhalten  hat.  Insbeson- 
dere war  es  das  Auflehnen  der  Grossen  des  Reichs,  die 
sich  unabhängig  zu  machen  suchten,  was  innere  Zer- 
rüttung und  Fehden  jeder  Art  herbeiführte.  Der  be- 
deutendste Verlust  in  dieser  Hinsicht  w^ir  das  vom  Grafen 
Boso,  einem  Schw^ager  Karls  des  Kahlen,  neugestifiete 
Reich  in  der  Provence  und  in  den  südlichen  Theilen 
Frankreichs,  das  sogenannte  cisjuranische  Burgund  (879). 
Die  Erhebung  Karls  des  Dicken ,  Königs  von 
Deutschland,  zum  Herrscher  des  Frankenreichs  (884), 
mit  Uebergehung  des  dritten  unmündigen  Sohnes  Lud- 
wigs des  Stammlers,  Karls  des  Einfältigen,  durch  die 
Grossen  des  Reichs,  welche  von  dieser  Wahl  einen 
kräftigen    Schulz    gegen    die    wiederholten    Einfälle    der 
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Normannen  und  die  Wiederherstellung  der  Ruhe  im 
Innern  erwarteten,  entsprach  nicht  diesen  Erwartungen, 
da  weder  das  eine  noch  das  andere  erreicht  ward,  und 
die  Normannen  gerade  über  die  reichsten  und  bevöl- 
kerlsten  Strecken  der  Monarchie,  wo  die  meiste  Bildung, 
die  reichsten  Klöster,  und  die  blühendsten  Sitze  wissen- 
schaftlicher Cultur  sich  befanden,  ihre  Verheerungen 
fortsetzten,  und  im  Innern  des  Reichs  die  Verwirrung 
und  die  Unordnung  eher  zu  als  abnahm.  Diess  führte 
die  Absetzung  Karls  des  Dicken  (887)  und  die  Wahl 
des  Grafen  Odo  von  Paris,  der  mit  dem  karolingischen 
Hause  verwandt  war,  zum  König  von  Frankreich  her- 
bei, während  im  Süden  der  Herzog  Rudolf  ein  neues 
Reich,  das  transjuranische  Burgund  oder  Oberburgund 
stiftete,  das  einen  Theil  der  westlichen  Schweiz  und 
der  anstossenden  Landstriche  der  Franche  Comie,  Sa- 
voyen  u.  s.  w,  befasste.  Auch  erhob  sich  im  franki- 
schen Reich  eine  Gegenparthei,  welche,  dem  karolingi- 
schen Stamme  treu ,  den  noch  allein  übrigen  Sohn 
Ludwigs  des  Stammlers,  Karl  IIL  oder  den  Einfältigen, 
zum  König  erwähhe  (SgS),  wodurch  jedoch  nur  neue 
Kämpfe  herbeigeführt  wurden,  in  w^elchen  zwar  Odo's 
iiberwiegendes  Talent  die  Oberhand  behielt,  nach  seinem 
Tode  aber,  auf  Betreiben  Fulco's ,  Erzbischofs  von 
R heims,  Karl  der  Einfältige  als  König  im  ganzen  Lande 
anerkannt  ward  (898).  Unter  dem  schwachen  Fürsten 
verschlimmerte  sich  noch  mehr  die  Lage  des  Reichs; 
die  Normannen  fassten  in  der  Normandie  und  in  der 
Bretagne  festen  Fuss;  die  Grossen  des  Reichs  in  steten 
Fehden  unter  sich,  wie  mit  dem  König,  suchten  für 
sich  immer  mehr  die  Unabhängigkeit  zu  gewinnen;  Kaii 
fiel  zuletzt  gefangen  in  die  Hände  seiner  Gegner  und 
starb  in  der  Gefangenschaft  (929) ;  der  Krieg  unter  den 
Grossen,  die  sich  um  die  Herrschaft  stritten,  dauerte 
fort,  als  Karls  unmündiger  Sohn,  Ludwig  IV,,  mit  dem 
Beinamen  Ultraniarinus  (D'outre  mer)  als  König  aner- 
kannt ward  (956).  Aber  als  er  die  Regierung,  die  in- 
zwischen Hugo  der  Grosse ,  Herzog  von  Franzien  und 
Graf  von  Paris  geleitet,    selbst  übernommen,    gerieth  er 
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init  diesem  in  eine  Felide,  die  erst  95o ,  wenige  Jalire 
vor  seinem  Tode  (955),  beigelegt  ward.  Auch  Hugo  starb 
im  folgenden  Jahr  (956),  und  sein  Sohn  Hugo  Capet 
trat  an  seine  Stelle  als  Vormund  des  unmündigen  Lo- 
tbar's,  (des  Sohnes  Ludwigs);  aber  die  Kriege  und 
Fehden  im  Innern  wie  von  Aussen  erneuerten  sich , 
bis  nach  dem  Tode  Lothars  (986)  und  nach  dem  Tode 
des  von  ihm  hinterlassenen  Sohnes  Ludwig  V.  oder 
Faineant  (987)  Hugo  Capet,  der  mächtigsle  unter  den 
fränkischen  Vasallen  ,  durch  Hülfe  seiner  Anbänger  die 
Krone  gewann  und  so  der  Stifter  einer  neuen  Dynastie 
ward.  Karl,  der  Bruder  Lothar's,  der  als  deutscher 
Vasall  einen  Theil  von  Lothringen  besass,  starb  etwas 
später  991. 

In  Spanien  konnte  bei  der  Ausbreitung  des  Cha- 
lifats  und  den  steten  Kämpfen  der  in  die  nördlichen 
Theile  des  Landes  zurückgedrängten  christlichen  Fürsten, 
von  einer  Pflege  der  Wissenschaft  nicht  die  Rede  seyn, 
obwohl  das  Beispiel  von  Einzelnen,  wie  z.  B.  des  Königs 
Alphons  des  Grossen  (s^  §  74.)  uns  wenigstens  zeigen 
kann ,  dass  wissenschaftliche  Bildung  noch  nicht  ganz 
daselbst  erloschen  w^ar. 

Das  einzige  Eno^land  ^)  erfreute  sich,  wenigstens 
unter  der  Regierung  "Alfreds  des  Grossen,  einer  besseren 
Lage  (871).  Durch  seine  kräftige  Hand  gegen  die  An- 
griffe der  Dänen  geschützt,  konnte  dieses  Land  nach 
und  nach  völlig  eine  innere  Ruhe  wieder  gewinnen 
(897),  die  für  den  Flor  und  die  Blülhe  des  Landes, 
insbesondere  für  die  Wiederherstellung  oder  Erneuerung 
so  mancher  vordem  blühenden  ,  in  der  Folge  aber  lier- 
abgekommenen  Schulen  äusserst  günstig  war,  da  Alfred 
selbst  Alles  mögliche  aufbot  und  sogar  aus  dem  gegen- 
überliegenden Festlande,  dem  einst  England  seine  Ge- 
lehrten gesendet,  aus  den  Klöstern  zu  Corvie,  St.  Bertin 
u.  A.  Gelehrte  kommen  Hess ,  um  wissenschaftliche  Bil- 
dung zurückzuführen  und  fester  zu  begründen.  Seine 
Bemühungen  um  Oxford  2)  sind  in  dieser  Beziehung 
insbesondere  zu  erwähnen.  Aber  schon  bald  nach 
seinem  Tode    (900)    ward    das    begonnene    Werk    nicht 


56 

mit  gleichem  Eifer  forlj^esetzi,  und  um  die  Mille  des 
zehnten  Jahrhunderts  führten  Streitigkeiten  im  Innern 
wie  von  Aussen  einen  gleichen  Verfall  der  Wissenschaft, 
"wie  in  den  andern  Theilen  des  westlichen  Europas 
herbei,  ohne  dass  Etwas  von  Bedeutung  für  die  Wissen- 
schaft darin  geleistet  worden  wäre. 

O  Verg!.  Warion  Iiislory  of  English  Poelry  T.  I.  Jn  der  Disserl.  II.  in  tiie 
inlroducL  of  learning  in  lo  llie  Engl,  auf  dem  zweiten  Blall  nach  E.  2,  —  Misloire 
liter.   de  Ja   France   V.   p.    283    seq.   Heeren    Gesch.   d.   class.   Lilerat.  I.   p.    i45   seq. 

Ueber  Alfred  s.  unten  §  106.  und  Anderes  bei  Ch.  D.  Beck  Anlelt.  z.  Wellgesch. 
III.  p.    139   no(.  c. 

2)   S.   IIuLer  :    Die   englischen   Universilüten    I.   p.    61    seq. 

§       20. 

Wir  haben  absichtlich  diese  Angaben  vorausgeschickt, 
weil  sich  aus  ihnen  in  der  That  am  besten  ersehen 
lasst,  wie  in  einer  solchen  Zeit  der  Verwirrung  und 
Auflösung  der  politischen  Zustände  eine  Wissenschaft 
und  Literatur  keineswegs  gedeihen,  sondern,  zumal  da 
auch  die  Geistlichkeit,  die  zunächst  mit  der  Pflege  der 
Wissenschaft  sich  beschäftigte,  mit  in  den  Strudel  dieser 
Ereignisse  gezogen  war,  noiliwendig  in  einen  Verfall 
gerathen  musste,  der  alsbald  auf  eine  sehr  sichtbare 
Weise  hervortritt.  Nur  Weniges  im  Ganzen  hat  die 
Literatur  dieser  Periode  aufzuweisen,  und  selbst  dieses 
scheint  mehr  durch  äussere  Verhältnisse  hervorgerufen 
oder  doch  mit  diesen  in  irgend  einem  Zusammenhang 
zu  stehen,  der  eine  rein  wissenschaftliche  Tendenz  nicht 
erblicken  lässt. 

Wenn  auch  die  aus  früheren  Zeiten  stammenden 
Kloster-  und  Kathedralschulen  zum  Theil  noch  fortbe- 
standen, indem  nicht  wenige  Kirchen  und  Klöster  bei 
der  Zerstörungswuth  jener  Zelt  in  den  steten  Fehden 
und  Kämpfen  zu  Grunde  gegangen  sind,  gewiss  nicht 
ohne  den  Verlust  grosser  literarischer  Schätze,  so  lag 
doch  auf  Allem  der  Druck  der  Zeit  mehr  oder  minder 
schwer,  um  ein  gedeihliches,  wissenschaftliches  Leben 
zu  erhallen  oder  zu  schaffen 3    in   vielen,    zumal  in  sol» 
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eben  Klüsiern ,  welchen  ungebildete  Laien ,  zum  Lohn 
für  geleistete  Dienste  vorgesetzt  wurden,  nahm  Rohheit, 
sittliche  Entartung,  Mangel  an  Bildung  auf  eine  unge- 
meine Weise  überhand,  die  auf  Schulen  und  Unterricht 
gewiss  eben  so  nachtheilig  rückwirken  musste.  So  geht 
wohl  noch  aus  einzelnen  sichern  Nachrichten  der  Fort- 
bestand mancher  namhaften  Schulen  hervor,^)  zu  Rlieims, 
wo  ein  Herve',  Frodoard  u.  A,  lebten,  zu  Paris,  Metz, 
Toul,  Lüttich,  Laubes,  Corvie,  Fleury,^)  St.  Amand 
u,  s.  w^. ;  auch  in  den  schon  vorher  (§  i5.)  bezeichne- 
ten deutschen  Klöstern  zu  St.  Gallen,  3)  Reichenau, 
Fulda ,  Hirsau  u.  A.  ward  der  Unterricht  eifrig  gepflegt, 
da  aus  ihnen  diejenigen  hervorgegangen  sind,  welche  in 
der  Folge  ein  wissenschaftliches  Leben  wieder  hervor- 
zurufen bemüht  waren.  Leider  war  aber  die  Geistlich- 
keit selbst  mehrfach,  wie  zu  der  Zeit  der  letzten  Mero- 
vinger ,  in  einen  Grad  der  Verwilderung  gesunken,  den 
uns  selbst  Goncilienbeschlüsse,'^)  so  wie  ausser  Anderm 
die  Schriften  des  Ratherius  (s.  §  209.)  erkennen  lassen. 
Wohlthätig  wirkten  in  dieser  Hinsicht  die  Reformen 
Odo's  von  Clugny  (s.  §  2o5.)  ,  wo  nun  ein  Sitz  ernster, 
wissenschaftlicher  Thätigkeit  und  selbst  eine  Art  von 
Musterschule  sich  erhob.  Indessen  werden  wir  doch 
vergeblich  eine  selbstständige  Ausbildung  und  Entwicke- 
lung  irgend  eines  Zweiges  der  Literatur  in  dieser  Periode 
suchen.  In  den  Schulen  lehrte  man  wohl  noch  nach 
der  überlieferten  Weise  das  Trivium  und  Quadrivium; 
wir  finden  auch  in  der  Literatur  Mehreres,  z.  B.  von 
Bertharius,  Remigius  von  Auxerre ,  Nolker,  Hucbald, 
was  in  dieses  Gebiet  der  allgemeinen  Schulbildung,  so 
wie  der  theologischen  Studien  5)  gehört,  ohne  jedoch 
als  eigene  und  selbstständige  Forschung  von  Belang  zu 
erscheinen.  So  tritt  uns  in  dem  Gebiete  der  gelehrten 
Theologie  noch  eine  Anzahl  von  Commentaren  biblischer 
Schriften  entgegen,  die  im  Sinn  und  Geist  den  ähnli- 
chen Schriften  der  früheren  Periode  sich  anreihen,  auch 
Wenig  mehr  als  Excerpte  oder  Zusammenstellungen  aus 
der  älteren  Literatur  dieser  Art  liefern  ;  dazu  kommen 
einige  Sermonen  und  Homilien,  so  wie  mehrere  Schriften 
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moralischen  und  asceüschen  Inhalts^  andere,  welche 
auf  die  äusseren  Verhältnisse  des  Cullus  oder  dessen 
Sittenlosigkeit  u,  dgl.  sich  beziehen  (wie  z.  B.  so  manche 
Schriften  des  Ratherius) ;  andere,  "welche  Sammlungen 
von  Vorschriften  für  die  Geistlichkeit  enthalten  ,  oder 
liturgischen  Inhalts  auf  den  Cullus  u.  dgl,  sich  bezie- 
hen. Die  dogmatische  Forschung  zeigt  sich  in  einer 
Schrift  des  Ratherius  über  die  Abendmahlslehre;  aber 
auch  diese  Schrift  scheint  durch  eine  Polemik  hervor- 
gerufen ,  die  sonst  so  ziemlich  auf  dem  Felde  der  Wis- 
senschaft und  der  Glaubenslehre  verstummt  war.  Mit 
grösserer  Vorliebe  beschäftigte  man  sich,  zumal  in  Klö- 
stern, mit  der  Abfassung  von  Heiligengeschichten/)  die 
sich  in  Fassung  und  Tendenz  den  erbaulichen  Sermo- 
nen und  Commentaren  anreihen  und  zum  Theil  von 
den  angesehensten  Männern  jener  Zeit  abgefasst  worden 
sind,  wie  z.  B.  von  einem  Hucbald,  Odo  u.  A.  Auch 
fortlaufende  Geschichten  einzelner  Kirchen  oder  bischöf- 
lichen Sitze  wurden  geliefert;  die  Geschichte  der  römi- 
schen Bischöfe  durch  Anastasius  (s.  §  104,)  wird  dieser 
Richtung  gleichfalls  beizuzählen  seyn,  die  uns  auch  in 
der  Rheimser  Geschichte  des  Frodoard,  eines  der  besten 
Werke  jener  Zeit  hinterlassen  hat.  Andere  mehr  bio- 
graphische Versuche,  wie  das  Leben  Alfred's  des  Grossen 
von  Asser  (s.  §  106.),  der  Anonymus  Sangallensis  (§95.), 
mehrere  Chroniken,  wie  die  eines  Odo,  Regino ,  Fro- 
doard, und  die  rege  Fortsetzung  der  annalistischen  Auf- 
zeichnungen können  wenigstens  beweisen,  dass  dieser 
Zweig  der  Literatur  mitten  in  dem  allgemeinen  Verfall 
und  der  Zerrüttung  noch  immer  eine  Pflege  gefunden, 
deren  sich  die  übrigen  Zweige  der  Wissenschaft  nicht 
rühmen  konnten.  So  w^ard  auch  noch  die  Poesie^} 
als  ein  Zweig  gelehrter  Bildung  und  besonderer  Ge- 
wandtheit gepflegt,  im  Sinn  und  Geist  der  früheren 
Zeit,  obwohl  mit  sichtbarer  Abnahme  des  besseren 
Geschmacks  und  der  reineren  Sprache ,  welche  den 
älteren  klassischen  Mustern  nachgebildet,  in  den  poeti- 
schen Produclionen  der  früheren  karolingischen  Zeit 
noch  bemerklich  ist,   hier  aber,    wo  auch  in  der  Prosa 
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die  Vernachlässigung  der  Sprache,  des  besseren  Ge- 
schmacks und  der  richtigeren  Ausdrucksweise  mehrfach 
hervortritt,  immer  mehr  vermisst  wird.  Einiges,  was 
vielleicht  noch  dieser  Periode  angehören  dürfte ,  und 
durcli  Form  und  Darstellung  sich  vortheilhaft  auszeich- 
net, haben  wir  desshalb  nicht  übergehen  wollen  (s.  § 
52  ff.),  so  wenig  sicher  auch  die  Zeit  der  Abfassung 
gestellt  ist.  Auch  die  Bemühungen  um  den  Kirchen- 
gesang, welcher  in  süddeutschen,  wie  in  niederländi- 
schen und  fränkischen  Klöstern  durch  einen  Notker, 
Hucbald,  Odo  u.  A.  sehr  gefördert  wurde,  dürfen  in 
dieser  Beziehung  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden. 

i)   S.   das  Nähere  in  der  Hisloire    liier,    de    la    France   VI.    p.   22    ff,    besonders 
p.    26   ff.    3ü    if. 

2)  Vergl.   Raynouard    Choix  d.   Troubadours  II.   p.   CXXVIII,  seq. 

3)  Vergl.  HistoJre  liier.  VI.  p.  5  6   ff. 

4)  Vergl.  ebendaselbst  VI.  p.    4   ff.    18  ff. 

5)  Vergl.  Hist.  liier,   de   la  France  VI,   p.   47    ff.    -jl   ff. 

6)  Vergl.  Hist.  liier,  de  la  France  VI.  p.    60    ff. 

7)  Ebendaselbst  VI.   p.    5 1   ff. 


§    21. 

Bei  diesem  allgemeinen  Verfall  der  Literatur  und 
Wissenschaft,  der  sich  natürlich  auch  der  Sprache, 
deren  man  sich  zu  schriftlichen  Darstellungen  bediente, 
niitgetheilt  hatte,  und  der  grossen  Verwilderung,  die 
eben  so  sehr  die  Geistlichkeit,  wie  die  Laien,  unter 
denen  sich  doch  nur  Wenige  fanden,  welche  zu  lesen 
und  zu  schreiben  im  Stande  waren,  ergriffen  hatte,  darf 
es  uns  nicht  wundern  ,  wenn  die  Sprache,  welche  sich 
in  dem  Munde  der  alten,  besiegten  und  unterworfenen 
römischen  Bevölkerung  noch  immer  erhallen,  und  selbst 
in  Manchem  der  rohen  Sprache  der  fränkischen  Sieger 
genähert  oder  sich  theilweise  mit  ihr  vermischt  hatte, 
{Lingua    Romana ,    rustica    auch    vulgaris)^      desto 
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grössere  Ausbreitung  erhielt,^)  und  in  dieser  ilirer  all- 
gemeineren Verbreitung  und  Anwendung  eben  die  Grund- 
lage einer  neuen  Sprache  ward,  welche  um  diese  Zeit 
sich  zu  bilden  begann,  wenn  auch  deren  erste  Grund- 
lagen weiter  zurückgehen ,  und  einzelne  Spuren  und 
Zeugnisse  ihr  Daseyn  auch  aus  der  früheren  Zeit,  unter 
Karl  dem  Grossen,  nachweisen  können.  Indessen 
scheint  diese  Mundart  mehr  im  Leben  und  in  der 
Sprache  des  Volks  existirt,  als  zu  einer  schriftlichen 
Darstellung ,  wovon  sich  doch  im  Ganzen  nur  wenige 
Beispiele  finden ,  angewendet  worden  zu  seyn  ,  so  dass 
von  einer  eigentlichen  Literatur  dieser  romanischen 
Sprache,  wie  man  sie  zum  Unterschied  von  der  latei- 
nischen oder  römischen  benennt, 2)  nicht  füglich  die 
Rede  seyn  kann  ,  so  wichtig  auch  sonst  in  sprachlicher 
Hinsicht,  zur  Kenntniss  des  Bildungsgangs  und  der  Ent- 
stehung der  neueren  Sprachen,  die  aus  dem  Alt-Römi- 
schen von  dem  zehnten  Jahrhundert  an  in  den  ver- 
shiedenen  Theilen  des  w^estlichen  und  südlichen  Europas 
hervorgegangen  sind,  die  w^enigen  Reste  sind,  welche 
als  merkwürdige  Denkmale  von  dem  Daseyn  jener 
Sprache  Zeugniss  geben  ,  die  erst  in  der  uns  fern  lie- 
genden Periode  ihre  eigentliche  Ausbildung  und  damit 
ihre  Erhebung  zu  einer  gebildeten  Schriftsprache  erlangt 
hat.  Schon  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts 
finden  sich  Spuren  über  das  Vorhandenseyn  und  den 
Gebrauch  dieser  Sprache, 3)  die  zu  Karls  des  Grossen 
Zeit  neben  der  deutschen  {theotisca,  francica  linguci)^ 
w^elche  die  eingedrungenen  Sieger,  die  Franken,  redeten, 
vom  Volke  gesprochen  ward,  und  die  vielleicht  schon 
damals  den  Aufschwung  genommen  hätte,  den  sie  in 
späterer  Zeit  gewann,  wenn  nicht  Karl  der  Grosse 
durch  Wiedereinführung  U7id  Wiederbelebung  des  alt- 
römischen Elementes  in  Wissenschaft  und  Literatur  sie 
gewissermassen  in  den  Gränzen  einer  Volksmundart 
zurückgehalten  und  so  ihre  frühere  Erhebung  zu  einer 
Schriftsprache  verhindert  hätte,  die  darum  in  eine  Zeit 
fällt,  wo  die  durch  Karl  den  Grossen  hervorgerufene 
Literatur  in  einen  Verfall  gekommen,   der    zugleich   die 
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Geistlichkeit  in  nähere  Berührung  mit  dem  Volke  und 
dessen  Mundart  brachte,  und  so  mit  dem  Sinken  der 
alt -römischen  Sprache  und  Literatur  die  Erhebung 
dieser  neu- römischen  befördern  musste. 

Ohnehin  war  die  Geistlichkeit  durch  ihr  natürli- 
ches Verhältniss  zum  Volk,  das  sie  in  den  Vorschriften  des 
christlichen  Glaubens  unterrichten ,  belehren  und  er- 
bauen sollte,  auf  den  Gebrauch  dieser  Sprache  schon 
frühe  hingewiesen;  ein  Concilienbeschluss  von  Tours 
aus  dem  Jahre  81 3 '^)  schärft  den  Bischöfen  zunächst 
ein,  ihre  Predigten  an  das  Volk  über  die  verschiedenen 
Hauptlehren  der  christlichen  Religion,  wie  z.  B,  über 
die  Wiedervergeltung  und  Bestrafung,  über  die  V^ieder- 
auferstehung,  künftiges  Gericht,  über  das  Verdienst  guter 
Werke  u.  s.  w.  in  die  romanische  oder  deutsche  Sprache 
zu  übertragen,  damit  Alle  desto  leichter  es  verstehen 
könnten.  In  ähnlicher  Weise  spricht  sich  einBeschluss 
des  Rheimser  Conciliums^)  aus  demselben  Jahre  und 
eine  Verordnung  Karls  des  Grossen  ebenfalls  vom  Jahre 
8i5  aus,^)  anderer  Spuren,  welche  auf  denselben  Ge- 
genstand hinweisen,^)  nicht  zu  gedenken, 

1)  Luitprand  ,  der  in  der  z^'veilen  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  schrieb,  sagt 
IV,  21.  nachdem  er  der  nicht  vertilgten  Reste  der  Römer  in  Gallien  er\'>'ähnt  :  »Vi- 
detur  mihi  inde  Francos ,  qui  in  Gallia  morantur  ,  a  Romanis  linguam  eorum ,  qua 
usque  hodie  utuntur ,  accommodasse.  Nam  alii ,  qui  circa  Rhenum  ac  in  Germania 
remanserunt ,    Teutonica   lingua   utuntur.» 

2)  Vergl.   Rom.  Lit.   Gesch.    §    3.  a.  not.    5    ff. 

3)  s.  Dielz  Grammatik  d.  Roman.  Sprachen  I.  p.  82,  Der  einigemal  vorkom- 
mende Ausdruck  lingua  Gallica  oder  Gallicana  ist  so  viel  Awie  lingua  Romana  ,  und 
bezeichnet  ^'vie   dieses ,    den  romanischen    Dialekt   Galliens. 

4)  Es  heisst  am  Schlüsse  des  siebenzehnten  Artikels  dieses  Concils  (Sirmond  Concil. 
Gall.  n.  p.  2t)8.  Xabbe  Concil.  VII.  p.  I265) —  »ut  easdem  homilias  quisque  aperle 
transferre  studeat  in  ru^ficam  romanam  linguam  ant  theotiscam  ,  quo  facilius  cuncti 
possint  intelligere  quae  dicuntur."  Nicht  anders  ein  Mainzer  Concilium  vom  Jahr  847 
im  zweiten  Artikel  bei  Labbe  VHI.  p.  42.  Vergl.  auch  Hist.  liter.  de  la  France 
IV.  p.    278. 

5)  Es  heisst  dort  (s.  Sirmond  i.  1.  p.  290.  Labbe  p,  ia56):  —  »ut  episcopi 
sermones  et  homilias  sanclorum  patrum ,  prout  omnes  intelligere  possint  ,  secunduin 
f>roprietatem  linguae  praedicare  sludeanl.« 

6)  De  officio  praedicalionis  :  ut  juxla  quod  intelligere  vulgus  possit^  (aJ,  quodbene 
vulgaris  populus  int,  poss.)  assidue  fial."    (Pertz  Mon,  Germ.  III,  s.  Legg.  I. p.  190,) 
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y)   Vergl.  Baynouard   Choix  des  Troubad.    I.  p.   XX.  seq.       Histoire    liter.    de    fa 
France  1.  1. 

*)  Ueber  die  lingua  Komana  ,  rustica  s.  ausser  dem,  was  schon 
in  der  Gesch.  der  Rom.  Literat.  §  3.  a.  not.  5.  ff.  angelülirt 
ist,  die  Nachweisungen  von  Ch.  D.  Beck;  Anleitung  zur 
Kenntniss  der  Weltgesch,  II.  pag.  614  seq.  not.  q.  und  da- 
selbst J.  G.  Pagendorn  :  De  lingua  Rom.  rustica  len  1735; 
die  Abhandlung  von  ßonamy  in  den  Mem.  de  l'Acad.  de 
Inscript.  XXIV.  p.  603  ff.  Die  Untersuchungen  von  Raynou- 
ard  sowohl  in  den  Choix  d.  Troubad.  T.  I.  et  II.  Introduct. 
als  in  dem  Lexique  Roman,  p.  XIII.  ff.  (Vergl.  dazu  Eng. 
Burnouf  im  Journal  d.  Savans  1836.  p.  37  —  46  und  Journal 
d.  Debats  1836.  9.  Jan.) —  Georg  Cornewall  Lewis:  An  Essai 
on  ihe  origin  and  forniation  of  the  Romance  language  ,  con- 
taigning  an  Examination  of  L,  Raynouards  Theory  on  the 
relation  of  the  Italian ,  Spanish ,  Provencal  and  French  to 
the  Latin.  Oxford  1835.  8.  (Vergl.  Edinburgh  Review  1836. 
nr.  CXXVI.  p.  397  ff.  402  ff.)  Dietz  Grammatik  d,  Roman. 
Sprachen  I.  p.  74  ff    82  ff. 


§       22. 

Das  erste  Denkmal  dieser  "Romanischen ,  von  der 
Mehrzahl  der  Bewohner  des  fränkischen  Landes  gerede- 
ten Sprache ,  bilden ,  wenn  wir  von  einzelnen  Worten, 
Formen  u.  dgl.  absehen, i)  die  sich  theilweise  sogar  in 
die  lateinische  Schriftsprache  eingedrängt  hatten,  da, 
wo  man  dieselbe  nicht  in  ihrer  grösseren  Reinheit  zu 
erhalten  gesucht  halte,  (wie  z.  B.  der  in  dieser  Bezie- 
hung merkwürdige  Brief  des  Ehpandus,  s.  §  126.)  die 
bekannten  Eidschwüre,  welche  Ludwig  von  Deutschland 
und  Karl?  der  Kahle  im  Jahre  842  zu  Strassburg  in 
romanischer  Sprache  leisteten,  mitgetheilt  von  Nithard 
(s.  §  go.  not.  7).  Ihnen  reiht  sich  jetzt  ein  kleines 
Gedicht  auf  die  Eulalia  an,  welches  unlängst  aus  einer 
jetzt  zu  Valanciennes  beßndhchen  Handschrift  des  Klo- 
sters Sl  Amand  bekannt  geworden  ist  und  in  das  neunte 
Jahrhundert  gleichfalls  verlegt  wird  2)  :  ein  merkwürdiger 
Versuch  einer  zunächst  auf  die  Kirche  und  den  gotles- 
dienstlichen  Gebrauch  sich  beziehenden  Volkspoesie. 
Die  bei  dem  Vertrag  von  Coblenz  (860)  zwischen  den 
beiden  eben  genannten  Fürsten  gleichfalls  in  romani- 
scher Sprache  gesprochenen  Worte  sind  uns    leider  nur 
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in  der  lateinischen  Ueberseizung  und  nicht  in  dem  Ori- 
ginal zugekommen. 3)  Zu  poetischen  Darstellungen  scheint 
diese  Mundart  überhaupt  am  ersten  angewendet  worden 
zu  seyn,  und  so  selbst  einen  Zweig  der  Volkspoesie 
oder  des  Kirchenliedes  gebildet  zu  haben.  So  werden 
in  einem  der  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
abgefassten  Lebensbeschreibung  Adalhard's  von  Pascha- 
sius  Radbert  (s.  §  gS.)  angehängten  Gedichte  die  Dich- 
ter aufgefordert  die  Todesfeier  des  verstorbenen  Abts 
Adalhard  zu  Corvie  (f  826)  in  romanischem  Liede  zu 
verherrlichen,  wie  in  lateinischem.^)  Von  solchen 
Versuchen  ist  uns  aber  leider  Wenig  oder  Nichts  mehr 
erhalten;  dann  ausser  dem  bemerkten  wüssten  wir  nur 
noch  das  durch  Rajnouard  aus  einem  der  Abtey  Fleury 
(St.  Benoit  sur  Loire)  angehörigen ,  jetzt  zu  Orleans  be- 
findlichen Manuscript  bekannt  gewordene  und  schon 
in  die  zweite  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  von  ihm 
verlegte  Gedicht  anzuführen, s)  das  die  Gefangenschaft 
des  Boethius  besingt,  und  selbst  als  Theil  eines  um- 
fassenderen und  grösseren  Gedichtes  erscheint,  auch 
einige  Nachahmung  der  ersten  Abschnitte  der  bekann- 
ten Schrift  des  Boeihius  De  consolatione  philosophiae 
zeigt»  Einiges  Andere ,  aus  verschiedenen  öffentlichen 
oder  gerichtlichen  Acten,  welche  um  das  Jahr  960  oder 
noch  später  gegen  den  Schluss  des  zehnten  Jahrhun- 
derts fallen ,  und  wenigstens  die  Verbreitung  der  roma- 
nischen Mundart  unter  dem  Volke  und  die  Anwendung 
derselben  zu  solchen  Zwecken  beweisen  können,  hat 
Raynouard  ^)  gleichfalls  bekannt  gemacht;  für  die  Li- 
teratur selbst  wird  dies  nur  von  der  sprachlichen  Seite 
von  Belang  seyn   können. 

Wenn  auf  diese  Weise  selbst  das  kirchliche  Be- 
dürfniss  die  Bildung  und  Erhebung  der  Sprache  be- 
fördern musste,  so  war  auch  andererseits  in  dem  Leben 
des  Volkes  selber  die  Veranlassung  zu  einer  anderen 
Art  dieser  romanischen  Literatur,  zu  dem  Enlsehen  des 
sogenannten  Romans  gegeben,^)  dessen  erste  Anfänge 
wohl  in  manchen  Spuren  noch  auf  das  zehnte  Jahr- 
hundert   zurückführen,     dessen     eigentliche    Ausbildung 
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und  Entwickelung  aber  in  eine  spätere  Periode,  die 
ausserhalb  dem  Bereich  dieser  Darsiellung  liegt,  fallen 
dürfte. 

i)  Vergl.  Raynouard  Choix  des  Troubad.  I.  p.  \U.  seq.  XL  seq.  XXIV. 

2)  Elnonensia,  Monuments  des  langues  Romane  et  Tudesque  dans  le  IX.  siede 
etc.  publies  par  Hoffmann  de  Fallersleben  avec  un  Iraduction  et  des  remarques  par 
Willems.  Gand  1837.  4*  S.  daselbst  insbesondere  pag.  6  (der  Text)  nebst  den  dazu 
gehörigen  Bemerkungen  S.  9  ff.  und  Dietz  in  den  Berliner  Jahrb.  f.  x'vissenschafll. 
Kritik    1839    April  nr.    69.  p.    5^9   seq. 

3)  Baluze  Capitt.  Regg.  France.  II.  p.  i44-  Vergl.  Raynouard  Nouveaux  Cboix 
des  Troubad.   II.   Introduct.  p.    XXII.  seq. 

4)  -Rustfca   concelebret   romana  laünaque   lingua , 

Saxo  ,    qni   pariler   plangens  pro   carmine   dicat , 
Vertite   huc   cuncti  ;    cecinit  quam  maximus  ille  , 
Et  tumuium  facite  et   tumulo   super  addite   carmen." 
(In   Mabillon   ActI.  Benedd.   Saec.  IV.   P.    1 .   p.    3  4o. 

5)  s,  Choix  des  poesies  originales  des  Troubadours  T,  II.  pag.  CXXVII.  seqq, 
CXXXV.  seqq.  der  Text  pag.    5   ff. 

6)  am  a.  O.  p.   CXXXVI.   seq.  p.   48   ff. 

7)  Vergl.  Histoire  Uter.  de  la  France  VI«  p.  12  ff.  i5  ff.  54  ff.  VII.  pag, 
128  ff. 


Capitel  II.    Die  Poesie^ 


§     23. 

ifie  Poesie  des  karolingischen  Zeitalters,  die  wir 
hier  in  ihren  einzelnen  Leistungen  zu  überblicken  haben, 
hat  ihren  Sitz  keineswegs  in  den  Theilen  des  südlichen 
Europa's ,  die  wir  früher  als  die  Sitze  einer  gelehrten 
und  wissenschaftlichen  Bildung  kennen;  es  treten  diese 
vielmehr,  namentlich  Italien,  ganz  in  den  Hintergrund; 
das  Meiste,  was  wir  hier  anzuführen  haben,  gehört  dem 
eigentlichen^  Stammlande  Karls  des  Grossen  und  seiner 
Nachfolger  an,  und  ward  zunächst  durch  die  Bestrebun- 
gen desselben  hervorgerufen,  die  erstorbene  Wissenschaft 
und  Bildung  der  früheren  Zeit  wieder  zu  erneuern  und 
in  das  Leben  zurückzurufen.  So  hängt  die  Poesie,  und 
Alles,  was  sie  in  dieser  Periode  geliefert  hat,  innig  zu- 
sammen mit  der  w^issenschafi liehen  Richtung,  welche 
Karl  der  Grosse  seiner  Zeit  zu  verleihen  wusste;  seine 
Hauptländer  und  die  dort  gestifteten  Bildungsanstalten, 
d.  h.  zunächst  die  Klöster  des  nordöstlichen  Franken- 
reichs und  des  westlichen  Deutschlands ,  sind  nebst 
den  unmittelbaren  Umgebungen  des  Kaisers  an  dessen 
und  seiner  Nachfolger  Hoflager,  als  die  Hauptsitze  wie 
der  wissenschaftlichen  Bildung,  so  auch  der  Poesie  zu 
betrachten,  die  auch  gewiss  schon  vorher,  wie  das 
Beispiel  Alcuins  zeigen  kann ,  (§  28.  ff.)    in   den    engli- 
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sehen  Klöstern  mit  Liebe  und  lüifcr  gepflegt  worden 
"war.  Daraus  aber  ergiebt  sich  auch  schon  im  Allge- 
meinen der  Charakter  dieser  Poesie,  die  meisteniheils 
nicht  sowohl  als  ein  Produkt  der  Natur  und  eines  in- 
neren Berufs  ,  sondern  als  eine  gelehrte  Kunstübung 
und  Kunstbildung  erscheint,  nach  welcher  selbst  der 
Werlli  der  gelehrten  Bildung  bestimmt,  und  der  Ruf 
der  Gelehrsamkeit  und  Wissenschaft  bemessen  wird. 
Daher  sind  es  zunächst  Gelehrte,  welche  mit  der  Poesie 
sich  beschäftigen ,  es  sind  meistens  dieselben,  die  durch 
andere  wissenschaftliche  Bestrebungen  ausgezeichnet,  mit 
der  Pflege  der  Wissenschaft  auch  die  der  Poesie  ver- 
banden und  damit  eben  ihren  Beruf  befähigten,  auf 
ihre  Zeit  einzuwirken,  und  Wissenschaft  und  Literatur, 
"wie  es  in  Karls  des  Grossen  Planen  lag,  zu  fördern  und 
zu  verbreiten.  Die  Namen  eines  Alcuin ,  eines  Theo- 
dulphf  eines  fValqfridStrabo,  eines  Rabanus  Maurus, 
gewiss  die  bedeutendsten  und  namhaftesten  Dichter 
dieser  ganzen  Periode,  ragen  gerade  in  dieser  Beziehung 
vor  Andern  hervor,  und  auch  nach  ihnen,  unter  den 
späteren  Karolingern  zeigt  sich  im  Ganzen  keine  andere 
Richtung  in  der  Poesie,  welche  demnach  als  ein  Be- 
slandtheil,  als  ein  Zweig  gelehrter  Bildung,  und  als  ein 
nothwendiges  Erforderniss  eines  Gelehrten  betrachtet 
ward ,  und  diesen  Charakter  auch ,  wenn  wir  von  We- 
nigem absehen,  was  eine  Ausnahme  davon  macht,  im 
Ganzen  getreulich  bewahrt  hat.  Es  ist  in  dieser  Hin- 
sicht die  Poesie,  selbst  nicht  mit  gänzlicher  Ausnahme 
der  Hvmnenpoesie,  grossentheils  nur  als  eine  gewähltere, 
gebildetere  und  darum  höher  stehende  Form  der  Dar- 
stellung zu  betrachten,  ihr  Wertli  und  ihre  Bedeutung 
daher  meist  mehr  formell ,  in  der  kunstvolleren  Form 
des  Vortrags  und  der  poetischen  Einkleidung  des  Ge^ 
dankens,  als  in  dem  Inhalt  selbst  und  dessen  Ausdruck 
zu  suchen.  Sie  hat  daher  auch,  abgesehen  von  den 
individuellen  Verschiedenheiten,  die  auch  hier  natürlich 
hervortreten ,  einen  ziemlich  gleichförmigen  Charakter 
und  selbst  gewissermassen  eine  gleichartige  Ausdrucks- 
weise;   auch    sind    die    Gegenstände,    mit    w^Jchen    sie 
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sich  beschäftigt,    meist  ziemHch    gleichartig    zu    nennen, 
eine  Unterscheidung  einzelner   Dichtgattungen    oder   be- 
sonderer Zweige  der  Poesie  hier  nicht   einmal   ausführ- 
bar :    denn  es  lassen  sich    auch   hier ,  wie    in    der   vor- 
ausgehenden Periode  der  christlich- römischen  Poesie, 0 
nur  im  Allgemeinen    zwei    verschiedene    Richtungen    er- 
kennen, von  welchen  die  eine    fast    ausschliessend    und 
vorherrschend    ist,    eben    weil    sie    mit    der     gelehrten 
Richtung   der    Zeit,   welche    die    Poesie    nur    als    einen 
Theil  der  gelehrten  und  wissenschaftlichen  Bildung    an- 
sah ,  zusammenhängt ,    die   andere    aber ,    die    Hymnen- 
poesie,  im  Ganzen  nur  Weniges  während  dieser  Periode 
aufzuweisen  hat.      So  wird  freilich  das  Meiste,  was  auf 
dem  Felde  der    Poesie    uns    hier    entgegentritt,    in    den 
Kreis  der  anderen  Richtung   fallen   und    in    das    Gebiet 
der  beschreibenden  und  darstellenden,  wie  der  didactisch- 
paränetischea  Poesie  zu  verlegen  seyn. 

i)  s.  Supplement  1.  d,  Rom.   Lit.  Gesch.   §    1. 


Es  wird  unter  den  bemerkten  Verhältnissen  nicht 
wohl  befremden  können,  dass  eine  solche  Poesie,  wel- 
che zunächst  auf  die  Aussenwelt  gerichtet  ist  und 
gegebene  Stoffe,  die  in  der  Wirklichkeit  vorliegen,  sich 
zum  Gegenstand  ihrer  Behandlung  wählt ,  eine  beson- 
dere Aufnahme  und  Pflege  finden  musste,  eben  weil  sie 
mit  der  ganzen  wissenschaftlichen  Richtung  der  Zeit, 
und  dem  herrschenden  Geschmack,  der  eine  solche 
Poesie  als  eine  kunstvollere  und  darum  des  Gelehrten 
würdigere  und  ihn  auszeichnende  Form  der  Darstellung 
und  Mittheilung  ansah,  zusammenhing.  Die  Gegenstände 
selbst,  welche  diese  Poesie  ergriff,  sind  zum  Theil  histo- 
rischer Art,  in  so  fern  der  Dichter  den  überlieferten  hi- 
storischen Stoff  in  die  bemerkte  poetische  Form  brachte, 
ohne  jedoch  die  Freiheit,  die  er  in  Bezug  auf  die  Form 
ansprechen  konnte,  auf  die  Behandlung  des  Stoffs  selbst 
zu  übertragen  und    hier   das    Ganze    zu    einer    wahrhaft 
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poetischen  Kunstschöpfung  zu  erheben.     Es  hahen  sich 
vielmehr  die  Dichter  mit    grosser    Treue    an    den    über- 
lieferten Stoff,  wie  wir  diess  insbesondere  bei  den  nach 
Karls  des  Grossen  Tode  öfters    vorkommenden    Lebens- 
geschichten   heiliger    Personen    in    Versen    ersehen,    wo 
oft  derselbe  Gegenstand  von  einem  und  demselben  oder 
auch  von  verschiedenen    Verfassern    in    Versen,    wie   in 
Prosa  behandelt  ist,  und  der  ganze  Unterschied  blos  in 
der  kunstvolleren,  metrischen  Form  liegt,    welche  frei- 
lich in  solchen  Gedichten  uns  wenig  mehr  als    eine    in 
Verse  umgesetzte    Prosa    erkennen    lässt,    Erhebung    des 
Geistes  und  der  Phantasie  oder  ein  besonderer  Schwung, 
wie  er  in    einer    poetischen    Production    verlangt   wird, 
aber  hier  nicht  zu  erwarten  ist.  Wir  erinnern  beispiels- 
halber nur  an    das    in    Verse   gebrachte    Martyrologium 
des  IVandalhert  (§  44-)  oder  an  die    in    Verse    umge- 
setzten Annalen  Einhards  durch   den  Poeta  Saxo  (§  49) 
oder  an  die  Gedichte  Frodoaid's    (§  5o.)    und    Aehnli- 
ches.     Andere  historische    Gedichte    der  Art,    wie  z.   B. 
von  Ermoldus  Nigellus  (s.  §  36.)   oder   von    Abho    (§ 
48.)  oder  das    Gedicht    auf  Berengar   (s.  §  5i.)    halten 
sich  mit  gleicher  Treue   an    die   Schilderung    wirklicher 
Zustände,    und    werden    dadurch     selbst    zu    wichtigen 
Quellen  für    die    Kenntniss    der    Geschichte    jener   Zeit. 
Auch    Ueberiragungen    der    alten    deutschen    Heldensage 
werden  in  diesen  Kreis  der  Poesie  fallen  (s,  §  55  seq.) ; 
in  ihnen  tritt  eben  bei  der  Treue  und  Genauigkeit,  wo- 
mit sie  den  vorliegenden  Sagenstoff  in    gelehrter   Weise 
und  in    einer  kunstvollen    lateinischen   Form    wiederzu- 
geben suchen,    ein  rein    episches    Element   hervor,    das 
sich  bereits  mit  der   Allegorie   verbunden    hat    und    zu- 
gleich in    das    Gebiet    der    Thierfabel,    die   wir    in    der 
nachfolgenden    Zeit   so    ausgebildet   erblicken,    uns    ver- 
weist. S.  §  55.     Ueberhaupt  finden  wir  schon  in  diesem 
Zeitalter   eine   gewisse    Liebhaberei    für    die   Behandlung 
allegorischer  Gegenstände ,    die  auch  in  andern    Poesien 
allgemeineren  Inhalts  hervortritt,  wie  z.  B.  in  der  Ecloga 
Theoduli    §   62.,    oder   für    Weissagungen,     Visionen  u. 
dgl.    (wie    z.  B.   in    Walafrids    Gedicht    De    visionibus 
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Wettini  §  59O      Sehen    wir   indess    von    den  bemerkten 
mehr  oder  minder  historischen    Poesien    ab,    so    finden 
•wir  neben  ihnen  auch    solche,    die,    wie  z.  B.  Manches 
bei  Theodulph  (§  55. j,  oder  dem  eben  genannten  Wala- 
frid  Strabo  (§  59.),  eine  rein  paränetische  oder  didacti- 
sche  Richtung  zeigen,  die  auch  in  dem  späten  Gedichte 
des  angeblichen  Macer  Floridus  (s.  §  56.)  uns  entgegen- 
tritt;   die  meisten  Gedichte  aber  haben  eine  ganz  allge- 
meine Richtung;    sie    enthalten    Beschreibungen,    Schil- 
derungen   und     Darstellungen     der     verschiedenartigsten 
Gegenstände  oder  sie  beziehen  sich  auf  einzelne    Perso- 
nen und  nehmen  dann    zugleich    einen    mehr    panegyri- 
schen   Charakter   an.      Wir    erinnern    hier    nur    an    die 
zahlreichen  Gedichte  auf  Kirchen,  Klöster,  Altäre,  Grab- 
mahle,  Reliquien  und  andere  heiligen  Gegenstände,    an 
die  zahlreichen  Aufschriften  und  Inschriften,  welche  für 
solche  Locali täten  bestimmt,    sich  zwar  dem  Epigramm 
nähern,  aber  den  Charakter  einer   solchen   beschreiben- 
den und  darstellenden  Poesie  nie  verlassen ,  obwohl  sie 
manchmal  in  Künstelei  und  Spielerei,    in  der  sich    der 
gelehrte  Dichter  selbst  gefällt,  ausarten.      So  finden  wir 
denn  auch  weiter  eine  namhafte  Anzahl  von  Gedichten, 
welche,  zum  Theil  selbst  in  geringem  Umfang  und  aus 
nur    wenigen    Versen    bestehend,    auf  einzelne    Heiligen 
und  Märtyrer,    oder    auf   Vorsteher    von    Klöstern    und 
bischöflichen  Sitzen ,    oder ,    wie  diess  bei  so  vielen  der 
Fall  ist,  auf  Karl    den    Grossen    und   seine    Nachfolger, 
so  wie  überhaupt  auf  Glieder    der    fürstlichen    Familie, 
oder  ausgezeichnete  Männer  in  Kirche    und    Staat    sich 
beziehen,  und  hier  allerdings  einen  panegyrischen  Geist, 
der  in  die  Form  des  Epigramms    sich    eingekleidet    hat, 
erkennen  lassen.     Dahin  gehören  dann  auch   die    poeti- 
schen Dedicationen  oder  Vorreden,  wie  sie  sich  oftmals 
prosaischen  Werken  vorangestellt   finden,    eben    so    wie 
umgekehrten  Falls,    zu  poetischen    Versuchen    ein    Vor- 
wort oder  eine  Zuschrift  in  Prosa  gesetzt    ward.      Alles 
dieses ,    wie  es    sich    in    der    Uebersicht    der    einzelnen 
Dichter  und  ihrer   Leistungen    noch   mehr   herausstellen 
wird,    kann   uns  nur   einen    Beweis   abgeben    von   dem 
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allgemeinen  Charakter,  den  die  Poesie  jener  Zeit  ange- 
nommen, so  wie  von  dem  Geschmack,  der  in  ihr  herr- 
schend geworden  war.  Wir  sehen  auch  hier  überall  die 
Poesie  als  eine  gelehrte  Kunstübung  betrachtet,  und 
darum  auch  nur  auf  Gegenstände  angewendet,  in  wel- 
chen diese  in  ihrem  vollen  Glänze  hervortreten  konnte. 
Von  einer  eigentlichen  Volkspoesie  kann  darum  hier 
nicht  die  Rede  sejn ,  obwohl  sich  allerdings  Spuren 
finden,^)  welche  ein  Daseyn  derselben  bezeugen  können; 
jedoch  scheint  diese  Poesie,  wenn  sie  anders  einen  sol- 
chen Namen  ansprechen  kann  ,  nicht  sowohl  der  gebil- 
deten lateinischen  Schriftsprache,  in  welcher  die  übrigen 
Dichter  schrieben,  sondern  mehr  der  roheren  und  un- 
gebildeteren Volkssprache,  sowohl  der  romanischen  (s. 
oben  §  21.)  wie  der  deutschen  sich  bedient  zu  haben. 
Immerhin  aber  werden  Gedichte  dieser  Art  mehr  in 
das  Gebiet  der  lyrischen  Poesie  gehören;  sie  hängen 
theilweise  mit  der  Hymnologie  und  dem  Kirchengesang, 
der  ja  auch  schon  frühe  deutsche  Gedichte  oder  deut- 
sche Ueberselzungen  alt -lateinischer  Lieder  hervorrief, 
zusammen.     Vergl.  unten  §  27. 

Von  einer  dramatischen  Poesie  kann  noch  weni- 
ger in  dieser  Periode  die  Rede  seyn;  obwohl  dramati- 
sche Vorstellungen,  jedoch  wie  es  scheint,  gemeiner 
und  niedriger  Art,  in  jener  Zeit  existirt  haben  müssen; 
einige  bestimmte  Warnungen  Alcuins  ^)  gegen  mimische 
Darstellungen  und  Schauspiele  lassen  uns  daran  nicht 
zweifeln;  von  einer  Poesie  ist  aber  dabei  auch  nicht 
entfernt  die  Rede;  sie  scheint  mit  solchen  scenischen 
Vorstellungen,  die  wohl  nur  die  Belustigung  der  niede- 
ren Volksklassen  bildeten,  nicht  verbunden  gewesen  zu 
seyn. 

I )  Nicht  anders  v\'erden  x'vir  es  zu  verstehen  haben ,  \'venn  Ausdrücke ,  ^'vie 
Carmen  pubiieura ,  rustkum ,  vulgare  y  barbarum  oder  selbst  publicum  vorkommen.  S. 
Mone's  Anzeig,  für  Kunde  d.  Miltelall.    iSSy.  p.    3i7    seq. 

a)  Er  schreibt  z.  B.  Epist.  ai3  (T.  I.  p.  276  Proben.):  «Unum  fuit  de  histrio- 
nibus ,  quorum  varietatibus  sciebam  non  parvum  animae  suae  periculum  inuninere  etc.* 
Oder  Epist.  i44-  (I-  P^g*  <44):  »Vereor,  ne  Homerus  (d.  i.  Angilbert)  irascatur 
cenlra  carlana  prohibentem  spectacula  et  4iaboUca  figmenta  ,  quae  orones  canctae  Scrip- 
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iurae  prohibenl  elc."  {Es  folgt  nun  eine  Berufung  .tut  Auc;ui>tinu&).  Dalier  Episl. 
23 0.  (I.  p.  294):  "Melius  est  deu  placere  quam  histrionibiis^  pauperuin  habere  curaiu, 
quam  mimorum." 


§       25. 

Sprache  und  Ausdruck  erscheint  in  diesen  Gedichten, 
besonders  bei  denen ,  welche  noch  in  die  frühere  Zeit, 
unmittelbar  unter  Karl  den  Grossen  oder  bald  nacliher 
fallen  ,  im  Ganzen  noch  ziemlich  rein  und  den  älteren 
Muslern  der  classisch  römischen  Zeit,  insbesondere  ei- 
nem Virgilius,  Statins,  Horatius  u.  A.  sorgfältig  nach- 
gebildet. Wir  werden  nicht  verfehlen,  bei  den  einzelnen 
Dichtern  stets  auf  die  Art  und  Weise  dieser  Nachbil- 
dung, die  vor  Allen  den  Virgilius  betraf  und  so  gewiss 
mit  zu  dem  Ansehen  beigetragen  hat,  dessen  sich  dieser 
alt  -  römische ,  heidnische  Dichter  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  erfreute,^)  aufmerksam  machen,  und  müssen 
daher  hier  auf  das  Einzelne  verweisen.  Doch  glauben 
wir  nicht  unbemerkt  lassen  zu  dürfen,  wie  eben  in 
Folge  dieses  Strebens,  auch  von  Seiten  der  Sprache  und 
des  Ausdruckes  die  Gedichte  des  karolingischen  Zeital- 
ters einen  ziemlich  gleichförmigen  und  diesem  Zeitalter 
selbst  eigenthümlichen  Charakter  an  sich  tragen ,  der 
die  Folge  des  Zeitgeschmackes  wie  der  Bildung  und 
Richtung  war,  die  durch  Karl  den  Grossen  und  seine 
Umgebungen,  anter  denen  wir  vor  Allen  Alcuin  nennen, 
in  die  Wissenschaft  und  Literatur  gebracht  worden  war^ 
(Vergl.  §  4)  Wir  sehen  neben  einer  grösseren  Korrekt- 
heit der  Sprache,  welche  als  die  Folge  eines  sorgfälli- 
gen Studiums  der  älteren  Dichter  und  deren  ängstlicher 
Nachahmung  erscheint,  doch  auch  Manches,  das  allzu 
gesucht  und  gekünstelt,  den  Vorwurf  der  Schwerfällig- 
keit und  selbst  der  Dunkelheit,  die  durch  eine  allzu 
gewählte  und  schwer  versländliche  Darstellung  herbei- 
geführt wird,  nicht  von  sich  abwenden  kann,  oder  in 
Unnatur  und  Künstelei  ausartet,  wovon  jedoch  die 
besseren  Erzeugnisse  dieser  Periode,  wie  z.  B.  die  meisten 
Gedichte  Alcuin's,  Walafrid  Strabo's  u.  A.  sich  ziemlich 
frei  erhalten  haben      Denn  in  ihnen  finden  wir  immer- 
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hin  Manches,  was  wir  in  Absicht  auf  Fassung  und 
Hahung  des  Ganzen  wohl  Manchem  von  dem,  was  die 
spätere  römische  Poesie  des  dritten ,  vierten  und  der 
nächstfolgenden  Jahrhunderte  geliefert  hat,  an  die  Seite 
stellen  können  ,  verschieden  freilich  davon  schon  durch 
die  veränderte  Färbung  und  den  veränderten  Geschmack, 
den  die  christliche  Poesie  in  ihrer  eigenthümlichen 
Entwickelung  und  Bildung  im  Laufe  der  Zeit  sich  an- 
eignete, indem  sie  die  alten  Formen  der  Sprache  zur 
Darstellung  und  zum  Ausdruck  neuer  Ideen ,  wie  sie 
durch  das  Christenthum  nach  und  nach  verbreitet  und 
in  Umlauf  gesetzt  waren,  anwendete.  Immerhin  freilich 
wdrd  es  hier  am  meisten  bemerklich  werden,  dass  diese 
ganze  Poesie  mehr  eine  Sache  der  Gelehrsamkeit  und 
einer  wissenschaftlichen  Bildung  war,  die  aus  den  classi- 
schen  Schriftstellern  Rom's  entnommen  war;  es  liegt 
darin  zugleich  der  Maassiab  für  den  höheren  oder  ge- 
ringeren Grad,  für  die  Vorzüge  wie  für  die  Mängel  der 
poetischen  Leistungen,  die  sich  natürlich  nicht  gleich 
sind ,  sondern ,  wie  diess  in  der  Uebersicht  der  einzel- 
nen Dichter  ersichtlich  wird,  in  Absicht  auf  Talent,  ge- 
lehrte Bildung,  fleissige  Runstübung  allerdings  grosse 
Unterschiede  zeigen,  die  ihren  Werth  von  dem  bemerk- 
ten Standpunkte  aus  bestimmen  müssen. 

i)   Vergl,  Rom.  Liter.   Gesch.   §    5  6.   b,  —  lieber  Horatius  vergl.  auch    die    Pc- 
roerkung  von   J.   Grimm  Lat.  Gedicht,  des  X.  und  XI.  Jahrh.  p.    317    not. 


§.    26. 

Das  Metrum  ,  das  diese  Dichter  zu  ihren  Dichtun- 
gen auf  diesem  Gebiete  der  beschreibenden  und  dar- 
stellenden Poesie  anwendeten,  ist  zunächst  und  mit 
wenig  Ausnahmen  der  Hexameter,  entweder  allein  oder 
in  der  Verbindung  mit  dem  Pentameter  zu  Distichen, 
welche  in  dieser  Periode  äusserst  häufig  zu  Darstellun- 
gen und  Beschreibungen  oder  Schilderungen  von  ganz 
allgemeiner  Art  angewendet  erscheinen ,  wovon  wir  in 
der  vorhergehenden  christlichen  Periode,  bei  dem  Vor- 
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herrschen  des  Hetameters,  im  Ganzen  doch  nur  wenige 
Beispiele,')  noch  weniger  aber  in  der  äheren  heidni- 
schen Poesie  ^)  finden.  Die  öftere  Anwendung  dieses 
Metrum^s  in  dieser  Periode  mag  wohl  mit  auch  dadurch 
veranlasst  worden  seyn,  dass  der  Pentameter  durch 
seinen  Fall  in  der  Mitte  des  Verses  die  natürliche  Rich- 
tung der  späteren  römischen  Poesie  von  einer  quanti- 
tirenden  zu  einer  accentuirenden  und  damit  zur  Reim- 
poesie allerdings  begünstigte ;  wie  denn  selbst  in  dem 
Hexameter  schon  ein  gleiches  Streben  in  den  Assonanzen 
in  der  Mitte  und  am  Schlüsse  des  Verses  bemerkbar 
ist,^)  um  so  gewissermassen  einen  Reim  hervorzubrin- 
gen. Reimverse  dieser  Art,  meist  unter  dem  später  auf- 
gekommenen und  verbreiteten  Namen  der  Leoninischen 
bekannt,*)  finden  sich  in  dieser,  ihrer  einfacheren  Form 
schon  bei  einzelnen  christlichen  Dichtern  der  vorher- 
gehenden Periode;  sie  kommen  auch  bei  den  Dichtern 
der  karolingischen  Zeit,  besonders  der  späteren  Epoche 
des  Verfalls,  iheilweise  vor;  obwohl  es  sich  nicht  ver- 
kennen lässt,  dass  die  früheren  und  besseren  Dichter 
dieser  Periode,  ein  Alcuin,  Walafrid,  Rabanus  u.  A. 
sich  von  solchen  Versen,  die  wohl  auch  mit  unterlaufen, 
möglichst  frei  zu  halten  suchten,  und  ihr  Beispiel  im- 
merhin von  solchem  Einfluss  WMr,  um  die  Verbrei- 
tung eigentlicher  Reimverse  und  damit  den  eigentlichen 
Anfang  einer  Reimpoesie  zu  verhindern ,  eben  weil 
man  noch  immer  an  die  antiken  Muster  und  Vorbilder 
dieser  gelehrten  Kunsipoesie  sich  möglichst  anzuschlies- 
sen  trachtete.  Im  Uebrigen  finden  wir  freilich ,  was 
die  strenge  Beobachtung  der  Gesetze  des  Rhythmus  und 
der  Prosodie ,  wie  sie  durch  das  Beispiel  der  älteren 
classischen  Dichter  Rom's  festgestellt  waren,  betrifft, 
mannigfache  Abweichungen,  sowohl  in  der  Abtheilung 
der  Verse,  in  der  Cäsur  u.  s.  w.,  als  in  der  geringen  Beach- 
tung, welche  der  Länge  und  Kürze  der  einzelnen  Sylben, 
die  hier  vielfach  verwechselt  und  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Quantität,  blos  nach  dem  Tonfall  genommen 
werden,  gezollt  ist.  Es  scheint  auch  wirklich,  dass  der 
Geist  der  Zeit  hierin    dem   Dichter  grössere   Freiheiten 
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verslattete,  obwohl  wir  auch  hier  bei  den  besseren  und 
älteren  Dichtern  aus  der  Periode  Karls  des  Grossen  dies 
noch  nicht  in  dem  Grade  finden,  in  welchem  die 
Dichtungen  der  nachfolgenden  Zeit  uns  diese  Vernach- 
lässigung der  Gesetze  der  Prosodie  und  der  Quantität 
der  Sylben  wahrnehmen  lassen.  Schon  Paulinus,  der 
doch  noch  in  die  frühere  Periode  unmittelbar  unter 
Karl  den  Grossen  gehört,  äussert  sich  darüber  auf  eine 
merkwürdige  Weise;  die  auffallenden  Aeusserungen, 
mit  welchen  die  seinem  versificirten  Glaubensbekennt- 
niss  angehängte  Apologia  beginnt, s)  können  uns  wenig- 
stens zeigen,  welche  Freiheiten  oder  vielmehr  welche 
Vernachlässigung  aller  Gesetze  der  Prosodie  diese  Dich- 
ter sich  glaubten  erlauben  zu  dürfen.  Dass  übrigens 
nicht  alle  Dichter  so  dachten,  kann  uns  die  Einsicht 
in  die  besseren  Poesien  des  karolingischen  Zeitalters,  so 
wie  selbst  einzelne  bestimmte  Aeusserungen,  wie  die 
unten  angeführte  (§  5g.  not*  6.)  des  AYalafrid  Strabo 
bald  zeigen ;  wesshalb  wir  auch  hier  auf  die  Darstellung 
des  Einzelnen  verweisen  müssen,  und  nur  diess  noch 
beifügen,  dass  in  der  andern  Richtung  der  Poesie,  wel- 
che zunächst  die  Hymnologie  und  die  Kirchenpoesie 
befasst,  diese  Rücksicht  auf  die  Quantität  der  Sylben 
aus  natürlichen  Gründen  noch  weit  mehr  zurücktreten 
musste. 

i)  Einzelne  Fälle  der  Art  bei  Sedulius  (s.  Sapplemenl  d.  Rom.  Lil.  Gesch.  I. 
S  28.),  bei  Prosper  (ebendas.  §  32.),  bei  Orentius  (ebendas.  §  3  7.)  und  Honorius 
(ebendas.   §    3 9). 

2)  Wie  z.  B.  das  Gedicht  des  Claudius  Rutilius  Numatianus  Ilinerarium  oder  De 
reditu  suo  (s.  Rom.  Lit.  Gesch.  §  82.)  oder  das  vierzehnte  Buch  (De  insitione)  in 
dem  Werke  des  Palladius  über  den  Landbau  (s.  ebendas.  §   99). 

3)  Vergl.  die  Erörterungen  von  J.  Grimm  (Lat.  Gedichte  des  X.  nnd  XI.  Jahrh.) 
pag.  XXIII.  seqq.  und  ebendas.  p.  XXIX.  seqq.  über  das  Verha'ltniss  dieser  Arl  von 
lateinischen  Reimversen  zur  alteren  deutschen  Poesie  und  deren  Einfluss.  S.  auch  p. 
L.  seqq. 

4)  Vergl.  nur  die  Nachweisungen  in  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  IV*  pag. 
2  63   not. 

5)  Es  heisst  dort  (Paulini  Opp.  ed.  Madrisi  p.  179):  »Tc  vero  —  obsecro  de- 
votionis  affectu,  quicunque  hos  dignatus  fueris  versiculos  lectitare  ,  cum  aut  per  incu° 
fiam  brevem  pro  longa  ,  aut  longam  pro  brevi  aut  communem  pro  naturali  aut  natura- 
lem pro  communi  syllaba  aut  pedem  pro  pede    aut    schema    pro    schemale    aut    tropum 
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pro  tropo  aut  indiscreta»  membrorum  caesuras  desidiae  manu  resectas  auf  inconsideralum 
colae  defossum  punctum  ,  aut  commatum  inaequales  incisiones  aut  incondilos  euphoniae 
melos  aut  siquid  hujuscemodi  reperiri  potest ,  in  his  inspexeris  exaratum  et  videris  ob 
id  forte  meretriculam  indignari  Carmentam  ,  manumque  ad  ferulam  mittere  :  non  te 
ejusdem  modi  formido  perlurbet ,  sed  accinge  sicut  vir  lumbos  tuos  et  ad  vices  meae 
parvitatis  in  faciem  ejus   viriliter  resiste"    etc.  etc. 


§    27. 

Bei  dieser  vorherrschenden  Richtung  der  beschrei- 
benden und  gelehrten  Poesie  konnte  die  andere  Rich- 
tung der  Poesie,  welche  in  ihrer  Grundlage  lyrischer 
Art  ist,  die  Hymnenpoesie  ^  nicht  die  gleiche  Pflege 
und  Aufnahme  finden.  Es  war  diese  Poesie  zunächst 
für  den  Cultus,  zur  frommen  Erhebung  des  Gemüths, 
nicht  aber  zur  Belehrung,  Unterhahung  oder  zu  pane- 
gyrischen Zwecken  bestimmt;  sie  hatte  ein  praktisches, 
unmittelbares  Bedürfniss  zu  befriedigen ,  das  sie  nicht 
blos  zu  einem  Gegenstand  gelehrter  Kunstübung  oder 
selbst  einer  Spielerei  werden  Hess.  Nun  hatte  aber  seit 
den  Bemühungen  Gregor's  I.  der  ganze  Cultus  so  ziem- 
lich eine  feste  Gestaltung  und  eine  gleichförmige  Ein- 
richtung erhalten ;  es  musste  dem  Clerus  und  vor  Allem 
dem  römischen  Bischof,  dessen  grösseres  Ansehen  und 
Macht  über  alle  anderen  Bischöfe  und  über  die  gesammte 
Kirche  des  christlichen  Abendlandes  gerade  in  das  Zeit- 
alter der  Karolinger  fällt ,  daran  gelegen  seyn ,  eben  so 
wohl  die  Gleichförmigleit  der  Lehre  und  des  Dogma's, 
wie  insbesondere  auch  die  äussere  Gleichheit  in  allen 
Formen  und  Einrichtungen  des  Cultus  unverändert  zu 
erhalten.  Man  blieb  darum  auch  bei  den  für  den 
Gottesdienst  bereits  eingeführten ,  aller  wärts  aufgenom- 
menen Liedern  im  Ganzen  stehen,  und  fühlte  daher 
auch  weniger  das  Bedürfniss,  diese  Lieder  durch  andere 
zu  ersetzen  oder  mit  andern  zu  vermehren ,  und  so 
auch  diesem  Zweig  der  Poesie  eine  grössere  Ausbreitung 
zu  verschaffen.  Dazu  kam  noch  der  Umstand  hinzu, 
dass  seit  den  Bestrebungen  Karls  des  Grossen  die  Poesie 
überhaupt  mehr  in  den  Kreis  der  Gelehrten  gezogen 
und  hier  nach  den  classischen  Mustern  des  heidnischen 
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Alterlhums  gepflegt  ward,  auch  diesen  antiken  Charakter 
möglichst  zu  bewahren  suchte,  dadurch  aber,  als  eine 
gelehrte  Kunstübung,  wenn  sie  auch  auf  christliche 
Gegenstände  theilweise  angewendet  ward,  mit  der  für 
den  christlichen  Cultus  und  das  religiös  christliche  Be- 
dürfniss  geschaffenen  Hymnenpoesie  selbst  in  einen  Ge- 
gensalz trat,  der  die  letztere,  wenn  auch  nicht  verdrän- 
gen, so  doch,  in  Bezug  auf  ihre  weitere  Pflege  und 
Ausbreitung,  in  den  Hintergrund  stellen  mussle.  In- 
dessen haben  doch  auch,  wie  die  Uebersicht  des  Ein- 
zelnen zur  Genüge  zeigen  kann,  die  meisten  der  Dichter, 
welche  in  der  andern  vorherrschenden  Richtung  der 
Poesie  sich  versucht  und  hier  Namhaftes  geleistet  haben, 
auch  in  einzelnen  Versuchen  dieser  lyrischen  Poesie 
ihre  Kräfte  geübt.  Später  ragt  in  dieser  Beziehung  ins- 
besondere die  Schule  zu  St.  Gallen,  welche  für  Ver- 
vollkommnung und  Verbesserung  des  Kirchengesangs  und 
der  Kirchenmusik  so  thätig  war,  hervor;  die  Bemühun- 
gen Notker's,  welche  selbst  die  Einführung  eines  eigenen 
neuen  Zweiges  der  Kirchenpoesie ,  der  Sequenzen ,  zur 
Folge  hatten  (s.  §  4^.),  dürfen  hier  wohl  vor  Andern 
genannt  werden.  Aber  auch  in  den  bedeutenderen 
Klöstern  des  nördlichen  Frankreichs  und  der  Nieder- 
lande ward  Kirchengesang  und  Kirchenmusik  mit  Eifer 
gepflegt^  wie  das  Beispiel  eines  Hucbald,  eines  Odo 
von  Clugny  u.  A.  (vergl.  §  5o.)  beweisen  kann;  und  es 
hängen  damit,  was  wir  freilich  hier  nicht  näher  berück- 
sichtigen können,  ^)  auch  die  ersten  Versuche  einer 
deutschen  Hymnenpoesie  zusammen,  welche  die  Kir- 
chenlieder in  die  Sprache  das  Volkes  umzusetzen  bemüht 
war ,  gerade  wie  wir  oben  von  grösseren  lateinischen 
Gedichten  zu  reden  hatten,  welche  den  Inhalt  alt- 
deutscher Heldensage  oder  der  alt  -  deutschen  Thier- 
fabel  in  lateinische  Verse  zu  übertragen  bemüht  waren.  2) 
Uebrigens  sind  die  meisten  dieser  lateinischen  Hym- 
nendichter, wie  diess  von  den  eben  genannten  erweislich 
ist,  auch  zugleich  Musiker  gewesen,  und  es  zeigt  sich 
hier  selbst  die  Poesie  in  einer  merkwürdigen  Verbindung 
mit   der    Musik,    wie   diess    kaum    seit   den    Zeiten  der 
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alt- hellenischen  Hymnen  -  Poesie ,  die  ja  auch  mit  dem 
Cullus  in  Verbindung  gebracht  war  —  wir  erinnern  nur 
an  die  Pindarischen  Hymnen  —  uns  entgegentritt.  Eben 
diese  Verhältnisse  haben  dann  auch  natürlich  auf  Inhalt 
und  Fassung,  auf  Ton  und  Farbe  dieser  Hymnen,  die 
sich  im  Ganzen  der  vonAmbrosius  eingeführten  Weise^) 
nähern  und  mehr  oder  minder  daran  anschliessen , 
Einfluss  gehabt;  wir  finden  auch  hier  meist  kür- 
zere Rhythmen  in  Anwendung  gebracht,  und  den  vier- 
füssigen  Jambus  und  Trochäus  im  Ganzen  vorherrschend,*) 
wie  diess  eben  die  Bestimmung  dieser  Lieder  für  den 
Cultus ,  ihre  Verbindung  mit  Musik  und  Gesang  er- 
heischte ;  eben  daher  auch,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
ein  Absehen  von  der  Quantität  der  Sylben,  während 
die  Betonung  fast  durchaus  massgebend  wird  und  Asso- 
nanzen jeder  Art  fast  geboten  erscheinen:  was  den 
Ucbergang  zur  eigentlichen  Reimpoesie,  deren  völlige 
Ausbreitung  doch  eigentlich  erst  in  die  nächste  Periode 
fällt,  herbeiführen  und  befördern  musste. 

Aber  nicht  blos  in  der  Form,  auch  in  dem  Inhalt 
giebt  sich  dieser  veränderte  Charakter  kund,  insofern 
das  Antik  -  Römisch- Heidnische,  das  in  jener  andern 
Richtung  der  Poesie  noch  überall  durchschimmert,  hier 
vor  dem  rein  Christlichen  immer  mehr  zurücktritt  und 
dadurch  ein  eigenthümlicher  Charakter,  eine  eigen ihüm- 
liche  Färbung  dieser  Hymnenpoesie  hervorgebracht  wird, 
die  noch  mehr  in  der  späteren,  gereimten  Liederpoesie 
des  Mittelalters  hervortritt,  und  von  dem  alt  -  römischen 
Urbild  sich  immer  mehr  entfernend,  eine  in  Wesen  und  Geist 
veränderte  Sprache  und  Darstellung,  die  nicht  selten 
Erhabenheit  der  Gedanken  mit  der  Innigkeit  des  Ge- 
müths  und  acht  religiösem  Gefühl  verbindet,  zu  erken- 
nen giebt.  Wenn  nun  auch  die  Leistungen  des  karo- 
lingischen  Zeitalters  in  diesem  Theile  der  Poesie,  dem 
äusseren  Umfang  nach,  nicht  so  bedeutend  sind,  wie 
in  dem  anderen  Theile,  so  werden  sie  darum  doch  von 
Seiten  ihres  Inhalts,  der  selbst  in  dogmatischer  Hinsicht 
hie  und  da  wichtig  ist,^)  eine  nicht  geringere  Beachtung 
verdienen ,    die   uns    wohl    in    den    auch    anderwärts  ^) 
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schon  geäusserten  Wunsch  einstimmen  lässt:  die  sämmt- 
lichen  Leistungen  dieses  Zeitahers  und  alle  einzelnen 
Versuche  desselben  auf  dem  Felde  der  Hymnologie ,  in 
einer  neuen  kritischen  und  vollständigen  Sammlung 
vereinigt  zu  sehen,  die  gewiss  noch  mit  Manchem,  was 
in  Handschriften  noch  ungedruckt  vorliegt,^)  vermehrt 
werden  könnte. 

i)  s.  J.  Grimm,  hymnn.  vet.  Eccies.  Interpret,  theolisca ,  Gütting.  i83o.  4*f 
insbesondere  p.  5  seq.  Niederdeutsche  Psalmen  aus  der  Karolinger  Zeit,  herausgegeb. 
von  V.  H.  von  d.  Hagen,  idi6.  8.  H.  Hoffmann's  Gesch.  d.  deutschen  Kirchen- 
liedes bis  auf  Luthers  Zeit,    i83  2.   8. 

2)  S.  oben  §  2  4-  und  vergl.  auch  J.  Grimm  Lat.  Gedichte  des  X.  und  XI. 
Jahrh.  p.  XVII.  seq. 

3)  Vergl.  Supplement  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  I.   §    j6. 
^          4)   Ebendaselbst   I.  §    2.  not.   4. 

5)  Vergl.   Augusli  Denkwürdigk.  V.  p.   4o6  ff.  4i2    u.   42a. 

6)  s.  Augusti  am  a.  O.  V.  p.    32 1. 

7)  So  i.  B.  nennt  Greilh  Spicileg.  Valican.  p.  i32  eine  Vaticanische  Handschrift 
des  IX.  Jahrhunderts:  Hymnorum  ecclesiasticorum  collectio  antiqua,  lieber  andere, 
auf  Karl  den  Geossen  sich  beziehende  Gedichte  s.  ebendaselbst  p.  7 5.  76.  Auf 
Manches  ist  in  der  nachfolgenden  Uebersicht  des  Einzelnen  ebenfalls  hinge\'viesen 
worden« 

§       28. 

Wir  eröffnen  die  Uebersicht  der  einzelnen  Dichter 
und  ihrer  Werke  mit  Alcuin^^')  dessen  Bedeutung  für 
die  gesammte,  durch  die  Bemühungen  Karls  des  Grossen 
zurückgeführte  Literatur  auch  von  dieser  Seite  hervor- 
tritt, in  sofern  der  in  seinen  poetischen  Leistungen 
herrschende  Geschmack  für  die  nachfolgende  Zeit  be- 
stimmend, ja  selbst  Muster  und  Gegenstand  sorgsamer 
Nachbildung  gewesen  zu  seyn  scheint.  Es  sind  diese 
Dichtungen  Alcuins,^)  früher  zerstreut,  zuerst  durch 
Du  Chesne  in  seiner  Ausgabe  zu  einer  Sammlung  ver- 
einigt worden ,  welche  dann  in  einer  besseren ,  mehr 
die  Gleichheit  des  Inhalts  und  der  Gegenstände  berück- 
sichtigenden Ordnung, 3)  auch  mit  einigem  Neuern,  das 
bisher  unbekannt  war,  vermehrt,   in   die    Ausgabe    von 
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Frohen  übergegangen  ist,  wo  zugleich  Mehreres  offenbar 
Unachte  oder  doch  sehr  Zweifelhafte  ausgeschieden  und 
in  einem  eigenen  Appendix  zusammengestellt  worden 
ist.'^)  So  zählt  die  ganze  Sammlung  jetzt  282  Nummern, 
wozu  noch  eine  Anzahl  anderer,  aus  einer  Salzburgi- 
schen Handschrift  des  neunten  Jahrhunderts  bekannt 
gewordenen  Gedichte,  darunter  selbst  ein  grösseres  über 
die  Bekehrung  der  Sachsen  (nr,  XIIl.  De  conversione 
Saxonum) ,  in  einem  Nachtragt)  hinzukommt.  Auf 
ein  die  ganze  Sammlung  eröffnendes  Gebet  {Preces  NoC' 
dum)  folgen  zuerst  Inscriptiones  Sacri  Codicis  (nr. 
II.  —  VII.)  und  Historiae  variae  Veteris  et  Noi^i 
Testamenti  (nr.  VIII.  —  XXVII.),  meist  kurze,  oft  nur 
aus  wenigen  Versen  bestehende  Gedichte,  wie  diess 
auch  zum  Theil  bei  der  nächsten  Reihe  der  Fall  ist, 
welche  unter  der  Aufschrift :  Inscriptiones  variae  Ec- 
clesiarum ,  Altarium ,  Simulacrorum  (nr.  XXVIIl.  ff.) 
eine  namhafte  Anzahl  von  Gedichten  vereinigt,  w^elche 
auf  einzelne,  besonders  hoch  geachtete  Kirchen  und 
deren  Heiliglhümer,  Altäre  u.  dgl.  sich  beziehen,  wie 
insbesondere  auf  die  Kirchen  zu  St.  Vaast  mit  deren 
Altären  (nr.  XLI,  —  LXV.) ,  zu  Tours  u.  A. ;  auch  die 
als  Schluss  folgenden  Inscriptiones  aliae  locorum  saC' 
rorum  (nr.  CXXXI.  —  CCX.)  sind  meistens  kurze,  nur 
aus  einigen  Distichen  bestehende  Poesien;  dann  folgen 
Adhortationes  s.  versus  morales  (nr.  CCXI. — CCXV.), 
an  welche  sich  die  minder  bedeutenden ,  und  an  inne* 
rem  Werlhe  jedenfalls  nachstehenden  Inscriptiones  va- 
riorum  locorum  anreihen  (nr.  CCXVI.  —  CGXXII.) ; 
die  zahlreichen,  unter  der  Rubrik  Versus  ad  Varios 
(nr.  CCXXIII.  —  CCLXIV.)  folgenden  Gedichte,  beziehen 
sich  theils  auf  Karl  den  Grossen  und  einzelne  Glieder 
seiner  Familie,  auf  seine  Umgebungen  und  Studien, 
auf  den  römischen  Bischof  Leo  III.  und  den  apostoli- 
schen Stuhl,  so  wie  auf  andere  Bischöfe,  Freunde  und 
selbst  Schüler  Alcuin's  j  sie  enthalten  auch ,  bei  man- 
chen Spielereien ,  doch  Vieles ,  was  wir  dem  besseren 
Theile  der  Dichtungen  Alcuins  zuzählen  können;  an 
diese  reihen   sich   noch  einige   Epitaphia  (nr,    CCLXV. 
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seqq.)  und  Epigrammata  et  Aenigmata  (nr.  CCLXX. 
seqq.),  zum  Theil  nichts  mehr  als  poetische  Spielereien, 
auf  welche  nun  ein  grösseres  in  Distichen  abgefasstes 
Gedicht  (nr.  CCLXXX,) :  De  rerum  humanarum  vicis- 
situdine  et  clade  Lindisfarnensis  monasterii  folgt,  ge- 
richtet an  die  Mönche  dieses  englischen  Klosters,  welches 
bei  einem  Einfall  der  Dänen  im  Jahr  795,  sammt  der 
Umgegend ,  gewaltigen  Verheerungen  ausgesetzt  war ; 
es  enthält  dieses  Gedicht,  dem  Hauptinhalte  nach,  mo- 
ralische Betrachtungen  über  die  Hinfälligkeit  aller  irdi- 
schen Dinge,  Trostgründe,  Ermahnungen  und  Auffor- 
derungen; es  enthält  auch  in  dieser  Hinsicht  manche 
schöne  und  erhebende  Stellen.^)  In  die  Classe  der  hi- 
storischen oder  erzählenden  Epea  möchten  wir  das 
zunächst  folgende  grössere,  aus  iGSy  Hexametern  beste- 
hende Gedicht  (nr.  CCLXXXI.)  rechnen :  Poema  de  Port' 
tificibus  et  Sanctis  Ecclesiae  Eboracensisy  dessen  wah- 
rer Verfasser,^)  früher  ungewiss,  doch  sowohl  nach 
Anlage  und  Charakter,  Styl  und  Ausdrucksweise  des 
Gedichts,  wie  nach  mehreren  einzelnen  darin  vorkom- 
menden Stellen  s)  kaum  zweifelhaft  seyn  kann;  wesshalb 
auch  die  Vermuthung  des  Oudinus,')  dassFridegodus^°) 
ein  englischer  Mönch  aus  dem  zehnten  Jahrhundert, 
der  durch  zwei  in  Prosa  und  in  Versen  abgefasste  Bio- 
graphien des  Audönus  von  Rouen  und  des  Wilfrid  von 
York  bekannt  ist,  Verfasser  des  Gedichtes  sey,  mit 
Recht  verlassen  worden  ist.  Alcuin^  den  wir  mit 
Gale'')  und  Andern  als  den  wahren  Verfasser  ansehen, 
giebt  darin  eine  in  poetische  Form  gekleidete  Geschichte 
der  Bischöfe  und  Heiligen  der  Kirche  von  York  in  Eng- 
land, ganz  nach  Beda's  englischer  Kirchengeschichte, 
welcher  die  Geschichte  der  späteren  Bischöfe  bis  auf 
die  Zeit  Alcuin's  angereiht  ist^  Die  Abfassung  dieses 
Gedichts ,  dem  es  gleichfalls  an  einzelnen ,  schönen 
Stellen  nicht  fehlt,  das  selbst  hie  und  da  einen  gewissen 
Schwung  zeigt  und  in  der  Form  ein  sorgfältiges  Streben 
in  Nachbildung  älterer  classischer  Dichter  erkennen  lässt, 
ist  nicht  sowohl  um  das  Jahr  796,'^)  sondern  mit 
Mabillon  um  das  Jahr 786  zu  setzen.    Nachdem  dieser'') 
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einen  Theil  des  Gedichts  zuerst  bekannt  gemacht,  er- 
schien dasselbe  zuerst  vollständig  in  Thom.  Gale  Samm- 
lung (Histor.  Britt.  etc.  scriptt.  Oxon.  i6gi  fol.  T^  I. 
p.  703  ff),  und  ist  daraus  in  die  Ausgabe  von  Frohen 
aufgenommen  worden.  Endlich  kann  hier  noch  der 
Hymnus  de  S.  Vedaslo ,  vrelcher  dem  in  Prosa  ge- 
schriebenen Leben  dieses  Heiligen  beigefügt  ist,  so  wie 
die  poetische  Bearbeitung  des  Lebens  des  heil.  Willi- 
hrordus  sammt  der  Elegia  de  Ä  Wilgiso  (s.  unten 
§  77.)  genannt  werden. 

1)  Das  Nähere   über  Atcuin  s.   $    118  ff. 

2)  Vergl.  im  Allgemeinen  Hisl.  Hier,  de  la  France  IV.  p.  Jaa  ff.   33 1  ff.  Leysec 
Hist.  Poett.  med.  aev.  p.    ai4  ff. 

3)  S.  die  dazu  gehörige  Tabelle  in   Frobens  Ausgabe  T.   II.  p.   a5g. 

4)  T.  II.  p.  4^9  ff,  545   ff.  nebst  dem  Monitum  praevium  T.  II.  p.  aoa. 

5)  T.   II.  p.    612   ff.  ed.   Proben. 

6)  Vergl.  Lorenz:  AIcuin  S.    21a   ff. 

7)  S.  Histoire  liter.  de  la  France  IV.  p.   333.      Froben    Monitum    praeTlum    T. 
II.  p.  241. 

8)  Vergl.  Vec*  16.  iBag—  iSgS.  i648  ff. 

9)  T.  I.  p.  1923.  T.  II.  p.  467  seq. 

10)  Vergl.   Fabric.  Bibliolh.  med.  et  inf.  Lat.  II,  p.   2o5. 

li)  In  Hist.   Brit.  scriptt.   I.   p.    703. 

12)  So  die  Verfasser  der  Histoire  liter.  I.  I.  p.   3  33.      S.    dagegen    Froben  I.  I. 
pag.  242. 

i3)  Acit.  ßened.  Saec.  III.   P,  II.  p.   5  58. 


§       29. 

Bei  aller  Verschiedenheit,  die  diese  Gedichte  an 
Umfang  und  Ausdehnung,  wie  an  Inhalt  und  Tendenz 
erkennen  lassen,  zeigt  sich  doch  hinwiederum  ein  fast 
allen  mehr  oder  minder  gemeinsamer  Charakter ,  eine 
gleiche  Färbung,  wie  sie  überhaupt  den  Gedichten  des 
karolingischen  Zeitalters  eigen  ist,  und  bei  AIcuin,  we- 
nigstens in  der  bei  weitem  grösseren  Anzahl  seiner  Ge- 
dichte,  noch    in    der    grösseren    Reinheit   der  Sprache 
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und  in  der  strengeren  Beobachtung  derGesetze  des  Me- 
trums und  der  Prosodie  hervortritt,  indem  gröbere 
Verstösse  der  Art,  wie  sie  in  den  Poesien  der  späteren 
Zeit  vorkommen ,  hier  im  Ganzen  selten  sind.  Die 
poetische  Bearbeitung  der  Vita  Willibrordi  möchte  noch 
am  wenigsten  von  solchen  Fehlern,  von  welchen  be- 
sonders die  mit  vieler  Kunst  gedichteten  Poesien  an 
Karl  den  Grossen  und  andere  ausgezeichnete  Männer 
jener  Periode  sich  ziemlich  rein  erhalten  haben,  frei  zu 
sprechen  seyn  und  in  so  fern  den  Tadel  eines  späteren 
Schriftstellers,^)  der  auf  demselben  Felde  sich  versuchte, 
rechtfertigen.  Denn  bei  dieser  und  anderen  Poesien  lässt 
sich  ein  gewisses  Streben  nicht  verkennen,  die  älteren 
classischen  Musler  in  Sprache  und  Versbau  sorgfältig 
nachzubilden ,  und  namentlich  in  den  hier  fast  aus- 
schliesslich vorherrschenden  heroischen  und  elegischen 
Rhythmen  nachzuahmen.  In  diesen  beiden  Metren  sind 
die  meisten  dieser  Gedichte ,  sowohl  die  kleineren ,  wie 
die  grösseren  abgefasst;  auch  treffen  wir  von  nun  an 
beide  Metren  vorzugsweise  von  den  gelehrten  Dichtern 
des  karolingischen  Zeitalters  angewendet  zu  Gedichten 
der  Art,  wie  die  meisten  Alcuins,  d.  h.  zu  Gedichten, 
die  der  darstellenden  und  beschreibenden  und  der  in 
keinem  andern  Sinne  auch  hier  zu  nehmenden  epigram- 
matischen Poesie  angehören.  Die  zahlreichen  kleineren 
Gedichte  auf  bedeutende  und  angesehene  Orte  wie  Per- 
sonen zeigen  uns  am  besten  die  Richtung  der  Zeit,  die 
darin  das  Zeichen  einer  gelehrten  und  wissenschaftlichen 
Bildung  erkannte,  ohne  von  dem  Verfasser  wahren  poe- 
tischen Geist  zu  verlangen,  oder  einen  Schwung  zu  er- 
warten ,  den  die  oft  selbst  kleinliche  Natur  des  Gegen- 
standes nicht  einmal  verstattet  oder  möglich  gemacht 
haben  würde.  So  wird  daher  auch  hier  der  Beurthei- 
ler  auf  einen  andern  Standpunkt  sich  zu  stellen  haben 
und  manche  Forderung,  zu  der  er  sonst  berechtigt 
wäre,  hier  zu  unterlassen  seyn. 2)  üebrigens  wird  man 
bei  Alcuin  ,  einige  Spielereien  etwa  abgerechnet ,  selbst 
in  der  Behandlung  untergeordneter  Gegenstände  oder  in 
den   zahlreichen    Gedichten    an    einzelne    namhafte   Per- 
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sonen  seiner  Zeit ,  eine  gewisse  Würde ,  eine  Sorgfalt 
und  Wahl  hinsichtlich  des  Stoffs  wie  der  Sprache  nicht 
vermissen;  wir  finden  darin  manche,  den  Geist  und 
die  Bildung  jener  Zeit  hezeichnende  und  dafür  nicht 
unwichtige  Nachrichten,  selbst  manche  historische  No- 
tizen von  Belang  j  in  den  Gedichten  moralischer  und 
paränetischer  Art  aber  stossen  wir  auf  manche  würdige 
und  selbst  erhebende  Stellen,  die  uns  des  Dichters  edle 
Gesinnung  und  reine  Moral  erkennen  lassen. 

1)  Theofrid  ^  der  eine  ähnliche,  nach  Alcuins  Muster  gearbeitete  f^ita  fVillibrordi 
lieferte,  (s.  unlen  §  77.)  sagt  in  seinem  poetischen  Prologus  (abgedruckt  in  Jacobs 
und    Ukert    Beiträge   z.   älteren   Literat.  II.   2.   pag.    3  46   seq.): 

Non  salit  ingenii  mihi   proflua   vena  profuodi 

Nee   me    ventusae  rapit ,    inflat  gloria  famae 

Sed   Karli  prudens  AIcuin   movet   yperaspisles, 

Carmine   qui   nostri  replicat   sacra  gesta  palroni. 

Sed  non   attendit ,    quae  syllaba  longa   brevis   sit 

Et  ceu  Lucilius  dum  profluit  est  lutulentus. 

Invigilans  curis  aulae  magis  imperialis 

Togit  mire  modos  me   rauca   fauce   sonoros, 

Non  super  impositaru  sibi  laudis  demo  coronam  etc. 

2)  In  diesem  Sinn  hat  sich  auch  Froben  T,  II.  p.  202  ganz  wahr  und  richtig 
ausgesprochen:  -Fatendum  nihiiomlnus ,  poesin  Aicuini ,  si  illam  cum  poesi  veterum 
ex  stiii  eiegantia,  ex  ingenii  aestu ,  nobilitate ,  nativoque  lepore  compares ,  multo  hac 
esse  inferiorem  ;  quod  quidem  aevi  iilius  condilioni  magis  (üb!  artium  liberalium  polius 
incunabula  quaeras ,  quam  adultam  ,  qua  apud  Romanos  aevo  illo  aureo  floruere ,  aeta- 
tem)  tribuendum ,  quam  auctoris  ingenio ,  nemo  est  ,  qui  non  censeat.  Enimvero 
AIcuinum  poeticae  elegantiae  non  omiilno  rüdem  fuisse  nonnulla  iilius  carmina^  in 
quibus  variae  nonnunquam  poetici  ignis  scintillae  sparguntur ,    plane  demonstrant.« 

§     5o. 

Ausser  diesen  als  acht  anerkannten  Dichtungen 
Alcuin's  findet  sich  in  der  Ausgabe  von  Du  Chesne 
noch  eine  Anzahl  kleinerer  Gedichte  unter  dessen  Na- 
men aufgeführt,  welche,  wie  eine  nähere  Untersuchung 
gezeigt  hat,  inzwischen  nicht  wohl  dem  AIcuin  beige- 
legt werden  können  und  daher  auch  von  Frohen  ^)  mit 
Recht  von  den  ächten  Dichtungen  desselben  ausgeschie- 
den worden  sind,  w^enn  auch  gleich  Gegenstand  und 
Behandlungsweise  den  ächten  Poesien  Alcuin's  nicht 
unähnlich  ist.  Das  erste,  etwas  grössere  Gedicht  von 
2o5  schlechten  Hexametern  ist  eine  Sammlung  von  mo- 

6- 
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rauschen  Sprüchen ,  wie  dergleichen  auch  in  früheren 
Zeiten  vorkommen,  vielleicht  auch  von  Alcuin  veran- 
staltet, obwohl  w^ir  ihn  eben  so  wenig,  (selbst  mit  Bezug 
auf  eine  Aeusserung  des  Lupus, 2)  als  den  Coluraban, 
den  Canisius  für  den  Verfasser  ansehen  wollte,  für  den 
wahren  Verfasser  dieses  Monostichon ,  wie  die  Auf- 
schrift lautet,  zu  halten  wagen;  ein  zweites  Gedicht 
ist  ein  Werk  Beda's  {Hymnus  de  Edilthida  Regina 
Virgine) ;  die  übrigen,  meist  kürzeren  Gedichte,  Epi- 
taphien, Epigramme,  welche  sich  theils  auf  heilige  Orte, 
theils  auf  Personen  beziehen ,  und  zum  Theil  selbst 
einem  Karl  dem  Grossen ,  einem  Angilbert  u.  A.  bei- 
gelegt werden,  möchten,  wenn  auch  nicht  von  Alcuin 
selbst,  so  doch  aus  seiner  oder  der  unmittelbar  nach- 
folgenden Zeit  herrühren ,  und  zeigen  einen  nicht  sehr 
verschiedenen  Charakter,  Die  dem  Karl  dem  Grossen^) 
zugeschriebenen,  d.  h.  wohl  auf  seinen  Befehl  oder 
Veranlassung  in  und  von  seiner  Umgebung  ausgegange- 
nen Gedichte  bestehen  aus  einem  Gedicht  auf  den  rö- 
mischen Bischof  Hadrian  I. ,  dessen  Grabschrift  ein 
anderes  liefert ,  dann  aus  einem  Abschiedsgedicht  an 
Alcuin ,  und  aus  zwei  kürzeren  Gedichten  an  Paul 
Warnefrid;^)  sie  finden  sich  auch  besonders  noch  ab- 
gedruckt in  Fabric.  Bibl.  med.  et  infim.  Latin*  L  pag. 
544  ff'»  wo  ebenfalls  die  Verse,  in  welchen  Karl  den 
Tod  Roland's  beklagt  haben  soll,5)  beigefügt  sind. 

1)  T.  II.  pag.  545 —  55a,  vvo  diese  Gedichte  zusammengestelll  .«ind.  Vergl. 
auch  Hist.   liter.  de  la  France  IV.   p.   3  2  3. 

2)  Dieser  cilirt  £p.  20.  den  Vers  89  dieses  Gedichts  mit  dem  Zusati :  »Ex  ver- 
sibus  moralibus  ,    quos  Alcuinus  dicitur  edidissc* 

3)  Vergl.  auch  Histoire  liter.   de  la  France  IV.  p«   4o6   seq. 

4)  Ein  Gedicht ,  angeblich  von  Karl  dem  Grossen  an  Paul  Warnefrid ,  in  einer 
vaticanischen  Handschrift ,  \'vird  indessen  mit  Recht  bezweifelt  von  Greiih  Spieileg. 
Vatican.   p,    7b. 

5)  Nach   Turpin,   cap.    2  5. 

§     3i. 
Eben  so  unsicher  und  zweifelhaft  sind  einige  andere 
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Dichtungen/)  denen  zwar  Üieilweise  in  Handschriften 
Alculn's  Name  beigesetzt  ist,  und  die  auch  immerhin 
in  das  Zeitaher  desselben  fallen  mögen.  Insbesondere 
aber  gehört  hierher  ein  grösseres ,  von  Canisius  zuerst 
aus  einer  St.  Gallischen,  jetzt  Zürichschen  Handschrift 
des  IX.  oder  X.  Jahrhunderts  ^)  herausgegebenes  und 
dem  Alcuin  beigelegtes  Gedicht  De  Carolo  Magno  et 
Leonis  Papae  ad  eundem  adventu,  oder,  wie  der 
neueste  Herausgeber  gesetzt  hat:  Carolas  Magnus  ei 
Leo  Papa^^)  Dieses,  aus  mehr  als  fünfliundert  Hexa- 
metern bestehende  Gedicht,  das  mit  einem  Lobe  Karls 
des  Grossen  und  seiner  Familie  beginnt  und  dann  in 
eine  etwas  ausführlichere  Beschreibung  einer  Jagd  über^ 
geht,  schildert  darauf  die  Zusammenkunft  des  Kaisers 
mit  dem  Pabst  Leo  III.  um  799  in  einer  ziemlich  rei- 
nen, dem  Virgilius  durchaus  nachgebildeten  Weise,  so 
dass  es  jedenfalls  den  besseren  poetischen  Erzeugnissen 
dieser  Zeit  beigezählt  werden  muss,  wer  auch  der  wahre 
Verfasser  desselben,  der  jedenfalls  in  die  ersten  Jahre 
des  IX.  Jahrhunderts  fallen  dürfte,  und  in  den  Umge- 
bungen Karls  des  Grossen  als  dessen  Zeitgenosse  lebte, 
gewesen  ist.  Denn  wenn  die  Vermuthung,''^)  welche 
Alcuin  zu  dem  Verfasser  dieses  Gedichts  macht,  nur 
auf  ganz  allgemeinen  Gründen  beruht,  und  selbst  mit 
dem  Inhalt  wie  mit  der  Darstellung,  die  nicht  sowohl 
einen  Greis,  wie  doch  damals  Alcuin  gewesen  seyn 
musste ,  sondern  einen  jugendlichen  Verfasser, s)  der, 
was  auch  die  Eingangsverse  anzudeuten  scheinen,  in 
andern  Poesien  sich  schon  versucht,^)  erkennen  lässt, 
nicht  wohl  zu  vereinigen  ist,  so  werden  wir  darum 
noch  weniger  aus  dem  nicht  ganz  deutlichen  und  sichern 
Zusatz,  den  eine  spätere  Hand  auf  der  einzigen  Hand- 
schrift, die  wir  kennen,  gemacht  hat,  dem  in  weit 
spätere  Zeit  fallenden  Helpericus  ,'^')  einem  Mönch  zu 
St.  Gallen  (97  5  —  1090),  diese  offenbar  einer  weit  frü- 
heren Zeit  zugehörige  Dichtung  beilegen  können,  wie 
diess  theilweise  versucht  worden  ist.^)  Andere,  wie 
Hegewisch  9)  und  Dippoldt^°)  verfielen  auf  Angilbert 
(s.  §  32.)    und   selbst   Pertz  ^  ^)    glaubte    diesen    Namen 
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aus  den  bemerkten  unsichern  Zvigen  jener  Handschrift 
ermitteln  zu  können,  während  Orelli,^^-)  2U  der  frühe- 
ren Deutung  zurückkehrend,  jedenfalls  einen  HelpericuSy 
aber  nicht  den  oben  genannten  ,  in  spätere  Zeit  fallen- 
den Mönch  zu  St.  Gallen,  sondern  einen  andern  frühe- 
ren Helpericus  ^  muthmasslich  denjenigen,  der  als 
Maler  in  einer  Stelle  des  Lupus ^^)  genannt  wird,  als 
Verfasser  dieses  immerhin  aus  den  Umgebungen  Karls 
des  Grossen  stammenden  Gedichtes  anerkennen  möchte. 
Nach  den  beiden  ersten  Abdrücken  in  der  zwiefachen 
Ausgabe  des  Canisius  ^'•^)  erschien  dasselbe  in  wenig 
veränderter  Gestalt  in  den  Sammlungen  von  Du  Chesne^  5) 
und  Bouquet,^^)  aus  der  es  unverändert  in  die  Ausgabe 
der  Werke  Alcuins  von  Proben  ^  ^)  übergegangen  ist, 
bis  Pertz's^  sowohl  wie  J.  C.  Orelli^»)  dieses  Gedicht, 
unter  genauer  und  sorgfältiger  Benutzung  der  Hand- 
schrift selbst  in  einer  berichtigteren  und  verbesserten 
Gestalt  herausgegeben  haben.  Das  in  der  letzteren  Aus- 
gabe von  Orelli^o)  ebenfalls  nach  Canisius'^  ^)  beigefügte 
Gedicht  Officium  Turicense  de  Sancto  Carolo,  gehört 
in  jedem  Fall  einer  späteren  Zeit  an,  ist  übrigens  nach 
Inhalt  und  Fassung  unter  die  besseren  Erzeugnisse  mit- 
telalterlicher Poesie  zu  rechnen. 

i)   In  Frobens  Ausgabe  T.   II.   pag.  449    (t.    4^^   f^*  unter  der  Rubrik  Dubia. 

2)  Ueber  diese  Handschrift  s.  jetzt  das  Nähere  bei  J.  C.  Orelli  am  unten  angef. 
Orte  p.    2    seq. 

3)  So  Orelli.  Bei  Pertz  lautet  die  Aufschrift :  Angilberti  Carmen  de  Karolo 
magno. 

4)  So  zuerst  Canisius ,  gegen  dessen  Vermuthung  aber  schon  Basnage  (Thes. 
Monum.  II.  p.  473)  auftrat,  während  Proben  (Monit.  praevium  T.  II.  p.  /l5o  ed. 
AIcuin.)  i'vieder  zu  der  früheren  Ansicht  zurückkehrte. 

5)  So  Lorenz  im  Leben  Aicuin's  S.   217. 

6)  Vergl.  Histoire  liter.  de  la  France  IV.  p-    igo. 

7)  Ueber  diesen  Ferius  Helpuricus  vergl.  Fabricii  Bibl.  med.  tX  infim.  Lat.  III. 
pag.   201. 

8)  Vergl.  Orelli  am  a.  O.  p.  8  seqq.  Leyser  Hist.  Poetl.  med.  acv.  pag.  ai3. 
Barth.  Adverss.  XLVI,   z. 

9>  Gesch.  d.  Regierung  Karls  des  Grossen  S,    171, 

10)  Leben   Karls  des  Grossen  S,   l*ii. 
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li)   Monain.   German.    II.   p.    392    *eq.       Dainath   v^äte  zu   Icicn :    Jielperlus   d.   i. 
Anghelpertus.        S.   aber  jetil :    Archiv   VII.   p.    i63   «eq. 

12)   am  a.   O.  p.    16   <eq.    38. 

i3)   Epist.   60. 

i  i)   Aniiqq.    Lecll.  T.    VI.    p.    5 19   ff.   und   in   der     Ausgabe     von     ßasnage    T.    11, 
pag.    474. 

1 5)  Scriptl.   France.   T.   II.   p.    188    ff.   und   daraus    in   der    Ausgabe     Aicuins    pag, 
»747    ff. 

i6)   ScripU.   Rer.   Call.   T.   V.    p.    38  8. 

17)  T.    II.   p.    45 1    ff. 

j8)   Monum.  Germ.  (1829)   II.   p.    Sgä    ff. 

19)  Helperici    s,    ut    alii    arbitranUir     Angilberii    Karolus      Magnus     et    Leo     Papa 
Entend.  J.   C.   Orellius.   Turici    i83  4,  gr.    8. 

20)  am  a.   O.  pag.   4)    ff> 

21)  Aniiqq.  Lecll.   T.   VI.   p.   43»    ff.    d.    all.    Ausg  S      auch    Walch    Hisloria 
CanonI).  Caroli  M.  Jen.    i;5o   pag.    loi. 


§       32. 

Wie  sehr  überhaupt,  zunächst  unter  Karl  dem 
Grossen  und  in  seinen  nächsten  Umgebungen,  die  Poesie 
in  der  Weise,  wie  wir  diess  bei  Alcuin  sehen,  gepflegt 
ward,  und  selbst  einer  gewissen  Blüthe  und  eines  grossen 
Ansehen's  sich  erfreute,  beweisen  nicht  blos  Nachrichten 
von  den  angesehensten  Männern  aus  diesem  Kreise, 
welche  mit  der  Poesie  sich  beschäftigten,  sondern  auch 
einzelne  Dichtungen,  welche  sich,  ungeachtet  der  grossen 
Verluste,  die  wir  hier  beklagen,  noch  erhalten  haben* 
Unter  diesen  Dichtern  wird  selbst  Peter  von  Pisa  ge- 
nannt, dessen  wir  bereits  oben  §  4'  gedacht  haben,  von 
dessen  angeblichen  Poesien  in  heroischem  Metrum  Ei- 
niges, was  auf  Karl  den  Grossen  und  Paul  Warnefrid 
sich  bezieht,  durch  Lebeuf^)  bekannt  geworden  ist. 

Bedeutender  wohl  mögen  die  Voesien  _^ngilberts^) 
gewesen  seyn ,  so  wenig  auch  hier  im  Ganzen  und  mit 
Sicherheit  etwas  Näheres  sich  angeben  lässt,  da  auch 
hier  fast  Alles  untergegangen  ist.  Angilbert^')  stammte 
von  einer  edlen  Familie  in  Neustrien  ab ,  kam  frühe 
an  Karls  des  Grossen  Hof,**)   wo  er  unter   der   Leitung 
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Aicuins  erzogen  und  gebildet  war,  der,  wie  wir  aus 
mehreren  seiner  Briefe  5)  und  Poesien^)  ersehen,  ihn 
sehr  liebte  und  wegen  seines  Talents  und  seiner  Bildung 
hoch  achtele,  auch  ihn  in  seinen  Briefen  meistens  nach 
der  oben  (§  6.)  erwähnten  Weise  jener  Zeit  mit  dem 
Namen  Homer  us  benennt,  wodurch  eben  sein  Ansehen 
und  seine  Bedeutung  als  Dichter  im  Sinn  und  Geist 
jener  Zeit  angedeutet  scheint.  Im  Jahre  785  erhielt 
Angilbert  die  Würde  eines  Primicerius  bei  Pippin,  dem 
Sohne  Karls  des  Grossen,  der  ihm  einige  Jahre  später 
(787)  selbst  seine  Tochter  Bertha  zur  Gattin  gab.  Aber 
schon  790  zog  sich  Angilbert  in  das  Kloster  Centulä 
oder  St.  Riquier  zurück ,  ohne  jedoch  dadurch  die 
Gunst  des  Kaisers  zu  verlieren ,  der  ihn  mehrmals  nach 
Rom  schickte,  auch  ihn  selbst  800  dahin  mitnahm. 
Angilbert  starb  814  bald  nach  Karls  des  Grossen  Tod. 
Was  von  seinen  Dichtungen'')  sich  erhalten,  besteht  in 
einigen  kleineren  Gedichten  elegischer  Form  ,  Aufschrif- 
ten und  Epitaphien,  w^elche  in  dem  von  dem  Mönch 
Hariulf^)  (1104 — 1142)  abgefassten  Chronicum  Cen- 
tulense^^}  dessen  zweites  Buch  eine  Fita  Angilberti 
enthält,  ebendaselbst  vorkommen 3  zweifelhaft  sind  drei 
ähnliche ,  kleinere  Dichtungen ,  welche  von  Aicuins 
Gedichten  jetzt  ausgeschieden  worden  sind,'°)  eben  so 
ein  Gedicht  an  Pipin,  König  von  Italien;*^)  dass  er 
aber  Verfasser  des  Gedichts  über  die  Zusammenkunft 
Karls  des  Grossen  mit  dem  Pabst  Leo  sey,  wird,  wie 
"wir  gesehen  (§  5i,)  jedenfalls  sehr  zweifelhaft  bleiben 
müssen.  Drei  kleine  in  Prosa  geschriebene  Briefe  Angil- 
berts,  wie  Frohen  wenigstens  glaubt,  stehen  jetzt  aus 
einer  Salzburgischen  Handschrift  in  dessen  Ausgabe  der 
Werke  Aicuins.^  2)  Auch  kann  hier  noch  ein  kurzes 
Epitaphium,  18)  welches  dem  bekannten  Erzbischof 
Ricutf  \on  Mainz  (787  — 874)  beigelegt  wird,  genannt 
werden.  Von  Paulinus  von  Aquileja  (s.  §  137.)  sind 
ebenfalls  noch  einige  Poesien  vorhanden,  zuvörderst  ein 
aus  etwa  i5o  Hexametern  bestehendes  Gedicht:  De 
regula  Jidei  metrica  promulgata  still  mucrone,^*) 
ein  in  Verse  gebrachtes    Glaubensbekenntniss ,    das   ins- 


89 

besondere  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  der 
Fleischwerdung  Christi  gegen  verschiedene  Häretiker 
behandeh.  Die  am  Schluss  beigefügte,  in  Prosa  abge- 
fasste  Apologia^  vielleicht  an  Alcuin  gerichtet,' ^j  {^i 
nur  merkwürdig  durch  die  darin  enthaltenen  Aeusserun- 
gen  '  <^)  über  die  geringe  Beobachtung  der  Gesetze  des 
Metrums  und  der  Prosodie,  und  die  Freiheit,  welche 
der  Dichter  in  dieser  Beziehung  ansprechen  zu  können 
glaubt.  Wenig  durch  Inhalt  wie  durch  Form  sich 
empfehlend,  sind  die  übrigen  Gedichte,' 7)  sechs  Hym- 
nen in  Jamben  und  ein  Rhythmus  de  nalivitate  Do- 
mini  in  Hendecasyllaben. 

t)  Dlsserlat.  sur  Thisloir.  ecciesiast.  et  civil,  de  Paris  p.    io^.   4og.   4 ig. 

2)  Histoir.  liter.  de  la  France  IV.  p.  4 « 4  ff-  lieber  das  Leben  Angilberls  «. 
Mabillon  ActI.  Benedlc».  T.  V.  p.  87  ff.  nebst  der  Vita  von  Hariulf  (p.  io3  ff.) 
und  eines  Andern  p.    1 1 7    ff-  De  Miraculis   Angilberti  p.    124  ff. 

3)  Von  Angilbert,  Abt  zu  Corbey  um  880,  ist  dieser  Angilbert  wobl  lu  unter- 
scheiden. Von  dem  Corbeyschcn  Abte  finden  sich  einige  Verse ,  die  als  Aufschrift  tu 
einem  Buche  Augustinus  dienen,  bei  Mabillon  Analect.  T.  H.  p.  65;.  (ed.  nov.  pag. 
4a5) 

4)  Es  heisst  von  ihm:  «Js  ab  infantiae  rudimenlis  in  palatio  Caroli  enutritus  est* 
(s.  Mabillon  1.  1.  p.   98). 

5)  Epp.  nr.    21  — 2  3.    2i5   ed.  Proben. 

6)  Nr.  23 1.  238  ed.  Proben.  S.  auch  Probens  Vit.  Alcuin.  cp.  VII.  §  85. 
p.  XXXIV.  T.  I. 

7)  s.  Leyser  Hist.   Poelt.  med.   aev.   p.    270. 

8)  Vergl.  Pabric.  Bibl.  med.   et  inf.  lat.   III.   p.    igi. 

9)  Herausgegeben  von  D'Achery  Spicileg.  T.  IV.  p.  419  ff.  (besser  in  der  neuen 
Ausg.  T,  II.  p.  291  ff.)  Das  zweite  Buch  oder  die  f^ita  Angilberti  steht  auch  bei 
Mabillon  Aclt.  Bened.  Saec.  IV.  T.  V.  p.  io3  ff.  und  in  ActI.  Sancll.  18  Febr.  T* 
III.  p.    100. 

10)  5.   Alcuini  Opp.  ed.  Proben.  T.   II.   p.   5  5  2. 

11)  Bei  Duchesne   T.    II.  p.   646. 

12)  T.  II.   p.   562. 

i3)  in  Nie.  Serarii  Moguntt.  rerr.  (i6o4>  4*  Mogunt.)  Lib.  II.  p.  292.  Vergi. 
Hisloire  liter.   IV.  p.   420. 

14)  Zuerst  gedruckt  in  Duchesne  Ausg.  des  Alcuin  (Append.  p.  1869)  und  dann 
itt  Madrisi  Ausg.  der  Opp.  Paulini  p.    169. 

i5)  Die  Anrede  giebt  blos  F rater ,  was  man  auf  Alcuin  bezog,  der  seinerseits 
Epist.  97    (8j   ed.  Duchesn.)  dieses  Gedicht  empfehle.      Indessen    scheint   hier    Proben 
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(not.   c.  p.    1&7)   niclit  ohne  Grund    an     irgend    eine    andere  ,    nicht    mehr    vorhanJene 
Schrift  des   Paulinus  zu  denken. 

16)  S.  besonders  p.    170   ed.   Madris. 

17)  bei  Madrisi  p.    1/5   seqq. 


§    35. 

In  denselben  Kreis  gehören,  nach   Inhalt  wie  nach 
Form,  einige  unlängst  durch  A.Mai')  aus  valicanischen 
Handschriften  bekannt    gewordene  Dichtungen,  darunter 
zuvörderst  die    eines    irländischen    Dichters,    der    wahr- 
scheinlich nach  dem  Frankenreich  gekommen  und    hier 
unter  Karl  dem  Grossen  lebte:   Hihernici   Exulis    ver- 
sus ad  Karolum  Imperütorem  ;  von  diesen  fünf,  zum 
Theil  in  elegischem,   zum  Theil  in  heroischem  Metrum 
abgefassten  Gedichten  handelt  das   eine,   etwas   längere: 
De    defeclione    Dasilonis    Ducis    Bajoariorum ;     die 
übrigen  sind  meist  panegyrischer  Art,    Lobgedichte    auf 
Karl,  dessen  Thaten  und  Herrschaft;  sie  empfehlen  sich 
durch  eine  gewisse    Einfachheit    der    Sprache,    Reinheit 
des  Ausdrucks    und    selbst  durch  eine   gewisse    Correkt- 
heit  des  Metrums^     Daran  reihen  sich  neun  und  zwanzig 
andere  meist  kürzere  Gedichte  ^)  derselben  Art,  in  ähn- 
lichem Geiste  abgefasst,    wie  die  meisten    der    kleineren 
Gedichte    Alcuins ,    Epitaphien ,    Epigrammen    und   dgl. 
sämmtlich  aus  dem  Kreise  der  beschreibenden  und  dar- 
stellenden Poesie ,   auch  meist  in  elegischem  Versmaassc 
gedichtet.     Einige  andere   inhaltsähnliche    Poesien ,  wel- 
che   A    Mai  3)    den    genannten    beigefügt   hat,    scheinen 
aber  das   Werk  einer  späteren    Zeit  zu   seyn ,    der    auch 
wohl  das    merkwürdige    scherzhafte    Gedicht   angehören 
dürfte,    das  in  einer  Wiener  Handschrift    des    X.   Jahr- 
hunderts, obwohl  ohne  Anfang  sich  findet,  und    durch 
Endlicher, 4)    der  ihm   nach    dem    Inhalt   die  Aufschrift 
Carmen  de  Convivio    Coelitum   gegeben,    bekannt   ge- 
worden ist.     Eher  dürften    die    von   demselben    Gelehr- 
ten s)  aus  einer  Wiener  Handschrift  bekannt  gemachten 
Versus    de    destructione    Aquilejae ,    welche   derselbe 
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um  827  setzt,  in  diese  Periode  Karls  des   Grossen   und 
der  znnächst  folgenden  Zeit  zu  setzen  sejn. 

1)  Auch.  ClassJcc  T.  V.  p.  4o4  ff.      S.  auch  Greilh  Spicileg.   Valican.   p.  76  seq. 

2)  am  angef.  Orte  S     4  i  3   f f . 

3)  Ebendaselbst  S.   ^5  6   ff. 

O    Calalogus  Codd.   Vindobunn.   I.  p.   296   seq.      J.  Grimm  Latein.   Gedichte    des 
X.  und  XI.  Jahrh.  p.  XLVII.    seq. 

5)   Am  a.  O.  p.   298  ff. 

§    34- 

Unter  den  von  Karl  dem  Grossen  aus  Italien  nach 
Frankreich,  zur  Förderung  der  Wissenschaft  und  Bil- 
dung berufenen  Männern  ^)  wird  auch  Theodulph  ^) 
genannt,  als  dessen  Vaterland  man  daher  auch  Italien 
betrachten  möchte,  obwohl  Mabillon  und  Andere  wiegen 
einiger  in  Theodulphs  Gedichten  vorkommenden  Stellen 
lieber  an  Spanien^)  denken,  und  nur  so  viel  mit  eini- 
ger Sicherheit  sich  annehmen  lässt,  dass  Theodulph 
von  gothischer  Abkunft  gewesen.  Unsicher  aber  scheint 
die  Annahme,  dass  er  vor  seinem  Eintritt  in  den  geist- 
lichen Stand  verheirathet  gewesen  und  selbst  eine  Tochter 
Gisla  gehabt,  an  welche  eines  der  vorhandenen  Gedichte 
(IV,  5.)  gerichtet  ist. 4^)  Hochgeachtet  von  Karl  dem 
Grossen  ward  er  durch  diesen  zum  Bischof  von  Orleans 
und  zum  Abt  von  Fleury  erhoben, s)  und  w^ohnie  als 
solcher  im  Jahre  794  dem  Concilium  zu  Frankfurt  bei, 
auch  erscheint  er  als  Zeuge  bei  Karls  des  Grossen  Te- 
stament 811.  Nach  dessen  Tod  sehen  wir  ihn  bei 
Ludwig  dem  Frommen  in  gleichem  Ansehen,  und  von 
diesem  im  Jahre  816  dem  Pabste  Stephan  IV.  entgegen- 
gesendet ;^)  aber  schon  im  folgenden  Jahre  ward  er 
wegen  eines  angeblichen  Einverständnisses  mit  Bernard 
von  Italien,  wogegen  sich  zwar  Theodulph  in  mehreren 
Stellen  seiner  Gedichte  als  unschuldig  darzustellen  sucht, ^) 
auf  der  von  Ludwig  zu  Aachen  versammelten  Synode 
abgesetzt  und  in  ein  Kloster  zu  Angers  verwiesen ,  in 
welchem  er  bis  zum  Jahre  821  verblieb.     Begnadigt  von 
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Ludwig  und  im  Begriff,  in  seine  Diöcese  zurückzukeh- 
ren, starb  er  plötzlich,  an  Gift,  wie  iheilweise,  obwohl 
ohne  genügenden  Grund ,  behauptet  wird. 

Theodulph,  auch  von  Alcuin^)  in  einigen  noch 
vorhandenen  Briefen  sehr  gerühmt,  hatte  sich  insbeson- 
dere die  Bildung  seiner  Geistlichkeit  angelegen  seyn 
lassen  und  durch  Vorschriften,  wie  wir  sie  noch  in 
seinem  Capitulare  lesen,  durch  Anlage  von  Schulen 
u.  dgl.  zu  fördern  gesucht;  er  erscheint  aber  auch 
selbst  als  ein  Mann  von  einer  ähnlichen  classischen 
Bildung, 9)  wie  Alcuin  durchdrungen,  und  darum  diese 
möglichst  zu  verbreiten  bemüht.  Hier  haben  wir,  mit 
Uebergehung  seiner  übrigen  Schriften  (s.  §  i39.),  von 
seinen  Dichtungen  zu  reden,  in  denen  die  aus  sorgfälti- 
gem Studium  der  Alten  gewonnene  Bildung  sich  überall 
zu  erkennen  giebt. 

i)  Vergt.  die  %'orgeselzten  Testimonia  und  bei  Sirmond  T.  II.  p.  891.  Ouchesne 
I.   pag.   36. 

a)  s.  Mabillon  Analecü.  I.  p.  ^26  ff.  (p.  377  ed.  nov.)  Dupin  Bibliotb.  d. 
aut.  Eccles.  VI.  p.  I2i  seq.  Nicol.  Anton.  Vel.  Hispan.  Bibl.  VI,  5.  §  107  ff. 
Fabricii  Bibl.  med.  et  infim.  Latin.  VI.  p.  33 1  seq.  Tiraboschi  Sturia  del.  leller. 
III.   2.  p.    ig6  seq.      Hisloire  liter.  de  la   France   IV«  p.    4^9   seq. 

3)  S.  auch  Tiraboschi  1.  1.  und  Nicol.   Anton.   1.   I. 

4)  Man  hat  diess  ,  aber  mit  Unrecht ,  aus  dem  in  diesem  Gedicht  von  Theodulph 
gebrauchten  Ausdruck  pater  schliessen  x'vollen ,  der  aber  hier  in  anderem  Sinne  zu 
nehmen  ist.  So  redet  Alcuin  Ep.  100.  die  GIsla,  die  Tuchirr  Karls  des  Grossen: 
filia  carissiina  an  ;    und   in  gleichem   Sinne   kommen   in   andern   Stellen   seiner  Briefe    die 

Vusdrücke  ^//u5  und  ßlia   vor    (z.  6.    Ep.  118.    lai.    i54>    i56.  iSg.    147.    i48-) 

5)  Das  Jahr  der  Erhebung  ist  bestritten  und  nicht  ganz  sicher.  Vergl.  Tiraboschi 
l.  I.  pag.    199. 

6)  Das  Pallium  scheint  Theodulph  inzwischen  nicht  erst  damals,  sondern  schdn 
früher,  et^'va  um  Boa  durch  Leo  III.  erhalten  zu  haben.  S.  Frohen  ad  Alcuin.  Ep. 
193.   p.   aSS   seq.  ' 

7)  Vergl.  Tiraboschi   I.  1.   p.   201    seq. 

8)  Ep.   193.    194.  vergl.   Ep.   69  ed.  Frohen,    (ed.   Duchesn.   4.) 

9)  Johann  von  Trittenheim  (De  scriptl.  Eccl.  a6o.)  sagt  von  ihm:  »vir  in  di- 
vinis  scripturis  doctus  et  in  saecularibus  literis  a  juventute  inslruclus,  carmine  exceUeiu 
cl  prosa." 
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§    55. 

Wir  besitzen  von  Theodulph  noch  eine  ziemliebe 
Anzahl  Gedichte,^)  welche  früher  zerstreut  und  iheil- 
weise  bekannt, 2)  zuerst  durch  Sirmond 3)  in  eine  Samm- 
lung, die  nach  sechs  Büchern  abgetheilt  ist,*)  vereinigt 
worden  sind.  Die  meisten  dieser  Gedichte  sind  in  dem 
elegischen  Versmaasse  gedichtet,  und  gehören  auch  meist 
in  das  Gebiet  der  beschreibenden  und  darstellenden  oder 
erzählenden  Poesie,  für  welche  damals  dieses  Metrum 
insbesondere  benutzt  ward  (s.  oben  §  26.),  zeigen  auch 
gleich  den  Poesien  Älcuins  eine  noch  ziemlich  reine 
Sprache  und  selbst  eine  gewisse  Einfachheit  des  Aus- 
drucks ,  welche  der  nicht  talentlose  Dichter  dem  sorg- 
samen Studium  der  früheren  Dichter  und  einer  nicht 
misslungenen  Nachbildung  derselben  verdankt.  Er  selbst 
nennt  unter  diesen  seinen  Vorbildern  einen  Sedulius, 
Paulinus ,  Arator,  Avitus,  Fortunatus,  insbesondere  den 
Juvencus  und  Prudentius;  auch  die  lateinischen  Gram- 
matiker Pompejus  und  Donatus ,  dann  Virgilius  und 
Ovidius,^)  die  neben  manchem  Frivolen,  auch  manche 
Wahrheit  verbergen,  werden  genannt.  Und  so  scheinen 
in  der  That ,  unter  den  christlichen  Dichtern  Juvencus 
und  Prudentius,^)  unter  den  älteren  Virgilius  haupt. 
sächlich  die  Muster  gewesen  zu  seyn,  nach  welchen 
Theodulph  sich  bildete,  der  bei  aller  Leichtigkeit  seiner 
Versification  nicht  ohne  einen  gewissen  poetischen 
Schwung  ist,  und  dadurch  sowohl,  wae  durch  die 
schönen  Gedanken  und  Lehren ,  die  er  überall  einzu- 
streuen weiss,  jedenfalls  unter  die  besseren  Dichter  der 
karolingischen  Zeit  zu  zählen  ist.  ^)  Durchgehen  wir 
näher  den  Bestand  dieser  Sammlung,  so  finden  wir 
neben  manchen  kleinen  und  unbedeutenden  Gedichten 
auch  einige  grössere,  auf  welche  das  eben  ausgespro- 
chene ürtheil  insbesondere  anzuwenden  istj  so  das 
erste  der  ganzen  Sammlung,  von  Peter  Daniel  s)  zuerst 
unter  dem  Titel  Paraenesis  ad  Judices  bekannt  ge- 
macht, wofür  jetzt  aus  einer  Handschrift  der  Titel 
Contra    Judices    gesetzt    ist,^)    ein  gröss^eres    aus   966 
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Versen  bestehendes  Gedicht,  welches  Vorschriften  an 
Richter  zur  gewissenhaften  Ausübung  ihres  Amtes  ent- 
hält, und  insbesondere  bei  Angabe  dessen  verweilt,  was 
sie  dabei  zu  vermeiden  haben.  So  wird  das  Ganze  auch 
wichtig  als  ein  Sittengemälde  jener  Zeit,^°)  zumal  da 
sich  manche  nicht  unangenehme  Digressionen  darin 
finden,  unter  welchen  wir  nur  an  die  Beschreibung  der 
Reise  nach  Narbonne  in  Folge  eines  Auftrags  Karls  des 
Grossen  erinnern,  unter  den  sechzehn  Nummern  des 
zweiten  Buchs  ist  besonders  das  von  Theodulph  im 
Gefängniss  zu  Angers  gedichtete  Lied  auf  den  Palmsonn- 
tag (II,  3.)  zu  nennen,'^)  welches  zu  den  ausgezeich- 
netsten Productionen  seiner  Muse  gehört;  das  dritte  Buch 
enthält  in  zwölf  Nummern  theils  grössere,  theils  klei- 
nere Gedichte  an  namhafte  Personen,  wie  Karl  den 
Grossen,  Angilbert  u.  A. ;  das  vierte  Buch  giebt  in  neun 
Nummern  sehr  verschiedenartige,  zum  Theil  selbst  im 
Gefängniss  gedichtete  Poesien ,  darunter  auch  ein  Ge- 
dicht: De  Septem  liberalibus  (IV,  2.),  das  uns  von 
dem  Zustand,  von  der  Art  und  Weise  der  gelehrten 
Studien  jener  Zeit  einen  Begriff  geben  kann ;  einige 
andere  sind  an  Ajulph,  Bischof  von  Bourges  (IV,  4«) 
und  Modoin ,  Bischof  von  Autun  (IV,  5.)  gerichtet,  der 
darauf  in  einem ,  in  diese  Sammlung  (IV,  g.)  gleichfalls 
aufgenommenen  Gedichte  antwortet.  Im  fünften  Buch 
von  vier  Nummern  verdienen,  ihres  Inhalts  wegen,  die 
drei  ersten  grösseren  Gedichte:  Qonsolatlo  de  obitu 
cujusdam  fratrisj  De  Septem  vitiis  capitalibus  und 
Paraenesis  ad  Episcopos  besondere  Beachtung.  Im 
sechsten  Buche  sind  dreissig  Epigramme  verschiedener 
Art  und  verschiedenen  Inhalts  zusammengestellt.  Dazu 
kommen  noch  zehn  ähnliche  durch  Mabillon^^)  aufge- 
fundene Gedichte,  welche  der  späteren  Ausgabe  der 
Werke  Sirmonds ^3)  auch  beigefügt  worden  sind;  zwei 
Epigramme  Theodulphs  stehen  bei  Baluze,^'^)  ein  klei- 
neres Gedicht  De  Luxuria  gaben  Martene  und  Durand' ^j 
heraus.  Einige  von  Jonas,  dem  Nachfolger  des  Theo- 
dulph zu  Orleans,  einer  seiner  Schriften  vorgesetzte 
Verse  an  Pippin  können  kaum  hier  in  Betracht  kom- 
men.    Vergl.  unten  §   i55. 
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i)  Vergl.  im  Allgemeinen  Leyser  Hislor.  Poelt.  medi  aevi  p.  aa5  teq.  Hisloir. 
Hier,  de  la  France  lY.  p.   466  seq. 

2)  So  in  der  nicht  vollsländigen  und  selbst  mit  manchem  Fremdartigen  gemisch- 
ten Sammlung  bei  Canisius  Leclt.  Antiqq.  T.  VI.  p.  5oi  ff.  (T.  II.  P.  2.  p.  65 
seq.  ed.  Basnage).      Daraus  in  der  Bibl.  Fatr.   (Paris.    iliH)   Tom.   YIII.  p.    848  seq. 

3)  Die  Ausgabe  erschien  Paris.  1646.  8.  und  daraus  in  Sirmondi  Opp.  T.  II. 
p.  1029  —  1128  (ed.  Par.  1696)  oder  T.  II.  p.  737  —  892  (ed.  Venel.  1738); 
auch   in   Bibl.   Palr.    Max.   (Lugdun.    1677.)   Tom.  XIV.   p.   a8   seqq. 

4)  S.   Sirmonds  Note  zu  V,    3.  p.   847. 

5)  S.   besonders  das  Gedicht  IV,    i,    i3   ff.     Ovid  heisst  dort  Naso  loquax. 

6)  Von  beiden  heisst  es  am  eben  a.  O.  : 

—  — ■  Tuque  Juvence  tonans 
Diversoque  polens  prudenter  promere  plura 

Metro  ,    o  Prudenti ,   noster  et  ipse   parens. 

7)  Die  Verfasser  der  Histoire  lileraire  de  la  France  T.  IV.  p.  47  4  nrtheilen 
folgendermaassen  :  »Theodulphe  avoit  beaucoup  de  talent  pour  ecrire:  mais  il  a  mieux 
röussi  en  vers  qu'en  prose.  II  avoit  du  feu ,  de  riraaginatiun  et  le  genie  poetique  ; 
quuiqu'il  ait  eclipse  tous  les  poetes  de  son  temps ,  il  seroit  toutefois  alle  encore  plus 
loin ,    s'il  avoit  vecu  dans  un  meilleur  siecle«    etc.   etc. 

8)  Lutetiae    1598.    4.      Dann  auch  von  G.  Elmenhorst  Lugdun.  Bai.    1678.    4* 

9)  s.  Sirmonds  Note   (T.  II.   p.    738). 

10)  Vergl.  Guizot  Cours  d'hist.  modern.  II.  p.   3  34   ff«  d.  Brüssler  Ausg. 

ii)  Vergl.  Sirmonds  Note  p.  775,  Auch  in  G.  Fabricii  Poetl.  Eccless.  (Basil. 
i564)  pag.  796  und  in  Cassandri  Opp.  (Paris.  1616)  p.  223  abgedruckt.  Job.  von 
Tritlenheim  (De  scripll.  eccless.  260)  sagt  in  Bezug  auf  dieses  Lied:  »Hie  (nämlich 
Theodulphus)  a  Ludovico  Imperatore  nescio  ob  quam  suspicionem ,  innocenter  missus 
in  carcerem  ,  hymnum  Gloria  laus  coroposuit ,  quam  cum  in  die  Palmarum  iranseunle 
Imperatore  juxta  carcerem  alla  voce  cecinisset ,  adeo  Imperatorl  complacuil ,  ul  stalim 
abire  liberum  permiserit.** 

12)  Analectt.  I.  p.   376  seq.  (p.  4 10  ed.  nov). 

i3)  Vol.   II.  p.    887    seq. 

i4)  Miscell.  I.  p.   49a   seq. 

i5)  Thesaur.  Anecdd.  I.  p.    399   seq. 


§     56. 

Unter  die  mehr  historischen  Ge(3ichte  gehört  das 
an  den  Bischof  Egbert  gerichtete,  einem  britischen 
Mönch  Ethelwoljus 't  der  um  820  gesetzt  wird/)  bei- 
gelegte Gedicht:  De  Ahhatihus  et  viris  piis  Coenobii 
S'  Petri  in  insula  Landisfarnensi^  das  aus  einer 
Handschrift  zu  Cambridge  Mabillon^)  herausgegeben  hat. 
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Wenig  später  fällt  wohl  Candidas,  ein  Mönch>,u  Fulda, 
der  das  Leben  des  Abts  Aegil  (818  —  822)  in  zwei 
Büchern  schilderte,  von  welchen  das  eine  in  eine  poe- 
tische Fassung  gebracht,  das  andere  aber  in  Prosa  ge- 
schrieben ist.^)  So  schickte  Berthold,  ein  Mönch  in 
der  Lyoner  Diöcese ,  der  von  ihm  verfassten  Vita  S. 
Maximini,  ein  an  Jonas,  Bischof  von  Orleans  (821  — 
845),  gerichtetes  Gedicht  voraus,  das  Mabillon^)  eben- 
falls bekannt  gemacht  hat.  Demselben  verdanken  wir 
auch  die  Bekanntmachung  5)  von  vier  Gedichten  des 
Berowin,  Bischofs  zu  Clermont  (bis  um  825),  die 
übrigens  nicht  von  grosser  Bedeutung  sind.  Dasselbe 
gilt  von  einigen  durch  Marlene  und  Durand^)  bekannt 
gewordenen  Poesien  DungaVs  (s.  §  1^6.)^  dessen  Geg- 
ner Claudius,  einer  Aeusserung  des  Johann  von  Trit- 
tenheim ^)  zufolge ,  sich  auch  in  Poesien  versucht  zu 
haben  scheint.  Bedeutender  jedenfalls  ist  Ermoldus  Ni- 
gellus^)  aus  Aquitanien,  ein  Mönch,  nach  Muralori's 
Vermuthung')  nicht  verschieden  von  Ermenaldus,  Abt 
zu  Aniana.  Bald  nach  dem  Jahre  824  von  Ludwig  dem 
Frommen  nach  Strassburg  exilirt,  verfasste  er  daselbst 
(um  826)  ein  Gedicht,  durch  welches  er  die  Gnade 
dieses  Fürsten  wieder  zu  gewinnen  suchte,  und  auch, 
wie  es  scheint,  in  der  That  wieder  gewann.  Es  ist 
dasselbe  in  elegischem  Metrum  geschrieben  und  in  vier 
Bücher  abgetheilt,  deren  Gegenstand  die  Begebnisse  und 
die  Thaten  Ludwigs  vom  Jahre  781  bis  826  bilden; 
daher  auch  die  gewöhnliche  Aufschrift  De  rebus  gestis 
Ludovici  Imperatoris,  welche  indess  der  neueste  Her- 
ausgeber verlassen ,  bei  welchem  wir  dafür  finden :  In 
honorem  Hludowici,  Chris tianissimi  Caesaris  Augustl 
Ermoldi  Nigelli  elegiaci  carminis  liber  L  und  so 
fort.  Dieses  Gedicht  ist  bei  vieler  Weitschweifigkeit  in 
unbedeutenden  Dingen  doch  hinwiederum  durch  manche 
Nachrichten,  die  es  enthält,  in  vielen  seiner  Einzelhei- 
ten nicht  ohne  einen  gewissen  historischen  Werih;  aber 
es  zeigt  in  der  Versification  eine  auffallende  Ver- 
nachlässigung der  metrischen  und  prosodischen ,  wie 
selbst   der  grammatischen  Gesetze ,    im  Ausdruck  Härte, 
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Schwerfälligkeil  und  selbst  Dunkelheit,  so  dass  der  poe- 
tische Werih  des  Gedichtes  nicht  sehr  hoch  anzuschla- 
gen seyn  wird ,  und  die  historische  Bedeutung  desselben 
uns  dafür  einigermaassen  entschädigen  muss.  Nachdem 
früher  einzelne  Theile  des  Gedichts  zur  Kenntniss  ge- 
kommen waren/ °)  gab  Muratori  zuerst  das  Ganze  voll- 
ständig nach  einer  Wiener  Handschrift;^^)  nach  ihm 
Menken'2)  ^^^^1  Bouquet;'^)  jetzt  hatPertz''^)  dasselbe 
in  einer  berichtigteren  Gestalt  abdrucken  lassen  und 
aus  einer  Harlejanischen  Handschrift  noch  zwei  andere, 
bisher  unbekannte  ähnliche  Dichtungen  desselben  Er- 
moldus:  In  laudem  Pipini,  beigefügt*/ 5 j  auch  diese, 
welche  in  demselben  Metrum  gedichtet  sind,  haben  im 
Ganzen  nur  einen  historischen  Werth. 


i)  So  Fabric.   Bibl.  med.  et  infim.  Lat.  II.   p.   112.      Yergl.  Leyser    Hict.    poet. 
med.  aev.  p.   22a. 

a)  Act.  Bened.  Saec.  IV.  P.  2.  p.    317^ 

3)  Bei  Mabillon  am  a.  O.  P.  I.  p.   a3o  ff.  und    in  Chr.  Brower.  Sidera    Germ. 

Mogunt.   161 6.   4* 

&)  Act.  Bened.  T.  I.  p.   563. 

5)  Annall.  T.  II.  Append.  p.   717.     S.   Actt.  Sanctt.  Jun.    T.  VI.    p.     i4    seq. 
Vergl,  Bist,  liier,  de  la  France  IV.  p.   48»  «eq- 

6)  Collect,   ampl.  T,  VI.  p.   8 1 1   ff.       Vergl.  Hisl.  liJer.  IV.  p.   497   seq. 

7)  De  scriptt.  eccies.   a58  sagt  er  von    Claudius:     »vir  —  carmine    exercitatus    et 
prosa. « 

8)  Histoire  liier,  de  la  France  IV.  p.   5 20.      Fabricii  Bibl.  med.    et    infim.    Lat, 
II.  p.    108.     Pertz  Monument.  German.  II.  p.  4^4. 

9)  im  Vorwort  seiner    Ausgabe. 

10)  s.  Leyser  Hist.  poett.  med.  aev.  p.   229   seq. 

11)  Scriptt.  Herr.  Itall.  Vol.  II,  P.  a.  am  Eingang, 
la)   Scriptt.  German.  T.  I.  p.   S8a  ff. 

i3)  Scriptt.  Gall.  T.  VI.  p.   1 1   f f . 

i4)   Monum.  German.  T.   II.  p.   467   ff. 

i5)  Ebendas.  p.   5i6  ff. 
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§     37. 

Von  dem  durch  manche  andere  Schriften  bekannten 
Agohardus  (s.  §  i5i.  ff.)  besitzen  "wir  auch  noch  zwei 
Gedichte/)  ein  Epitaphium  auf  Karl  den  Grossen  in 
Hexametern  ,  und  ein  anderes  Gedicht  in  Hendekasylla- 
ben  auf  die  Versetzung  der  ReHquien  der  Märtyrer 
Cyprianus,  Speratus  und  Pantaleon  nach  Lyon,  ohne 
dass  jedoch  beide  einigen  poetischen  Werth  besitzen.  2) 
Dasselbe  mag  auch  von  einer  in  trochäische  Verse  ge- 
brachten Darstellung  der  Leidensgeschichte  des  heihgen 
Petrus  und  Marcellinus  {Acta  metrica)  gehen,  welche 
neben  der  prosaischen  Erzählung  desselben  Gegenstandes 
sich  findet,^)  und  wie  diese  dem  Einhard  (s.  §  83.) 
beigelegt  wird,  was  wir  inzwischen,  zumal  bei  dem 
Mangel  metrischer  Vollendung,  der  in  diesen  Versen 
herrscht,  wohl  bezweifeln  möchten.  Eine  poetische 
Bearbeitung  des  Lebens  des  heiligen  Dionysius,  welche 
Hilduin  (s.  §  85>)  neben  seiner  in  Prosa  abgefassten 
und  auch  noch  vorhandenen  Lebensgeschichte  abgefasst 
haben  soll,*)  ist  jedenfalls  nicht  durch  den  Druck  be- 
kannt geworden.  Eben  so  wenig  kennen  wir  die  von 
Ruthard  zu  Fulda  nach  dem  Zeugniss  Johann's  von 
Tritienheim  (Chronic.  Hirsaug.)  unter  Ludwig  dem 
Frommen  in  zwei  Bücher  in  heroischem  Versmaass  dar- 
gestellte Leidensgeschichte  des  heil.  Bonifacius-  Unbe- 
kannt dagegen  ist  der  Verfasser  eines  Trauergedichtes 
auf  den  844  umgekommenen  Abt  Hugo  von  St.  Bertin 
und  Medard,  einen  natürlichen  Sohn  Karls  des  Grossen ; 
vielleicht  ist  ein  Mönch  der  Abtei  von  Charroux  der 
Verfasser  des  durch  einige  historische  Notizen  nicht 
ganz  werthlosen  Gedichtes;^)  schwerlich  ist  es  Angel- 
bert ,  dessen  Name  ein  anderes  ähnliches  Lied  auf  die 
Schlacht  bei  Fontenay  (841)  irägt ,  welches  bald  nach 
jener  Schlacht  aufgesetzt ,  auch  einigen  historischen 
Werth  besitzt.^)  Nähere  Nachrichten  über  die  Person 
dieses  in  Loihar's  Heer  fechtenden  Angelbert  fehlen  uns 
freilich. 

Um  das  Jahr  8/|0  wird  ein  Gedicht  verlegt,  dessen 


Verfasser  jedoch  unbekannt,  nach  ChifFlet's  Vermulhung 
ein  gewisser  Diacon  Lotharius  ist:  De  origine  gentis 
Carolinae,  oder,  wie  die  Aufschrift  bei  Perlz  Tautet; 
Origo  et  exordium  regum  Francorum  ;  es  ist  dieses 
Gedicht,  das  in  die  Classe  der  panegyrisch  -  erzählenden 
gehört  und  zunächst  auf  Karl  den  Grossen  und  Ludwig 
den  Frommen  geht,  zuerst  von  ChifFlet,^)  (und  daraus 
bei  Bouquet^)  dann  aber  von  Pertz^)  in  berichtigter 
Gestalt  herausgegeben  worden.  Einige  andere  Gediente : 
Versus  de  ordine  comprovincialium  pontificum  hat 
Mabillon  ^°)  bekannt  gemacht;  sie  sind  in  Baiern  zur 
Zeit  Ludwigs  von  Deutschland  geschrieben  und  beziehen 
sich  auf  die  in  diesen  Gegenden,  zu  Regensburg,  Salz- 
burg, Freisingen  u.  s.  w.  gegründeten  Bischofsitze,  ge- 
wrinnen daher  durch  die  darin  enthaltenen  historischen 
Nachrichten  einigen  Werth.  Später  fallen  mehrere  ähn- 
liche Poesien  historischen  Inhalts,  welche  Baluze'^) 
bekannt  gemacht  hat:  vier  Gedichte  von  etwas  mehr 
als  dreihundert  Versen  in  elegischem  Maasse,  das  Lob 
Lothar's,  Karls  des  Kahlen  und   Aehnliches    enthaltend^ 


i)  Sie  stehen  in  der  Ausgabe  der  Opp.  Agobardi  von  Baluze  T.  II.  p.  isu  ff. 
und  daraus  in  der  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XIY.  p.  328  ff .  ;  das  z^'veite  Ge- 
dicht steht  auch  in  einigen  Ausgaben  Cyprians  und  in  der  Sammlung  des  ßivinus  (§  4 1«  not. 3). 

2)  DIess  erkennen  selbst  die   Verfasser  der  Bist,  liter.  IV.  p.   5 80  an, 

3)  S.  bei  Surius  ad  2.  Jun.  p.  4^6  ff.  und  daraus  Actt.  Sanctt.  2.  Jun.  T.  I. 
p.    174   sqq. 

A)  So  versichert  Sigbert  De  scriptt.  ecciess.  82:  aHilduinus,  abbas  Sancti  DiG- 
nysii  Farisiensis  ,  scripsit  ad  Ludovicum  Imperatorem  utroque  stilo ,  id  est  prosaico  et 
metrico ,  vitam  ipsius  Dionysii.«  Es  soll  nach  der  Note  von  Miräus  diese  poetische 
Bearbeitung  noch  handschriftlich  existiren. 

5)  So  die  Verfasser  der  Hist.  liier,  de  la  France  V.  p.  39  ,  die  auch  dort  von 
dem  andern  Gedicht  bandeln;   gegen  Lebeuf,    der  es  dem  Angelbert  zuschreibt. 

6)  Beide  Gedichte  stehen  bei  Lebeuf  Recueil  de  diverses  ecrils  pour  servir  d'e- 
clairciss.  a  l'histoire  etc.  (Paris  17  38)  I.  p.  349  ^^*  ""^  P*  '^^  ^^'  '>  ^^^  letztere 
auch  bei  Fauriel  Ilistoire  de  la  Gaule  meridion.  IV.  p.  45 8  ff.  Es  ist  dort  über- 
schrieben :   Fersus  de  bella ,   quae  fuit  Fontaneto, 

7)  Jac.  Chiffletii  Opp.  historicc.  pag.   i3i    ff.  vergl.  dessen  Note  p.  i35   ff. 

8)  T.  HI.  p.    676   seq. 

9)  Monumm.  German.   II.   p.    3ii    ff.  und  Periz  ebendaselbst  p.   5o6. 

7* 
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10)  Analectt    T.    IV.    pl    5  a  5    ff.    (p.    326   «d,  nov.)      Vergl.    aucli  Hisloif«  litcr. 
de  la  France  Y-   p<    aia. 

11)  Append.  ad  Capilt.   Regg.   France.   IL   p.    i565   ff. 


§    53. 

TValafrid  Strabo  oder  Strabus^)  (d.i.  der  schie- 
lende) nicht  sowohl  von  englischer,  als  vielmehr  von 
deutscher  Abkunft, 2)  war  geboren  um  807,  dann  erzo- 
gen und  gebildet  in  der  Abtei  Reichenau,  von  wo  er  auf 
einige  Zeil  sich  nach  Fulda  in  des  Rabanus  Schule 
begab,  von  da  aber  nach  der  Reichenau  zurückkehrte, 
wo  er  als  Lehrer  der  Klosterschule  die  Anstalt  unge- 
mein hob ,  und  nach  dem  Tode  des  Abtes  Rudhelmus, 
um  842  in  einem  Alter  von  kaum  fünf  und  dreissig 
Jahren  zum  Abt  erwählt  ward.  Nach  einer  Nachricht 
wäre  er  darauf  eine  Zeitlang  von  seinem  Kloster  ver- 
trieben gewesen,  in  das  er  jedenfalls  bald  wieder  zurück 
berufen  ward.  Von  Ludwig,  dem  Könige  Deutschlands, 
an  seinen  Bruder  Karl  den  Kahlen  nach  Frankreich  ab- 
gesendet, starb  Walafrid  im  Laufe  dieser  Reise  am  16. 
Juli  849  j  und  ward ,  wie  sich  aus  dem  von  seinem 
Lehrer  und  Freunde  Rabanus  gesetzten  Epitaphium  ver- 
mulhen  lässt,  auf  der  Reichenau  beigesetzt.  Die  An- 
nahme eines  doppelten  Walafrid  Strabo ,  eines  älteren 
Abts  zu  St.  Gallen  und  eines  jüngeren ,  der  in  Fulda 
unter  Rabanus  studirt,  ist  schon  längst  als  unhaltbar 
abgewiesen  worden.  3) 

AValafrid  darf,  wenn  er  auch  gleich  frühe  starb, 
doch  den  gebildetsten  und  gelehrtesten  Männern  seiner 
Zeit  beigezählt  werden,  da  er  sich  auch  bei  der  Nach- 
welt durch  seine  verschiedenen  Leistungen  ein  Ansehen 
und  eine  Bedeutung  verschafft  hat,  die  wir  nach  dem, 
was  wir  noch  von  seinen  Schriften  besitzen,  wohl  zu 
würdigen  im  Stande  sind.  Abgesehen  von  der  Bedeu- 
tung, die  er  als  Lehrer  durch  mündliche  Vorträge  er- 
langt hatte,  und  die  gewiss  ein  Grund  seiner  frühen 
P^rhebung  zur  Würde  eines  Abtes  einer  der  bedeutend- 
sten   und    angesehensten    Klöster    war,   erscheint    er   in 
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den  noch  vorhandenen  Schriften  als  ein  gelehrter  Theo- 
log,  im  Sinn  jener  Zeit,  der  uns  verschiedene  in  dieses 
Gebiet  einschlägige,  oder  doch  damit  vervs^andte  Schrif- 
ten, hinterlassen  hat  (s.  unten  §  i56.),  dann  aber  auch 
als  ein  Dichter,  der  schon  in  einem  Alter  von  noch 
nicht  zv^^anzig  Jahren  in  der  Poesie  sich  versuchte  und 
eine  Reihe  von  Dichtungen  hinterlassen  hat,  die,  wie 
es  scheint,  insbesondere  sein  Ansehen  und  seinen  Ruf 
bei  der  Nachwelt '^)  begründet  und  erhalten  haben; 
während  die  Zeitgenossen  sein  poetisches  Talent,  wie 
seine  gelehrte  Bildung  und  Kenntnisse  so  hoch  stellten. 
Und  allerdings  sind  auch  seine  Poesien  zu  einem  gros- 
sen Theile  mehr  gelehrte  Kunstbildungen  im  Sinne  und 
Geschmack  dieser  Zeit ,  ohne  einen  höheren  Schwung 
der  Poesie  zu  beurkunden  ,  oder  durch  andere  Vorzüge 
als  die  der  Form,  und  einer  den  älteren  Dichtern  oft 
mit  Glück  nachgebildeten  Sprache,  die  übrigens  so 
sehr  sie  auch  den  antiken  Charakter  zu  bewahren 
sucht,  bisweilen  doch  auch  gesucht  und  schwül- 
stig wird,  sich  vor  anderen  poetischen  Productio- 
nen  jener  Zeit  auszuzeichnen*  Auch  in  der  metrischen 
und  prosodischen  Behandlung  finden  sich  grössere 
Freiheiten  oder  vielmehr  Nachlässigkeiten ,  wie  wir 
sie  z.  B.  noch  seltener  bei  Alcuin  antreffen,  so  sehr 
sonst  Walafrids  Poesien  in  Geist  und  Geschmack  ,  wie 
Behandlungsweise  an  dessen  Poesien  sich  anschliessen, 
und  gleich  diesen  grossen theils  in  das  Gebiet  der  dar* 
stellenden  und  beschreibenden,  oder  auch  der  erzählen- 
den Poesie  gehören.  Nachdem  früher  einzelne  dieser 
Dichtungen  theilweise  bekannt  geworden  waren ,  unter- 
nahm Heinrich  Canisius  eine  Sammlunej  der  zerstreuten 
grösseren  wie  kleineren  Gedichte,  welche  mit  Manchem 
bisher  ungedruckten  vermehrt,  in  seinen  Lectiones  An- 
tiquae^)  zuerst  erschien,  und  daraus  in  die  BibL  Patr. 
Lugdun.  Maxim. ^)  übergegangen  ist.  Eine  neue  Zusam- 
menstellung und  Bearbeitung  dieser  Gedichte  ^\  wäre 
wohl  zu  wünschen.  Wir  werden,  was  früher  schon 
erschienen  war,  so  wie  Einiges  nach  Canisius  hinzuge- 
kommene, an  seiner  Stelle  besonders  anführen. 
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^  i)  Yerg).  Anonym.  Mellic.  J^i.  Johann  von  Tritlenhelm  De  scriptt.  Ecciess. 
2i6.  Oudinut  Comm.  de  Scriptt.  Eccl.  II.  p.  74  ff.  Histoire  liier,  de  la  France 
V.  p.  59  seq.  Fabricii  Bibl.  med.  et  infim.  Latin.  VI,  p.  3  10  ff.  Leyser  Hist.  poett. 
med.  aev.  p.   a3  5   ff. 

2)  Vergl.  dessen  eigene  Aeusserung  in  der  Praefat.  ad  Lib.  I.  d«  vi(a  S.  Galli. 
Auch  Johann   von  Trittenheim  am  a.   O.  sagt  :    >natione  Germanus,* 

3)  Vergl.  die  Note  I.  genannten. 

4)  So  sagt  Johann  von  Trittenheim  a.  a.  O.  von  ihm:  »vir  in  divinis  scripturis 
Studiosus  et  in  secularibus  literis  omnium  suo  tempore  doctissimus  ,  ingenio  et  eloquio 
clarus,    carmine  valens  et  prosa  etc.*      Vergl.  Anonym.  MelJ.   44* 

5)  T.  VI.  der  älteren  Ausgabe  von  iCo4  ;  T.  II.  P,  3.  p*  ]84  ff-  der  neuen 
von  Basnage    i  7  a  5 . 

6)  T.   XV.  p.   aoa   ff. 

7)  Einen  ähnlichen  Wunsch  äussert  J.  Grimm  Lat.  Gedicht,  des  X.  und  XI. 
Jahrb.   pag.  X« 

Den  Anfang  dieser  Sammlung ')  machen  nach  einer 
kurzen  Vorrede  und  einem  Gebet  zwei  etwas  grössere 
Dichtungen  ,  die  unter  die  Classe  der  in  eine  poetische 
Form  gebrachten  Heiligengeschichten  gehören :  De  vita 
et  ßne  Mammae  Monachi  nebst  dem  in  Jamben  ab- 
gefassten  Hymnus  in  natalem  S,  Mammetis,  der  ganz 
einen  accentuirenden  Charakter  zeigt ,  während  das  an- 
dere, aus  fast  siebenthalbhundert  Versen  bestehende 
Gedicht,  dessen  Inhalt  Leben  und  Märlyrthum  des 
Mammes  aus  Cäsarea  in  Cappadonien  bildet ,  in  Hexa- 
metern abgefasst  ist,  so  wie  das  zunächst  folgende  Ge- 
dicht De  beati  Blaitmaic  i^ita  et  fine^'^^  das  einen 
irischen  Märtyrer,,  von  königlichem  Blute,  zum  Gegen- 
stände hat ,  in  fast  zweihundert  Versen.  Von  einer 
ähnlichen  poetischen  Bearbeitung  der  Lebensgeschichte 
des  heil.  Gallus  ist  nur  der  Eingang  {Prologus  vitae 
metricae)  unlängst  bekannt  geworden. 3)  Eine  ähnliche 
poetische  Darstellung  einer  vom  Bischof  Hetto  in  Basel 
(f  824)  in  Prosa  beschriebenen  Vision  des  Wetlin,  eines 
Mönches  auf  der  Reichenau,  giebt  das  grössere  aus 
mehr  als  neunhundert  Hexametern  bestehende  Gedicht 
De  visionibus  S>  fVettini,^')    eine    Art   von    Epos,    zu 
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dem  sich  der    kaum    zwanzigjährige    JüngHng    aus    einer 
Aufforderung    des    Adalgisus     enischloss,     gerichtet    an 
Grimald,    Erzkapellan  Ludwigs    von    Deutschland,    wie 
die  in  Prosa  vorgesetzte  Epistel  hezeugt.^)      Im   Ganzen* 
zeigt  das  Gedicht  ein    sorgfältiges    Studium    der  älteren 
Dichter,  auch  eine  leichtere  Versification    und    eine    ge- 
fällige Darstellung,    so  sehr  auch   der  Dichter   selbst   in 
dieser  Hinsicht  um  Nachsicht  vvegen    mancher    Nachläs- 
sigkeiten im  Versbau  und  Ausdruck  hittet,^)  was  wir  wohl 
auch  auf  manche  andere  der  nun  folgenden,  an  Umfang 
und  Inhalt  wie  an  poetischem  Werth  sehr  verschieden- 
artigen Gedichte,  unter  die  vielleicht  selbst  einige  fremd- 
artige   sich   eingeschlichen    haben, ^)    werden    anwenden 
dürfen.     Es  sind    diess    meist    solche,    wie    wir    sie    in 
ähnlicher    Weise    schon    bei    AIcuin    angetroffen    haben, 
kleinere  Gedichte  der  epigrammatischen    oder    beschrei- 
benden   Art,    auch,    wie  es  scheint,    zum    Theil   durch 
specielle  Veranlassungen  hervorgerufen.      So    findet  sieh 
darunter  eine  Anzahl  von  meist  nur  aus  ein  paar  Versen 
bestehenden  Gedichten  auf  die  verschiedenen    Feste    des 
Kirchenjahres,  auf  die  Apostel,    Heiligen  und  Märtyrer, 
auch     zwei     Hymnen    De    natali    Domini^)    und    De 
Agaunensibus    Martjribus  ^    in    vierzeiligen    Strophen, 
die  wenigstens  durch  eine  einfache  Ausdrucksweise  sich 
auszeichnen;    dann  zahlreiche,  meist  in  Hexametern  ab- 
gefasste,  ebenfalls  kürzere  Gedichte    auf  fürstliche    Per- 
sonen   oder    andere    bedeutende    oder    befreundete    Per- 
sonen,     zunächst     unter     der     höheren      Geistlichkeit, 
kurze  Epigramme,  Anreden  oder  Anrufungen    der    Apo- 
stel u.  dgl.  m.      Man    wird    \'ergeblich    in    ihnen   einen 
besondern  Aufschwung  der  Poesie  ,  oder  eine  besondere 
Erhebung  des  Gemüths  suchen,  wohl  aber  eine  gewisse 
Gewandtheit   und    Leichtigkeit    in    der    Behandlung    des 
Verses  darin   finden ,  so    wie    eine    grössere    Einfachheit 
im  Ausdruck  wie  in  der  Darstellung,  die  weniger  in  schwer- 
fällige Künstelei  und  Schwulst  ausartet,    und   allerdings 
von  einem  gewissen  Talent  des  gelehrten  und  für   seine 
Zeit  hochgebildeten  Mannes  zeugt,  der  uns    zugleich   in 
diesen     Dichtungen    manche    historische    Nachricht    von 
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Belang  mitgetheilt  bat.  Den  Scbluss  der  Sammlung 
bildet  ein  scbon  frübe  gedrucktes,^)  von  Canisius  noch 
mit  einem  poetischen  Vorwort  vermehrtes,  aus  mehr 
als  dreihundert  Hexametern  bestehendes  Gedicht:  Hör» 
tuius,  gerichtet  an  Grimald,  als  Abt  von  St.  Gallen, 
wessbalb  die  Bekanntmachung  jedenfalls  nach  841  zu 
setzen  ist.'^)  Der  Dichter  hat  darin  das  Gärtchen,  in 
dem  er  die  freien  Stunden  der  Erholung  zuzubringen 
und  das  er  selbst  zu  bebauen  pflegte,  sich  zum  Gegen- 
stande genommen;  er  schildert  die  einzelnen  Theile 
desselben ,  die  darin  wachsenden  Pflanzen  und  Blumen 
und  deren  Eigenschaften,  selbst  mit  Rücksicht  auf  ihren 
medicinischen  Nutzen ,  so  dass  uns  das  Gedicht  wohl 
einen  Begriff  von  der  Gartencultur  jener  Zeit  zu  geben 
im  Stande  ist.  Die  anziehende  Weise,  in  der  diess 
Alles  geschieht,  hat  dem  Gedichte  schon  frühe,  vor  an- 
dern Dichtungen  Walafrids,  grössere  Aufmerksamkeit 
zugewendet ,  und  dem  Verfasser  ungemeine  Lobsprüche 
verschafft,^  ^)  die  wir  indessen  nicht  so  ganz  theilen 
können,  da  das  Gedicht  bei  vielen  schönen  Schilderun- 
gen doch  auch  an  manchen  Stellen  allzu  gekünstelt  und 
schwerfallig  erscheint.  Von  einem  Zweifel  an  der  Aecht- 
heit  des  Gedichtes  kann  schwerlich  die  Rede  seyn,^^^ 
wohl  aber  wdrd  die  Aechtheit  eines  von  Baluze'^)  zu- 
erst entdeckten  und  in  die  neue  Ausgabe  des  Canisius ^^) 
aufgenommenen  Gedichtes  De  Basilica  iS.  Petri  et 
Paulis  das  in  Form  und  Ausdrucksweise  weit  nach- 
steht, mit  Recht  zu  bezweifeln  seyn.  Eine  in  Versen 
abgefasste  Vila  S-  LeodegariU  in  ähnlicher  Weise,  wie 
die  oben  bemerkten  poetischen  Heiligengeschichten,  soll 
wenigstens  handschriftlich  existirt  haben.^?) 

1)  Yergl.  Bainagc  ad  Canis.  Lect.  Amt.  II,  2,  p.  181  seq.  Histoire  llter.  d«  la 
Franc.  V.  p.   69  ff. 

a)  Auch  abgedruckt  in  Acfl.  Sanett.  19.  Jan  T.  II.  p.  23ü  ff.  und  bei  Ma- 
billon  Acll.  Benedict.  T.  IV.  p.  439   ff. 

3)  Monumm.  German.  ed.  Pcrtz.  Vol.  II.  p.  3i.  Ebendaselbst  lieht  auch  das 
dem  Eimenrick  (s.  9  44')  beigelegte  ähnliche  Tentamen  Fitae  S.  Galli  adornandae  in 
pvosa  et  mefro  ^  dessen  Abfassung  zwischen   85 0  — 870  gesetzt  wird. 
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i)  Auch  abgedruckt  bei  Mabillon  AcU.  Benedd.  T.  V.  p.  ij  i  i{. -^  Die  risiones 
Wettini  kommen  mehrmals  in  vaticanischen  Handschriften  vor,  S.  Greilh  Spicileg.  Ya- 
tican.   p.    io8   ceq. 

5)  Hier  sagt  Walafrid  unter  Anderem: —  «visionem  "Wettini —  quam  beatus  pater 
Helto  urbanae  facundiae  mellifluis  (lorihus  adornans  prosaici«  verbis  doctissime  com- 
posuit,    versibus  hexametris  furtim  exemplare  coactus  sum." 

6)  Die  merkwürdige  Stelle  lautet :  mEI  si  in  pedum  mensuris  et  synaloepharum 
pojitione  fefelli  ,  contra  nullum  luctamen  inibo,  quia  ad  ramusculos  spargendos  non  egi 
sed  potius  ob  propositi  mei  conservalionem.  Quippe  cui  nee  aetas  ad  talia  competit 
Qec  scientia  suppetit.  Scinlilla  quaedam  inest,  et  eget  fomite.  In  hoc  autem  primitive 
carmine  nee  tempus  morosum  ad  cautelam  concessum  est  nee  proprii  sermonis  habui 
potestatem.  '< 

7)  Vergl.  Hist.  liter.  de  la  Franc.  V»  p.    jZ. 

8)  Vergl.   Rambach  christl.   Anthologie   I.  p.    201    seq. 

9)  Norimberg.  ap.  Jo.  Weyssenburger  i5i2.  4-  und  l**'  tl*""  Ausgabe  des  Aemi- 
lius  Macer  De  herbb.  virti,  Friburg.  i53o.  8.;  eben  so  mit  Eobanus  Hessus  de  tuenda 
valetudine  Francof.  i563.  iSyi.  8,  und  noch  einigemal  sonst;  s.  Fabricius  Bibl.  med. 
et  inf.  Latin.  VI.  p  3 11.  Ein  neuer  Abdruck  in:  Macer  Floridus  de  viribus  herbb. 
una  cum  Walafridi  Strabonis  etc.  carminn.  Recens.  Lud.  Choulant.  Lips.  1832.  pag. 
i4l  —  i56.  —  Walafridi   Strabonis  Hortulus  ed.   Fr.   Reuss.   Wirceburg.    i834.    8. 

10)  s.  das  Vorwort  von  Canisius  und  vergl.  Hisloire  liter.  de  la  France  V. 
pag.   71   stq. 

11)  wie  i.  B.  von  Barth  Adverss.  IV,    24-   vergl.  XVI,    3o. 

12)  Vergl.  Histoire  liter,  de  la  France  V.  p.  72. 

13)  Miscell.  IV.  p.   5  5 1. 
i4)  pag-    181   seq. 

i5)  S.  Hist.  liier,  de  la   France  V.  p.    76. 


§        40. 

Zunächst  an  die  Poesien  Walafrids  reihen  sich  die 
seines  Lehrers  und  Freundes ,  des  berühmten  Rabanus 
Maurus  (s.  §  i65  fF.);  da  beide  unstreitig  mit  zu  den 
namhaftesten  Dichtern  des  karollngischen  Zeltahers  ge- 
hören. Noch  besitzen  wir  eine  beträchthche  Anzahl 
seiner  Poesien ,  von  Chr.  Brower  zuerst  bei  seiner  Aus- 
gabe des  Fortunatus  bekannt  gemacht  ^)  und  in  eine 
Sammlung  {Poemata  de  Diversis) ,  die  in  drei  Abthei- 
lungen zerfällt,  vereinigt.  Die  erste  Abtheilung  enthält 
ausser  den  am  Eingang  befindlichen  Gedichten  an  Pabst 
Paschalis  und  Gregor,  und  einer  kurzen  Dedication, 
nicht  weniger    als    147    Nummern    von    Gedichten,    die 
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freilich  nach  Form  und  Inhah,  wie  nach  Umfang  sehr 
verschiedenartig   sind.      Die    meisten    derselben    sind    in 
dem  damals  so  beliebten  elegischen  Versmaass  gedichtet, 
und  zeigen  eine  im  Ganzen   noch    reinere,    von    fremd- 
artigen   und    barbarischen    Ausdrücken    freiere    Sprache 
und  eine  noch  ziemlich  einfache  Darstellung, 2)  da  auch 
sie  zum  grösseren  Theile  in  die  Classe  der  beschreiben- 
den und    darstellenden    Poesie    gehören.      Doch    dürfen 
uns  manche  Härten  und  Nachlässigkeiten,   besonders   in 
Prosodie  und  Metrum,  nicht  befremden;  und  es  scheint 
selbst  die  Sprache  des  Rabanus   in   der  Prosa  natürlicher 
und  einfacher.       Nicht  vs^enige    dieser    Poesien   sind    ge- 
richtet an  bedeutende  oder  dem  Verfasser  wohl  befreun- 
dete Männer,    besonders  aus  dem  Clerus,    als   Bischöfe, 
Aebte  u.  dgl.;    von  nr.  5i.  an  folgen    meist    Epigramme 
und  Inschriften  oder  doch  Gedichte  ähnlicher    Art,    oft 
nur  aus  einigen  Versen  bestehend,   auf  Kirchen,  Altäre, 
Klöster  und  andere  Gegenstände  der   Art.      Mitten    dar- 
unter befindet  sich  selbst    ein    grösseres,    aus    mehreren 
hundert  Versen  bestehendes  Gedicht  De  fide  cathoUca, 
merkwürdig,    in    so  fern  hier  die  achtsylbigen  Verse  in 
ein    gleich    lautendes    Ende    ausgehen    und    damit    den 
Uebergang  zu  der  später  weit   häufiger    vorkommenden, 
durch  die  mehr  accentuirende  Hymnenpoesie    insbeson- 
dere  verbreiteten    Reimpoesie   bezeichnen.       Auch    zeigt 
das    Gedicht    in  Sprache  und  Ausdruck  einen  minderen 
Grad  von  Reinheit,  was  selbst  an  der  Abfassung  durch 
Rabanus    Zweifel    erregen    könnte,    wenn  nicht  derselbe 
in  den  am  Schluss  beigefügten  Distichen  sich   selbst    als 
Verfasser  genannt  hätte.     Die  andere   Abtheilung    befasst 
26  Hymnen,    freilich  von  sehr  verschiedener    Art,    und 
daher     auch     in     verschiedenen    Metren    abgefasst,    die, 
wie  die  sapphischen,  die  asclepiadeisch-choriambischen, 
die    rein    trochäischen    und    jambischen ,    besonders    die 
vierfüssigen ,   zwar    noch    sämmtlich    der   älteren    Poesie 
Roms  angehören,  aber  in  ihrer  freieren  Behandlung  die 
vorherrschende  Richtung  des  Accents  über  die    Quanti- 
tät erkennen  lassen,    wie   diess    auch   selbst    durch    die 
Bestimmung  dieser  Lieder  für  den  Kirchengesang  veran- 
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lasst  war.  Es  sind  meist  Hymnen  auf  die  grossen  Feste 
des  Kirchenjahrs,  Weihenachten,  Ostern,  Pfingsten  (wie 
z.  B.  das  bekannte  Lied:  Veni  creator  Spiritus  nr.  lo.) 
gedichtet^  sie  gehören  auch  der  Mehrzahl  nach  zu  den 
besseren  Productionen  dieser  Gattung  von  Poesie  aus 
dem  karoHngischen  Zeitalter ,  und  reihen  sich  durch 
Fassung  und  Inhah  und  durch  die  darin  herrschende 
Erhebung  den  älteren  Poesien  eines  Ambrosius  u.  A. 
würdig  an.  Ob  sie  freilich  alle  den  Rabanus  selbst 
zum  Verfasser  haben ,  dürfte  in  Manchem  zweifelhaft 
seyn,  wie  z.  B.  nr.  25.  De  obitu  Carolin  ein  Gedicht 
auf  den  Tod  Karls  des  Grossen,  von  Columban,  Abt 
zu  St.  Tron  herrührt.  Die  dritte  Abtheilung  enthält 
zwanzig  Epitaphien  in  dem  für  diese  Art  von  Dichtung 
angenommenen  elegischen  Versmaass ;  auch  sind  noch 
einige  andere  Dichtungen  in  demselben  Metrum  beige- 
fügt, die  von  Rabanus  und  seinem  Schüler  Walafrid 
herrühren  sollen,  auch  selbst  ein  in  Prosa  geschriebenes, 
nicht  bedeutendes  Stück  De  Sancta  Cruce.  Eher  ist 
hier  der  eine  poetische  Theil  der  Schrift  De  laudibus 
sanctae  crucis  zu  nennen,  in  elegischen  oder  heroi- 
schen Versen,  nebst  den  gleichfalls  in  Verse  gebrachten 
Anreden  an  Ludwig  den  Frommen,  an  die  Mönche  zu 
St. Denys,  an  Gregor!.,  welche  dem  Werke  vorangehen, 
s.  unten  §  164»  Man  darf  freilich  in  diesen  Poesien, 
so  sehr  sie  auch  den  Rabanus  in  seiner  und  in  der 
nächstfolgenden  Zeit  in  den  Ruf  eines  grossen  Dichters 
gebracht  haben,  vreder  eine  besondere  metrische  Vollen- 
dung, noch  einen  besondern  Schwung  der  Phantasie, 
bei  aller  Würde  des  Inhalts,  die  der  Verfasser  stets  zu 
bewahren  suchte ,  erwarten ,  da  das  Ganze  mehr  Kunst 
als  Poesie  erkennen  lässt. 

Ein  von  AudraduSf^)  dem  849  abgesetzten  Land- 
bischof von  Sens,  abgefasstes  Gedicht  in  Hexametern, 
Föns  Vitae^  das  sich  übrigens  durch  keine  besondere 
Eigenschaften  auszeichnet,  ist  von  C.  Oudinus  (Vett. 
aliquot  Galliae  et  Belgii  Opuscc.  1692.  8.)  bekannt  ge- 
macht, hier  aber  irrig  dem  Hincmar  beigelegt  worden. 
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i)  Mogunl.  1617.  4.  Daraus  in  der  Kollner  Ausgabe  der  Opp.  ßahani  T.  VI. 
p.  ao2  ff.  —  Im  Uebrigen  verg!.  Histoire  liier,  de  la  France  V.  p.  175  seq.  aoi. 
Leyser  Hist.  poett.  med.  aev.  p.   248   aeq. 

2)  Daher  wohl  nennt  Joh.  von  Trittenheim  De  scriptt.  ecciesj.  267  den  Rabanus 
Poeta  subfilissimus, 

3)  s.  Hist.  liter.  de  la  France  V.  p.  i32  seq.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf. 
Lat.    I.    pag.    147. 


§    4i' 

Die  Gedichie  ^)  des    Florus,    Diaconus    von   Lyon 
(s.  §   174.    175.),  sind    längere  Zeit    mit    Unrecht    einem 
angeblich    älteren    Dichter     Drepanius    FloruSj     einem 
Zeitgenossen  des    Sidonius,    beigelegt   worden,    während 
Inhalt    und    Form,     so    wie    insbesondere    manche    der 
Personen,  an  welche  sie  zum  Theil  gerichtet  sind,    auf 
eine  richtigere  Ansicht  führten.     Doch  lässt  sich  auf  der 
andern  Seite  nicht  läugnen,  dass   diese  Gedichte,  zumal 
die  Hymnen  und  Psalmen,    im  Ganzen  durch  eine  ein- 
fache   und    reine    Sprache    und    Darstellung ,    selbst  bei 
einzelnen  Verstössen  gegen  Metrum  und   Prosodie ,    sich 
noch    vortheilhaft    auszeichnen    und    so     allerdings     in 
ihrer    würdigen  und  einfacheren  Fassung    und    Haltung 
die    nicht    nachtheilige     Meinung    veranlassen    konnten, 
welche  Producte  eines  im    sechsten    Jahrhundert   leben- 
den Dichters  in  ihnen  zu  erkennen  glaubte.      Noch   be- 
sitzen wir  keine  vollständige    Sammlung    der    erst    nach 
und    nach   durch    den    Druck    verschiedentlich    bekannt 
gewordenen  Poesien,     Die  neun    zuerst   durch   Wilhelm 
Morel^)  bekannt  gewordenen  und  dann  in  andere  Samm- 
lungen 3)    übergegangenen    Gedichte    bestehen    theils    in 
Psalmen     und     Hymnen ,     die     sich     durch     die     eben 
bemerkten    Eigenschaften     und    eine    gewisse     Erhebung 
der    Poesie    empfehlen,     theils    in    einigen     an     Freun- 
de   gerichteten     Gedichten.       Sechs     andere     Gedichte, 
die  fast  sämmtlich  ein  gleiches  Lob  ansprechen  können, 
sind  später  durch    Mabillon^)    bekannt    geworden;    die 
beiden  ersten,   auf  welche    dann   zwei    Hymnen    folgen, 
sind  etwas  grösser,    in    Hexametern    und    in    elegischen 
Versen  gedichtet ;    das  eine :    Querela  de  divisione  im- 
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perii  post mortem  Ludoi^ici  Pii  ist  eine  Art  von  Elegie 
oder  Klaglied  auf  den  Tod  Ludwigs  des  Frommen  mit 
einzelnen  selbst  ergreifenden  Stellen,  das  andere,  nicht 
minder  zu  empfehlende,  ist  an  Modoin ,  Bischof  von 
Autun,  gerichtet :  De  injusta  vexatione  ecclesiae  Lu^" 
dunensis.  Endlich  haben  Martene  und  Durand s)  noch 
fünf  längere  und  zwei  kürzere  Gedichte  herausgegeben ; 
jene  sind  meist  poetische  Darstellungen  aus  der  evan- 
geHschen  Geschichte  (z.  B.  In  Evangelium  Matthaei; 
Gesta  Christi  Domini;  In  Evangelium  Joannis ; 
Oratio  ad  Christum  etc.),  mithin  aus  dem  Gebiete 
der  erzählenden  und  beschreibenden  Poesie,  in  "welcher 
die  meisten  Dichter  jener  Zeit  sich  versuchten.  Einige, 
einem  Commentar  der  Psalmen  beigefügte  Verse  hall 
Muratori/)  der  sie  aus  der  Handschrift  bekannt  machte, 
gleichfalls  für  ein  Werk  dieses  Florus,  auf  dessen  Ar- 
beit über  die  lateinische  Uebersetzung  der  Psalmen  sie 
sich  beziehen.  Untergeordneter  an  Inhalt  und  Form 
ist  ein  elegisches  Gedicht,  das  dem  Prudentius  (§  176.) 
beigelegt  wird; 7)  auch  die  beiden  dem  Lupus  (§  177.) 
zugeschriebenen  Hymnen  8)  {Hjmni  de  solemnitate  Sk 
TVigherti^-i  der  eine  in  vierfüssigen  gereimten  Jamben, 
der  andere  in  sapphischen  Versen,  scheinen  von  keinem 
sonderlichen  Belang. 

1)  s.  Histoire  lit.  de  la  Franc.  V.  p.  i32ff.  vergl.  240.  leyser  His«.  poe».  p. 
2^3    seqq. 

2)  bei  seiner  Ausgabe  des  Marius  Victor,  Paris  i56o.  8.  (vergl,  Rom.  Lill, 
Gesch.  Suppl.   I.  §    3i.) 

3)  in  G.  Fabricii  Poell.  eccless.  (Basil.  15  64.)  pag,  723  seqq.  in  Rivini  Carmm. 
sacrr.  Christ,  (Lips.  i653);  in  der  Bibl.  Palr.  Max.  Lugdun.  (1677)  T.  Vni.  pag. 
667    ff. 

4)  Analectt.   I.  p.   388    (pt    4^2   ed.   nov.) 

5)  Anecdd.  Thes.  T.  V.  p.   SgS   ff. 

6)  Anliqq.  T.  III.  p.  85  6.  Vergl.  Mansi  ad  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lal. 
II.  p.    64   unjji  jetzt  A.  Mai  Scriplt.  Nov.  Collect.  III.  P.    2.  p.   2  5 1. 

7)  bei  Nie.  Camusat.  Antiqq.  Tricassinae  dioeces.  (August.  Trecar.  1610.  8.) 
p.    i63.      C.   Barth  Adverss.  XVIII.    11. 

8)  s.  in  Baluze  Ausgabe  p.  322  seqq.  Bibiioth.  Patr.  Max.  Lugdun.  T.  XV. 
pag.    5  6    seqq. 


HO 


Milo y^^    Mönch    zu    St.    Amand    in    der   Diöcese 
von  Tournay  (f  872),    als  Gelehrter  wie  als  Dichter  in 
seiner  Zeit  angesehen, 2)  so  dass    selbst    Karl   der  Kahle 
ihm  die  Erziehung  seiner  beiden  Söhne  Pipin  und  Drogo 
anvertraute  ,  ist  Veriasser  eines  grösseren    aus   mehr   als 
achtzehnhundert    Hexametern    bestehenden   und    in    vier 
Bücher    abgetheilten    Gedichtes,    das  aber  eigentlich  nur 
eine  poetische  Heiligengeschichte  ist:   Vita  S.  AmandU^) 
eine  freiere    Bearbeitung    der    schon    früher   durch    den 
Abt  Baudemundus  ,    einen  Schüler  des  Amandus    selber, 
in  Prosa  abgefassten  Lebensgeschich le  dieses    Heiligen,*) 
die  hier  in  Verse  gebracht,   und  so  mit   einzelnen    Ver- 
änderungen    und    Zusätzen     ihrem    "wesentlichen    Inhalt 
nach  in  Versen  vs^iedergegeben  ist,  welche  im  Ganzen  auch 
noch  ziemlich  fliessend  zu  nennen  sind,  ohne  dass  man 
jedoch  poetischen  Geschmack    und    Geist   darin    eigent- 
lich finden  könnte.     Das  aus    einer    Handschrift,    unter 
Milo's  Namen,  der  sich  daselbst  beigesetzt  findet,  durch 
Oudin^)    herausgegebene    Gedicht    Conjlictus    veris   et 
hyemis  ist  kein  anderes,    als  das  unter  Beda's  Namen^) 
mit   gleicher   Aufschrift   bekannte,    nicht    üble    Gedicht, 
das  auch  in  der  Sammlung    von    Wernsdorf^)    und    in 
der  Anthologia  Latina  «)  sich  abgedruckt    findet.      Eher 
dürfte  dem  Milo  das    Epitaph    auf  die    beiden    ebenge- 
nannten ,  in  ihrer  Jugend  gestorbenen  Söhne   Karls    des 
Kahlen  beizulegen    seyn.^)       Ausserdem    soll    noch    ein 
anderes  zwiefaches    Gedicht    De   Cruce    (wahrscheinlich 
in  der  Art,    wie  die  unter  demselben  Namen  bekannten 
Poesien  des  Kabanus    und   Fortunatus   s.  §   164.)    hand- 
schriftlich exisliren  5^°)   von  einem  andern    Gedicht    De 
sohrietate^^)    ist    nur    die    Vorrede '  2)    bekannt.      Ein 
durch  Inhalt  und  Form  sich  empfehlendes  Epitaph  des 
j4dventius,^^)  Bischofs  von  Metz  (855  —  875),    das   er 
sich  selbst  bei  Lebzeilen  gesetzt,  mag  um  so  mehr  hier 
genannt  werden ,  als  andere  Poesien    desselben    verloren 
gegangen  sejn  sollen,  eben  so  wie  andere    Schriften    in 
Prosa,  von  welchen  nur   einige    Briefe,'*)    welche    auf 
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die  von  Lothar  verlangte  Scheidung  von  seiner  Gemah- 
lin Theutberga  sich  beziehen,  uns  erhalten  sind. 

i)  Sigbert  De  scripU.  ecci.  io5.  Joh,  Tritliero.  De  scripll  ecci.  a83.  Hitt. 
liier,  de  h   France   V,  pag.   409    ff.      Fabric.   Bibl.   med.  et   inf.  La».   V.   p.    79   seq. 

a)  Sigbert  1.  1,  sagt  von  ihm:  scientia  literarum  cfarus ;  bei  Johann  von  Tritten- 
heim heisst  er:  -vir  undecunque  doctissimus ,  orator ,  poeta  et  musicus  insignis ,  nee 
minus  honestate  morum  quam  scientia  scripturarum  venerandus."  Vergl.  auch  sein  Epi- 
taph ,  von  Hucbald,  v\'\t  man  glaubt,  verfasst  in  Aclt.  Sanctt.  16.  Jun.  T.  III. 
pag.    16. 

3)  Abgedruckt  bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  See.  II.  p.  719  und  Acta  Sanctt.  6. 
Febr.  T.  I.  p.  873  ff.  Hier  sind  auch  (p.  889  ff.  891  ff.)  zwei  Reden  Milo's  über 
denselben  Gegenstand  in  Prosa  abgedruckt :  Serme  de  translatione  corporis  S.  Amandi 
ejusque  ordinatione  et  dedicatione  templi ;  und  Sermo  de  elevatione  corporis  S.  Amandi, 
Auch  x'vird  ihm  noch  beigelegt  eine  ähnliche  Rede  in  Prosa  auf  den  heil.  Principius, 
Bischof  von  Soissons  ,   bei  Surius  ad   27.  Sept. 

4)  Ebenfalls  bei  Mabillon  am  a.  O.  p.  710  und  in  den  Aclt.  Sancll.  p.  84 S 
abgedruckt. 

5)  T.  II.  p.  326. 

6)  S.  oben  Suppl.  der  Rom.  Lit.  Gesch.  I.  §  m.  —  Karajan  (Friihlingsgabe  für 
Freunde  alt.  Liter.  Wien  1839)  p.  i5o  betrachtet,  x\\&  die  Meisten  früheren,  beides 
als  zwei  verschiedene  Gedichte  und  baut  darauf  seine  Ansicht  von  der  im  achten  und 
neunten  Jahrhundert  herrschenden  Liebhaberei  für  allegorische  Kampfbeschreibungen  in 
der  Poesie. 

7)  Poett.  Latt.  minn.  I.  p.    383. 

8)  bei  Burmann  Y,    70;   bei  Meyer  Ep.    391,  (T.  I.   p.    i;io). 

9)  Mabillon  Analect.  T.  I.  p.  427.  Aclt.  Benedd.  T.  Y.  p.  65,  S.  auch 
Actt.   Sancll.    16.   Jun.   p.   35. 

1  o)   s.  Miraeus  ad  Sigbert.  I.  1. 

11)  Dieses  Gedicht  nennen  Sigbert  und  Johann  von  TrilUnheim  «  der  auch  Epi- 
stolae  nennt ,  die  \'vir  ebenfalls  nicht  mehr  besitzen. 

12)  Bei  Marlene  et  Durand  Thesaur.  Anecdd.  T.  I.  p.    46. 

i3)  Hisl.  liier.  Y.  p.  429  ff.  wo  pag.  43 1  ff.  das  Epitaph  abgedruckt  steht. 
Fabric.   Bibl.   med.   et   inf.   Lat.   I.   p.    i5. 

lÄ)  Schröckh  KIrchengesch.  XXII.  p.  i23  ff.  i3o.  Es  stehen  diese  Briefe  bei 
Baronius  Annall.  T,  X.   ad  ann.    862   nr.    60.  ann.   863   nr.    5i.  und  ann.    864.  nr.  6. 

In  ähnlicher  Weise  wie  Milo  ist  auch  Heiric  oder 
Eiricusy  Ericas,^)  einigemal  selbst  Feric  und  Liric 
als  Dichter  zu  nennen.     Geboren   um  854  i^  ^^^^  Nähe 
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von  St.  Germain  d'Auxerre,  gebildet  in  diesem  Kloster, 
in  das  er  frühe  eingetreten,  dann  in  Fulda  unter  Aimon 
oder  Haymo  und  zu  Ferrieres  unter  Lupus,  scheint  er 
als  Redner,  "wie  als  Lehrer  durch  seine  gelehrte  und 
selbst  philosophische  Bildung  ein  Ansehen  gewonnen 
zu  haben, 2)  das  auch  darin  zu  erkennen  ist,  dass  er 
den  jungen  Lothar,  den  Sohn  Karls  des  Kahlen,  unter- 
richtete. Sein  Tod  fällt  um  88 1^  Wir  besitzen  von 
ihm  ein  grösseres,  in  sechs  Bücher  abgetheiltes  Gedicht, 
ebenfalls  eine  in  Verse  gebrachte  Geschichte  des  Lebens 
des  heil.  Germanus ,  Bischofs  von  Auxerre :  Vita  S. 
Germani  Jlutissidorensis ^^)  angefangen  noch  vor  865, 
aber  erst  um  875  vollendet  und  mit  einer  in  Prosa  ab- 
gefassten  Vorrede  an  Karl  den  Kahlen ,  der  darin  mit 
grossen  Lobeserhebungen  überhäuft  ist,  versehen,  auf 
welche  eine  kurze  Anrufung  der  Trinität  in  Hendeca- 
syllaben  und  eine  Vorrede  in  elegischen  Versen  folgt, 
wie  sie  auch  jedem  der  folgenden  Bücher  und  zwar  in 
verschiedenem  Metrum  vorangeselzt  ist.  Das  Gedicht 
selbst  ist  in  Hexametern  geschrieben  und  scheint,  be- 
sonders in  seiner  und  der  nächstfolgenden  Zeit  grossen 
Beifall  gefunden  zu  haben,  da  es  im  zehnten  Jahrhun- 
dert in  Schulen  vorgelesen  und  selbst  erklärt  wurde, 
während  uns  bei  einzelnen  Schönheiten,  die  wir  gern 
anerkennen  ,  doch  die  Gebrechen  der  Zeit  und  des  ge- 
sunkenen Geschmacks  in  Dunkelheit ,  Schwulst  und 
Unnatur  vielfach  hervorzutreten  und  selbst  manche 
Nachbildungen  älterer  Autoren  misslungen  scheinen. '^) 
Andere  Poesien  mögen  verloren  oder  noch  nicht  edirt 
seyn ,  wie  denn  C.  Barths)  einen  in  einer  Handschrift 
am  Schlüsse  des  dritten  Buchs  vorkommenden  Hymnus 
bekannt  gemacht  hat ;  eben  so  wenig  scheinen  ausser 
der  in  Prosa  abgefassien  inhaltsverwandten  Schrift  : 
Libri  duo  de  miraculis  Germani',^)  und  einer  Sermo 
nebst  drei  Appendices,^)  andere  Schriften,  wae  z.  B. 
die  von  Johann  von  Trittenheim  8)  angeführten  Homi- 
lien,  Sermonen  und  Episteln  vorhanden  oder  durch  den 
Druck  bekannt  zu  seyn,  da  wir  selbst  über  die  dreizehn 
Homilien,^)  welche  unter  Heirics  Namen  in  dem  durch 
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Alcuin  revidirien  Homiliarium  Paul  Warnefrid's  sich 
finden,  nicht  sicher  sind.  Den  Anfang  einer  Sammlung 
von  Sprüchen  u.  dgl.  m.  aus  älteren  Schriftstellern,  wie 
Hieronymus,  Augustinus,  Bedau.  A.  hat  Mabillon'°)  be- 
kannt gemacht. 

i)  Fabric.  Bib).  med,  et  inf.  Laiin.  II.  pag.  io6.  Iliiloire  liier,  de  la  France 
V.  p.   5  35   seq. 

2)  Johann  von  Trittenheim  spricht  sieh  über  ihn  in  seiner  gewohnten  Weise  also 
aus  (De  Scriptt.  Eccl.  389):  - —  vir  in  divinis  scripturis  doctus  et  in  disciplinis  se- 
cularium  literarum  eruditissimus  ,  carmine  excellens  et  prosa,  in  deciamandis  ad  popa- 
lum  hominis  doctor  egregius  fuit."  —  Nach  den  Verfassern  der  Hisloire  lit.  I.  1.  hätte 
Heiric  das  spater  bei  Des  Cartes  vorkommende  methodische  Zweifeln  bereits  klar  ent« 
\'vickelt  ! 

3)  Abgedruckt  nach  der  ersten  zu  Paris  i543.  8.  erschienenen  Ausgabe  in  den 
Actt.  Sancll.  3i.   Jul.   T.  VII.  p.   221    ff.      Dazu   C.  Barth  Adverss,  XXXIV,    ao. 

&)   Vergl.  auch  das  Urlheil  der  Verfasser  der  Histoire  liter.  1.  1.  pag.   539. 

5)  am  o.  a.   O.  p.    i58o. 

6)  Gedruckt  in  Labbei  Bibl.  nov.  T.  I.  p.  53 1  —  569  und  in  den  ActI.  Sanctt. 
1.  1.  p.  a55   ff. 

7)  in  den   Actt.   Sanctt.  I.   1.   p.    a84  ff. 

8)  Am  o.  a.  Orle.  Auch  Honorius  (IV,  8.)  führt  Homilien  des  Heiricus  an. 
Ungedruckte  Homilien  in  Handschriften  führt  auch  Pez  an,  obwohl  die  Verfasser  der 
Hist.  liter.  p.   543   nicht  ohne  Gruud  Zweifel  erheben. 

9)  s.  Hist.  liter.  1.  1.  p.   5  4a. 

10)  Anall.  T.  I.  p.   4i3,     Hist.  liter.  I.  1.  p.  537. 


§    44* 

In  diese  Periode  gehört  auch  das  Gedicht  des 
Engel  modus  auf  Radbert  in  Hexametern ,  ferner  ein 
Hymnus  auf  den  heil.  Richerius,  welcher  einen  Mönch 
Mico  um  861  —  865  zum  Verfasser  haben  soll,^)  von 
den  Poesien  Radberts  (§  179  ff.)  sind  nur  einige  Verse, 
die  sich  zwei  seiner  Schriften  (De  corpore  et  sanguine 
Domini  und  De  fide,  spe  et  caritate)  beigefügt  finden, 
erhalten;  Anderes  mag  verloren  gegangen  seyn;^)  eben 
so  besitzen  wir  von  Ef^menrich ,  Abt  zu  Ellwangen 
(§  5g.  not.  3.)  nur  zwei  kleine  Gedichte  von  keinem  grossen 
Belang.  Den  Verfasser  eines  Klageliedes  auf  die  Zer- 
störung der  Abtei  von  St.  Glonne  (St.    Florent   in    der 
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Diöcese  von  Angers),  welches  um  die  Mitte  des  neiin- 
len  Jahrhunderts  falh:  ihjthmici  versus  de  eversione 
monasterii  Glonnensis  ^)  kennen  wir  nicht;  wahrschein- 
lich war  es  ein  Mönch,  der  dieses  aus  Sg  Strophen, 
jede  von  vier  jambischen  Dimetren  besiehende  Gedicht, 
das  keine  sorgfahige  Berücksichtigung  der  Quantität, 
wohl  aber  des  Accents  und  Falls,  und  so  selbst  eine 
Art  von  Reim  zeigt,  abgefasst  hat.  Ob  der  durch  seine 
Dichtungen  in  all -hochdeutscher  Sprache,  namentlich 
durch  seine  poetische  Bearbeitung  der  evangelischen 
Geschichle^^)  so  bekannte  Mönch  Otfried  von  fVeissen- 
huro;  (um  87OJ  auch  in  lateinischen  Poesien  sich  ver- 
sucht, wissen  wir  nicht;  doch  scheinen  die  Aeusserun- 
gen  Johann's  von  Trittenheim^)  diess  vermuthen  zu 
lassen. 

IVandalhert  oder  IVandelhert^^')  von  Geburt  ein 
Deutscher,  wie  Johann  von  Tritlenheim^)  versichert, 
der  seine  gelehrte  Bildung  und  seine  Kenntnisse  unge- 
mein rühmt,  ist  uns  sonst  wenig  bekannt.  Frühe,  wie 
es  scheint,  trat  er  als  Mönch  in  die  Abtey  zu  Prüm 
ein,  wo  er  unter  gelehrten  Studien  und  Beschäftigung 
mit  der  Poesie  lebte,  jedenfalls  wohl  bis  870,  wie  denn 
Johann  von  Trillenheim  seine  Blülhe  um  85o  setzt. 
Wir  besitzen  von  ihm,  ausser  einer  Geschichte  von 
dem  Leben  und  den  Wundern  des  heil.  Goar  (s.  §  91.) 
noch  eine  Anzahl  Dichtungen,  welche  von  D'Achery^) 
herausgegeben  worden  sind,  zunächst  ein  in  heroische 
Verse  gebrachtes  Martyrolo^ium  •,'^^  das  um  848  von 
dem  fünf  und  dreissigjährigen  Verfasser,  zunächst  aus 
den  alleren  Martjrologien  des  Hieronymus,  Beda  (dem 
es  sogar  auch  theilweise  früher  beigelegt  worden),  Flo- 
rus,  seinem  Inhalt  nach  entnommen,  auch  mit  einer  in 
Prosa  abgefassten  Vorrede  versehen  ist,  auf  w^elche  sechs 
Gedichte  in  lyrischem  Metrum  folgen,  dem  Martyrolo- 
gium  selbst  vorangehend,  an  dessen  Schluss  weiter  ein 
Hjymnus  in  omnes  Sanctos  in  sapphischen  Versen, 
zwei  Gedichte  über  die  Monate  und  deren  Zeichen ,  so 
wie  ein  grösseres,  erst  in  der  zweiten  Ausgabe^  °)  hin- 
zugekommenes Gedicht    De    creatione    mundi  per   or- 
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dinem  die?  um  VI.  in  pherekratischen  Versen  sich  findet. 
Merkwürdig  ist,  dass  der  Dichter  die  verschiedenen  von 
ihm  angev\^endeten ,  in  seiner  Zeit,  wie  es  schelm,  ver- 
gessenen oder  wenig  bekannten  Metren,  in  der  Vorrede 
beschreibt;  wie  wir  denn  überhaupt  in  diesen  Poesien, 
die  es  freilich  mehr  der  Form  als  dem  Geist  und  Wiesen 
nach  sind,  ein  Bestreben,  diese  Form  in  Sprache  und 
Ausdruck  ,  wie  in  der  metrischen  Behandlung  nach  den 
älteren  classischen  Mustern  zu  bilden ,  in  ähnlicher 
W^eise  wie  bei  Walafrid  wahrnehmen^  daher  eigentliche 
Reimverse  hier  nicht  vorkommen ,  wohl  aber  ein- 
zelne Verstösse  gegen  die  Grundsätze  und  Regeln  der 
Metrik  und  Prosodie ,  wie  sie  in  jener  Zeit,  bei  der 
immer  mehr  hervortretenden  Accentuation ,  kaum  be- 
fremden können.  Als  Kunstproducte  gelehrter  Bildung 
jener  Zeit  werden  übrigens  diese  Poesien  immerhin  zu 
nennen  seyn.  Dass  "Wandalbert  noch  Anderes  geschrie- 
ben und  gedichtet,  was  wir  nicht  mehr  besitzen,  möchte 
die  Aeusserung  des  Johann  von  Trittenheim ^  ^)  wohl 
vermuthen  lassen. 

i)  Bei  D'Achery  Spicileg.  IV.  p.  447  (^^'  P**?*  3o6.  der  neuen  Ausgabe). 
Vergl.     Fabric.   Bibl.   med.   el   inf.   Lat.   V.   p.    78.   Hisloire  liier,  de  la  France  V.  p.    319. 

2)  So  schliessen  \'vi*r  aus  den  "Werfen  Johann's  von  Tritlenheim  De  scriptl.  ecciess. 
a88  ;    »Scripsit  meiro  et   prosa  non  pauca   opuscula«    elc. 

3)  Bei  Mabillon  Annales  ord,  Benedict.  T.  II.  App.  p.  753.  S.  auch  Hisloire 
liier.   V.  p.    3  3o. 

U)  Herausgegeben  zuerst  von  Matlh.  Flacius  Illyricus  1571,  dann  in  Schiller 
Thesaurus  T.  I.,  am  bebten  von  E.  G.  Graff  »Krisl«  Berlin  i83i.  4.  Vergl. 
Neander   Kirchengesch.  IV.  p,   3  i  7    ff. 

5)  De  Scriplt.  Eccl.  290  :  »Scripsit  tarn  meiro  quam  prosa  multa  praeclara  opns- 
cula"  etc.  Und  am  Schluss  \'verden  Cannina  diversi  generi%  genannt,  nachdem  vorher 
der   Leistungen  ütfrieds   für  die   deutsche   Sprache  besonders  gedacht  \'vorden   war. 

6)  Oudinus  Comment.  de  scriplt.  IL  p,  149  seq.  Hist.  liier,  de  la  France  V. 
p.  377  ff.  Fabric.  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  VI.  p.  3i4  seq.  Schröckh  Kirchengesch. 
XXIII.   p.    2  I  5   seq. 

7)  De  scriplt.  Eccless.  28t  und  daselbst  die  Worte:  » —  natione  Teutonicus,  vir 
in  divinis  scripturis  erudilus  ,  et  in  secularibus  literis  magnifice  doctus,  ingenio  promp- 
tus  et  clarus  eloquio  ,  scripsit  tam  metro  quam  prosa  non  pauca  volumina ,  de  quibus 
ego  tantum   vidi«    etc. 

8)  Spicileg.  T.  V.  p.  3o5  ff.  (T.  II.  p.  3  8  ff.  der  neuen  Au»gabe).  Vergl. 
auch  die   Aeusserung  von   Mansi   zu   Fabricius  am  a.   O.   p.    3i5. 

8- 
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9)   Vergl.  Hisloire  liter.   V.   p.    38o.      Schröckh  am    a.     O,    Molanus    Prolegg.    ad 
TTsuard.  Marlyrolog.  cap,    4.     Sollerii   Praefal.   ad  Usuardi  Marlyrol.  p.  XVI.  seqq. 

loTl  oag.   ^2. 
11)$.   oben   not,    /  - 


§    45. 

Von  den  Poesien  des  berühmten  Johann  Scolus 
Erigena  (§  i  S6  fF,) ,  von  welchen  uns  bisher  ei- 
nige, zwei  Weilten  desselben  vorgesetzte  Verse  bekannt 
waren, ^)  ist  uns  jetzt  eine  Sammlung  von  dreizehn 
Gedichten ,  die  meist  in  heroischem  oder  elegischem 
Versmaass  abgefasst  sind,  durch  Angelo  Mai^)  aus  einer 
vaticanischen  Handschrift  des  X.  oder  XL  Jahrhunderts 
bekannt  geworden  ,  in  welcher  dieselben  dia  Aufschrift 
führen:  Johannis  Sapientissimi  versus  ad  Karolum 
Calvum ;  nur  bei  einem  derselben  (nr.  IX.)  '  findet  sich 
der  Namen  Scotus^)  beigefügt.  Es  sind  diese  Gedichte 
zum  Theil  epigrammatisch  -  panegyrischer  Art  (wie  z.  B. 
Landes  Yrmindrudis,  der  Gemahlin  Karls  des  Kahlen), 
zum  grösseren  Theil  aber  religiösen  Inhalts  (z.  B.  De 
Christo  crucißxo,  De  cruce,  De  paschate,  De  Christi 
resurrectione),  sämmtlich  ausgezeichnet  vor  anderen 
Gedichten  der  nach  Karl  dem  Grossen  folgenden  Periode 
durch  grössere  Einfachheit  und  Natürlichkeit  der  Dar- 
stellung ,  Reinheit  des  Ausdrucks  und  selbst  Gewandt- 
heit in  Behandlung  der  Sprache,  wie  des  Metrums;  an 
einigen  Stellen  selbst  nicht  unwichtig,  um  des  Dichters 
theologische  Ansichten  '^)  und  die  geistige  Bildung  jener 
Zeit  zu  erkennen.  In  derselben  Beziehung  nicht  un- 
wichtig erscheint  ein  Gedicht,  das  A.  Mai, 5)  der  es 
gleichfalls  zuerst  bekannt  gemacht  hat,  dem  berühmten 
Hincmar  von  Rheims  (§  ig4-)  beilegen  zu  können 
glaubt:  Carmen  dogmaticum  ad  B.  Firginem  Mariam, 
aus  etwa  hundert  Versen  in  elegischem  Metrum  beste- 
hend. Wir  besitzen  ausserdem  noch  einige  andern 
Werken  Hincmars  beigesetzte  Verse ,  so  wie  mehrere 
Epitaphien/)  die  uns  zeigen,  dass  Hincmar  eben  so 
gut,  wie  andere  Gelehrte  seiner    Zeil,    mit    Poesie    sich 
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beschäftigt  hatte.  Ein  grösseres  Gedicht  desselben: 
Ferculum  Salomonis  ist  mit  Ausnahme  einiger  weni- 
gen Verse,  welche  beider  noch  erhaltenen  prosaischen 
Erklärung  desselben  sich  finden  (§  195.),  verloren  ge- 
gangen. Unter  des  Bertharius^  Abts  zu  Gassinum, 
Namen  (§  199.)  ist  ein  aus  175  elegischen  Versen  be- 
stehendes Gedicht  über  Leben  und  Wunder  des  heil. 
Benedict  bekannt  geworden,^)  das  aber  so  wenig  wde 
neun  andere,  unter  des  Bertharius  Namen  bekannt  ge- 
wordene^) Hymnen  in  sapphischem  Versmaass,  welche 
auf  denselben  Gegenstand  sich  beziehen,  besondern 
Werth  in  poetischer  wie  anderer  Hinsicht  zu  besitzen 
scheint.  Dasselbe  lässt  sich  von  einem  in  Distichen 
gefassten  Briefe  an  Ludwig  H-  aus  dem  Jahre  876  sagen  ;9) 
ob  aber  der  angebliche  Verfasser  desselben,  HildericiiSt 
ein  Mönch  zu  Gassinum,  mit  Hildeincus,  Abt  zu  Gassi- 
num um  854 ,  von  welchem  noch  ein  aus  etwa  vierzig 
Versen  bestehendes  Gedicht  auf  seinen  Lehrer  Paulus 
Diaconus  vorhanden  ist,^°)  als  ein  und  dieselbe  Person 
anzusehen  ist,  wollen  wir  nicht  entscheiden. 

1)  S.  Mabillon  Aclt.  Benedd.  VI.  p.  520  ff.  Usler.  Epist.  Hibb,  p.  4o.  44. — 
Vergl.    Leyser  Hisl.  poell.   med.  aev.   p,    264 

a)  Auctt.  class.  Tom.  V-  p.  XLVI.  seq.  und  p.  426  seqq.  —  Zx'vei  dieser  Ge- 
dichte \'varen  schon  früher  durch  Usserius  am  a.  O.  bekannt.  Nach  Mai  sind  diese 
Gedichte  auch  der  neuen  Ausgabe  der  Schrift  De  divisione  naturae  von  Schlüter  («. 
§    188.)   beigefügt  p.    SgS    ff. 

3)  Hier  steht  na'mlich  als  Aufschrift  :  Fer&us  Juhanms  CKOOOI,  Vergl,  Mai 
am  a.   O;   p.    444« 

4)  So  z.  B.  Carm.  HI.  (Z)c  Paschafe)  ,  60 — 64.  hinsichtUeh  der  Abendmahls- 
lehre. 

5)  am  a.   O.   p.    452   seq. 

*> 

6)  Bei  Flodoard  Hisl.  Rem  I,  21.  III.  5.  Sur.  j3.  Jan.  p.  3io,  Vergl.  Hist, 
liter.   de   la   Fr.    V.  p.    5  7  8. 

7)  Bei    Mabillon   Actl.   Benedd.   T.    I.   p.   29. 

8)  in  Benedd.  Vit.  P.  2.  p.  i5  ff.  (Venet.  lyaS.  4.)  Vergl.  auch  Leyscr 
Hisl.   poett.  med.  aev.   p.   261    seq. 

8)  Stehl  im  Anonymus  Salernitanus  cap.  i25  (T.  H.  p.  2  65,  Muralori  Script» 
IUI.) 

10)  s.  Mari  ad  Pelr.  Diacon,  De  illustr.  Casin,  cp,  3,  Fabric.  Bibl.  med.  el  in(. 
Laiin    III.  p.  2G8  und  daselbst  Mansi. 
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§    46- 

Von  den  Leistungen  der  gelehrten  Mönche  zu  St. 
Gallen,  wo  man  auch  die  Poesie  mit  Eifer  pflegte,  ist 
uns  im  Ganzen  nur  weniges  erhalten.  Ausser  den  schon 
oben  (§  59.  not,  5.)  genannten  poetischen  Bearbeitungen 
der  Lebensgeschichte  des  heil.  Gallus  gab  Grimald^)  auf 
Veranlassung  des  Abtes  Gotzbert,  eine  ähnliche  in  ele- 
gischen Versen ;  wie  denn  dieser  gegen  die  Mitte  des 
neunien  Jahrhunderts  lebende  Mönch  von  Walafrid  als 
Homerus  novus  bezeichnet  wird.  Gänzlich  untergegan- 
gen sind  die  Gedichte  Weremhert's  (s.  §  199.),  dessen 
Hymni  et  cantus  de  Christo  et  Sanctis,  so  wie  eigene 
Schriften  über  Musik  und  Metrik  angeführt  werden; 2) 
desgleichen  die  Gedichte  des  885 ,  ein  Jahr  noch  vor 
Werembert,  gestorbenen  Hartmotus  (auch  Hartmundus, 
Hartmutus,  Hartmannus  s.  §  199.),  wenn  man  nicht 
hierher  die  unter  dem  Namen  eines  älteren,  um  85o  zu 
St.  Gallen  lebenden  Mönches  Hartmannus  von  Cani- 
sius  ^)  bekannt  gemachten  geistlichen  Lieder  oder  Hym- 
nen zählen  will.  Bei  demselben  Canisius"^)  finden  wir 
auch  einige  angebliche  Hymnen  oder  Kirchenlieder  des 
Ratpert  vor,  der  um  871  als  Abt  zu  St.  Gallen  auf 
Iso  folgte,  abgedruckt;  es  sind  kleine  Gedichte  ohne 
sonderlichen  Werth  und  Bedeutung.^)  Dasselbe  gilt 
von  dem  Wenigen,  was  von  den  Poesien  des  Tutiloy^) 
eines  der  Zierden  dieses  Klosters,  der  um  898  gestorben 
ist ,  und  sich  zunächst  in  der  Hymnenpoesie  versucht 
zu  haben  scheint,  noch  erhalten  ist.  Denn  es  sind 
nicht  mehr  als  drei  kleine  Elegien  und  ein  Hymnus 
von  keiner  grossen  Bedeutung.^)  Bedeutender  ist,  was 
wir  von  Notker^  dem  SLawmler  (s.  §  202.),  in  dieser 
Hinsicht  anzuführen  haben.  Er  hatte  sich  nicht  blos 
mit  der  Verbesserung  des  Kirchengesangs  und  der  Kir- 
chenmusik, und  zwar  nach  dem  Muster  des  römischen, 
vielfach  beschäftigt,  sondern  auch  in  eigenen  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  geistlichen  oder  Hymnenpoesie 
sich  versucht,  wovort  noch  Einiges  erhalten  ist.  Dahin 
gehört    zuvörderst:    Sequentiarum    Über,    eine     durch 
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Pez^)  aus  einer  Handscliiift  zu  St.  Enuueran  zuerst 
herausgegebene  Sammlung  von  acht  und  dreissig  Liedern 
oder  Gebeten,  welche  zum  Absingen  bei  der  Messe,  wo 
sie  auf  das  Halleluja  als  eine  Art  von  Finale  folgten, 
bestimmt  waren,  und  unter  dem  daher  entnommenen 
Namen  fürder  als  eine  eigene  Art  der  heiligen  Poesie 
in  Gebrauch  gekommen  sind.  Dass  Noiker  nicht  selbst 
der  Erfinder  dieser  sogenannten  Sequenzen  ist,  sehen 
wir  aus  der  eigenen  Erklärung  desselben  in  der  in  Prosa 
abgefassten  Vorrede  an  den  Bischof  Luitward  von  Ver- 
ceUi ,  in  der  er  früheren  Mustern  gefolgt  zu  seyn  ver- 
sichert. Jedenfalls  aber  sind  durch  ihn^)  diese  Sequen- 
zen ,  die  bald  überall  Beifall  und  Aufnahme  fanden, 
eingeführt  worden  und  haben  sich  auch  theilweise  in 
der  katholischen  Kirche  bis  zu  den  Zeiten  der  Refor- 
mation erhalten,  da  sie,  wenn  auch  nicht  gerade  be- 
deutend in  poetischer  Hinsicht,  doch  durch  ihren 
würdigen  und  frommen  Inhah,  durch  das  in  ihnen 
herrschende  innige  Gefühl  sich  empfahlen  und  für  den 
kirchlichen  Gebrauch  eignen  mussten.  Andere  Lieder 
für  die  verschiedenen  Feste  des  Kirchenjahrs,  Hymnen 
u.  dgL  m»  mögen  verloren  gegangen  sejn,^°)  da  wir 
nur  noch  eine  im  Ganzen  nicht  beträchtliche  Anzahl 
solcher  Dichtungen  Notkers  besitzen,  welche  Canisius^  ^) 
bekannt  gemacht  hat.  Sie  sind  der  Mehrzahl  nach  in 
vierfüssigen  Jamben  und  sapphischen  Versen ,  einige 
auch  in  heroischem  oder  elegischem  Metrum  gedichtet, 
und  zeigen,  wenn  auch  nicht  gerade  einen  besondern 
Schwung  der  Poesie,  doch  viel  Innigkeit  und  Andacht 
des  Gemüths  und  selbst  Erhebung  desselben,  auch  eine 
im  Ganzen  einfache  und  würdige  Fassung,  die  sie, 
gleich  den  Sequenzen ,  immerhin  noch  zu  dem  Besten 
rechnen  lässt,  was  die  Hymnenpoesie  des  karolingischen 
Zeitalters  aufzuweisen  hat.  Der  mehr  antik -heidnische 
Charakter,  <wie  er  sich  z.  B.  noch  in  den  nach  den 
älteren  classischen  Mustern  gebildeten  Poesien  des  Wa- 
lafrid  Strabo  zu  erkennen  giebt,  ist  freilich  hier  ver- 
lassen, und  es  zeigen  uns  diese  Poesien  eine  ganz  ver- 
änderte   Richtung    und    einen     veränderten     Geschmack, 
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wie  diess  schon  Zweck  und  Bestimmung  dieser  Poesie, 
im  Gegensalz  zu  den  mehr  gelehrten  und  kunstvollen 
Produclionen  der  übrigen  Dichter,  herbeiführen  musste. 
Diess  tritt  denn  auch  in  der  minderen  Berücksichtigung 
metrischer  und  prosodischer  Grundsätze ,  bei  dem  vor- 
herrschenden Tonfall  in  der  bestimmten  Zahl  der  Sylben 
eines  Verses  hervor  und  verleiht  dem  Ganzen  einen  ver- 
änderten Ton  und  Charakter.  Von  einer  in  Verse  gebrach- 
ten Lebensgeschichte  des  heil.  Gallus  in  drei  Büchern 
sind  uns  nur  einige  Verse  bekannt  j' 2)  auch  besitzen 
wir  noch ^3-)  ejjje  kurze  Erklärung  der  alphabetischen 
Zeichen,  deren  man  sich  vor  Alters  statt  der  später 
eingeführten  Noten  bei  der  Musik  bediente;  vielleicht 
ist  es  dieselbe  Schrift,  deren  Sigbert^^)  und  Johann 
von  Trittenheim  gedenken,  wenn  anders  hier  nicht  eine 
umfassendere  Anleitung  über  Kirchenpoesie  und  Kirchen*- 
musik  zu  verstehen  ist,  mit  welcher,  wie  bereits  be- 
merkt worden,  Notker  sich  viel  beschäftigte. 

1)  6.  Mabillon  Analect.  p.  Ha  ed.  nov.  Fabric.  Bihl.  med.  et  inf.  Lat.  III. 
pag.    108. 

2)  Vergl.  Juh.   von  Trittenheim  Chronic.  Hist.  T.  I.   p.   28. 

3)  Antiqq.  Lectt.  T.  V.  p.  728  (T.  II.  P.  i.  p.  192  ed.  nuv.)  und  daraus  ia 
Bibi.  Patr.  Lugdun.  Max.  T.XXyil.p.Sug.      Vergl.   Fabricii   Bibl.   med.   et   inf,  Lat.  111. 

pag.    192. 

4)  Antiqq.  Lectt.  V.  p.  7  36  ff.  (II,  3.  p.  igS  ed.  nov.)  Vergl.  Leyser  Hist. 
poett.  med.  aev.  p.   25;    seq.     Histoire  liter.  de  Ia  Franc.  V.  p.    639  seq. 

5)  Von  einem  verlorenen  altdeutschen  Liede  Ralperts  besitzen  wir  eine  lateinische, 
durch  Ekkehard  lY.  zu  St.  Gallen  in  den  ersten  Decennien  des  XI.  Jahrhunderts  ge- 
raachle  Uebersetzung  ,  \'velche  jetzt  J.  Grimm  (Lat.  Gedichte  des  X.  und  XI.  Jahrh.) 
p.  XXX.  seq.   vollständig  milgelheiit  hat.      S.   auch    Pertz  Monumm.  German.   II.  p.   3  3. 

6)  Histoire  liter.  V.  pag.  671  seqq.  Fabric.  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  VI.  pag. 
278   seqq. 

7)  Abgedruckt  io  Canisii  Lectt.  Antiqq.  T.  II.  P.    3.  p.    212   seq.   ed.  nov. 

8)  Thesaur.  Anecdd.  I.  p.  17  —  4»«  Vergl.  auch  Gerbert  De  cantu  I,  p.  i  8  ff . 
II.  p.  2  5  ff.  Rambach  christl.  Anthologie  I.  p.  209  ff.  Histoire  liter.  de  Ia  France 
VI.   p.    i38   seq. 

9)  Johann  von  Tritlenheim ,  der  diese  Sequenieu  selbst  gelesen ,  bemerkt  aus- 
drüjcklich  De  scriptt.  Eccless.  cp.  279  von  Notker:  .»Hujus  doctissimi  viri  Sequentiaruni 
Nicolaus  Papa  priraus  approbavit  et  ad  missas  decantari  praecepit."  Und  kurz  zuvor 
cp.  277  sagt  er  vom  Papst  Nicolaus:  «cujus  permissione  et  authoritate  Sequentiarum 
usus  iu    ecclesiis  Galiicinis  Notgero   Abbatt  St,  Galli  procurantc ,   primuin  eoepit.* 
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lo)  Johann  von  Trittenlieim  schreibt  schon  Cap.  279  von  Nolkcr ;  »Scripsit  tarn 
metro  quam  prosa  multa  opuscula  ,    de  quibus  ad  manus  nostras  paiica  pervenerunt.« 

ij)  Antiqq.  Lectt.  V.  2.  p.  728  oder  II.  3.  p«  igo  ff.  der  neuen  Ausgabe. 
Ein  anderer  Hymnus  bei  Leyser  Hisl.  poetl.  med.  aev.  pag.  274  seq.  Die  Uebersicht 
der  einzelnen  Hymnen  geben  die  Verfasser  der  Hisloire  liter.  de  la  France  YI.  pag. 
i4o   vergl.  mit  Fabric.   BibI,   med.   et  inf.   Latin.    Y.   p.    i44> 

12)  Bei   Canisius  am  a.  O.  p.    232   neue  Ausg. 

i3)  Ebendas.  p.    198   neue  Ausg. 

14)  De  scriptt.  ecci.  108:  —  »scripsit  librum  de  musicis  notls  et  symphonia- 
rnm  modis  ,  ut  possit  quivis  videre  et  intelligere ,  quomodo  differant  a  se  intervalla 
cymphoniarum."  Johann  von  Trittenheim  cp.  379  führt  ebenfalls  unter  den  Werken 
Kotkers  an  :    »De  musica  et   symphonia.  " 


§    47- 

Derselben  von  St.  Gallen  ausgegangenen  Dichter- 
und Gelehrtenschule  gehört  auch  Salomo  ^)  an,  aus 
dem  edeln  Geschlechte  der  Ramschwage,  gebildet  durch 
Iso  zu  St.  Gallen,  zugleich  mit  den  eben  genannten: 
Ralpertj  Tutilo,  Notker,  später  zum  Abt  von  St.  Gallen, 
so  wie  zum  Bischof  zu  Constanz  als  Salomo  III.  (8go 
oder  892 — 920)  erhoben.  Als  einen  Freund  und  Beförderer 
einer  wissenschaftlichen  und  gelehrten  Bildung,  die  er 
möglichst  zu  verbreiten  suchte,  zeigt  ihn  ausser  Ande- 
rem die  Schrift  über  die  sieben  freien  Künste,  die  aber 
freilich  so  wenig  wie  andere  Schriften  des  gelehrten 
Mannes,  welche  Johann  von  Tritienheim  nennt,  Briefe, 
Reden  u.  dgl.  sich  erhalten  hat.  ^)  Wir  besitzen  nur 
noch  einige  durch  Canisius  ^)  bekannt  gewordene  Poe- 
sien, darunter  zuerst  ein  aus  mehr  als  dreihundert  Hexa- 
metern bestehendes  Gedicht  an  Dado,  Bischof  von 
Verdun ,  mit  einer  kurzen  Anrede ,  die  aber ,  so  wie 
das  lange  Gedicht  selbst,  das  nach  dem  Lobe  Dado's 
besonders  über  das  Unglück  der  Zeit  und  die  traurige 
Lage  des  Vaterlandes  sich  auslässt,  nicht  durch  sonder- 
liche poetische  Vorzüge  sich  auszeichnet  und  oft  ganz 
ins  Gewöhnliche  herabsinkt.  Mehr  poetischen  Geist 
und  Gefühl  zeigt  das  andere  an  denselben  Dado  gerich- 
tete Gedicht,  welches  in  mehr  als  hundert  und  zwanzig 
Versen  in  elegischem  Metrum  den  Tod    eines    geliebten 
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Bruders  beklagt.  Beigesellt^)  diesen  Gedichten  Salomo^s 
finden  sich  noch  ausser  einem  kurzen  Gedicht  zwei 
andere  Elegien  Waldram  s  •,  Bischofs  zu  Strassburg 
{^%^  —  go5  oder  906),  von  ähnlichem  Geist  und  Cha- 
rakter ,  wie  die  Gedichte  Salomo's,  der  sie,  jedes  mit 
einigen  Versen  begleitet,  an  Dado  (f  925)  sendete,  der 
selbst  5)  mit  der  Poesie  sich  beschäftigte  und  unter  An- 
deren ein  Gedicht  über  die  Unfälle  der  Kirche  zu  Ver- 
dun,  besonders  durch  die  Verheerungen  der  Normannen, 
gedichtet  hatte  ,  das  aber  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefun- 
den worden  ist,  so  wenig  wie  die  Klaglieder,  in  wel- 
chen nach  des  Jeremias  Weise ,  wie  Johann  von  Trit- 
tenheim^)  versichert,  Almannus -,  ein  Mönch  zu  Haut- 
villers,  die  Verheerungen  Frankreichs  durch  die 
Normannen  besungen  halte. 

Auch  von  den  verschiedenen  Poesien  eines  Ru-^ 
pert t^)  Mönchs  zu  St.  Alban  in  Mainz,  der  jedenfalls 
in  dem  letzten  Decennium  des  neunten  Jahrhunderts 
noch  lebte ,  hat  sich  Nichts  erhalten ,  seine  poetische 
Bearbeitung  der  Lebensgeschichte  des  heil,  Alban  so 
wenig  wie  seine  angeblichen  Epigramme  und  andere 
Werke  in  Prosa  wie  in  Poesie. 


1)  s.  Johann  v.  Tritlenheim  De  illustr.  vir.  German.  p.  127,  Jo.  Melzler  De 
illustr.  vir,  S.  Galli  I.  62.  II,  16.  Hisioire  liter.  de  la  France  Yl.  p.  i64.  Lender 
Beiträge   z.    Gesch.   d.   Studien   in   Constanz   (i833)    §    5.   p.    11    seq. 

2)  Ueber  das   dem   Salomo  beigelegte   Lexicon   oder  Glossarium   s.    \  86.  bei  fso. 

3)  Antiqq.  Lectt.  II.  3.  p.  a35  ff.  ed.  nov.  und  in  Bibl.  Fair.  Lugdun.  Max. 
T.  XVI.  p.    i3oo   ff. 

l^)  in  Ganisii  Lectt.  Antiqq.  II,  3.  p.  21/i,  248  seqq.  und  daraus  in  Bibl.  Patr. 
JVIax.  Lugd.  XVI.  p.  i3o4  seqq. —  Vergl,  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lal.  "VI.  pag. 
3  I  2    seqq. 

5)  Ein  Mehreres  über  diesen  angesehenen  und  gebildeten  Mann,  von  dessen  Schrif- 
ten aber  nur  noch  ein  die  Geschichte  der  Kirche  zu  Verdun  betreffendes  Bruchstück 
in  Prosa  vorhanden   ist,    s.   in:   Histoire   iiter.   de   la    France   VI.   p.    197    seq. 

6)  De  scriptt.  Eccless.  282:  » —  Et  quia  suo  tempore  Francia  a  Normannis  va- 
stabatur,  exemplo  Hieremiae  prophetae  desolationem  ejusdem  terrae  et  sui  monasterii 
qnadruplici   deplanxit   Alphabeto.»      Hisloir.   liter.   V.   p.   618   stq. 

7)  Vergl.  Job.  V.  Trittenheim  Chronic.  Hirsaug.  T,  I.  p.  76.  Hisioire  liter.  de 
Ja   France  V.   p.    66  4- 
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§    48. 

wir  lassen  hier  sogleich  Abbo^)  folgen,  einen 
Mönch  von  St.  Germain  de  Pres  hei  Paris,  der  in  die 
letzte  Periode  des  IX.  und  in  die  erste  des  X.  Jahrhun- 
derts fällt,  und  von  dem  weit  späteren  Abt  dieses  Na- 
mens zu  Fleury  (f  ioo4)  w^ohl  zu  unterscheiden  ist. 
Er  ist  Verfasser  eines  historischen,  in  drei  Bücher  ab- 
getheilten  Gedichtes  ,  vs^elches  die  Belagerung  der  Stadt 
Paris  durch  die  Normannen  und  Dänen  vom  November 
885  bis  Januar  887  zu  seinem  Gegenstande  hat,  und 
wie  es  scheint,  von  dem  Dichter,  der  selbst  mitten 
unter  den  Kämpfenden  diese  zur  tapferen  Vertheidigung 
der  Stadt  aufmunterte,  nicht  lange  nach  Aufhebung  der 
Belagerung  abgefasst  worden  ist,  in  der  Absicht,  die 
Geschichte  derselben  und  die  von  dem  heil.  Germanus 
geschehenen  Wunder  in  Versen  zu  schildern:  De  hello 
Parisiaco  libri  III. ,  mit  einer  in  Prosa  abgefassten 
Vorrede  an  Gozlinus,  auf  welche  noch  einige  Versiculi 
ad  Magistrum  (Aimoin  s.  §  96.)  dactylici  folgen.  Ob- 
wohl das  Gedicht  in  poetischer  Hinsicht,  so  wie  von 
Seiten  des  schwerfälligen  Styls  und  der  dunkeln  Aus- 
drucksweise ,  welche  den  Verfasser  selbst  veranlasste, 
Glossen  beizufügen ,  deren  Bekanntmachung  wir  dem 
neuesten  Herausgeber  verdanken,  sich  wenig  empfiehlt, 
so  hat  es  doch ,  da  der  Verfasser  als  Zeitgenosse  und 
Augenzeuge  schildert,  einen  besondern  historischen 
Werth ,  der  aber  freilich  nur  auf  die  beiden  ersten 
Bücher  sich  erstreckt,  die  daher  auch  mehrfach  durch 
den  Druck  bekannt  geworden  sind,  zuerst  von  Pithoeus,^) 
dann  in  den  Sammlungen  von  Duchesne,^)  in  BreuFs 
Ausgabe  des  Aimoin,^)  und  bei  Bouquet,^)  der  an  den 
ersten  Herausgeber  sich  anschloss.  Das  dritte  Buch,  das 
der  Verfasser  der  heiligen  Dreizahl  wegen  beifügte,  ent- 
hält keine  historische  Nachrichten,  sondern  verschiedene 
Allegorien  und  deren  Deutungen,  denen  Niemand  viel 
Werth  beilegen  wird ;  sie  erscheinen  zum  erstenmal 
gedruckt  unter  der  Aufschrift:  Ingreditur  tertius  ele- 
ricorum  scilicet  decus,  tyrunculorumque  effectus ,    in 
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der  neuen  Ausgabe  des  Gedichts ,  welche  unter  sorg- 
fältiger Benutzung  der  jetzt  zu  Paris  befindlichen  Origi- 
nalhandschrift, einen  berichtigteren ,  mit  den  oben  ge- 
nannten Glossen  begleiteten  Text  liefert,  von  Pertz  in 
die  Monumenta  Germaniae  (T.  IL  p.  y'yöff.)  aufgenom- 
men. —  Von  einer  in  Prosa  abgefassten  Sammlung  von 
Reden  desselben  Abbo  sind  fünf  durch  d'Achery^)  be- 
kannt gemacht  v\^orden. 

Von  den  Poesien  Radbod's ,  Bischofs  zu  Utrecht 
(s.  §  96.),  ist  nur  ein  kleines  Gedicht  in  elegischen 
Versen :  De  S*  Suiberto  ^)  noch  vorhanden ;  doch 
scheint  er  auch  in  anderer  Weise,  insbesondere  in 
der  Hymnenpoesie  sich  versucht  zu  haben.  ^)  In  die 
Jahre  920 — 950  würde,  "wenn  wir  den  Verfassern  der 
Histoire  literaire  de  la  France 9)  folgen,  auch  ein  bisher 
unter  den  Werken  Beda's'°)  befindliches  Gedicht  auf 
einen  Heiligen  und  Märtyrer:  Passio  S.  Justini  zu 
verlegen  seyn.  Immerhin  bleibt  der  Verfasser  und  dessen 
Lebenszeit  ungewiss. 


i)  Hisloire  liier,  de  la  France  VI.  p.  189  ff.  Perlz  Monumm.  Gerihan.  II.  pag. 
776   seq. 

2)  P.   Pilhoei  XII.  ScripU.  France,  p.    43  5    ff. 

3)  Scrlptt.   Normann.   p,    3  5    und  Scriptt.   France.   II.  p.   499   ff. 

4)  Paris  i6o3  fol.  p.  4oo.  Auch  ia  Joh.  Bouchel  Origg.  I.  et  II.  slirp.  reg. 
France.  Paris  I642  fol.  Einige  Bemerkungen  und  Verbesserungen  des  Textes  s.  in 
C.    Barth   Adverss.   XXXIII,    i4   und  XXXVI,    19. 

5)  Tom.   YIII.   p.    I    ff. 

6)  Spicileg.  IX.  p.  79  ff.  oder  I.  p.  336  ff.  der  neueren  Ausgabe.  Yergl.  auch 
Hisloire   liier,  am  a.   O.   p.    193. 

7)  in   Acll.   Sancll.    1.   März   (bei  der  Homilia  de  S.   Suiberto)  p.   85. 

8)  Johann  von  Trillenheim  De  scriptl.  ecciess.  293  legt  ihm  unler  Anderm  bei: 
"varios  canlus  in  honorem  Sanclorum." 

9)  T.   VI.  p.    2o4   seq. 

10)  T.   III,  p.   266  der  Kölner  Ausg.     Auch  in  Acll.  Sancll.  ad    18.  Gelob. 


§    49' 
Gegen  das  Ende  des  IX.  oder  in  dem  Anfang    des 
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X.  Jahrhunderts,  wie  die  auf  den  898  verstorbenen 
Kaiser  Arnulf  bezüglichen  Stellen i)  beweisen,  fällt  das 
Gedicht  eines  nicht  weiter  bekannten  sächsischen  Dich- 
ters {Poeta  Saxo^)j  das  in  der  allein  davon  vorhan- 
denen Handschrift  des  XII.  Jahrhunderts  die  Aufschrift 
führt :  Poetae  Saxonis  Annaliwn  de  gestis  Caroli 
magni  imperatoris  libri  quinque,  Zeit  und  Vaterland 
des  Dichters  sind  uns  nicht  näher  bekannt;  jedenfalls 
gehörte  derselbe  dem  Clerus  an  und  lebte  ,  w^enn  auch 
nicht  in  Paderborn,  wie  man  aus  einer,  freilich  nicht 
genügenden  Stelle  des  Gedichts  ^)  entnehmen  wollte, 
so  doch  vielleicht  in  dem  zur  Hildesheimischen  Diö- 
cese  gehörigen,  872  gestifteten  Kloster  Lamspringen, 
da  aus  dieser  Gegend  auch  die  allein  noch  vorhandene  v.  ^«.^^^ 
Handschrift  stammt.  Das  Gedicht  selbst  gehört  seinem  ^^'^'" 
Inhalte  nach  unter  die  poetischen  Darstellungen  histori-  :e^t^, 
scher  Gegenstände;  es  beginnt  nach  einer  kurzen  An- /V .j^w^. 
rede  mit  Erzählung  der  Thaten  Karls  des  Grossen  vom  ^^5^'< 
Jahre  772  an  und  schildert  dann  Jahr  um  Jahr  die 
einzelnen  Begebnisse,  wie  sie  in  Einhards  Annalen  und 
in  dessen  Vita  Karoli  (s.  §  65.  82.)  erzählt  werden,  so 
dass,  was  dort  in  Prosa  erzählt  ist,  hier  in  Verse  um- 
gesetzt und  in  eine  poetische  Form  eingekleidet  erscheint. 
Das  fünfte  Buch,  das  in  elegischen  Versen  gedichtet  ist, 
während  die  vier  andern  in  Hexametern  abgefasst  sind, 
beschafügi  sich  zunächst  mit  dem  Tode  Karls  des 
Grossen  (81 4);  so  giebt  also  das  Gedicht  eine  in  Verse 
gebrachte  Erzählung  der  Begebenheiten  der  Jahre  772 
—  81 5,  die  in  den  drei  ersten  Büchern  sich  fast  Satz 
für  Satz  an  die  bemerkten  Quellen  hält,  und  diese  in 
eine  rhythmische  Form  bringt ,  während  in  den  beiden 
letzten  Büchern  der  Dichter  den  Gegenstand  mit  mehr 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  behandelt  hat.  Die  Sprache 
ist  im  Ganzen  einfach  und  ungezwungen,  und  in  dieser 
Hinsicht  das  Gedicht,  das  übrigens  noch  einige  Lücken 
enthält,  immer  noch  den  besseren  Bestrebungen  jener 
Zeit  beizuzählen.  Nachdem  Reineccius  zuerst  dasselbe 
bekannt  gemacht  halte  ,4)  erschien  es  in  den  Sammlun- 
gen von  Duchesne,^)    Leibnitz,^)  Bouquet  und  Eccard  ; 


126 

jetzt    ist    dasselbe    nach    einer    genauen    Revision    jener 
Handschrift  von  Pertz  am  besten  herausgegeben  worden.^) 

i)   s.   Buch  V,    Vers    i35    ff.    4i5   ff. 

2)  Hisloire  liier,   de  la  France  V.  pag.   6/3   «eq.       Perla    Monumenta  German.  I» 
p.    22  5    seq. 

3)  Vers    i3  —  19   ann.    777.       S.  dazu  Perta  am  a.  O.   p.   227,     dessen    Vermu- 
thung  v\'Ir   hier  folgen. 

4)  Helmstad.    iSg^»   4« 

5)  ScrIpU.   hist.   France.   T.   II.   p.    i36   seqq. 

6)  Scriplt.   Brunsvicc.    (Hanov.    1707)    I.   p.    I20   ff.      Ihm   folgtauch  Bouquet   V. 
p.    i36    seq.    und    Eccard    Corp.   hist.   med.   aev.    P.    I. 

7)  am   oben  angef.    Orte   I.    p.  227    ff,   Vergl.  Archiv   VII.  p.  J79. 


§     5o. 

Von  Hucbald^)  (s.  §  97.  2o5.)  besitzen  wir  noch 
ein  aus  etwa  anderthalb  hundert  Versen  in  elegischem 
Metrum  bestehendes,  aber  nicht  ganz  vollständiges  2) 
Gedicht  auf  die  Kahlköpfigen,  mit  Beziehung  auf  Karl 
den  Kahlen,  gedichtet  um  876:  Ecloga  de  Calvis,  eine 
Art  von  poetischer  Spielerei,  indem  nur  Worte,  die 
mit  einem  G  anfangen  ,  darin  vorkommen ,  ohne  poeti- 
schen Werth.  Es  steht  dieses  platte  Gedicht  in:  Am- 
phithealrum  Sapientiae  Socraticae  (Hanov.  161  g  fol.) 
und  besser  in  C.  Barth  Adverss.  XLVT,  22.  j>.  2 176  ff.  3) 
Ausserdem  besitzen  wir  noch  ein  anderes  kleineres  Ge- 
dicht, 4)  welches  die  Uebersendung  eines  von  seinem 
Lehrer  Milo  (s.  §  42*)  bei  seinem  Tode  hinterlassenen 
Gedichtes  über  die  Nüchternheit  an  Karl  den  Kahlen 
begleitet,  ebenfalls  in  elegischen  Versen,  dann  zwei 
Hymnen  De  S-  Theodorico  ^  welche  zu  dem  Officium 
S.  Theodorici ,  das  Hucbald  für  die  Mönche  von  St. 
Thierri  angeordnet  hatte,  gehören  nebst  einem  Briefe. s) 
Da  Hucbald  sich  überhaupt  viel  mit  der  Kirchenmusik 
und  Einrichtungen  des  Gultus  beschäftigte,  so  mögen 
wohl  noch  manche  andere  Kirchenlieder ,  die  er  ge- 
dichtet, vorhanden  gewesen  seyn,  ^)  Eine  noch  nicht 
durch  den  Druck    bekannt    gewordene    Historia    S-   Ci- 
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liniae  soll  ebenMls  in  Versen  abgefasst  gewesen  seyn.^) 
Ob  er  aber,  wie  Willems  s)  vermuihet,  die  beiden  aus 
einer  Handschrift  zu  St.  Amand  unlängst  bekannt  ge- 
wordenen Gedichte,  ein  romanisches  und  ein  altdeut- 
sches, gedichtet,  wird  wenigstens  sehr  ungewiss  bleiben 
müssen. 

In  ähnlicher  Weise  hatte  auch  nach  den  bestimm- 
ten Zeugnissen  Sigberts^)  und  des  Johann    von   Tritten- 
heim  Odo,  der  berühmte  Abt  von  Clugny  (§  2o5.),  mit 
Kirchenmusik  und    Kirchengesang    sich    beschäftigt    und 
selbst    Lieder    zu    dem    kirchlichen     Gebrauch    bei    den 
verschiedenen  Festen  gedichtet,    wovon  aber  kaum    Et- 
was sich   erhalten    hat.  ^°)       Denn    ausser    der    in    Verse 
gebrachten  Vorrede  seines  Auszugs  der  Moralien  Gregors 
besitzen  wir  unter  Odo's  Namen  nur  ein  kurzes  Gedicht 
über  das  Abendmahl  in  Hexametern  und  zwei    Hymnen 
in  jambischen  Dimetern  ,    die  wir  auch  nicht  bedeutend 
finden    können,    der    eine    De   B.    Maria    Magdalena, 
der  andere  De  S-  Martina.^  ^)      Ein  grösseres  ^Gedicht, 
das  unter  dem  Titel   Occupationes  ^^^^    nach    vier    Bü- 
chern abgetheilt,    die    ganze  Schöpfungsgeschichte,    ins- 
besondere   die    Schöpfung   des    Menschen,     seinen    Fall 
und  das  Verderben  der  menschlichen  Natur ,    dann    die 
Väter  des  alten  Testaments  bis  auf  Christus,  zum  Gegen- 
stand   hatte ,     soll    noch    handschriftlich    existiren.      So 
sollen    auch    von     Flodoard    oder    Frodoard    (§   107.) 
noch     mehrere    solcher    historisch  -  beschreibenden    Ge- 
dichte, die  eigentlich  nur    das    in    Prosa    schon    Vorlie- 
gende   in    eine    kunstvollere,    poetische  Form  brachten, 
existiren  j     z.   B.    Libri    tres    de   triumphis    Christi    et 
Sanctorum  PalaesCinae,  libri  duo  de  triumphis  Christi 
et  Antiochiae   gestis,^^)      Dasselbe    ist    auch    der    Fall 
mit  einem  grössern  aus   fünfzehn    Büchern    bestehenden, 
ähnlichen    Gedichte:     De    Romanis    pontificibus,     das 
eigentlich  nur  eine  poetische  Bearbeitung  der  verschiede- 
nen Nachrichten  über  Leben,  Schicksale  und  Märtyrthum 
der  römischen  Bischöfe  von  Petrus  dem  Apostel  an  bis 
auf  Leo  VII.,  wie  sie  in  des  Anastasius  Liber  Pontifica- 
lis    (s.  §    104.)    gesammelt    sind,    enthält,    und    sonach 
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kaum  für  mehr  als  eine  poetische  Paraphrase  jener  Er- 
zählungen oder  Acta  zu  halten  ist.  Einen  Theil  dieses 
Gedichtes,  der  von  Gregor  II.  (71 5)  bis  Leo  VII.  (gSö) 
reicht,  und  in  Hexametern  abgefasst  ist,  hat  Mabillon^^*) 
bekannt  gemacht;  auch  sind  daraus  durch  ihn  noch 
einige  andere  Stücke,  wie  die  Elogien  auf  drei  Aebte  zu 
Bobbio,  den  heil,  Golumban,  heil.  Athala  und  Barthulf, 
so  wie  ein  Gedicht  auf  den  heil.  Benedict  in  demselben 
Metrum  gedichtet,  herausgegeben  worden.^ s)  Die  oft 
schwerfallige  Sprache  und  die  oft  rauhen  und  unbe- 
hülflichen  Verse  tragen  ganz  den  Charakter  der  Zeit 
an  sich. 

Auch  Stephanus ,  Bischof  zu  Lüttich  (goS  —  9^0) 
wird  als  Verfasser  mehrerer  geistlichen,  für  den  Gottes- 
dienst bestimmten  und  auch  in  der  Folge,  wie  es 
scheint,  im  Gebrauch  gebliebenen  Gesänge  genannt, 
welche  sich  jedoch  eben  so  wenig,  wie  andere,  die 
kirchlichen  Verhältnisse  und  den  Gottesdienst  betreffen- 
den   Schriften   desselben    erhalten    haben.* 5)      S.  unten 

1)  s.  Hislolre  liter.  Ac  la  France  VI.  p.  2i4  ff-      Leyser  Hisl.  Poe»,  med,  aer. 

p.   277. 

2)  Nach  Sigbert  De  scriptt.  ecciess.  cp.  107  hätte  dasselbe  aus  dreihundert  Versen 
bestanden;  nach  Johann  von  Trjttenheim  (De  scripll.  eccl.  284)»  der  es  mirabih 
opus  nennt ,   aus  dreihundert  sechs  und  dreissig. 

3)  Die  früheren  Ausgaben  des  Gedichtes  zu  Basel  i5i6.  i546.  4.  tollen  nicht 
vollständig  dasselbe  enthalten  ;   s.   Histoire  liter.  de  la   France  1.  1. 

4)  Bei   Ed.   Marlene  et  Durand.  Thesaur.   Anecdd.  I.  p.   45. 

5)  Mabillcn  Annall.  T.  HI.   p.    692    und  in   Actl.  Sancit.    1,  Jul.  p.    81. 

6)  Sigbert  am  a.  O.  schreibt  von  Hucbald :  »quia  in  arte  musica  praepollebat, 
canlus  multorum  Sanctorum  dulci  et  regulär!  melodia  composuit.  (Ebenso  Johann  von 
Triltenheim  a.  a.  O.)  Scripsit  etiam  librum  de  arte  music«,  sie  contemperans  chordas 
monochordi  literis  alphabeti,  ut  possil  quis  per  eas  sine  inagisterio  alteriu^  discere 
ignotum   sibi   cantum.  " 

7)  Hisl.    liter.  1.  1.   p.    2I6. 

8)  Elnonensia   (Gand    1837,    4«)   P-    '6. 

9)  De  scriptt.  ecciess.  124:  »Odo  musicus — 'maxime  in  componendis  in  honore 
Sanctoruot  cantibus  elegans  ingenium  habuit."  Bei  Johann  von  Triltenheim  De  scripll. 
eccl.  292  heissl  er:  "insignis  musicus  et  archicantor  ecclesiae  Turonensis«  und  dann 
weiter  bei    Aufzählung  der  Werke   Odo's :    »hymnos  etiam  et     varios    cantus    in    honore 
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Sanctorum  dulci  et  regulari  melodia   coraposuit«   (was  mit  denselben    Worten    auch    »on 
Hucbald  gesagt  wird   cp.    214).      S.  auch  Gerbert   De  canlu.  II.  p.    34, 

10)  Hist.  liter.  de  la  France  VI.  pag.   aSS   ff. 

11)  Abgedruckt  in  Bibliolh.  Cluniacensis  (Paris.  i6i/4.  fol.)  p.  263  und  in  BibI, 
Palr.   Max.   Liigdun.   XVII.   p.   3i3    seq. 

12)  Vergl.   Hisl.   liter.   de   la    France   VI.   p.   245. 

i3)  Histoire  liter.  de  la  France  VI.  p.  3 1 8  ff.  Fabric.  Bibl.  med.  et  inf.  LUi 
II.   p.    170. 

i5)    Actt.   Benedd.  (Saec,  III.    P.    2.)  Vol.   IV.   p.   5o3.    5i4  ff. 

i5)   Actt.  Benedd.  Vol.  II.  p.    26   ff.    119   ff.    i56   ff. 

16)  Johann  von  Tritlenheim  De  scriptt.  eccle.«$.  298  (vergl.  mit  Sigbert  De  scriptl. 
eccless.  rp.  i25)  sagt:  »Scripsil  eliam  cantum  de  Sancta  Trinilate  ex  Alcuino,  quo  in 
octavis  Pentecostes  ulimur ,  de  invenlione  S.  Stephani  et  cantum  nocturnum  de  S. 
Lamberlo  Episcopo  et  marlyre ,  quos  omnes  cum  quibusdam  aliis  aulhentica  et  dulci 
modulatione   composuit." 


§.     5i. 

In  den  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  gehört 
■wahrscheinlich  ein  grösseres  Gedicht:  Anonymi  Cur' 
men  panegyricum  de  laudibus  Berengarii  Augusti, 
dessen  unbekannter  Verfasser  jedenfalls  in  Oberitalien, 
vielleicht  im  Venetianischen  lebte ^)  und  zwar,  wie  es 
scheint,  gleichzeitig  mit  den  in  seinem  Gedicht  besun- 
genen Ereignissen.  Es  ist  dieses  durch  einen  in  elegi- 
schen Versen  abgefassten  Prolog  eingeleitete  Gedicht  in 
vier  Bücher  abgetheilt  und  unter  die  Classe  der  poeti- 
schen Panegyriken  und  historischen  Gedichte,  wie  sie 
schon  früher  in  der  späteren  römischen  Zeit  vorkom- 
men, zu  zählen,  da  es  die  Thaten  Berengar's,  des  aus 
karolingischem  Stamm  entsprossenen  Markgrafen  von 
Friaul  und  Königs  von  Italien  (888 2) — 924),  und  die 
verschiedenen  Begebnisse  seines  unruhigen  und  wechsel- 
vollen Lebens  in  einer  Sprache  besingt,  die  überall 
eine  auffallende  Nachbildung  des  Virgilius,  Statins  und 
anderer  älteren  Dichter,  aus  welchen  Bilder,  Phrasen, 
Wendungen  und  Ausdrücke  mehrfach  entnommen  sind, 
erkennen  lässt ,  und  von  dem  Bestreben  des  Dichters, 
wie  von  seiner  Bildung,  die  er  selbst  in  den  griechi- 
schen  üeberschriften   an    den   Tag   legen   wollte,    einen 
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vorllieilhaften  Begriff  giebt,  sein  Gedicht  aber  in  dieser 
Beziehung  unter  den  ähnlichen  Leistungen  des  karolin- 
gischen  Zeitahers  auszeichnet,  so  gesucht  und  künstUch 
freilich  auch  an  manchen  Stellen  der  Ausdruck,  so  hart 
und  schwerfällig  die  Verse  zu  nennen  sind.  Der  Haupt- 
werlh  des  Gedichts  ist  der  historische,  da  wir  in  ihm 
eine  höchst-wichtige  Erkenntnissquelle  für  die  verwickelte 
Geschichte  einer  uns  durch  andere  Nachrichten  so  we- 
nig bekannten  Periode  besitzen.  Es  erschien  dasselbe 
zuerst  im  Druck  durch  Hadrian  Valois  bei  seiner  Aus- 
gabe des  Adalbero,^)  nachdem  Nicolaus  Heinsius ,  der 
dasselbe  zu  Padua  in  einem  Kloster  aufgefunden,  es 
ihm  zu  dem  Zweck  der  Herausgabe  überlassen  hatte  5 
einen  erneuerten  Abdruck  gaben  Leibnitz'^)  und  (am 
besten)  Muratori.^) 

i)   s.  Hadriani  Yalesil  Praefat.  am  Schluss. 

2)  Nicht   887,    rvie  man    gewöhnlich    annimmt.       S"     Muratori    am    gleich    anziif. 
Orte  pag.   3  7  3. —  S.  übrigens  oben  §    i  8. 

3)  Paris.   i663.   8. 

4)  Scriptt.  Brunsvicc.  I.   p.    235    seq. 

5)  Scripit.  Herr.   Ital.  H.  p.   373   seq 

§       52. 

Höchst  ungewiss  ist  der  Verfasser  und  die  Zeit  der 
Abfassung  eines  unter  der  Aufschrift  Theoduli  Ecloga^) 
mehrfach  in  früheren  Zeiten,  zuletzt  durch  Beck  in 
einer  besseren  Gestalt  abgedruckten  Gedichtes  von  etwa 
viertehalbhundert  assonirenden  Hexametern,  in  welchem 
zwei  fingirte  Personen  :  Alithia  und  Pseustis  (Wahrheit 
und  Falschheit)  eine  Art  von  Wechselgespräch  von  je 
vier  zu  vier  Versen  halten ,  so  dass  die  Pseustis  die 
Lehre  der  Heiden  vorträgt,  welcher  die  Alithia  die 
Lehre  des  alten  Testaments  entgegenhält,  am  Schlüsse 
aber  noch  eine  dritte  Person  in  der  Fronesis  hinzu- 
kommt. So  soll  das  Ganze  die  Nichtigkeit  der  heidni- 
schen Lehre  und  die  Wahrheit  der  göttlichen  Offen- 
barung darthun,    und  von  jeder  Idololatrie  wie  Häresie 
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zu  der  allein  wahren  Lehre  des  Christen thums  führen. 2) 
Es  gehört  mithin  dasselbe  unter  die  paränetisch-didac- 
tischen  Gedichte,  wie  sie,  auch  in  der  ähnlichen  alle- 
gorischen Einkleidung,  in  der  früheren  Periode  der 
christlichen  Literatur  vorkommen.^)  Daher  denn  auch 
manche  Gelehrte  den  Verfasser  bis  in  das  fünfte  Jahr- 
hundert zurück  verlegen  wollen,^)  zumal  da  Johann 
von  Trittenheim 5)  einen  Theodolus  nennt,  der,  von 
Geburt  ein  Italiener,  von  da  nach  Cölesyrien  gekom- 
men, wo  er  Presbyter  und  Bischof  geworden  (unter 
Zeno  4^ö)  ^^^  ausser  andern  Schriften  ein  Buch  Eclo- 
gen ,  dessen  Anfang  allerdings  mit  dem  des  vorhandenen 
Gedichtes  übereinstimmt,  und  eine  andere  (nicht  mehr 
vorhandene)  Schrift  De  consonantia  Scripturarum 
hinterlassen,  welche  Honorius^)  einem  Theodorus  bei- 
legt ,  den  er  auch  einen  Italiener ,  der  nach  Cölesyrien 
gekommen  und  unter  Zeno  geblüht,  nennt,  während 
an  einer  andern  Stelle 7)  Theodulus ,  ein  Italiener,  als 
Verfasser  des  vorhandenen  Gedichts  erscheint,  überein- 
stimmend mit  Sigbert,^)  der  ihn  zu  Athen  studiren  und 
solche  Disputationen  heidnischer  und  christlicher  Schrift- 
gelehrten, die  er  dann  in  diesem  allegorischen  Gedicht 
dargestellt,  mit  anhören,  auch  eines  frühzeitigen  Todes 
sterben 9)  lässt.  In  wie  fern  diese  Angaben  durchaus 
richtig  sind ,  möchte  schwer  zu  entscheiden  seyn ,  da 
selbst  der  Name  des  Verfassers  mehr  ein  fingirter,  als  der 
einer  wirklichen  Person  zu  seyn  scheint,^ °)  für  dessen 
Lebenszeit  aber  höchstens  so  viel  sich  wird  annehmen 
lassen,  dass  er  zwischen  Aldhelmus  und  Haymo,  zwi- 
schen welchen  beiden  Sigbert  ihn  aufführt,  also  zwischen 
rjog  —  855  gelebt.  Daher  auch  die  grosse  Verschieden- 
heit der  Ansichten  neuerer  Gelehrten ,  die  zwischen 
dem  fünften  bis  zehnten  Jahrhundert  schwanken,  und 
bald  ins  sechste  (wie  z.  B.  Olaus  Borrichius)  oder  sie- 
bente,  bald  ins  zehnte,^  ^)  den  nicht  näher  bekannten 
Dichter  verlegen.  Für  das  siebente  oder  achte  Jahr- 
hundert hat  sich  auch  der  neueste  Herausgeber' 2)  aus- 
gesprochen, so  dass  wir  unter  den  Poesien  der  karo- 
lingischen    Zeit    ihm     allerdings     eine    Stelle    anweisen 

9  ''^ 
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dürfen.  Dass  dieses  Gedicht  aber  im  Miltelaher  viel 
selesen,  wahrscheinlich  auch  in  Schulen  beim  Unter- 
rieht  gebraucht  und  benutzt  worden,  zeigen  die  in  ver- 
schiedenen Handschriften  vorkommenden ,  zum  Theil 
auch  in  den  älteren  Ausgaben  gedruckten  Scholien  oder 
Commentarien  /  3)  aus  denen  wir  sehen,  dass  die  Er- 
klärung des  Gedichtes  mehrere  Gelehrte  beschäftigt  halte, 
unter  denen  besonders  Bernard  Sylvestris ,  ein  Geistli- 
cher zu  Utrecht,  genannt  wird.  Zahlreiche  Ausgaben 
desselben  erschienen  zu  Ende  des  fünfzehnten  und  zu 
Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  3 ^''•)  dann  folgten 
die  von  Goldast^^^  und  Schwabe. ^^)  Die  neueste  Be- 
arbeitung verbunden  mit  einigen  ungedruckten  Scholien 
ist:  Theoduli  Ecloga  e  codd^  Pariss.  et  Marburgensi 
uno  recensuit  et  prolegg.  instruxit  A.  A.  A.  Beck.  Mar- 
burgi  Hass.   i856.  8, 

1)  s.  Freilag  Apparalus  lllerar.  I.  p.  49  7  ^^'  ^^'  Beck  p.  6  ff.  mit  dessen  Nolen 
und  Zusätzen.  Vergl.  auch  Leyser  Hist.  poelt.  med.  aev.  p.  293  seq.  und  Tiraboschi 
Storia   della  lelt.  Ilal.   T.   III.   P.    i .   am   Schluss   p.    2  25    seq. 

2)  Das  alle  Scholium  (p.  8  bei  Beck)  sagt:  »Causa  finalis  est,  ut  videalur, 
qualiter  a  pseudopraedicatoribus  et  perversis  hominibus  veritas  ipsa  saepe  criminetur ; 
tarnen  ipsa  vincit  falsilatem.  Ex  quo  patet  utililas  operis.  Ilortamur  enim  in  isto 
libell»  amare  veritatem  et  fugere  falsitatem  et  mendacium  et  credere  quod  falsitas  a 
verilate  superatur.«  In  der  Strassburger  Handschrift  findet  sich  eine  ähnliche  Aus- 
führung des  Zweckes  des  Gedichtes  in  dem  Scholium  und  hier  unter  Anderm  auch  die 
Worte:  »Causa  vero  finalis  est,  ut  per  hujus  libri  doctrinam  ydolorum  cullus  et  prav« 
hereses   fugialur  et  Christum,    qui   est   vera  sapienlia  ,    imitemur. »    (p.   20   bei   Beck). 

3)  Es  kann  hier  \'vohl  an  die  Psychomachia  des  Prudentius  (s.  chrisll.  Dichter  I. 
§    16.)    oder  selbst  an  die   Instructiones  des  Commodianus   (ibid.  §  98.)  erinnert  x'verden. 

4)  s.   selbst  Tiraboschi   (p.    226)  aus  Gründen   des  Slyls. 

5)  De  scriptt.  eccl.    i85. 

6)  De  scriptt.  eccl.  II,  90.  vergl.  mit  Gennadius.  De  scripli.  eccl.  91,  der  ihn 
Theodulus  nennt. 

7)  De   scriptt.   III,     i  3. 

8)  De  scriptt.  eccl.   cp.    i34.      Dazu   Beck's   Erörterungen   S.    11    ff. 

9)  »Hie ,  schreibt  Sigbert  ,  sub  ciericali  norma  obiil  immalura  motte  et  ideo  li» 
brum   suum   non  emendavit.«      Vergl.    Beck   p.    lU. 

10)  Schon  Sigbert  sagt:  «Theodulus  interpretatur  dei  servus."  Nicht  anders  das 
alle  Schoüiim  :  "Et  cgo  credo :  quod  Thcodolus  non  sit' proprium  nomen  auctoris,  sed 
nomen  noviter  inventum  et  ficlum  secundum  proprietaiem  rei  et  maleriae;"  (bei  Beck 
p,    i).      So  denkt   auch   im  Ganzen    Beck   selbst   pag.    17.      Daher   rührt     auch    wohl     die 
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Ansiclil,    die   den   Johannes   Chiysostomus   rum    Verfasser  des   Gedichles    macht,      das    er 
Uliler  diesem  angenommenen   Namen    Thcodului  bekannt  gemacht; 

il)   So    Leyser    p.     ayj,     Fabriciu«     Blbl.     med.    et  inf.   Lat.    VI.   p.    332    u.   A> 
bei   Beck,   p.    6    seqq. 

I  a)   6.  Beck  p.    i  8. 

i3)   s.   Beck   p.    9   seq.    i8   ff.    2  4   ff. 

i4)  Die  Edilio  princeps  1481.  4*  Theodulu^  cum  commenlo  Parisiis  i4il8.  4'' 
Auctt.  octo  Opuscull.  Lugdun.  1488.  i494  fol.  i5o5.  4«  (per  Siephanum  Baland.) 
u.   c.  w.      Ecloga  Theoduli  per   Conr.    Kacheloven,    Lips.   1^92.      S.   Beck   p.    22.    a3 

i5)  in  dessen  Manuale  biblicum  s.  Enchirldium  saciae  scriplurae.  Francof«  i6äo. 
p.    2  2   ff.      Dazu   vergl.   Leyser  p.    396   seq. 

16)   Theoduli   Ecloga  ed.   J.  G.   S.   Sch\^abe.   Allenburg     «77  5.    8, 

§    53. 

In  das  zehnte  Jahrhundert,^)  vielleicht  auch  erst 
in  die  Mitte  desselben,  wird  jedenfalls  ein  grösseres 
episches  Gedicht  von  etwa  fünfzehnhalhhundert  Hexa- 
metern gehören ,  welches ,  nachdem  ein  Auszug  des 
ersten  Drittels  in  einer  italienischen  Chronik  aus  der 
Mitte  des  XI.  Jahrhunderts  bekannt  geworden  ,2)  zuerst 
aus  einer  Stuttgardter  Handschrift,  ohne  Angabe  des 
Verfassers  und  unter  der  offenbar  aus  dem  Inhalt  ent- 
nommenen Aufschrift :  De  prima  expeditione  Attilae 
regis  Hunnorum  in  Gällias  ac  de  rebus  gesiis  TVal- 
tharii  Aquitanorum  principis-  Carmen  epicum  sec* 
VI,  von  Fr.  Ch.  J.  Fischer^)  herausgegeben  ward.  Den 
hier  noch  fehlenden  Schluss  fügte  Fr.  Molter '^)  aus 
einer  Karlsruher  Handschrift  bei ;  auch  gab  er  einen 
neuen  vollständigen  Abdruck  des  Ganzen ,  neben  einer 
deutschen  Uebersetzung,^)  welche  auch  später  Klemm^) 
geliefert  hat.  Eine  neue  Bearbeitung  des  Gedichtes,  das 
nun  die  einfache  Aufschrift  Waltharius-,  mit  Bezug  auf 
eine  Stelle  des  früher  nicht  bekannten  Prologes  führt,  ^) 
gab  J.  Grimm.  8)  Mit  dieser  Aufschrift  stimmt  dann 
auch  der  Inhalt  9)  des  Gedichles  überein.  Denn,  nach- 
dem über  Attila  und  dessen  Züge  bis  in  das  Franken- 
land,  Burgund  und  Aquitanien  Einiges  gesagt  ist,  folgt 
in  einer  ausführlichen  und  selbst  lebendigen  Erzählung 
die  Schilderung  der  Thaien  und  Kämpfe  Walther's,  des 
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Fürsten  von  Äquitanien  mit  den  Franken  Fürsten  und 
den  Wormser  Helden,  und  diese  Schilderung,  mit  ein- 
zelnen Episoden  durchwebt,  bildet  eigentlich  den  Kern 
und  Mittelpunkt  des  Ganzen,  das  wir  demnach  als  eine 
Art  von  Aventure,  die  in  den  grossen  Kreis  der  alt- 
deutschen Heldensage  gehört  und  zunächst  die  Person 
und  die  Thaten  Walthers  zu  ihrem  Gegenstande  hat, 
betrachten  können.  ^  °)  So  führt  uns  dieses  Gedicht  auf 
die  Sage  von  den  Nibelungen,^  ^)  mit  welchen  es  in 
dem  Inhalt,  bei  manchen  einzelnen  Abweichungen,  doch 
auch  in  Vielem  auf  eine  auffallende  Weise  zusammen- 
trifft,'^-^  so  dass  oft  beide  Sagen  sich  gegenseitig  gewis- 
sermassen  ergänzen  und  erläutern  j  auch  beziehen  sich 
darauf  die  verschiedenen  in  dem  Gedichte  vorkommen- 
den Oertlichkeiten ,  die  Gegenden  des  Oberrheins  und 
Burgund's,  das  obere  Elsass  und  die  Vogesen.'^)  Es 
bedarf  demnach  kaum  noch  einer  besonderen  Bemer- 
kung, dass  wir  in  diesem  lateinischen  Gedichte  des 
zehnten  Jahrhunderts  keine  wirkliche  Geschichte  oder 
die  historisch  treue  Darstellung  wirklich  erfolgter  Be- 
gebenheiten dieser  oder  der  früheren  Zeit  zu  suchen 
haben,  da  vielmehr  als  Grundlage  dieses  Gedichts  ohne 
Zweifel  eine  altdeutsche  Heldensage,  das  Lied  vom  Wal- 
therfürst und  der  burgundischen  Königstochter  Hilde- 
gund,  von  dem  auch  andere  Spuren  in  späteren  Liedern 
und  Sagen  vorkommen , '  '^)  anzusehen  ist ,  welches  der 
uns  nicht  sicher  bekannte  Dichter  zu  St.  Gallen,  wo  er 
es  vor  sich  hatte,  in  lateinische  Verse  umsetzte,  welche 
uns  damit  zugleich  den  Verlust  des  deutschen  Originals, 
nach  dem  er  arbeitete ,  ersetzen  müssen.  So  gewinnt 
dieses  Gedicht  als  ein  Rest  der  altdeutschen  Heldensage, 
in  lateinische  Verse  übertragen,  eine  nicht  geringe  Be- 
deutung und  einen  Werth ,  der  selbst  durch  manche 
darin  enthaltene  Nachrichten  über  Sitten,  Gebräuche  der 
alten  Germanen,'  s^  wie  durch  das  treue  Bild,  das  von  dem 
Leben  jener  Zeit  geliefert  ist,  erhöhet  wird,  indem  das  Ge- 
dicht den  Gehalt  der  deutschen  Sage  in  der  lateinischen 
Umbildung  wohl  erkennen  lässt  und  selbst  in  seinem  wohl- 
gegliederten  Zusammenhang,    in    der    Lebendigkeit    und 
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Kraft  der  Darstellung  ,  in  der  Schilderung  der  Haupt- 
personen Inhalt  und  Charakter  des  Originals  wohl  zu 
bewahren  wusste. '  ^) 

I)  So  auch  V.  Reiffenberg  In  dem  Memoire  sur  les  legendes  relatives  aux  invasion 
des  Huns  et  sur  le  Poeme  de  Waltharlus  (Academie  royale  de  Bruxelles.  Bulletin 
i838.   6.   Oct.  nr.   8.   p.    697    ff.)   p.    6i3.— Mehr  s.   im   folgenden    §, 

a)  s.  Muratori  Scripll.  rerr.  Ital.  IF,  2.  p.  700  und  Antiqq.  Ital.  med.  aev.  IIL 
Diss.    40'   P«   96 &   ff> 

3)  Lipsiae  1780.  4°  unter  dem  bemerkten  Titel  und  lam  zt'veitenmai  (mit  dorn 
fehlenden   Schluss)    1792.    4- 

4)  in   Meusel's  Hist.   liier.    1782.   pag.    370, 

5)  s.  Molter  Beiträge  lur  Gesch.  und  Literatur  (Frankfurt  1798)  p.  ilz  ft. 
und:    Prinz    Walther   von   Aquitanien,    Karlsruhe    1782.   8- 

6)  Attila  nach  der  Geschichte,    Sage   und  Legende,   Leipzig    1827.    8. 

7)  Vers    16:    Serve   dei   summi ,    ne   despice    verba   libelli  , 

Non   canit  alma   dei ,    resonat  sed  mira   tironis  , 
Nomina   fValtharius  per   proelia  multum  resectus. 

Auch  der  Schlussvers  d^s  Gedichtes  selbst  lautet:  »Haec  est  Waltharii  poesis , 
x-vas,  v\'\&  Grimm  (p,  99  not.)  ganz  xTahr  bemerkt,  völlig  deutsch  klingt:  daz  ist 
Waltharlus  lied.  Nach  Klemm's  Vermuthung  (am  a.  O.  p.  5  9)  hätte  das  Gedicht  in 
dem  deutschen  Original   x-vchl  die   Aufschrift  gehabt :    Walthers  von  Wasichenstein  Flucht» 

8)  Lateinische  Gedichte  des  X.  und  XL  Jahrhunderts  i83  8.  GÖttingen  8,  Zu 
Anfang.      Den   bemerkten  hier  zuerst  abgedruckten   Prolog  s.  p.    59. 

g)  Einen  genauen  Auszug  aus  dem  Inhalt  des  Gedichts  giebt  J.  Grimm  am  a.  O. 
pag.    78—97« 

10)  Vergl.  Mone  im  Archiv  der  Gesellsch.  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde 
II.  p.  92  ff.  Klemm  am  a  O.  p.  59  ff.  82  ff,  Grimm  am  a.  O.  p.  gg  ff.  iiÄ  ff. 
von   Reiffenberg  am  a.   O.   p.    601    seq. 

ii)  Die  erste  Erv\'ähnung  der  Nibelungen,  freilich  mit  einem  in  dem  iatinisirlen 
Worte  liegenden   Nebensinn  ,    kommt   hier  Vers   5  5 1    vor :   Franci  Nebulones. 

12)  Vergl.  insbesondere   Mone  am  a.   O.    p,    94   ff. 

1 3)  Vergl.   J.   Grimm  am  a.  O.  p.   60.    62.    122    ff. 
i4)    Vergl.   Grimm  am  a.   O.  p.    io3   seq. 

15)  Vergl.  Fischer  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  und  iu  den  Koten  zu 
Vers  685.  io36  p.  56  und  desselben  :  Sitten  und  Gebrauche  der  Europäer  im  V. 
und  VI.  Jahrhundert  aus  einem  alten  Denkmal  beschrieben,  Frankfurt  1784  Mone 
am  a.   O.      Klemm  am  a.   O.      Grimm  p.    72    seq. 

16)  Vergl,  Grimra  am  a.   O.  p,    IX,  und  p,   97    seq. 
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Wenn  demnach  in  Inhalt  und  Charakter  des  Ge- 
dichtes die  altdeutsche  Grundlage  nirgends  zu  verkennen 
ist,  so  ist  doch  die  Form  desselben  acht  römisch, 
und  den  besseren  Erzeugnissen  der  römischen  Poesie 
sich  annähernd,  was  uns  jedenfalls  in  dem  Verfasser 
einen  gewandten,  der  lateinischen  Sprache  völlig  mäch- 
tigen und  in  dem  Studium  der  älteren  classischen  Dich- 
ter wohl  gebildeten  Geistlichen  verräth.  Sprache  und 
Ausdruck  ist,  wenn  wir  von  Einzelnem  absehen,  was 
der  späteren  Latinität  des  Mittelalters  angehört  oder 
selbst  auf  deutsche  Wendungen,^)  wie  sie  in  dem  Ori- 
ginal vorkamen,  schliessen  lässt,  im  Ganzen  sehr  rein 
gehalten  und  neben  dem  Lucanus ^^  imd  andern  alt- 
römischen Dichtern  insbesondere  dem  Virgiiius^)  nach- 
gebildet, aus  welchem  nicht  blos  einzelne  Ausdrücke, 
Wendungen  und  Bilder,  sondern  sogar  ganze  Verse  ent- 
nommen sind.  Dasselbe  lässt  sich  auch  von  dem  Vers- 
bau sagen,  welcher  überall  das  Bestreben  zeigt,  den 
Virgil  mit  möglichster  Sorgfalt  und  Strenge  nachzuah- 
men ,  daher  Verstösse  gegen  Quantität  und  Metrum 
hier  weit  seltener  als  in  andern  Poesien  der  karolingi- 
sehen  Zeit  vorkommen,  und  die  sogenannten  leonini- 
schen  Verse  ziemlich  vermieden  sind^^) 

Fragen  wir  endlich  nach  dem  Verfasser  des  Ge- 
dichtes, so  kann  von  einem  im  sechsten  Jahrhundert 
lebenden  Dichter,  einem  Zeitgenossen  des  Venantius 
Fortunatus  oder  des  Gorippus,  wie  der  erste  Heraus- 
geber 5)  vermuthete,  keinesfalls  die  Rede  seyn.  Eher 
noch  könnte  man  das  Gedicht  als  eine  Jugendarbeit  des 
ersten  Ekkehard  zu  St,  Gallen  (t97^)  betrachten,^)  und 
somit  um  920  —  940  setzen,  da  auch  die  Schlussverse 
(1455 — 1455)  einen  Jugendversuch  andeuten  und  der 
spätere  Ekkehard  IV,  (f  io56)  unter  den  Schriften  dieses 
älteren  Ekkehard  eine  Vita  Waltharii  manufortis 
nennt,  ^)  welche  zu  Mainz  niedergelegt,  auf  Veranlassung 
des  dortigen  Erzbischofs  Aribo  (f  io5o — io5i)vonihm 
durchgesehen,    und,  ihrer  barbarischen  Sprache  wegen, 
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berichtigt  worden :  obwohl  der  eigene  uncor rekle  Slyl 
dieses  späteren  Ekkehard's  in  seiner  Fortsetzung  der 
Casus  S»  Galli,  es  uns  kaum  erlauben  kann,  ein  Ge- 
dicht, das  in  einer  so  reinen  Form,  wie  das  vorliegende 
gehalten  ist,  und  keine  Spuren  einer  Ueberarbeituug  oder 
Verbesserung  einer  späteren  Hand  zeigt,  ihm  zuzuschrei- 
ben, auch  angenommen,  dass  er  wirklich  Walther's 
Thaten  in  heroischen  Versen,  wie  der  Anonymus  Melli- 
censis  8)  versichert,  besungen.  Da  sich  nun  in  zwei 
Handschriften  dem  Gedicht  ein  Prolog  vorgesetzt  findet, 
in  welchem  ein  gewisser  Gerald',  einen  Bischof  Erkam- 
baldus  um  Annahme  dieses  ihm  übersendeten  Gedichtes 
bittet,  so  gewinnt  die  Vermuthung  Raum, 9)  dass  dieser 
Gerald,  in  welchem  wir  keineswegs  einen  Mönch  der 
Abtey  Fleury  bei  Orleans  zu  erkennen  haben, ^°)  ein 
Mönch  und  Lehrer  an  der  Schule  zu  St.  Gallen  gewe- 
sen, von  wo  aus  er  diese  Jugendarbeit  in  späteren 
Jahren  dem  genannten ,  selbst  durch  einige  poetische 
Leistungen  bekannten  Bischof  von  Strassburg  (g65 — 991) 
übersendet.^')  Die  Annahme  einer  doppelten  Ueber- 
setzung  oder  einer  doppelten  Recension ,  wovon  die 
eine  durch  Ekkehard ,  die  andere  durch  Gerald,  jeden- 
falls in  St.  Gallen,  gemacht  worden,  w^üssten  wir  noch 
weniger  zu  erweisen;  ihr  schliesst  sich  eine  andere 
Vermuthung' 2^  an,  wornach  für  Gerald  und  unter 
seiner  Leitung  sein  Schüler  Ekkehard  dieses  Gedicht 
gearbeitet,  welches  dann,  als  eine  von  ihm  durchge- 
sehene Arbeit  seines  Zöglings  der  Lehrer  an  den  er- 
wähnten Bischof  gesendet. 

i)  s.  Mone  am  a.  O.  p.    109   seq.     Grimm  am  a.  O.  p.   68 — 72. 

2)  Daher  «elbst  einzelne   Archaismen;   s.  Mone  p.    iii.      Grimm  p.    67   seq. 

3)  Fischer  zu  Vers  496.    726.      Mehr  bei  Grimm  am  a.  O.  p.    65   »eq. 

4)  Vergl.   Grimm  am  a.  O.  p.   XIX.  seq.  XXV. 

5)  Fischer  in  seiner  Ausgabe  p.  VI. 

6)  Vergl.  darüber  Grimm  am  a.  O.  p,    57   seq. 

7)  s.  Casus  S.  Galll  bei  Goldast    I.    p.     39    oder    VtxU    Monumm.    Germah.    II. 
p.    118    und  dazu  Grimm  am  a.   O. 
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8)  cap.    70:     «Ekkehaidus  raonachus  monaslerii   S.   Galli  aculi  satis    ingenü  ,    geila 
Waltharii   metro  conscripsit  heroico  ,    lerlio   regnante   Hainricu   (io4o).« 

g)   s.   Grimm  am  a.   0.   p.    61. 

10)  Ebendaselbst  p.    60,    62, 

11)  Die  SleJle  in  dem  Prolog  selbst  (bei  Grimm  p.   Sg)   lautet   Yers   9   ff .  r 

Praesul  sancle   dei  nunc  accipe  munera  servi , 

Quae   tibi   decrevit   de  larga   promere    cura 

Peccalor   fragilis  Geraldus  nomine   vilis , 

Qui   tibi   nam  cerlus   corde  eslque   fidelis  alumnus  etc. 

12)  Von   fieiffenberg  am  a.   O.   p.    6i3. 


§    55. 

Wir  lassen  hier  unmittelbar  noch  ein  anderes  Ge- 
dicht folgen,  das  unlängst  J.  Grimm  nach  einer  der 
beiden  Brüssler  Handschriften,  in  welchen  dasselbe  sich 
noch  findet,  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  hat^): 
Ecbasis  cujusdam  Captivi  per  Tropologiam  (nicht 
Topologiam  ,  wie  in  der  Handschrift  steht).  Dasselbe 
zählt  in  der  bemerkten  Handschrift  1229  Verse,  während 
nach  einer  darin  befindlichen  Stelle  (Vers  1224)  die 
Zahl  der  Verse  nur  11  »70  beträgt,  so  dass  das  Gedicht 
etwa  nach  seiner  ersten,  ursprünglichen  Abfassung  eine 
Erweiterung  erhalten  oder  mit  Zusätzen  und  Einschiebseln 
später  versehen  worden  ist,  die  vielleicht  in  den  54 
darin  vorkommenden  horazischen  Versen,  die  selbst  für 
den  Zusammenhang  nicht  unentbehrlich  erscheinen, 
grossentheils  zu  suchen  sind. 2)  Gegenstand  der  Dich- 
tung 3)  ist  die  Flucht  (^Ecbasis)  eines  Mönches  aus 
seinem  Kloster,  die  hier  bildlich  (per  tropologiam) 
dargestellt  oder  vielmehr  eingekleidet  ist  in  die  Fabel 
eines  säugenden  Kalbes,  das  aus  dem  Stall  entronnen, 
seiner  auf  die  Weide  geführten  Mutter  nachläuft ,  aber 
in  einem  dichten  Wald  sich  verirrend,  dort  von  dem 
Wolfe  gefangen  und  in  dessen  Höhle  gebracht  wird, 
um  hier  von  ihm  gefressen  zu  werden,  zuletzt  aber, 
bei  dem  eingetretenen  Verzug,  durch  die  inzwischen  er- 
folgte Einnahme  der  Wolfsburg  befreit  und  vom  Tode 
gerettet  wird:  Alles,  wie  es  scheint,  zur  bildlichen 
Darstellung  der  eigenen  Gefangenschaft,  der  Flucht  und 
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der  Gefahren  des  Mönches,  und  mit  manchem  Beiwerk 
zur  Ausschmückung  des  Ganzen ,  wohin  auch  wohl 
insbesondere  die  längere  Episode  von  fast  sechshundert 
Versen  (692  —  »oyS)  ^^  rechnen  ist,  welche  die 
Fabel  von  der  Feindschaft  des  Wolfs  mit  dem  Fuchse 
aus  dem  Munde  des  erstem  mittheilt.  So  tritt  dieses 
Gedicht  in  den  Kreis  der  Thierfabel  und  zwar  der  älte- 
ren deutschen  ein  und  gehört  damit  in  dasselbe  Gebiet, 
dem  die  um  zwei  Jahrhunderte  später  fallenden,  durch 
das  ganze  Mittelaher  hindurch  ziehenden  Sagen  und 
Dichtungen  vom  Fuchs  und  Wolf  angehören,  und 
dürfte  mithin  als  die  älteste '^)  uns  bekannte,  auf  den 
Grund  altdeutscher  Mythen  ausgeführte  Bearbeitung 
dieser  Sage  in  lateinischen  Versen  anzusehen  seyn.^) 
Die  Fabel,  die  in  diesem  Gedicht  dargestellt  ist,  wird 
in  das  Jahr  812  verlegt,  der  Dichter  selbst,  der  sonst 
kein  sonderliches  Geschick  und  Talent  verräth,^)  und 
dem  Verfasser  des  Waltharius  weil  nachsteht,  mag  jeden- 
falls weit  später  fallen,  nach  J.  Grimm's^)  Vermuthung 
wäre  er  gleichzeitig  mit  dem  Dichter  des  Waltharius 
oder  noch  um  ein  Jahrzehent  früher  zu  setzen;  was 
selbst  Wortformen ,  Ausdrücke  u.  dgl. ,  so  wie  einzelne 
darin  vorkommende ,  auf  Conrad  I.  und  Heinrich  I^ 
gedeutete  Anspielungen,  die  die  Abfassung  des  Gedichtes 
immerhin  vor  g'56  setzen  würden ,  beweisen  sollen. 
Dass  der  Dichter  in  Lothringen  gelebt,  sey  es  in  dem 
Kloster  Senones  oder  in  dem  zehn  Stunden  davon  ent- 
fernten Tüll ,  und  dass  dort  die  Entstehung  des  Ge- 
dichts zu  suchen  sey, 8)  scheint  nicht  unwahrscheinlich. 
Jedenfalls  hat  der  Mönch  aus  alter  deutscher  Volkssage 
geschöpft,  oder  vielmehr  auf  die  Grundlage  derselben 
sein  künstliches  Gedicht  zu  Stande  gebracht,  in  dem 
es,  bei  einzelner  Nachahmung  und  Nachbildung  älterer 
Dichter  (abgesehen  von  den  oben  erwähnten,  eingescho- 
benen horazischen  Versen) ,  doch  an  manchen  eigen- 
thümlichen  Ausdrücken  mittelalterlicher  Latinität  nicht 
fehlt,  so  wie  selbst  an  solchen,  welche  einen  deutschen 
Verfasser  verrathen  können.  9) 
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i)  La(.  Gedichte  des  X.  und  XI.  Jalirlmodeils  (Göttingen  ]838),  der  Text  S. 
a^^   und  dazu  die   Bemerkungen   S.    286   ff. 

a)   S.  Grimm  S.   3  1  3   ff.   3 1  7    ff. 

3)  Ein  Auszug  und  eine  Inhaltsübersicht  bei  Grimm  S.    398-— 3o4. 

4)  Der  lateinische  Reinardus  Vulpes  (ed.  Mone  i835.  Stuttg.  8.)  wird  in  der 
Fassung,  in  der  \-vir  ihn  jetzt  lesen,  einer  späteren  Zeit  angehören,  x-vomil  freilich 
ältere   Grundlagen  nicht  abgewiesen   i'verden   können. 

5)  S.   Grimm   S.    3o4   ff,  A 

6)  Grimm  S.    3  1  3. 

7)  S.    290   ff. 

8)  So  Grimm  S.   288  —  290. 

9)  Die   Belege  3.   bei  Grimm   S     3 18    ff.    iaS    ff. 


§    56. 

In  das  karolingische  Zeitalter  darf  wohl  noch  ein 
Gedicht  gesetzt  werden ,  welches  in  Handschriften ,  die 
davon  in  ziemlicher  Anzahl  aus  späterer  Zeit  noch  vor- 
handen sind ,  so  wie  in  alten  Ausgaben  unter  der  Auf- 
schrift: Macer  Floridas  de  viribus  {s-virtutibus)  her- 
harum  erscheint,^)  und,  seit  in  der  Basler  Ausgabe 
vom  Jahr  1627  der  Name  Aemilius  Macer  vorgesetzt 
ward,  zu  der  Verwechslung  dieses  Dichters  des  Miltel- 
alters  mit  dem  altrömischen  Dichter  dieses  Namens  aus 
der  Zeit  des  Augustus  die  Veranlassung  gab.  S.  Rom» 
Lit.  Gesch.  §^91.  not»  5»  Es  besteht  dieses  Gedicht^) 
aus  sieben  und  siebenzig  Abschnitten  oder  226g  Hexa- 
metern, zu  welchen  noch  zwanzig  andere,  aber  ver- 
dächtige Abschnitte  mit  487  Hexametern  kommen,  wel- 
che der  neueste  Herausgeber  desshalb  mit  Recht  von 
dem  un bezweifelt  ächten  Theile  des  Gedichtes  ausge- 
schieden und  getrennt  hatj  jeder  dieser  Abschnitte  ent- 
hält die  Beschreibung  einer  Pflanze  und  ihrer  Eigen- 
schaften und  deren  medicinische  Benutzung;  es  ist  aber 
der  Stoff  dieser  Beschreibung  aus  der  alten  Uebersetzung 
des  Dioscorides  und  Galenus,  insbesondere  aber  aus 
des  Plinius  Historia  naturalis  entnommen,  auch  Manches 
Andere,  was  dem  Mittelalter  angehört,  hinzugefügt,  wie 
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denn  unter  den  zahlreich  in  diesem  Gedicht  citirien 
Autoren  3)  der  früheren  Zeit,  die  aus  Plinius,  wie  es 
scheint,  grossentheils  entnommen  sind,  auch  selbst 
Walafrid  Strabo  (s.  §  58.  5g.)  genannt  ist,  so  dass  wir 
daraus  allerdings  einen  Schluss  auf  die  Zeit  der  Abfas- 
sung dieses  Gedichts,  in  dem  kein  späteres  Citat  sich 
vorfindet,  machen  können,  zumal  da  wir  in  dem  die 
diätetischen  Grundsätze  der  medicinischen  Schule  von 
Salerno  enthaltenden,  ähnlichen  Gedichte  des  eilften  oder 
zwölften  ^)  Jahrhunderts :  Regimen  sanitatis  Salerni 
swe  scholae  Salernitanae  de  conservanda  bona  vale- 
tudine  praecepta ,  nicht  blos  Spuren  der  Benutzung, 
sondern  ganze  Verse  finden,^)  welche  aus  dem  Gedichte 
des  Macer  darin  aufgenommen  sind.  Wir  werden  daher 
die  Abfassungszeit  mit  Choulant  ^)  nicht  wohl  vor  das 
zehnte  Jahrhundert,  aber  auch  nicht  viel  später  setzen 
dürfen,  zumal  da  auch  Sprache  und  Ausdruck,  wie 
die  ganze  Versification  diesen  Charakter  der  Zeit  er- 
kennen lässt.  Aber  über  den  Verfasser,  für  den  wir 
nach  einer  handschriftlichen  Spur  einen  gelehrten  Arzt 
Odo  anzusehen  hätten,^)  fehlen  uns  alle  näheren  und 
sicheren  Angaben;  jedenfalls  muss  das  Gedicht  bei  den 
gelehrten  Aerzten  des  Mittelalters  in  grossem  Ansehen 
gestanden  haben,  was  selbst  die  grössere  Anzahl  von 
Handschriften,  die' wir  davon  besitzen,  beweist,  so  wie 
die  Erklärungen,  welche  Guillermus  Gueroaldus,  Professor 
der  Medicin  an  der  Universität  zu  Caen ,  [gegen  Ende 
des  fünfzehnten,  und  der  berühmte  Theophrastus  Para-^ 
celsus  ^)  im  sechszehnten  Jahrhundert  dazu  geschrieben 
haben;  auch  Vincentius  von  Beauvais  hat  vielfachen 
Gebrauch  von  diesem  Gedichte  gemacht.  9)  Auf  die 
früheren  Ausgaben  ^°):  Neapoli  1477  ^^^-  ^^'  Medio- 
lani  1482.  4-  Venet^  i5o6.  4»  Cadomi  iSog.  8.  Opera 
Laur.  Hostingue  (cum  commentt.  Guillermi  Gueroaldi); 
Paris.  i5ii.  8*  i522.  8.  folgten:  ed.  Jo.  Atrocianus, 
Basil.  i527.  8.  und  Friburg.  Brisg.  i55o.  8.  Cracoviae 
1557.  8.  ed.  Simon  de  Lovicz;  Francofurt.  ad  Moen^ 
i54o.  8.  ed.  Janus  Cornarius —  Basil.  i65g»  8.  i58i.  8. 
ed.  G.   Pictorius  j  Hamburgi  1590.8.  ed,  Henr.  Ranzovius. 
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Eine  neue  Rccension  des  Textes  ist :  Mäcer  Floridas 
de  viribus  lierbb.  una  cum  Walafridi  Strabonis  etc. 
carminibus  similis  argumend  quae  sec.  codd*  recensuit, 
supplevit  et  annotat.  critica  instruxit  Ludovicus  Chow 
laut,  Lips.   j852.  8. 

i)  s.  Fabricii  Bibl.  Laiin.  ed.  Ernesti  III.  p.  543  seq.  Choulant  Frolegg.  «. 
Ausgabe  p.  3  ff,  Frid.  Eörner  De  Aemilio  Macro  ejusque  rariore  hodie  opuscuio  de 
virtutibus  herbarum  DIalribe   Lips.    17 54-   4« 

2)  s.  die  Uebersicht  bei   Choulant  1.   I.  p,    5    seq. 

3)  s.  die   Nach\'\'eisüngen   der  cilirlen  Schriftsteller  bei   Choulant  p.    l4  seq« 

4)  Nach  Ackermann  Hislor.  Schol.  Salern.  p.  96  v^'ürde  das  Gedicht  in  den 
Anfang  des   z\^ölflen   Jahrhunderts   fallen. 

5)  Bei   Choulant  p.    i3. 

6)  Ebendas.  p.    4. 

7)  S.  bei   Choulant  p.    4. 

8)  in  dessen  Opera  T.  I.  p.  1070  ff.  vergl.  109 5  ed.  Jo.  Huser.  (Argenlor. 
1616.  fol.) 

9)  s.  die    Nachweisungen  bei   Choulant  p.   1 4    seq. 

10)  s.  Choulant  p.    t5   icq,     Vergl.   mit  Fabricius  1.  1. 


Capitel  III.    GrescMcMe. 


§    57. 


In  der  Geschichtschreibung  des  karolingischen  Zeit- 
ahers  lässt  sich  im  Ganzen  ebenfalls  die  zwiefache 
Richtung  erkennen ,  die  wir  schon  in  der  früheren 
Periode  der  christlich  -  römischen  Geschichtschreibung 
wahrgenommen  haben/)  die  annalistische',  chronik- 
artige und  die  biographische.  Wenn  es  daher  auch 
hier  unsere  Aufgabe  seyn  muss,  in  der  Darstellung  des 
Einzelnen  sorgfältig  das,  was  der  einen,  und  das,  was  der 
andern  dieser  beiden  Richtungen  angehört,  von  einan- 
der zu  unterscheiden  und  das  Gleichartige  dann  mög- 
lichst zusammenzustellen ,  so  müssen  wir  doch  gleich 
bemerken,  dass  Manches  hier  vorkommt,  wo  eine  solche 
genauere  Unterscheidung  kaum  möglich  ist,  wo  die  eine 
Richtung  der  andern  sich  nähert,  wo  die  eine  gewisser- 
niaassen  in  die  andere  übergehl,  wie  diess  kaum  anders 
erwartet  werden  kann,  da  beide  Richtungen  nicht  so- 
wohl aus  einander  hervorgegangen ,  und  im  Laufe  der 
Zeit,  die  eine  aus  der  andern,  sich  entwickelt  haben, 
sondern  beide  schon  früher  vorhanden,  an  dem  neuen 
Leben,  das  durch  Karls  des  Grossen  Bemühungen  für 
die  Wissenschaft  und  Literatur  aufgegangen  war,  An- 
theil  genommen  und  so  selbst  zu  einer  weiteren  Aus- 
bildung und  Ausbreitung  während  dieser  Periode  ge- 
langt sind. 
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Wir  beginnen  mit  der  ersteren  Richtung,  der 
annalistischen  und  chronikartigen  ^  weil  sie  in  ihren 
ersten ,  noch  ganz  unvollkommenen  und  kunstlosen  Er- 
scheinungen, in  den  dürren,  trockenen  Aufzeichnungen, 
die  wir  mit  dem  Namen  Annales  bezeichnet  sehen,  in 
die  ersten  Anfänge  einer  schriftlichen  Aufzeichnung  bei 
ungebildeten  und  rohen  Nationen  uns  zurückführt,  und 
in  so  fern  in  ihrem  ersten  Beginnen  selbst  noch  vor 
die  Periode  Karls  des  Grossen,  in  die  Zeiten  der  letz- 
ten Merovinger  zurückfallen  dürfte.  Wenn  sie  nun 
auch  zwar  in  der  Periode,  die  war  hier  zu  durchlaufen 
haben,  etwas  weiter  sich  ausgebildet  hat,  so  lässt  sich 
doch  nicht  behaupten,  dass  sie,  höchstens  einzelne 
Werke,  wie  z.  B,  die  Annalen  Einhard's  ausgenommen 
(s.  §  65.) ,  zu  besonderer  Höhe  erhoben  oder  aus 
der  einfachen  Aufzeichnung  und  Aufzählung  einzelner 
Begebnisse  und  Ereignisse  zu  einer  eigentlich  histori- 
schen Darstellung  und  Auffassung  sich  herangebildet, 
da  sie  vielmehr  dem  ursprünglichen  Charakter  so  ziem- 
lich treu  geblieben,  und  in  allen  ihren  Aufzeichnungen, 
bei  allen  Veränderungen,  die  am  Ende  doch  meist  nur 
in  dem  höheren  oder  geringeren  Grade  von  Ausführlich- 
keit der  Mitlheilungen  bestehen,  ein  auffallendes  An- 
schliessen  des  Späteren  an  das  Frühere,  bis  zur  nakten 
Wiederholung  des  Letzlern ,  beurkundet. 

Die  erste  Anlage  dieser  Annales ,  an  welche  sich 
dann  auch  später  förmliche  Chroniken^  in  dem  Sinn 
und  Geist  der  früheren  Zeit,  zunächst  nach  dem  Muster 
eines  Isidorus ,  Beda  u.  A.,  anreihen,  hängt  ohne  Zwei- 
fel mit  der  Gründung  und  Einrichtung  der  bedeuten- 
deren Klöster  in  den  nördlichen  Theilen  des  grossen 
Frankenreichs  zusammen  ,  wie  denn  überhaupt  diese 
Art  von  Geschichtschreibung  während  des  Zeitalters  der 
Karolinger  fast  ausschliesslich  und  vorzugsweise  in  den 
Klöstern  von  Geistlichen,  zunächst  auch  wohl  zu  geist- 
lichen oder  kirchlichen  Zwecken ,  geübt  und  gepflegt 
worden  ist.  So  natürlich  es  war ,  dass  wichtige  Ereig- 
nisse, Hauptbegebenheiten,  zumal  wenn  sie  das  Kloster 
oder     die    Verhältnisse     der     Geistlichkeit    und     Kirche 
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berührten ,  von  dem  Vorsteher  des  Klosters  oder  der 
Klosterschule,  dem  die  Sorge  für  das  Archiv  des  Klo- 
sters anvertraut  war,  oder  von  einem  andern  besonders 
dazu  beauftragten  Mönche  aufgezeichnet  wurden, 2)  um 
sie  dem  Andenken  der  nachfolgenden  Zeit  zu  erhalten, 
so  mag  doch  dazu  noch  eine  besondere  Veranlassung 
in  der  Sitte  liegen, 3)  auf  die  in  den  Kirchen  aufge- 
hängten, wegen  des  Eintritts  der  Feste  des  Kirchenjahres 
unentbehrlichen  Zeittafeln  des  Dionjsius  und  Beda,'^) 
welche  meist  einen  neunzehnjährigen  Cyclus  befassten, 
einzelne  denkwürdige  Ereignisse  des  Jahres  kurz  zu  be- 
merken^ w^elche  Sitte,  einmal  angefangen,  natürlich 
bald  weitere  Forlsetzung  und  selbst  Verbreitung  in  andere 
Klöster  durch  Abschriften  ,  welche  von  jenen  Aufzeich- 
nungen und  Tafeln  genommen  wurden,  veranlassen 
musstc.  In  England,  wo  sich  keine  Spur  dieser  Sitte 
findet,  kommen  dafür  Regenten  tafeln,  Geschlechtsregi- 
ster, Verzeichnisse  von  Bischöfen,  Aebten  u.  dgl.  auf 
ähnliche  Weise,  als  die  ältesten  und  frühesten  Aufzeich- 
nungen der  Art  vor. 5)  Jedenfalls  konnte  sich  leicht 
aus  solchen  vereinzelten  Aufzeichnungen,  die  von  ver- 
schiedenen Händen  im  Laufe  der  Zeit  fortgeführt  waren, 
ein  Ganzes  bilden,  das  dann  in  weiteren  Abschriften 
auch  weiter  verbreitet  wurde,  ohne  an  den  Namen 
eines  bestimmten  Verfassers  auf  irgend  eine  W^eise  ge- 
knüpft zu  seyn»  Wir  haben  daher  in  den  meisten  der  uns 
noch  bekannten  Annales  nicht  sowohl  Producte  einer 
einzelnen  bestimmten  Person  und  Zeit,  wohl  aber  Auf- 
zeichnungen verschiedener  Zeiten  und  Verfasser,  deren 
Persönlichkeit  aber,  zumal  bei  der  gleichförmigen  Art 
und  Weise  solcher  Aufzeichnungen,  wo  von  unterschei- 
denden Merkmalen  des  Styls  und  der  Ausdrucksweise 
kaum  die  Rede  seyn  kann,  oft  kaum  einigermassen 
näher  sich  unterscheiden  oder  bestimmen  lässt.  Daher 
auch  diese  Aufzeichnungen  jetzt  meistens  unter  dem 
Namen  der  Orte,  wo  dieselben  geschahen,^)  oder  der 
Besitzer  der  Handschriften,^)  aus  welchen  sie  in  neuerer 
Zeit  hervorgezogen  wurden,  bekannt  geworden  sind. 

to 
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i)  5.  Supplement  der   Rüm.   Lit.  Gesch.  I.  §   46»    4  7*    ^4. 

2)  In  wie  fern  hier  in  der  Arl  und  Weise  der  Aufzeichnung  eine  Aehnlichkeil 
mit  den  ältesten  Annales  oder  Commmtarii  Pontißcum  ,  Fasti ,  Annales  maxiini  u.  i. 
w,  liegt,  wollen  wir,  da  von  den  letzteren  fast  gar  Nichts  Näheres  bekannt  ist,  nicht 
^-veiter  ausführen.  Ueber  diese  altrÖmische  Annalen  vergl.  Rom.  Lit.  Gesch.  §  log. 
A.   Krause   Vita  et  fragram.   vett.   bist.  Romm.    (Berolin.    i833.    8.)   p.   2  3    seq. 

3)  Nach  Perlz  Monument.  German.  T.  I.  p.  i.  »De  annalibus  Germanorum  an- 
iiquissimis  Tnonitum,"  Vergl.  auch  Wailz  in  den  Jahrb.  f.  \'vissensch.  Kritik  ibä?. 
Novembr.  nr.    88.   p.    703   u.    7o3. 

4)  Vergl.  Supplement  der  Rom.  Lit.  Gesch.  Christi.  Rom.  Theologie  (II.)  § 
187.      Christi.   Rüm.   Dichter  und   Geschichtschreiber    (I.)    §    62. 

5)  s.   R.   Schmid  Gesetze   d.   Angelsachs.    I,    p.  LH.  —  LVI. 

6)  So  z.  B.  die  Annales  S.  Arnandi,  Laubaccnscs ,  Laureshamenses ,  Laurissenses, 
Nazariani   u.   s.   yv.      Vergl.   §    6  3.    6  4«    65. 

7)  So   z.    B.    Annales    Tiliani ,    Petaviani  u,    A.      Vergl.    §    6  3. 

§    58. 

Die  Orte  selbst  oder  die  Gegenden ,  aus  welchen 
die  ersten  uns  bekannten  Aufzeichnungen  der  Art  stam- 
men, führen  uns  auf  die  Hauptsitze  der  fränkischen 
Monarchie  zurück,  die  zum  Theil  auch  in  der  karolin- 
gischen  Zeit,  als  die  Hauptsitze  gelehrter  Bildung  und 
Wissenschaft  überhaupt  erscheinen,  auf  die  Klöster  des 
nordöstlichen  Frankenlandes  und  Belgiens.  Ob,  wie 
w^ohl  glaublich,^)  in  England  und  Irland,  wo  in  den 
Klöstern  ,  wie  das  schon  mehrfach  angeführte  Beispiel 
Alcuin's  und  Anderer  zeigen  kann ,  ein  höherer  Grad 
von  wissenschaftlicher  Bildung  sich  fortwährend  erhal- 
ten hatte ,  nicht  auch  Aufzeichnungen  ähnlicher  Art 
statt  fanden,  wird  sich  nicht  wohl  erweisen  lassen,  da 
jedenfalls  Nichts  Erhebliches  davon  zu  unserer  Kunde 
gelangt  ist.  Spanien  und  Italien  bieten  uns ,  einige 
nicht  einmal  bedeutende  Chroniken  von  nicht  sehr  alter 
Zeit  (vergl.  §  ^zj')  ausgenommen,  noch  weniger  Etwas 
der  Art  dar.  So  sind  wir  demnach  auf  das  England 
gegenüber  liegende  Festland  gewiesen,  wo,  wie  Pertz^) 
vermuthet ,  zuerst  in  dem  Kloster  von  St.  Amand,  in 
der  Nähe  des  heutigen  Valenciennes,  Aufzeichnungen 
der  Art  geschahen,  welche  gewiss  bald  auch  in  ähnli- 
cher Weise  in  andern  der  dortigen  Klöster  statt  fanden, 
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und  von  hier  aus  weiter  verbreitet  worden  sind ,  in 
gleichem  Grade,  wie  überhaupt  die  von  diesen  Gegen- 
den unter  Karl  dem  Grossen  ausgehende  Cultur  und 
Wissenschaft  sich  immer  weiter  verbreitete  und  neue 
Klöster  von  hier  aus,  zunächst  auch  in  Deutschland, 
gestiftet  wurden.  So  finden  wir  denn  bald  in  den  rhei- 
nischen und  oberdeutschen  Gegenden,  in  den  Klöstern 
auf  der  Reichenau ,  zu  St.  Gallen ,  insbesondere  auch 
in  Lorsch  und  Fulda  Aufzeichnungen  der  Art  mit  Eifer 
und  Sorgfalt  gemacht,  und  so  schon  einen  Fortschritt 
beurkundend,  der  in  der  grösseren  Ausführlichkeit  der 
bisher  auf  ganz  kurze  Notizen  beschränkten  Aufzeich- 
nung bemerklich  wird  und  sich  selbst  schon  der  bio- 
graphischen Richtung  ,  die  einer  besonderen  Pflege  da- 
mals sich  erfreute ,  nähert.  —  Neben  diesen  Annalen 
erscheinen  nun  auch  einzelne  Chroniken  ,  ganz  in  dem 
Geist  und  Geschmack,  den  die  ähnlichen  Werke  der 
früheren  Periode  zeigen,  in  welcher  Hinsicht  wir  vor 
Allem  Bedas  Chronicon  de  sex  aetatibus  mundi  ^) 
nennen,  nicht  blos  als  Quelle  späterer  Chronisten  und 
Annalisten,  sondern  als  Muster  und  Vorbild  derselben, 
und  als  der  Anhaltspunkt,  woran  weitere  Aufzeich- 
nungen von  späteren  Händen  gereiht  wurden,  wie 
wir  diess  noch  jetzt  aus  manchen  Handschriften  zu 
ersehen  im  Stande  sind.  So  bilden  zugleich  die  frühe- 
ren Aufzeichnungen  die  Quelle,  aus  welcher  die  späte- 
ren Chronisten  und  Annalisten  schöpften,  das  Frühere 
nur  zu  oft  ganz  wörtlich  in  ihre  eigenen  Versuche  oder 
vielmehr  Fortsetzungen  aufnehmend.  Es  lässt  sich 
daher  auch  oft  zwischen  ^nnales  und  Chronicon,  da 
beides  in  diesem  Sinne  ganz  gleichbedeutend  gebraucht 
wird,""^)  kein  eigentlicher  Unterschied  machen,  auch 
wird  es  dadurch  schwierig,  überall  genau  die  chrono- 
logische Folge  festzuhalten.  Noch  weniger  aber  wird 
bei  den  meisten  dieser  Aufzeichnungen  von  einem  Styl, 
d.  h.  von  einer  bestimmten  und  charakteristischen  Form 
der  Darstellung,  die  Rede  seyn  können,  zumal  wenn, 
wie  diess  bei  den  älteren  Annales  meist  der  Fall  ist, 
das  Ganze  nur  in  ganz  kurzen,  in  wenige  Worte  nieder- 
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gelegten  Bemerkungen ,  welche  den  einzelnen  Jahren 
und  auch  hier  nicht  regelmässig  und  ununterbrochen, 
beigefügt  sind,  besieht,  demnach  von  einer  eigent- 
lich historischen  Kunst  der  Darstellung  gar  nicht  die 
Rede  seyn  kann.  5)  Diese  dürfte  sich  eher  in  den  Werken, 
■welche  der  biographischen  Richtung  angehören,  nach- 
weisen lassen  ;  die  eigentlichen  Chroniken,  die  wir  hier 
anzuführen  haben,  empfehlen  sich,  wie  wir  im  Ein- 
zelnen noch  näher  nachweisen  werden,  im  Ganzen  eben 
so  wenig  von  Seiten  der  Sprache  und  des  Ausdrucks, 
als  diess  bei  jenen  ältesten  und  unvollkommnen  anna- 
listischen Aufzeichnungen  der  Fall  ist.  Der  Hauptwerth 
dieser  letzteren^)  liegt  allerdings  und  zunächst  in  der 
gleichzeitigen  Aufzeichnung  der  Begebenheiten  durch 
die  Verfasser,  die  als  Zeitgenossen  und  als  Geistliche 
zwar  besonders  auf  alle  die  Kirche  und  die  Geistlich- 
keit oder  speciell  auf  die  das  Kloster  oder  das  Bisthum 
und  dessen  Sitz  betreffenden  Ereignisse  Rücksicht  nah- 
men, aber  darüber  doch  nicht  die  Hauptereignisse  der 
Aussenwelt,  die  Schicksale  der  Fürsten,  die  nächsten 
Begebnisse  am  Hofe  und  dessen  Umgebung,  beim  Heere 
im  Krieg,  dann  selbst  Himmelserscheinungen  und  an- 
dere Zufälle  der  Art  vernachlässigten  und  uns  so  die 
wichtigsten  Nachrichten  aus  einer  so  dunkeln  und  wenig 
gekannten  Zeit,  für  welche  sie  uns  oft  als  einzige  Quelle 
dienen  müssen ,  erhalten  haben.  Dass  freilich  bei  der 
unsichern  Art  und  Weise  der  Aufzeichnung  und  der 
noch  unsicherem  der  Verbreitung  des  Aufgezeichneten 
durch  weitere  Abschriften,  auch  einzelne  Irrthümer  mit 
unterlaufen,  wird  um  so  weniger  befremden,  wenn  wir 
bedenken,  dass  diejenigen,  durch  welche  die  Aufzeich- 
nung oder  die  Abschrift  geschah,  nicht  immer  gerade 
gebildete  Männer  waren,  bei  denen  wdr  kritischen  Geist 
und  kritische  Forschung  zu  erwarten  berechtigt  sind^ 
In  wie  fern  die  aus  Lorsch  stammenden  Annalen,  oder 
die  mit  Einhard's  Namen  bezeichneten  sich  vor  den 
übrigen  rühmlich  auszeichnen,  und  in  Manchem  von 
den  übrigen  eine  vortheilhafte  Ausnahme  machen,  wer- 
den wir  unten  näher  nachweisen  (s.  §  65.). 


149 

Manches  von  solchen  Aufzeichnungen,  wie  sie  wohl 
in  den  meisten  Klöstern  statt  fanden,  mag  im  Laufe 
der  Zeit  untergegangen ,  Manches  auch  noch  in  Hand- 
schriften verborgen  seyn ,  was  inzwischen  daraus  von 
einiger  Bedeutung  sich  erhalten  und  nach  den  früheren 
Bemühungen  der  französischen  Gelehrten,  die  sich  um 
die  Bekanntmachung  dieser  Denkmale  ein  besonderes 
Verdienst  erworben  haben,  wie  Peter  Pithou  (Pithoeus^), 
Ducliesne,^)  Bouquet,^)  insbesondere  in  neuester  Zeit 
durch  die  Bemühungen  der  Gesellschaft  für  ältere  deut- 
sche Geschichlskunde  ^  °)  und  die  Herausgabe  der  Mo- 
numenta  Germaniae,^  ^)  zuganglich  und  lesbar  geworden 
ist,  werden  wir  hier  im  Wesentlichen  anführen,  ohne 
gerade  auf  Vollständigkeit  in  der  Anführung  solcher 
Denkmale  Anspruch  zu  machen ,  die  in  ihrer  ganz  ein-^ 
fachen  ,  umfanglosen  Form  eigentlich  oft  kaum  als  Ge- 
genstände einer  Literatur  betrachtet  werden  können. 


i)  Vergl.  Lappenberg  Geschichte  von  England  I.  p.  XLVI-  seq.  —-  lieber  die 
englischen   Annalen  vergl.   unten   §    70,    71. 

2)  Monument.   German.  I.   p.    2. 

3)  s.  Supplement,  d.  Rom.  Lil.  Gesch.  I.  §  62.  —  Mit  Recht  erkennt  aucli 
Lappenberg  Gesch.  v.  England  I.  p.  20 5  in  diesem  Werke  »die  nur  zu  oft  schlecht 
benutzte   Grundlage  der  meisten   Universalchroniken   des   Mittelalters.« 

4)  Wir  haben  schon  früher  auf  die  im  Sprachgebrauch  jener  Zeit  vorkommende 
gleiche  Bedeutung  beider  Ausdrücke  bingev^-iesen.  Suppl.  I,  i.  p.  92.  Die  nachfol« 
gende  Uebersicht  des  Einseinen  Wird  dazu  noch  manche  \'veitere  Belege  liefern.  Vergl. 
unten   §   74. 

5)  Vergl.  über  Charakter,  Inhalt  und  Fassung  dieser  Annalen  die  Bemerkungen 
von   Dippoldt  Leben   Karls  des   Grossen  S.    3oo  —  3o3. 

6)  Wir  beziehen  uns  hier  auf  das  Urtheil  des  Herausgebers  dieser  Classe  von 
Denkmälern  ,  und  setzen  desshalb  lieber  dessen  eigene  Worte  bei  (Pertz  Monum.  Ger- 
man. I,  p.  2):  nfides  hujusmodi  monumentorum  in  propatulo  ;  ita  enim  comparata 
sunt,  ut  prirao  intuitu  rationem  et  vim  eorum  perspicias ;  sententiae  ut  plurimum 
breves ,  quaelibet  aut  situ  aut  signo  aliquo  ad  annum  suum  relata  ;  scribis  ignotis  qui- 
dem  sed  simplicibus  uno  alteri  per  temporum  curricula  succedentibus ;  annis  plurimis, 
quibus  nihil  raemoratu  dignum  occurrebat  ,  nota  omnino  destitutis.  Ecciesiae  sive  mo« 
nasterii  ,  in  quo  coeperunt  ,  historiae  plurimum  tribuitur  ;  episcoporum  ,  abbatum  ,  mo- 
nachorum  consecratio ,  regum  successiones  et  bella  ,  memoria  benefactorum ,  quaeque 
alia  ejusroodi  auctoris  animum  tangerent  ,  simplicibus  verbis  efferuntur  ,  historicae  artis 
officio  ne  minimo  quidem  intercedente.  Auetoribus  igitur  qui  non  aliis  ,  sed  sibi  aut 
amico  vel  ecciesiae  scriberenl  ,  in  bis  sallem ,  quae  coaevis  manibus  debeantur,  fidem 
mmime  denegandam  esse  facile  omnes  consenserint.  Nee  tarnen  diffitemur ,  quaedan» 
in  eis  ita  comparata  esse  ,   ul  amplum  dubitationi  locum  relinquanl  ;    nam  primis  cxem- 
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plis  ut  pluriinum  pessumdatis  et  uno  codice  ab  allero  excepto  ,  praeter  communem  hu- 
manae  naturae  fragilitalem  id  quoqiie  inlercedebal  ,  quod  in  authenlicis  ipsis  spalio 
nonnunquam  deficiente  ,  noiae  non  salis  accurale  suo  quaeque  anno  adpositae  et  vel 
signis  ambjguis  ab  ultima   folii   ora  ad  eos  relalae   occurrerenl.      Hinc  errores   orli  etc.  etc. 

7)  Annalium  et  bist.  France,  scriplt.  ab  ann.  708  —  990,  coaelanei  XII.  Paris. 
i588.  8.  (Vergl.  auch  Histor.  France,  ab  ann.  900  —  1285  scriptl.  XI.  Francof. 
1596   fol.)      S.   Fabricii   Bibl.  med.   et  inf.   Lal.  II.   p.    184. 

8)  Historiae  Francorum  scriptores.  Cura  et  studio  Andreae  Du  Chesne.  Paris. 
l636   ff.   fol.    5.  Tomm.   S.   Fabricius  1.   I.   p.    187. 

9)  Rerura  Gallicarum  et  Francicaruro  Scriptores  (Recueil  des  Historiens  des  Gau- 
les et  de   ta   France.   Par  Dom.  Martin   Bouquet,  Paris.    1738.  fol.    XIX.   Tomm. 

10)  Archiv  der  Gesellschaft  für  alt.  deutsche  Geschichtskunde  (von  L.  Büchter 
und  C.  G.  Dümge  ,  dann  von  0.  //.  Pertz).  Frankfurt.  1820  ff.  —  Hannover,  i838. 
bis  )et£t  yi.  Bände   in    ö. 

10)  Moniimenta  Gevmaniae  historica  inde  ab  anno  Christi  quingenlesimo  usque  ad 
annum  millesimum  et  quingenlesimum  auspiciis  societatis  aperiendis  fontibus  rerum  Ger- 
manicarum  medii  aevi  edidit  Gorg,  Htnr.  Pertz.  Hannover.  1826  ff.  fol.  Scriptt.  T. 
i     und   II 


§     ^9- 

Die  andere  Richtung  der  Geschichtschreibung, 
welche  neben  der  annalislischen  und  chronikarligen  uns 
entgegentritt ,  auch ,  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
nicht  aus  ihr  zunächst  hervorgegangen  und  entstanden, 
sondern  schon  früher  bestanden,  in  dem  karoHngischen 
Zeitalter  einen  ungemeinen  Aufschwung  gewonnen  hat, 
ist  die  biographische,  verbunden  mit  panegyrischen, 
erbaulichen  und  ascetischen  Elementen ;  ihr  gehört  nicht 
blos  dem  Umfang  nach  das  Meiste  von  dem  an ,  was 
dieses  Zeitalter  überhaupt  auf  dem  Felde  der  Geschichte 
und  Literatur  hervorgebracht  hat ,  sondern  auch  zum 
Theil  das  Vorzüglichere ,  was  durch  Fassung  und  Hal- 
tung sich  würdig  den  besseren  Erzeugnissen  der  vor- 
ausgegangenen Zeit  anreihen  kann. 

Wenn  schon  in  der  früheren  Periode  einzelne 
Schriften ,  welche  zunächst  das  Leben  und  die  Wirk- 
samkeit ausgezeichneter  Kirchenlehrer,  Heiligen  und  Mär- 
tyrer sich  zum  Gegenstand  ihrer  Darstellung  gewählt,  aus 
natürlichen  Veranlassungen  entstanden ,  so  sehen  wir  in 
der  Periode,  die  uns  hier  zunächst  angeht,  diese  Form 
geschichtlicher  Aufzeichnungen  bald  ungemein  verbreitet, 
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und  selbst  zu  einer    Blülhe    erhoben ,    die    uns    indessen 
weniger  in  Staunen  setzen  kann,    wenn  wir,    auch    ab- 
gesehen von  den  allgemeinen    Fördernissen ,    welche    in 
der  von  Karl  dem  Grossen  hervorgerufenen  und  begün- 
stigten   wissenschaftlichen    Richtung     überhaupt     liegen 
an  die  Gründung  so  vieler  neuen  Kirchen,  Klöster  und' 
Bischofssitze    denken    und    den    Zusammenhang    berück- 
sichtigen,   in  welchem  diese  Art  der  Geschichtschreibung 
mit  der  gesammten   Gestaltung   der    kirchlichen  Verhält- 
nisse ,  der  Fesistellung  des  Cultus  u.   s.  w.   steht.   AVenn 
die  kurzen  und  dürren  Aufzeichnungen ,    wie  wir  sie  in 
den  Annalen  der  älteren    Zeit    oder    in    den    Chroniken 
sehen ,  für  solche  Zwecke    nicht    genügen    konnten ,    so 
war  es  natürlich ,    dass    man    sich    der    Auffassung    und 
Darstellung  einzelner  Hauptbegebnisse  in  der  Geschichte 
eines     Klosters     oder     einer    Kirche,    insbesondere    der 
Schilderung  des    Lebens    ausgezeichneter    Vorsteher    von 
Klöstern  und  Kirchen  zuwendete,   und  dann  aber  auch 
in  ähnlicher  Weise  auf  die  Schilderung  des  Lebens  der 
Fürsten,    zunächst  der    karolingischen ,     übergieng ,    und 
so    an    die    religiöse    und     kirchliche    Tendenz,     dann 
auch     eine    politische     knüpfte.        So   wird    sich    dann 
selbst    in    dieser    biographischen    Form    der    Geschicht- 
schreibung eine  zwiefache  Richtung  unterscheiden  lassen, 
wovon  die  eine  mehr  der  Kirche  und  dem  Clerus  ,    die 
andere  mehr  den  weltlichen  Herrschern  zugewendet  ist. 

§  60. 

Was  die  erstere^  mehr  kirchliche  Richtung  dieser 
biographischen  Geschichtschreibung  betrifft,  so  wird  es 
nicht  befremden  können,  in  einer  Zeit,  wo  alle  wissen- 
schaftliche Bildung  zunächst  in  dem  Besitze  der  Geist- 
lichkeit war,  diese  auch  in  schriftlichen  Aufzeich- 
nungen ,  der  Kirche  und  deren  Verhältnissen  und 
Schicksalen ,  die  immerhin  an  die  Persönlichkeit  ihrer 
Vorsteher  oder  einzelner  einflussreicher  Männer  geknüpft 
waren,  zugewendet  zu  sehen  ;  denn  es  lag  in  der  Natur 
der  Sache  und  der  Verhältnisse  selber,    das  Leben  ein» 
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zelner  durch  Frömmigkeit  oder  eine  ausgebreitete  kirch- 
liche    Wirksamkeit    ausgezeichneten     Männer,     die    als 
Bischöfe,  oder  als  Gründer  und  Vorsteher  von  Klöstern 
u,  dgl.  sich  einen  Namen  gemacht,    näher  zu  schildern, 
und  durch    eine    solche    Schilderung   ihre    Wirksamkeit 
in  dankbarem  Gedächtniss  bei  der  Nachwelt  zu  erhalten, 
oder  sie  selbst  derselben  als  Musler    christlicher    Fröm- 
migkeit und  Tugend  darzustellen,  zumal  wenn  sie  durch 
ihre  segensreiche  Wirksamkeit    in    den    besonderen    Ruf 
der    Heiligkeit    gekommen    oder    gar    ihr    Leben    ihrem 
christlichen   Beruf  zum  Opfer    gebracht    und    damit    die 
Ehre  des  Märtyrerthums    sich    errungen    hatten.      Damit 
war  man  freilich  von    dem    rein    historischen    Charakter 
solcher    Aufzeichnungen    schon    zu    einer    panegyrischen 
und  paränetisch  -  ascetischen  Richtung   hingezogen,  wel- 
che insbesondere  bald  in  allen  denjenigen  Schilderungen 
hervortritt,  welche  in  Folge  der  Ausbreitung    der   Ver- 
Arung  der   Reliquien   von    Heiligen   und    Märtyrern   in 
der  späteren  Zeit  so  sehr  aufgekommen  sind  und   meist 
durch  die  Feierlichkeiten,    mit  welchen  die  Aufstellung 
und  Aufbewahrung  solcher  Reliquien    in    Kirchen    oder 
deren  Uebersiedelung   von    einem    Ort    oder    von    einer 
Gegend  in  die  andere  verbunden  war,    veranlasst   wur- 
den.    Nun  wollte  man  auch  die  Geschichte  des  Heiligen, 
dessen  Reliquien  Gegenstand  frommer  Verehrung  gewor- 
den waren,  insbesondere  die    Geschichte   der    von    ihm 
bewirkten  Wunder,  aufgezeichnet  besitzen,  und  als  man 
einmal    angefangen    hatte,     solche     Aufzeichnungen     bei 
Klöstern  und    Kirchen    vorzunehmen,    dehnte    sich    die 
Sitte  immer  mehr  aus,  da  man  nirgends  in    einem    sol- 
chen frommen  Geschäfte  zurückbleiben  wollte ,    da  man 
vielmehr    in    der    Erzählung    der    Wunderkräfte    seines 
Heiligen,  um  dadurch  dessen  Ansehen  zu  erhöhen,  sich 
bald    zu    überbieten   suchte,     und    in    dem    natürlichen 
Hang  der  wenig  gebildeten    Zeit    für   das    Ausserordent- 
liche und  Wunderbare  selbst  eine  Stütze  wie   eine  Auf- 
munterung dazu  fand.     Wenn  man  nun  an  die  Ausbrei- 
tung der  christlichen  Kirche,    an    die  Stiftung  so  vieler 
christlichen  Kirchen  und  Klöster  in  den  den  karolingi- 
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sehen  Fürsten  unterworfenen  Ländern  Europa's,  zunächst 
in  Frankreich  und  Deutschland  denkt,  wenn  man  weiter 
erwägt,    dass  bald  jedes  Kloster,    jede  Kirche  von  eini- 
ger  Bedeutung,     namentlich    jede     bischöfliche    Kirche, 
eine    Geschichte    des    als    Heiligen    verehrten    Gründers 
oder  der  dort  niedergelegten  Reliquien    besitzen    wollte, 
und  in  dem  grösseren    oder    geringeren    Ansehen    seines 
Heiligen,  das  eben  an  seine  ausserordentliche  Wirksam- 
keit geknüpft  war,  sein  eigenes  Ansehen    und    seine    ei- 
gene Bedeutung   zu    erkennen    glaubte,    so    wird   weder 
die    grosse    Anzahl    solcher     Aufzeichnungen    noch    der 
Charakter    derselben,    der    so    ziemlich    gleichförmig  ist, 
in  Prosa  wie  in    Poesie  (s.  oben  §  24.),    auffallend    er- 
scheinen können.     Es    hatte   das   Ganze    einen    gewissen 
officiellen  Charakter,  daher  auch  die  Aufzeichnung  meist 
durch  einen  oder  auch    mehrere    Mönche   oder    Geistli- 
che   aus    besonderem    Auftrage  ihres  Oberen    oder   Vor- 
gesetzten geschah,  so  dass  von  sehr  vielen  solcher  Auf- 
zeichnungen oder   Heiligen  -    und    Reliquiengeschichten, 
nicht    einmal    die   Namen    derer,    die    sie    aufgezeichnet 
haben ,  oder  ihre  persönlichen  Verhältnisse  uns  bekannt 
sind ,    obw^ohl    wir    auch    auf  der    andern    Seite    sehen, 
dass  die    angesehensten    und    gebildetsten    Männer    jener 
Zeit,  wie  z.  B.  ein  Alcuin ,  ein  Einhard,    so  vieler  An- 
dern zu  geschweigen,  insbesondere  selbst    Bischöfe    und 
Vorsteher  von  Klöstern    und    Abteien    in    solchen    Dar- 
stellungen sich  versucht  und  mehr  oder  minder  Bedeu- 
tendes darin  hinterlassen  haben.     Wohl  kann    uns    aber 
eben  dieser  Umstand  zeigen,  in  w^elchem  Ansehen  über- 
haupt    diese    Art    geschichtlicher     Aufzeichnungen    und 
diese  ganze  Literatur  in  jenem  Zeitalter  stand.      Als  die 
Hauptsitze  derselben  haben    wir    auch    hier    die   nördli- 
chen und  östlichen  Gegenden  Frankreichs  und  die  daran 
stossenden    Theile    Deutschlands    zu    nennen,    wo     bei 
Kirchen  und  in    Klöstern    dieser    Zweig    einer    literari- 
schen Thätigkeit  ganz  besondere  Pflege  und  Verbreitung 
fand.     Zwar  sind  auch  andere    Länder   hier    nicht    ganz 
zurück   geblieben,    England    und   Irland,    so   wäe   selbst 
Spanien  haben  Einiges  aufzuweisen,  was  wenigstens  die 
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aUgemeinc  Ausbreiluug  und  Ausdelinuiig  dieser  Siiie 
über  das  gesammle  chrisdiche  Abendland  beweisen  kann ; 
eben  so  Italien-  obwohl  das,  was  aus  diesem  Lande 
zu  unserer  Kunde  gelangt  ist,  keineswegs,  weder  an 
Umfang  noch  an  Gehalt,  sich  mit  dem  zusammenstellen 
lässt ,  was  in  den  bemerkten  Theilen  von  Frankreich 
und  Deutschland  geleistet  worden  ist  und  selbst  von 
Seiten  der  Form ,  wie  der  reineren  Sprache  und  Aus- 
drucksweise den  Vorzug  verdient. 

§     61. 

Wenn  der  Charakter  dieser  Erzählungen   im    Allge- 
meinen ziemlich  gleichförmig  erscheint ,  so  werden  sich 
doch    auch    hier    wieder    gewisse    Unterschiede    machen 
lassen ,  die  zugleich    den    historischen    Werth    derselben 
näher  bestimmen  :  in  so  fern  nämlich  bei  diesen    Schil- 
derungen der  rein  historische  Charakter  treuer    bewahrt 
ist,    d.  h.    die    Erzählung    mehr    auf    dem    Boden    der 
Wirklichkeit  ruht,    und    wirklich  Erlebtes  und  Gesche- 
henes   berichtet,     also    eine    getreue,    von    Zeitgenossen 
ausgegangene  oder  nach  deren  Angaben  von  später    Le- 
benden   ausgeführte ,     wenn    auch    im   Einzelnen    ausge- 
schmückte  Lebensschilderung  liefert ,    da    von    einer    ge- 
wissen panegyrischen  Tendenz  wohl    kaum    eine    dieser 
Darstellungen  frei    seyn    wird;    oder    in    so    fern    dieser 
allgemeinere    historische   Zweck    hinter    dem    kirchlich - 
religiösen  Zwecke,  der  im  Grunde  alle  diese  Biographien 
hervorrief,    mehr  oder  minder  zurücktritt,    und    so    die 
Fassung    mehr    einen    belehrend -erbaulichen    Charakter 
annimmt;  (in  welcher  Beziehung  manche    solcher    Vilae 
mit  den   Homilien     zusammenfallen)    oder    sich    ganz    in 
die    Wundergeschichten    verliert ,    von  denen,    wie  diess 
im  Geschmack  ,  in  Sinn  und  Geist  jener  Zeit  lag,  aller- 
dings nicht  leicht  eine   solche    Biographie    sich    frei    er- 
halten hat.     Dass  diejenigen  Lebensgeschichten ,    in  wel- 
chen   nicht   Alles    in    dem    bemerkten    frommen    Zweck 
dargestellt    ist ,    für    die     allgemeinere    Geschichte     eine 
grössere  Wichtigkeil   besitzen    und    als    höchst    achtbare 
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Quellen  der  Zeitgcschichie,  zumal  wenn  sie  auf  Manner 
von  grossem  Ansehen  und  Einfluss  auf  den  Gang  der 
politischen  wie  der  kirchlichen  Ereignisse  sich  beziehen, 
anzusehen  sind,  bedarf  kaum  einer  besonderen  Erinne- 
rung; aber  auch  die,  welche  dieser  Richtung  nicht 
folgen,  werden,  ungeachtet  der  rein  erbaulichen  Tendenz 
und  des  panegyrischen  Geistes,  der  Alles  durchdringt, 
ungeachtet  der  Fülle  von  Wundererzählungen,  ungeach- 
tet des  Vielen  Unbedeutenden,  Unwichtigen,  was  darin 
enthalten  ist,  doch  immerhin  von  Demjenigen  zu  be- 
achten seyn  ,  der  aus  der  grossen  Masse  des  Uninteres- 
santen die  einzelnen,  darin  vorkommenden,  für  die 
Geschichte  im  Allgemeinen  wie  im  Besonderen  wichti- 
gen Nachrichten  herauszufinden  und  zu  benutzen  weiss, 
der  überhaupt  den  Geist  und  den  Charakter  der  Zeit 
aus  dieser  allerdings  reich  lliessenden  Quelle  näher 
kennen  lernen  will.  So  wird  er  auch  diesen  Denk- 
malen die  gebührende  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  haben, 
um  so  mehr  als  grössere  Geschichts werke,  die  diesen 
Namen  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  verdienen,  aus 
dieser  Periode  kaum  vorhanden  sind.  Dass  manche 
dieser  biographischen  Aufzeichnungen  einen  chronik- 
artigen Charakter  annehmen,  zumal  da,  wo  die  Auf- 
zeichnung fortlaufend  geschah  und  die  Vorsteher  eines 
Bischofssitzes  oder  einer  Abtei,  wie  sie  auf  einander 
folgten ,  befasste ,  wie  z.  B.  die  Gesta  Abbatum  Fonta- 
nellensium  oder  die  Acta  Episcopp.  Cenomanensium 
u.  A.  der  Art,  haben  wir  bereits  bemerkt;  und  da, 
wo  solche  Aufzeichnungen  eleichzeiticj  oder  nach  älteren 
Quellen  geschahen,  werden  sie  auch  in  Bezug  auf  ihren 
Inhalt  die  gehörige  Glaubwürdigkeit  ansprechen  können. 
Bei  manchen  Schilderungen  der  längst  gestorbenen  und 
als  Heilige  oder  Schutzpatrone  verehrten  Gründer  und 
Stifter  einer  Kirche  oder  eines  Klosters  wurden  die  in 
dem  Archiv  des  Klosters  oder  der  Kirche  niedergelegten 
älteren  Aufzeichnungen  benutzt,  oft  auch  eine  ältere 
Geschichte  der  Art ,  welche  nach  Form  und  Fassung 
minder  passend  und  geeignet  mehr  erschien ,  umgear- 
beitet und  der  erneuerten  Schilderung  zu  Grunde  gelegt: 
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bisweilen  auch  in  Verse  umgesetzt,  "wodurch  der  Ver- 
fasser sein  Talent  und  seine  gelehrte  Bildung  zur  Ver- 
herrlichung seines  Heiligen  ganz  besonders  zu  bewähren 
glaubte. 

Was  endlich  die  Sprache  betrifft,  so  wird  man 
bei  der  grossen  Verschiedenheit  dieser  Aufzeichnungen, 
ungeachtet  des  im  allgemeinen  gleichförmigen  Charakters 
derselben,  doch  auch  manche  Verschiedenheit  bemerken, 
je  nachdem  diejenigen,  welche  diese  Darstellungen  lie- 
ferten ,  mehr  oder  minder  gebildete  Männer  waren ; 
doch  scheint  es,  dass  man  dazu  gern  in  den  Klöstern 
diejenigen  wählte,  welche  von  dieser  Seite  sich  aus- 
zeichneten oder  in  der  Klosterschule  als  Vorsteher  und 
Lehrer  sich  ein  gewisses  Ansehen  gewonnen  halten , 
welches  sie  zu  solchen  Darstellungen ,  die  dem  Einzel- 
nen, wie  dem  ganzen  Kloster  zur  Ehre  und  zum  Ruhme 
gereichten,  besonders  befähigte.  So  treten  uns  einzelne 
in  Sprache  und  Ausdruck  ziemlich  rein  gehaltene  Pro- 
ductionen  entgegen,  während  andere,  wie  diess  bei  der 
Allgemeinheit  der  Sitte  kaum  anders  zu  erwarten  war, 
von  Soloecismen  und  Barbarismen  nicht  frei  sind,  und 
dadurch  sowohl  wie  durch  ihre  ganze  Darstellungsweise 
anderen  Producten  des  karolingischen  Zeitalters  wesent- 
lich nachstehen.  Wir  werden  das,  was  sich  von  Seiten 
des  Stjls  durch  grössere  Einfachheit  und  Reinheit  em- 
pfiehlt ,  an  seiner  Stelle  bemerklich  machen. 

§  62. 

Die  andere  oben  angedeutete  Richtung  der  biogra- 
phischen Geschichtschreibung,  die  wir  im  Gegensalz  zu 
der  andern ,  mehr  oder  minder  rein  kirchlichen ,  als 
die  politische  bezeichnet  haben,  steht  zwar  an  Umfang, 
wie  an  allgemeiner  Ausbreitung  dieser  anderen  weit 
nach,  wie  diess  wohl  aus  der  Lage  der  Zeit  und  den 
Verhältnissen  erklärbar  seyn  wird ;  indessen  hat  sie,  was 
den  inneren  Gehalt  ihrer  Leistungen  betrifft.  Vorzüg- 
liches zum  Theil  geliefert  und  kann  selbst  in  so  fern 
als  der  beste  Beweis  des  neuen,  durch  Karl  den  Grossen 
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in  Wissenschaft  und  Literatur  gebrachten  Lebens,  das 
solche  Darstellungen  hervorrief,  angesehen  werden.  Man 
hielt  sich  nicht  mehr  einzig  und  allein  in  dem  Kreise 
der  Kirche  und  der  religiösen  Interessen ,  man  begann 
aus  diesem  heraus  mehr  in  die  Aussenwelt  zu  treten 
und  hier  zunächst  das  Leben  derjenigen,  an  welche  die 
Begebnisse  und  Ereignisse  der  Aussenwelt  sich  anknüpf- 
ten, in  ähnhcher  Weise  zu  schildern,  wie  man  das 
Leben  und  die  Wirksamkeit  frommer  Männer,  Heiligen 
und  Märtyrer,  Bischöfe  und  Aebte  u*  s.  w.  in  einer 
panegyrisch  -  erbaulichen  Weise  zu  schildern  schon  länger 
gewohnt  war.  Dass  es  die  Fürsten  des  karolingischen 
Stamms  hauptsächlich  waren,  welchen  diese  Seite  einer 
literarischen  Thätigkeit  sich  zuwendete,  kann  eben  so 
wenig  befremden,  als  der  panegyrische  Geist,  der  sich 
auch  diesen  Lebensbeschreibungen,  obwohl  in  weit  ge- 
ringerem Grade,  mitgetheilt  hat.  So  erscheint  dieser 
Zweig  der  biographischen  Geschichtschreibung  als  die 
Folge  des  neu  aufblühenden ,  wissenschaftlichen  Geistes 
und  des  Lebens ,  das  unter  den  späteren  Karolingern 
freilich  nach  und  nach  wieder  verschwindet,  und  so 
auch  diese  biographischen  Schilderungen  auf  einen  sehr 
geringen  Kreis  beschränkt  hat. 

Sonst  zeigen  uns  wohl  die  meisten  dieser  Schriften 
eine  grössere  Reinheit  und  Vollendung  hinsichtlich  der 
Form ,  welche  sich  hier  meist  mehr  den  älteren  classi- 
schen  Mustern  annähert  und  so  auf  das  erneuerte  Stu- 
dium der  älteren  classischen  Literatur  hinweist,  kei- 
neswegs aber  uns  erlaubt,  ein  allmähliges  Hervor- 
gehen und  Heranbilden  dieser  Art  von  Biographien  aus 
der  einfachen  und  unvollkommenen  Form  der  Annalen 
und  Chroniken,  welche  neben  diesen  Schriften  und  vor 
ihnen  wie  nach  ihnen  bestanden,  anzunehmen  und  so 
gewissermassen  in  ihnen  einen  Fortschritt  der  annalisti- 
schen und  chronikartigen  Aufzeichnung  zu  einer  höhe- 
ren Form  historischer  Darstellung  anzuerkennen.  Den 
Mittelpunkt  aller  dieser  Versuche ,  die  wir  mithin  als 
freie  Erzeugnisse  des  wiederauflebenden  Geistes  der 
Wissenschaft  und  der  gelehrten    Bildung    zu    betrachten 
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haben ,  bildet  Einhard's  Leben  Karls  des  Grossen ,  un- 
streitig das  Vorzüglichste,  was  die  Geschichtschreibung 
des  karolingischen  Zeilalters  überhaupt  hervorgebracht 
hat;  ^)  es  reihen  sich  daran  in  der  nächstfolgenden  Pe- 
riode Ludwigs  des  Frommen  die  ähnlichen  Versuche 
eines  Theganus  und  ISithard,^')  welche  jedenfalls  den 
besseren  und  gediegeneren  Leistungen  der  Zeit,  in  wel- 
chen eine  freiere  Richtung  und  ein  besserer  Geschmack 
vorwaltet,  zuzuzählen  sind.  Nach  ihnen  freilich  sehen 
wir  diese  Richtung  bald  wieder  verlassen,  da  sich  Alles 
wieder  mehr  der  anderen,  kirchlich  -  religiösen  Richtung 
zuwendet  und  selbst  Asser's  Leben  Alfred's  des  Grossen^) 
wieder  mehr  zu  der  annalistischen  Form  zurückkehrt. 
Was  die  Sprache  selbst  und  den  Ausdruck  betrifft,  so 
finden  wir,  wie  wohl  zu  erwarten,  in  diesen  vorzügli- 
cheren Leistungen  eine  grössere  Reinheit  und  selbst  eine 
gewisse  Eleganz  der  Sprache ,  die  in  der  nicht  misslun- 
genen  Nachbildung  der  Schriftsteller  des  alten  Rom's 
hervortritt  und  dem  Ganzen  einen  vortheilhafien  An- 
strich und  selbst  theilweise  einen  geschmackvolleren 
Vortrag  verliehen  hat. 

i)   Vergl.  unten    §     82. 

2)  Vergl.   unlen   §   8  8.    90. 

3)  Vergl,  unlen  §    106. 

§     65. 

Unter  den  Schriften,  welche  der  annalis tischen 
und  chronikartigren  Richtung  der  Geschichtschreibuns 
(s.  §  07.  58.),  mit  der  wir  die  Uebersicht  des  Einzelnen 
heginnen,  angehören,  nennen  wir  zuerst  die  von  Pertz^) 
in  einer  bequemen  Uebersicht  mit  einander  verbunde- 
nen Annales  Sancti  Jlmandi',  Tiliani ,  Laubacenses 
et  Petaviani  :  d.  h.  Aufzeichnungen,  welche  schon  vom 
siebenten  Jahrhundert  an  im  Kloster  St.  Amand  in  der 
oben  bemerkten  Weise  geschahen  und  dann  mit  weite- 
ren Zusätzen  oder  Fortsetzungen  in  näher  oder  ferner 
liegenden    nordfranzösischen  oder  niederländischen  Klö- 
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siern  verseilen  worden  sind,  so  dass  wir  also  in  diesen 
Annalen  das  Werk  mehrerer,  wenigstens  vier  Verfasser, 
die  meist  gleichzeitig  den  von  ihnen  aufgezeichneten 
Begebenheiten  zu  setzen  sind,  anzuerkennen  haben.  Es 
bestehen  übrigens  diese  Annalen  meist  nur  in  ganz 
kurzen  Aufzeichnungen  und  trockenen  Notizen,  in  wel- 
chen von  einer  historischen  Darstellung  oder  Kunst 
nicht  die  Rede  seyn  kann ,  entstanden  auf  die  oben 
bemerkte  Weise,  und  darum  als  geschichtliche  Quellen 
von  nicht  geringem  Werth.  Die  Annales  Sancti  Amandi, 
früher  wohl  bekannt 2)  unter  dem  Namen  Chronicon 
Bedanum,  "weil  sie  neben  Beda's  Tafeln  standen,  jetzt 
aber  durch  Pertz^)  als  eine  im  Kloster  von  St.  Amand 
gemachte  Aufzeichnung  nachgewiesen,  und  mit  dem 
entsprechenden  Namen  bezeichnet ,  beginnen  mit  dem 
Jahre  68y  und  laufen  in  meist  ganz  kurzen  Angaben 
bis  810;  die  Annales  Tiliani  (nach  einer  Handschrift 
des  Johann  Tilius,  aus  der  sie  zuerst'^)  bekannt  gewor- 
den ,  benannt)  laufen  in  einer  den  Annales  S.  Amandi 
entnommenen  Abschrift  von  708  —  1^0^  worauf  ein 
Zusatz  folgt,  der  von  741  —  807  geht,  aber  im  Ganzen 
nur  als  ein  Auszug  aus  den  Lorscher  Annalen  (s.  §  65.) 
zu  betrachten  ist;  die  Annales  Laubacenses  (d.  i.  von 
der  Abtei  Lobbes  an  der  Sambre  in  der  Provinz  Hen- 
negau) ,  von  Pertz^)  aus  einer  jetzt  zu  Monza  be- 
findlichen Handschrift  unter  dem  Namen  des  eben 
genannten  Klosters  herausgegeben ,  beginnen  mit  dem 
Jahre  687  und  sind  bis  zu  dem  Jahre  791  grossentheils 
den  Annales  S.  Amandi  entnommen  ,  liefern  aber  dann 
eine  selbstständige  kurze  Fortsetzung  von  796  —  885, 
während  der  übrige  Rest  bis  zum  Jahre  926  mit  den 
Annales  Alamannici  (s.  §  64.)  in  genauer  Verbindung 
steht.  Die  Annales  Petaviani,  welche  diesen  Namen 
von  der  im  Besitze  des  Petavius  befindlichen  Handschrift 
führen,  aus  welcher  sie  zuerst^)  bekannt  wurden, 
laufen  neben  den  genannten  Annales  von  687  —  770; 
sie  sind  entnommen  grossentheils  den  Annales  S.  Amandi 
und  den  Annales  Murbacenses  (s.  §  64.)  mit  wenigen 
eigenen  Zusätzen,  wichtiger  aber  in  dem  nachfolgenden, 
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die  Jalire  771  — 800  und  804  umfassenden  Theile,^) 
wo  die  Aufzeichnung  durch  einen  Zeilgenossen  stau 
gefunden  zu  haben  scheint. 

1)  Monumm.  German.  I,  p.  3  seq.  Der  Text  p.  6  —  18  T.  II.  pag.  184.  S. 
auch  Archiv  elc.   VI.   p.    259   seq. 

2)  Unler  der  Aufschrift  Chronicon  breve  kommt  bei  Du  Chesne  III.  p.  i25  ff, 
zuerst  das  Chronicum  Bedae  de  sex  aetatibus  mundi ,  auf  %'velches  pag.  127  ff.  diese 
Annales  folgen,  welche  daraus  auch  bei  Bouquet  II.  pag.  643  V.  pag.  28  abge- 
druckt sind. 

3)  am  o.   a.   Orte. 

U)   Durch  Du  Chesne   II.  p.   il   und  daraus  bei  Bouquet  (II,   p.   642)  V.   p.  17. 

5)  am   a.   O.   I,  p.    4   seq. 

6)  Bei  Du  Chesne  II.  p.  6  ,  bei  labb^  Biblioth.  nov.  Mss.  II.  p.  733.  Bouquet 
V.  p.   13. 

7)  Bei   Perlz  Monumm.  German.  I.  p.    16   seq. 


§    64- 

In  gleicher  Weise  verbunden  erscheinen  bei  Perlz'J 
die  oberrheinischen  Annalen  :  Annales  Laureshamenses, 
Alamanniciy  Guelferbytani  et  Nazariani^  weil  sie 
einen  gemeinsamen  Ursprung  aus  dem  im  Oberelsass 
727  gegründeten  Kloster  Murbach  beurkunden,  und  aus 
einem  dort  geschriebenen ,  in  der  Folge  aber  leider 
verloren  gegangenen  Original  in  andere  Klöster  des 
Oberrheins  verbreitet  und  dort  abgeschrieben  oder  fort- 
gesetzt worden  sind,  mithin  die  Grundlage  späterer 
Annalen  bilden.  Dahin  weisen  zunächst  die  Annales 
Laureshamenses^)  in  ihrem  ersten  Theile,  welcher  in 
meist  ganz  kurzen  Bemerkungen  die  Jahre  yoS  —  768 
umfasst,  an  welche  sich  dann  eine  Reihe  von  Zusätzen 
durch  Lorscher  Mönche  (daher  auch  der  Name  dieser 
Annales)  gemacht,  anschliessen ,  welche  bis  zum  Jahr 
8o5  in  schon  grösserer  Ausführlichkeit  nach  56  Ab- 
schnitten die  Geschichte  Karl's  des  Grossen  jahrweise 
behandeln.  Die  meist  sehr  kurzen  Annales  Alamannici, 
wie  Pertz^)  sie  genannt  hat,  sind  während  eines  fast 
zweihundertjährigen  Zeitraums   theils    in    Murbach  (von 
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7o5  —  791  und  800),  theils  in  Relchenau  (bis  85g), 
theils  in  St.  Gallen  (860  ~  876.  877  —  88 j.  882,  912. 
926)  aufgezeichnet  worden  •  die  Annales  Guelferby- 
tani'^)  (nach  der  sie  enthaltenden  Handschrift  im 
Besitze  des  Herzogs  von  Braunschweig  benannt)  sind  in 
dem  ersten ,  durch  weg  neben  den  Annales  Alamannici 
und  Nazariani  laufenden  Theile  bis  zum  Jahre  791 
wenig  bedeutend ,  liefern  aber  dann  eine  einigermassen 
selbstständige  und  gleichzeitige  Fortsetzung  mehrerer 
Bände,  welche  die  Jahre  791  —  8o5.  817»  825  befasst 
und  von  Pertz  zuerst  vollständig  herausgegeben  worden 
ist.  Aus  Murbacher  Aufzeichnungen  entnommen,  mit 
einzelnen  Veränderungen  und  Zusätzen,  erscheinen  auch 
die  Annales  Nazariani,  welche  diesen  Namen  nach 
einer  Handschrift  des  Klosters  des  heil.  Nazarius  (d.  i. 
zu  Lorsch)  führen,  aus  welcher  Marquard  früher 5)  sie 
zuerst  herausgab,  die  aber  jetzt  unter  den  ehedem  pfälzi- 
schen Handschriften  der  vaticanischen  Bibliothek  sich 
befindet;  sie  reichen  von  708  —  790.  Die  weiter  von 
Pertz^)  theils  ganz  neu,  theils  in  einer  besseren  Gestalt 
herausgegebenen  Annales  Sangallenses ,'^}  Augienses^) 
et  W^eingrartenses'^)  sind  nebst  den  begefügien,  jeden- 
falls eine*?  späteren  Zeit  angehörenden  ISotae  historicae, 
gar  zu  kurz ,  um  eigentlich  als  Gegenstand  einer  Lite- 
ratur betrachtet  zu  werden,  so  sehr  sie  auch  in  dieser 
ihrer  einfachen  und  wenig  ausgebildeten  Gestalt  an  die 
älteste  Form  dieser  Annalen,  welche  die  Quelle  der 
älteren  Chronisten  bilden,  uns  erinnern  können ;  dassel- 
be lässt  sich  auch  von  den  bei  Pertz ^°)  weiter  fol- 
genden Annales  Juvavenses  majores  et  minores  und 
Salisburgenses  versichern,  so  wie  von  den  Annales 
S.  Emmerammi  Ratisponensis  majores^  ^)  von  748 
— ^825  und  minores  von  752  —  1062;  dazu  kommen: 
Annales  Colonienses  ^^)  von  814 — 870,  früher  schon  von 
Eccard^^)  herausgegeben,  wozu  jetzt  die  zum  erstenmal 
herausgegebenen  Annales  Colonienses  von  776 — 1028 
kommen,  deren  Anfang  aus  den  eben  genannten  Annales 
Alamannici  und  Augienses  entnommen  ist,  das  Uebrige 
aber   späterer    Aufzeichnung    angehört,    wie    diess    auch 

11 
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bei  den  kurzen  von  Perlz^ '^)  beigefügten  ^/iwö/^s  ßri/n^ 
vilarenses  von  looo —  io25  der  Fall  ist;  dasselbe  gilt 
auch  von  den  Annales  S-  Columbae  Senonensis  (zu 
Sens)  von  708  —  1218,  welche  von  Perlz^^^  zuerst  be- 
kannt gemacht  worden;  desgleichen  von  den  aus  einer  Wol- 
fenbüttler  Handschrift  edirten  Annales  PP^eissenhurgen- 
ses  von  765  —  846.  Ausführlicher  und  in  dieser  Hin- 
sicht schon  bedeutender  erscheinen  die  Annales  Lauris- 
senses  minores,^  ^)  welche  von  680  bis  817  reichen;  und  in 
ihrem  ersten,  ursprünglichen  Theile  von  680  bis  788  einen 
Lorscher  Mönch  zum  Verfasser  haben,  welcher  bis  zum 
Jahre  741  freilich  aus  Fredegar's  Chronicon  (s.  Suppl. 
I,  §  81.)  das  Meiste  entnommen  hat,  während  das  Ue- 
brige  acht  oder  doch  aus  derselben  Quelle  mit  den 
grösseren  Lorscher  Annalen  zu  stammen  scheint.  Der 
jetzt  dem  ursprünglichen  Werke  angehängte  Rest  bis  zum 
Jahre  817  mag  von  andern  Mönchen  zu  Fulda  und 
Rheims ,  welche  jedoch  den  von  ihnen  verzeichneten 
Begebnissen  gleichzeitig  lebten,  beigefügt  worden  seyn. 

i)   Monumm.  German.  I.  p.    19    ff.      Archiv  u.  s.    v\'.  VI.  p.   a6i    ff. 

a)  Abgedruckt  früher  bei  Ussermann  Prodrom.  German.  sacrae  T.  I.  p.  LXXIII, 
tum  Th«il  auch   bei   Du   Chesne   II.  p.    2 1 .      S.   Fertz  am  a.   O. 

3)  am  o.  a.  O.  I.  p.  ao  seq.  Frühere  Abdrücke  bei  Du  Chesne  III.  p.  466  ff. 
(Chronicon  breve  in  monasteriu  S.  Galli  scriptum)  vergl.  mit  Bouquet  V.  p.  SSg  ff. 
lind  bei  Ussermann  Frodromus  German.  sacr.  I.  p.  XCIil.  seq.  (Gesta  Francorum  ex- 
cerpla  seu   Chronicon   breve   monasterii   St.   Galli   etc.) 

A)   Vergl.    Fertz   Monumm.   Germ.   I.    p.   21. 

5)  Corpus  histor.  Franc.  (Hannov.  i6l3  fol.)  pag.  86.  undScripIt.  Rerr. German. 
(1717  fol.  ed.  Struve)  I.  p.  79  seq.  Aus  erslerer  Sammlung  bei  Du  Chesne  II.  p.  3 
seqq.      Bouquet  Y.   p.    10.      S.  auch   Monumm.   German.   I.    21.    22. 

6)  Monumm.    German.  I.  p.    61    ff.  II.  p.   23  8   ff. 

7)  Zum  Theil  früher  bei  Baluze  Miscell.  I.  pag.  Ägi  (I.  p.  120  ed.  Mansi) 
(Chronicon   brevissimum  monasterii   S.    Galli)   und  daraus  bei   Bouquet   V.   p.    3o. 

8)  Früher  bei  Baluze  Miscell.  I.  p.  496.  Einiges  aus  einer  Reichenauer  Hand- 
schrift des  IX.  Jahrhunderts  bekannt  gemacht  von  Mone  im  Anzeiger  f.  Kunde  teulsch. 
Vorzeit    1839.  p.    16   seq. 

9)  Früher  bei  Mabiilon   Analectt.  IV.  p.    477.  Hesse  Monum.   Guelferb.  I.  p.  269. 

10)  Monumm.  German.  I.  p.  86.  Die  Annales  Juvavv.  unter  anderem  Titel  auch 
in  Eccard  Francia  Orieutalis  I.  p.  80 4.  Ueber  ihre  angelsächsische  Abstammung 
vergl.  Lappenberg  Engl.  Gesch.  I.  p.  XLYI.  not.  Schmid  Gesch.  der  Angelsaehs.  I. 
p.    LVI.   not. 
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ia)  Monumin.  Germ.  I.  p.  90.  Ebendaselbst  p.  98.  die  ganz  kurzen  Annales 
Fuldenses, 

ja)  Monumm.  German.  I.  p.   96  ff- 

i3)  am  a.  O.  II.  p.  917.   91S. 

i4)  am   suletzt  a.   O.  p.    96.    99   ff. 

i5)  Monumm.  German.  I.  p.    102   ff. 

16)  Monumm.  German.  I.  p.  112.  Früher  in  Lambecii  Commenlt«  II,  5.  (Kol- 
larli  Analectt.  I.  p.  549)  und  daraus  in  Muratori  Scriplt.  Ilal.  II,  3.  p.  98  und 
Bouquet  11.  p.   645.   Y.    p.   63. 


§    65. 

Die  Annales  Laurissenses  und  die  Annales  Ein* 
hardi  reichen  beide  von  741  bis  829  und  sind,  wie 
jetzt  durch  Pertz^)  erwiesen,  auch  nach  Inhalt  und 
Form  im  Wesentlichen  von  einander  nicht  verschieden, 
so  dass  sie  auf  ein  und  dasselbe  Werk  in  ihrem  Ur- 
sprung zurückführen.  Die  nach  Lorsch,  als  dem  Orte 
der  Aufzeichnung,  benannten  Annales  Laurissenses 
gehen  in  ihrer  ursprünglichen  Form  bis  zum  Jahre 
788 ,  und  sind  in  dieser  Gestalt  aus  einer  Handschrift 
des  Klosters  Lorsch  zuerst  durch  Canisius*)  unter  dem 
Titel  Francicorurn  Annalium  Fragmentumy  freilich 
nicht  sehr  genau  und  mit  der  erforderlichen  Treue, 
dann  nach  einer  im  Besitze  des  Loiselius  befindlichen 
Handschrift  in  erweiterter  Gestalt  von  Du  Chesne^)  her- 
ausgegeben worden ;  daher  auch  der  hier  und  da  von 
denselben  gebrauchte  Ausdruck  Annales  Loiseliani  oder 
auch  Annales  plebeji.  Es  findet  sich  nämlich  in  der 
bemerkten  ursprünglichen  und  ersten  Fassung,  welche 
ohne  Zweifel  im  Kloster  Lorsch  selbst  niedergeschrieben 
ward,  beigefügt  in  der  Lorscher  Handschrift  eine  kürzere 
Fortsetzung  von  789 —  795  in  rauhem  Styl,  und  in 
den  übrigen  Handschriften  eine  andere  von  788  —  829, 
welche  in  grösserer  Ausführlichkeit  und  ganz  in  dem- 
selben Styl  geschrieben  ist,  welchen  uns  Einhard's  An- 
nalen  zeigen.  Aber  nicht  blos  diese  Fortsetung,  sondern 
auch  der  übrige,  ursprüngliche  Theil  dieser  Lorscher 
Annalen  zeigt  in  dem  Inhalt,  in  Anordnung  und  Be- 
ll'^ 
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Handlung  des  Stoffes  ,  in  Darstellung  und  Ausdruck,  der 
Ott  ganz  in  denselben  Worten  gefasst  ist ,  eine  solche 
Uebereinstimmung  mit  den  Annalen  Einhard's ,  w  ie  wir 
sie  jetzt  in  einer  ihrer  ursprünglichen  Fassung  möglichst 
nahe  gebrachten  Form  lesen,  dass  man  nicht  wohl  die 
von  Pertz''^)  aufgestellte  Behauptung  abweisen  kann, 
wornach  die  durch  einen  Mönch  des  Klosters  zu  Lorsch 
daselbst  bis  zum  Jahr  788  geführten  Annalen  in  dem 
letzten  Zehent  des  achten  Jahrhunderts  in  die  Hände 
Einhard's,  dessen  nähere  Verhältnisse  zu  diesem  Kloster 
erweislich  sind,  gekommen,  und  mit  der  bemerkten 
Fortsetzung  bis  829  versehen  worden ,  nach  deren  Be- 
endigung dann  auch  der  vorhergehende  Theil ,  der  ihm 
vorlag,  noch  einmal  durchgesehen  und  in  der  unvollkomme- 
nen Weise,  in  der  er  sich  befand,  überarbeitet,  insbesondere 
im  Styl  und  Ausdruck  mehrfach  gebessert  worden,  um 
dann  mit  der  bemerkten  dazu  abgefassten  Fortsetzung 
unter  Einhard's  Namen  als  ein  Ganzes  zu  erscheinen, 
das  milhin  eigentlich  nur  als  eine  spätere  Ueberarbei- 
tung  und  Fortsetzung  der  Lorscher  Annalen  anzusehen 
wäre,  wie  selbige  jetzt  nach  den  davon  vorhandenen 
Handschriften  auf  ihre  ursprüngliche  Fassung  möglichst 
zurückgeführt,  von  Perlz^)  neben  die  bemerkte  Ueber- 
arbeitung  Einhard's  bis  zum  Jahre  801,  wo  der  Text 
ganz  gleichlautend  ist,  gestellt  worden  ist.  Die  hier 
ebenfalls  nach  den  noch  vorhandenen  Handschriften 
möglichst  treu  gelieferte  Ueberarbeitung  Einhard's  oder 
die  Annales  Einhardi  ^)  erschienen  zuerst  beigefügt 
der  von  dem  Grafen  Hermann  non  Novenare  veran- 
stalteten ersten  Ausgabe  von  Einhard^s  Vita  Karoli  (s. 
§  83.),  für  das  Werk  eines  Benedictinermönchs  von 
dem  ersten  Herausgeber  mulhmasslich  angesehen ,  dann 
in  der  Sammlung  von  Marquard  Freher,^)  der  einen 
Capellan  Karls  des  Grossen  Adelmus  oder  Adhemarus 
für  den  Verfasser  erklären  wollte,  so  wie  in  der  von 
J.  Reuber,^)  der  an  einen  andern  nicht  näher  bekann- 
ten Verfasser  dachte,  bis  Du  Chesne,^)  an  welchen 
nachher  auch  Bouquet^°)  u.  A.  sich  anschlössen,  bei 
dem    Wiederabdruck    dieser    Annales,    auf    Einhard    als 
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den  wahren  Verfasser  derselben-,  nach  besiiaimien  Zeug- 
nissen hinwies.  Zwar  trat  Le  Coinie^^)  gegen  diese 
Behauptung  auf,  da  er  so  wenig  wie  GundHng^^)  ^j^^ 
Schminke,^  3)  und  später  selbst  Schröckhi^)  und  Dip- 
poldt,^5)  letzterer  um  der  Verschiedenheit  des  Stjls 
willen,  Einhard  als  Verfasser  dieser  Aufzeichnungen  an- 
erkennen wollte;  allein  die  gegen  Einhard  vorgebrachten 
Grunde  erscheinen ,  zumal  da  auch  eine  Hauptstelle 
dieser  Annales,  aufweiche  diese  Behauptung  sich  ins- 
besondere stützt,  als  ein  fremdartiges  Einschiebsel  nach* 
gewiesen,  keineswegs  genügend  und  überzeugend,^^) 
während  der  Inhalt  dieser  Aufzeichnungen,  die  darin 
herrschende  Wahrheitsliebe,  wodurch  sie  sich  so  vor- 
theilhaft  vor  andern  ähnlichen  Producten  jener  Zeit 
auszeichnen,  so  wie  selbst  der  reinere  Styl  und  die 
grössere  Präcision  des  Ausdrucks  mit  Recht  für  Einhard 
geltend  gemacht  werden  kann,  der  diese  Annalen 
zum  Theil  wenigstens  noch  zu  einer  Zeit  abgefasst 
haben  mag,  in  der  er  selbst  noch  unter  Karl  und  seinem 
Sohne  Ludwig  an  der  Leitung  der  öffentlichen  Angele- 
genheiten An  theil  nahm.  Jedenfalls  besitzen  wir  in 
ihnen  eigentliche  Jahrbücher  der  Geschichte  der  fränki- 
schen Monarchen ,  eines  Pipin ,  eines  Karl  des  Grossen 
und  Ludwig  innerhalb  des  bemerkten  Zeitraumes  von 
741  — 829;  daher  auch  die  Aufschrift  derselben  in  der 
Ausgabe  von  Du  Chesne  u.  A, :  Annales  Regum  Frau- 
coruni-,  Pippini,  Ca? oll  Magni,  Ludovicl  PH;  es 
enthalten  dieselben ,  in  der  üblichen  Weise  dieser  Auf- 
zeichnungen,  die  Erzählung  der  einzelnen  Begebnisse 
und  Ereignisse  Jahr  für  Jahr,  und  werden  dadurch, 
zumal  wenn  man  Einhard's  persönliche  Stellung  (s.  § 
80.)  zu  Karl  dem  Grossen  bedenkt,  für  die  politische 
Geschichte  wie  für  die  Kenntniss  der  verschiedenen 
Kriegszüge  unter  der  Regierung  dieses  Fürsten  von  he- 
sonderer  Wichtigkeit,  da  sie  allerdings  hier  eine  Haupt- 
quelle bilden,  von  späteren  Annalisten  und  Chronisten 
vielfach,  oft  ganz  wörtlich.,  ausgeschrieben  (wie  z.  B, 
in  den  Annales  Berliniani  s.  §  67.)  oder  doch  dem 
wesentlichen  Inhalt  nach  ausgezogen,  ja  sogar,  wie  diess 
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bei  dem  Poeta  Saxo  (s.  §  49-)  ^^^'  ^^^^  ist,  in  Verse 
umgeselzt  worden  sind.  Es  mag  uns  diess  als  ein  Be- 
weis des  grossen  Ansehens  gelten,  in  welchem  schon 
in  den  nächstfolgenden  Zeiten  diese  Annalen  standen, 
die  wir  darum  gewiss  mit  als  die  sichersten  und  zuver- 
lässigsten Quellen  für  die  Geschichte  jener  Zeit  betrach- 
ten können, 

i)   MoDument.   German.   I.  p.    124   seqq. 

2)  Antiqq.   Lecft.    III.  p.    187    d.  alt.   Ausg. 

3)  Histor.  France.  Scriptt.  II.  p.  a4  ff.  Vergl.  Dippoldt  Leben  Karls  des  Gros» 
sen  S.   296  seqq. 

4)  Vergl.   Monun&m.  German.   I.   p.    nj. 

5)  Monumm.  Gernian.  I.  p.  t34  ff.  der  Text,  über  die  dabei  benutzten  Hand- 
schriften p.    137    ff. 

6)  S.  ausser  Pert2  a.  a  O.  I.  p.  124  noch:  Plistoire  liier,  de  la  France  IV.  pag. 
559.  Fabricii  Bibl.  med.  et  infim.  Latinit.  I.  p.  12.  Eredox'v:  Karl  der  Grosse  etc. 
p.    i;6   not. 

7)  Corpus  Hist.   Franc.  (Hanov.    16 1 3   fol.)   II.  p.   38 1    ff.    Vergl.  Fabricius  1.   I. 

8)  Scriptt.  rerr.  German.  (Francof.  i584  foi.)  p,  1 5  seqq.  (Auch  in  der  zwei-^ 
ten  Ausgabe  von  1726).  Hier  ist  auch  ein  Zusatz  späterer  Hand,  der  bis  8A2  reicht, 
beigefügt. 

9)  Histor.  Franc.  Scriptt.  II.  p.  2  3  2.  Der  Text  p.  a33  ff.  Daraus  auch  in 
Heineccius  et  Leuckfeld:  Scriptt.  German.   (Francof.    1707    fol.)  p.    i44ff'   Fatti  Caroll. 

10)  Rerr.   Gallicc.   Scriptt.   V.   p.    194. 

11)  Annall.  Eccles.  ad  ano.    774    §    127    seq. 

12)  Otia  II.  p.   221. 

i3)   Dissertat.  histor.   (in  d.   Ausgabe   Einhard's)   '"•*    3. 

li)   Kirch.   Gesch.   XXI.  p.    I54  vergl.  XX.  p.   5  5. 

i5)  Leben  Karls  d.  Gross,  p.  298.  Auch  Fr.  Chr.  Schlosser  (Wellgesch.  II,  i.pag. 
390  vergl.  4  «8)  glaubt  Einhard  nicht  für  den  Verfasser  der  nach  seinem  Namen  ge- 
nannten Annalen  halten  zu   köonen. 

16)  s.  die  \tih$set  der  Hisloire  liter.  I.  1.  und  insbesondere  Perlz  am  a.  0> 
p.   ia5.   126. 


§    66. 

In  die  Reihe  dieser  Denkmale  gehört  auch  das 
Chronicon  Moissiacensd  welches  in  einer  fortlaufen- 
den, schon  ausführlicheren  Erzählung,    und  nicht  blos 
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in  kurzen  diirien  Noli/.en,  von  der  ersten  Gründung 
der  fränkischen  Monarchie  bis  zum  Jahre  819  reicht, 
aber  wenigstens  in  dem  Theile,  der  bis  zum  Jahre  80S 
geht,  nicht  das  Werk  eines  gleichzeitigen  Schriftstellers 
ist,  sondern  älteren,  uns  bekannten  Quellen  entnom- 
men erscheint.^)  Diese  sind  hauptsächlich  neben  Beda's 
Chronicon ,  Fredegar  im  vierten  und  fünften  Buch ,  die 
Gesta  regg.  Francorum,^)  die  Lorscher  Annalen,  ja 
einigemal  selbst  Orosius  und  Isidorus.  Einen  eigen thüm- 
liehen  Werlh  besitzt  daher  nur  der  von  8o5  — 818  incL 
laufende  Rest,  den  "wir  seinem  Inhalt  nach  nicht  auf 
andere  Quellen  zurückführen  können,  wie  diess  bei  dem 
andern  Theile  der  Fall  ist,  vno  indess  der  Verfasser  oft- 
mals seine  Quellen  nicht  genau  benutzt,  ja  selbst  ver- 
stümmelt zu  haben  scheint.  Nachdem  zuerst  Du  Chesne^) 
aus  einer  Handschrift  des  Klosters  Moissac  bei  Narbonne 
diese  Annalen  unter  dem  Titel:  Excerpta  chronici 
veteris  ab  initio  regni  Francorum  usque  ad  annuni 
Christi  DCCCXIX.  bekannt  gemacht  hatte,  gaben  später 
Marlene  und  Durand'^)  aus  einer  anderen  Handschrift 
Annales  veteres  Francorum  heraus ,  welche  aber  bei 
näherer  Einsicht  sich  bald  als  dasselbe  Werk  heraus- 
stellten, dem  nur  das,  was  vor  dem  Jahre  680  vorher- 
geht, fehlt,  so  wie  auch  in  der  Folge  Einzelnes  weg- 
gelassen, Einiges  aber  auch  wieder  hinzugefügt  ist.  Ei- 
nen neuen  mehrfach  berichtigten  Text  hat  nun  Pertz  iß 
den  Monumm.  German.  historicc.^)  geliefert. 

1)  S.  Pertz.   Monumm.   German.   I.   p.    %%i. 

2)  Vergl,   Supplem.   d.   Rom.   Lil.   Gesch.   1.   §    80  —  82. 

3)  Hi'stor.   France.  Scriplt.   HI.  p.    100   ff. 

4)  Ampiissima   Collect.    V.   p.   883.      Bouquet ,    der   Du   Chesne   folgt,     hat  in  Att^ 
Idolen  diese   Annales  angeführt,   T.   II.   V.   VI. 

5)  T.  I.  p.  280  —  3i3.  IL  p.   a5/. 

§       67. 

Die  Annales  Berlinianii^}    welche   diesen    Namen 
nach  der  Abtei  St.  Bertin   (zu  St.  Omer) ,    wo   sich    das 
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dieselben  enthaltende  Manuscript  befand,  erhalten  haben, 
bilden  eine  aus  verschiedenartigen,  selbst  in  Darstellung 
und  Ausdruck  sehr  ungleichen  Theilen  zusammengesetzte 
Masse,    welche   von  74 ^   ^i^  ^^^  oder  vielmehr  bis  900 
reicht  und  in  diesem  Ganzen  allerdings  eine  der    wich- 
tigsten   und    namhaftesten    Quellen    für    die    Geschichte 
dieser  Zeit,  zunächst  des  neunten    Jahrhunderts   gewor- 
den ist ,  so  wenig  auch  hier  von    einer    besonderen    hi- 
storischen Kunst  oder  einer  besonderen  Form  der  Dar- 
stellung die  Rede  sejn  kann,  und  selbst  über   die    Ver- 
fasser der  einzelnen   Bestandtheile  dieser  Sammlung  zum 
Theil  sich    nichts    Bestimmtes    und    über    allen    Zweifel 
Erhabenes  ausmitieln  lässt.      Der  erste    Theil ,    der    von 
741   bis  835   geht,    steht    in    der    unvollkommnen    Dar- 
stellung und  in  dem  von  Solöclsmen    und    Barbarismen 
gar  nicht   freien    Ausdruck    wohl    den    übrigen    Theilen 
nach,  erscheint  auch,  wenigstens  bis  829  aus  den  Lor- 
scher Annalen  und  der  Fortsetzung  Einhard's  (s,  §  65.) 
meist  wörtlich  entnommen  und  nur  mit    einzelnen   Zu- 
sätzen hie  und  da  vermehrt;    der    Rest   von  85o  —  855 
ist  entweder    von    dem    gleichzeitig    lebenden    Verfasser, 
den  wir    aber    nicht   näher    kennen,    selbst    hinzugesetzt 
worden    oder    hat    einen    andern    von    dem  Compilator 
oder  Abschreiber  des  vorhergehenden  Theils  verschiede- 
nen Verfasser ,    wesshalb  auch  dieser  Abschnitt  die  Auf- 
schrift Partiuncula    de  gestis    regwn    Francorum    in 
den  Ausgaben    von    Du    Chesne   und    Pertz    führt.      Als 
den  Verfasser  des  nun  folgenden  Abschnittes  von  856 — 
861   erkennt  man  jetzt  ziemlich  allgemein, 2)  insbesondere 
mit  Bezug  auf  eine  in  einem  Briefe  Hincmar's  an  Epilo 
vorkommende    Stelle, 3)     den    Prudenlius,    Bischof  von 
Troyes  (s.  §   176.);  der  Rest,  bis  zum  Jahre  882^  jeden- 
falls in  der  Gegend  von  Rheims  geschrieben,  kann  viel- 
leicht dem  berühmten  Bischof  Hincmar,    (s.  §   194.  ff) 
beigelegt  werden,^)  der  aus    einem    Auftrage    Karls   des 
Kahlen    die    Fortsetzung    dieser    Annalen    übernommen^ 
Dass  diese   beiden   Theile    die   wichtigsten    Beiträge    für 
die  Geschichte  der  Zeit,  die  in  ihnen  geschildert  wird, 
enthalten,   und  darum  besondere  Aufmerksamkeit,    aber 
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auch  in  Manchem  eine  gewisse  Vorsicht  in  der  Be- 
nutzung verdienen,  kann  schon  der  JName  der  beiden 
Verfasser  hinreichend  lehren. 

Nach  der  ersten  Bekanntmachung  dieser  Annalen 
durch  Du  Chesne,^)  erfolgte  ein  neuer  Abdruck  durch 
Muratori  ^)  mit  einem  weiteren,  schon  früher  durch 
Freher^)  und  Du  Chesne^)  bekannt  gewordenen  Zusätze 
bis  900,  der  zwar  als  das  Werk  eines  deutschen,  am 
Rheine  lebenden  Verfassers  sich  darstellt,  aber  an  inne- 
rem Gehalt  wie  selbst  in  der  Form  den  übrigen  Theilen 
nachsteht.  Einen  weiteren  Zusatz  des  Jahres  901  gaben 
Leibniz^)  und  Struve  heraus.  Berichtigter  erscheint 
nun  das  Ganze,  mit  Weglassung  des  ersten,  aus  ande- 
ren älteren  Quellen  abgeschriebenen  Theiles,  von  85o 
—  882  in  der  neuen  Ausgabe  von  Pertz,^°)  der 
darauf  die  Annales  Fedastini  folgen  lässt,^^)  wel- 
che, früher  zwar  auch  schon,  obwohl  in  minder 
oorrecter  Gestalt  bekannt,^  ^^  YOn  877  —  900  reichen 
und  sich  gewissermassen  als  eine  Fortsetzung  der  An- 
nales Bertiniani  ankündigen,  Sie  sind  von  einem  nicht 
sehr  gebildeten,  gegen  die  Grammatik  und  den  guten 
Ausdruck  mehrfach  anstossenden  Verfasser,  jedenfalls 
im  Kloster  des  heil.  Vedast  zu  Arras  geschrieben  wor- 
den. Aus  beiden,  den  Annales  Bertiniani  und  Vedastini, 
als  ein  nachlässig  gemachter  Auszug  entnommen,  erscheint 
das  von  Du  Chesne^^)  und  Bouquet, ^^)  jetzt  von 
Pertz'5^  in  einer  besseren  Gestalt  herausgegebene  ChrO' 
nicon  de  Gestis  Normannorum  in  Francia  ;  der  Ver- 
fasser dürfte  ,  nach  des  zuletzt  genannten  Herausgebers 
Vermuthung  zu  St.  Omer  und  zwar  noch  nach  911 
gelebt  haben. 

1)  FabriciJ  Bibl.  med.  et  infim.  Lal.  I.  p.  241«  HIstoire  liier,  de  la  France  V.p. 
5 93  ff.  Perta  Monumm.  German.  I.  p.  419  ff.  Unler  den  früheren  s.  insbesondere 
liCbeuf  in  Mem.  de  rAcadem.  des  Inscriplt.  XVIH.  p.  27Ä  ff.  und  Dissertall.  $ur 
rhistoire  eccies.   et  civile  de   Paris  (lySg)   p.   43  2   ff. 

a)  s.  Lebeuf  am  a.  O.  p.  439  ff.  Hisloire  liier,  de  la  France  V.  p.  SgS  vergl. 
«nit  p.  25 1,  x-vo  die  Verfasser  sich  noch  zweifelnd  äusserten;  Perlz  am  o.  a.  O.  I. 
pag.   419- 

3)  T.  II.  P.   29a.  Opp.  Hincmari. 
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4)  So  Vetlt  im  a.  O.  I.  p.  4^0  seq.  Di«  Verfasser  der  Hisloire  iiter.  «Je  U 
Franc.  V.  p.  578  bez\'A'eifeIn  diess  inzt^isciien.  Wir  hallen  dann  in  dem  Verfasser 
einen  grossen   Verehrer  und   iinhänger  Hincmar's  anzuerkennen. 

5)  Hisl.  France.  ScripH.   III.  p.    i5o   ff,     Auch  bei   Bouquel  T.   VH.  —  VHI. 

6)  Scriptt.  Ilal.  II.  p.    490   ff.      Der  Zusatz  p.   5  70. 

7)  Script!.   Germ.   T.   I.   p.    46. 

8)  am  a.   O.   II.  p.    SjS   ff.   hinter  den  Annales  Fuldenses. 

9)  Brunsvicc.  Scriplt.  I.  p.  iga.  Daraus  Struve  in  der  neuen  Ausgabe  des 
Freher  I.   p.    20    vergl.  p.   5  3. 

10)  Monumm.  German.  I.  p.  iii  ff.  nebsJ  II.  p.  IgJ  seq.  Vergl.  auch  Waitt 
Jahrlv   f.  wiss.   Kritik    iSi-j    Novbr.   nr.    89.   p.    710    seq. 

11)  Monumm.   German.   I.   p.   5  16   f.. 

la)  bei  Bouquel  T.  VIII.  Vergl.  Lebeuf  M^m.  de  l'Acad.  des  Inscripll.  XXIV« 
p.    687   ff. 

i3)  am  a.   O.  II.  p.    524  ff*     Auch  in  Scriplt.  Hislor.    Normann. 

i4)  am  a.  O.  VI.  p.    204.   VII.  p.    aSa.   VIII.  p.   94   ff. 

i5)   Monumm.  German.  I.  p.    5  3  2. 


§   es. 

Die  Annales  Fuldenses  ')  erscheinen  gleich  den 
Annales  Berdniani,  als  eine  Zusammensetzung  aus  Stücken 
verschiedener  Art  und  verschiedener  Verfasser  bei  übri- 
gens gleicher  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  des  neunten 
Jahrhunderts.  Sie  sind  zuerst  von  714  bis  zum  Jahre 
885  durch  P,  Piihou^)  bekannt  geworden,  dann  erwei- 
tert mit  einem  Zusatz  bis  zum  Jahre  goo  in  die  Samm- 
lungen von  P>eher,3)  Du  Chesne*)  und  Bouquet^)  über- 
gegangen, und  zuletzt  von  Pertz^)  in  einer  besseren 
Gestalt  herausgegeben  worden.  Nach  der  Annahme 
desselben  Gelehrten^)  erscheint  ein  erster  Theil  dieser 
Annalen ,  welcher  die  Jahre  714  —  831  befasst,  als  das 
Werk  eines  uns  sonst  nicht  näher  bekannten  Mönches 
zu  Fulda,  mit  Namen  Enhard,  der  seinen  Stoff  grossen- 
theils  aus  den  Lorscher  Annalen,  aus  Einhard's  Annalen 
und  aus  dem  Leben  Karls  des  Grossen,  so  wie  aus 
älteren  in  Fulda  befindlichen  Annalen  und  sonstigen 
Notizen  entnahm ;  von  grösserem  Werth  ist  der  darauf 
folgende  Theil   bis   zum   Jahre  865  j    er   ist    das   Werk 
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des  auch  sonst  als  Geschichtschreiber  bekannten  Rudolf 
(Ruodolfus)  von  Fulda  (s.  §  gi.);  ein  dritter  Abschnitt, 
der  zum  Theil  dem  zweiten  an  Werth  gleich  kommt, 
reicht  bis  882^  ob  aber  Meginhard,  Rudolfs  Schüler, 
für  den  Verfasser  desselben  zu  halten,  ist  bestritten  und 
ungewiss;  von  geringerem  Werthe  sind  die  beiden  fol- 
genden Theile,  ein  vierter,  der  bis  887  geht,  und  ein 
fünfter,  der  von  882  an ,  also  zum  Theil  noch  neben 
dem  eben  genannten  vierten  laufend,  bis  901  reicht  und 
von  einem  in  Baiern  lebenden  Verfasser  herzurühren 
scheint,  auch  im  Ganzen  mit  grösserer  Ausführlichkeit 
die  Begebnisse  erzählt,  die  in  den  ersten  Theilen  dieser 
Annalen  kürzer  gefasst  sind.  Ausser  dem,  was  dieser 
baierische  Verfasser  geschrieben,  Ist  das  Uebrige,  wie 
sich  bald  erkennen  lässt,  im  Kloster  zu  Fulda  geschrie- 
ben ',  es  zeigt  sich  auch  durchweg  eine  grössere  Berück- 
sichtigung und  selbst  Begünstigung  der  deutschen  Zu- 
stände, und  eben  darin  ein  namhafter  Unterschied  von 
den  aus  andern  Gegenden  stammenden  Annales  Berli- 
niani,  da  wo  beide  Annalen  dieselbe  Zeit  und  dieselben 
Gegenstände  befassen. 

Als  ein  Auszug  dieser  Annalen  ohne  sonderlichen 
Werth  erscheint  die  zuerst  von  Du  Ghesne^)  und  dann 
von  Pertz9)  weiter  abgedruckte  kleine  Schrift:  Petri 
Bibliothecarii  Historia  Francorum  abhreviata ;  des- 
gleichen die  aus  einer  Handschrift  des  neunten  Jahr- 
hunderts, welche  aus  der  Abtei  St.  Bertin  stammt,  durch 
Mone^o)  bekannt  gewordenen  Annales  Sithienses , 
"welche  von  648  —  82^,  jedoch  mit  Uebergehung  ein- 
zelner Jahre,  reichen,  aber  aus  den  fuldaischen  Annalen 
entnommen  erscheinen,  nur  kürzer  gefasst  und  mit 
Weglassung  aller  der  Fulda  selbst  betreffenden  Angaben. 
Wir  werden  daher  darin  neue  Aufschlüsse  nicht  finden, 
so  wenig  wie  in  den  Annales  Mettenses ^^^)  welche 
nach  der  Vermuthung  von  Du  Chesne,  der  sie  bekannt 
gemacht  hat, ^2)  durch  einen  Mönch  von  Arnoul  bei 
Metz  zusammengetragen  worden  sind,  Sie  laufen  zwar 
von  dem  Anfange  der  fränkischen  Monarchie  bis  in  das 
zehnte    Jahrhundert   herab,    sind^  aber    schwerlich    vor 
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den  letzten  Jahren  des  zehnten  Jahrhunderts  zu  Stande 
gekommen/ 3)  ihrem  Inhalte  nach  aber  gänzlich  den 
älteren,  uns  bekannten  Quellen,  die  hier  grossentheils 
wörtlich  abgeschrieben  sind,  entnommen,^  ^)  namentlich 
aus  Fredegar's  Chronicon,  dessen  neun  und  neunzig 
Capitel  hier  gleich  zu  Anfang  fast  wörtlich  sich  wieder 
finden ,  ferner  aus  den  Annales  Berliniani  (z.  B.  die  Jahre 
Si^  —  82g,  83o  —  0^7)»  »'ius  den  Lorscher  und  Fuldaer 
Annalen,  aus  Einhard  und  Theganus,  selbst  aus  Regino 
u.  A.,  weshalb  auch  Perlz^^^  j^p  ^^n  von  687  —  768 
reichenden  Theil  und  ein  weiteres  Stück  von  85o  wieder 
abdrucken  liess,  und  zwar  unter  steter  Nachweisung 
der  Quellen.  Der  historische  Wertli  dieser  Annales,  die 
an  manchen  Orten  allerdings  eine  bequeme  Zusammen- 
stellung älterer  Quellen  liefern,  ist  demnach  leicht  zu 
ermessen. 

i)  Histo're  liier,  de  la  France  V.  p.  Sgj  seq.  PerU  Moniimm.  German.  Iiistur, 
I.    p.   337  seq. 

3)  Annall.  el  Iiist.  Franc,  scriplt.  coaetan.  (Paris.  i588.  Francof.  i594-  8-)  zu 
Anfang. 

3)  Scripll.  rerr.  German.  (Francof.  1600)  pag.  1  —  55.  Auch  in  der  neuen 
Ausgabe   von   Struve. 

4)  Hislor.   France.   Scriplt,  11.  p.    53 1    ff. 

5)  Rerr.    Gall,   el  France.   Scripll.   T.   H.    V.  seq. 

6)  Monumm.  Germ.  I.  p.  3^3  ff.  der  Text.  Es  können  damit  noch  verbunden 
werden  die  ganz  kurzen  Annalcs  breves  Fuldenses  von  65 1 — -83  8  ebendaselbst  T.  II. 
p.  237    aus  einer   Cassler  Handschrift. 

7)  s.  Monumm,  German.  I.  p.  33;  —  34o.  Vergl.  auch  Lappenberg  in  Perla 
Archiv   d.  Geseiisch.  f.   alt.   deutsch.   Ge^chichtskunde   YI.   p.    774. 

8)  Histor,   France.    Scripll.  III.   p.    S^o. 

9)  Monumm.  Germ.   I.  p.   4i6    ff.   vergl.  p.    3  4o> 

10)  Anzeiger  z.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  i836.  p.  6.  seqq.  Wailz  im  Ar- 
chiv etc.   VI.  p.    739. 

11)  Hisloire  liier,  de  la  France  V.  p.  5  99.  Perli  Monumm.  German.  I.  pag. 
ZlL  seqq.       Archiv  etc.   VII.   p.    3  8  5. 

12)  Histor.  France.  Scriplt.   III,  p.   25  2   If.     Daraus  auch  bei  Bouquel  T,  II.  V.  ff 

i3)   So  vermulhet   Perlz   1.   1.  p.    3i5. 

i4)  S.  die  genauere  Nacln^eisung  bei  PerU  It  I.  p.  3i4.  3 »5-  vergl.  pag 
355.   336. 

i5)  am  a    O.  p.    3i6  —  335, 
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^     6g.  ^ 

Die  Annales  Xantenses ,^)  welche  Perlz  aus  einer 
in  London  befindlichen  Handschrift  bekannt  gemacht 
hat,  reichen  von  640  bis  875  incl. ,  und  sind  in  ihrem 
ersien  bis  zum  Jahr  829  gehenden  Theile,  welcher  meist 
aus  alteren,  bekannten  Quellen  geschöpft  ist,  weniger 
wichtig;  als  ein  selbstständiges,  manche  dunkle  Punkte 
in  der  Geschichte  jener  Zeit  aufklärendes  Werk  dürfte 
eher  der  Rest  erscheinen,  welcher  nach  der  Vermuthung 
des  Herausgebers  von  einem  doppelten  Verfasser  her- 
rührt, indem  der  erste  Verfasser  schon  852  zuschreiben 
aufhörte,  der  andere  aber,  welcher  das  Uebrige  hinzu- 
fügte, nach  einer  darin  vorkommenden  Stelle  (ad  ann. 
864) »  ^^^  Mönch  des  Stiftes  St.  Victor  zu  Xanten  war, 
dessen  Zerstörung  durch  die  Normannen  er  als  Augen- 
zeuge erzählt.  Jedenfalls  in  eine  spätere  Zeit  aber, 
etwa  des  zwölften  Jahrhunderts  gehören  die,  wenn  auch, 
nach  älteren  Quellen  des  karolingischen  Zeitalters  auf- 
gezeichneten, Annales  M^irzihurgenseSt'^)  früher  unter 
dem  Namen  Chronicon  W ircehurgense  schon  bekannt 
und  von  684  bis  1102  reichend;  desgleichen  die  bei 
Pertz  unmittelbar  darauf  folgenden 3)  nicht  sehr  bedeu- 
tenden Annales  BesuenseSy  aus  dem  Kloster  Blaise  bei 
Dijon ;  Annales  Lemo^icenses ,  aus  Limoge's,  schon 
von  Martene  und  Durand^)  bekannt  gemacht;  Chroni- 
con Aquitanicum,  Annales  Floriacenses ,  aus  der 
Abtei  Fleury,  bereits  von  Du  Chesne^)  und  Baluze  her- 
ausgegeben. 

Endlich  nennen  wir  hier  noch  Einiges ,  w^as  eben- 
falls als  ein  Product  des  karolingischen  Zeitalters  ange- 
sehen werden  dürfte ,  so  wenig  auch  näher  die  Zeit 
oder  der  Ort  der  Abfassung  sich  bestimmen  lässt:  Ge- 
nealoo'iae  recrujn  Francorum,  verschiedene  Stücke, 
welche  Perlz ^')  grossentheiJs  neu  aus  Handschriften  her- 
ausgegeben hat,  insbesondere  darunter  die  ausführlichere 
Doinus  Carolingicae  Genealogia ;  ferner  Erchenberti 
breviarium  regum  Francorum ,  eine  kurze ,  grossen- 
iheils  den  Gesta   regg.    France,    entnommene    Geschichte 
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der  fränkischen  Könige,  die  eigentlich  nur  in  der, 
wahrscheinHch  im  neunten  Jahrhundert  geschriebenen 
Fortsetzung  eines  Reichenauer  Mönchs  von  840  -  881 
einigen  Werth  besitzt.  7) 

i)  Monumm.  German.  II,  p,  ai;  seqq.  der  Texl  p.  aig  ff.  Am  Schlasst  p. 
a36  noch  aus  einem  der  Handschrift  angehefteten  Blatte  der  kurse  Appendix  Annalium 
Xanttnsium  von  den   Jahren   8i5  —  83o. 

a)  Monumm.  German.  II.   p.   a3  8  ff.     Früher  in   Baluse  Miscell.  I.  p.    5oi. 

3)  Monumm.  German.  II.  p.  247  ff.  Vergl.  Wait»  in  den  Jahrbb.  t.  witsen- 
«chaftl.   Kritik    183;.    Novbr.  nr.   8  8.  p.    70a. 

i)  Thetaur.  Anecdd.  III.  p.  \koo  ff.  und  p.  i448  ff.  S.  auch  Labbe  Nova 
bibl.  mss.   I.  p.    3  3  2. 

5)  Hisl.  France.  Scriptt.  III.  p.  3  55  ff.  und  Baluze  Miscell.  II.  p.  3o3  ff. 
Perts  hat,  was  aus  Paulus  Diaconus  Historia  miscella  ,  den  Annalen  von  Sens  und  St. 
Amand  entnommen  ist ,    weggelassen. 

6)  Monumm.   German,  II.   p.    3o4  ff* 

7)  Beides  jetzt  bei  Pertz  Monumm.  German.  II.  p.  3a8  seq.  nach  Ussermann 
Prodrom.  German.  Sacr.  I.  p.  XXXIX.  seq.  der  zuerst  die  bemerkte  Reichenauer  Fort- 
setzung herausgab.  Das  üebrige  auch  bei  Frehcr  Corp.  hisl.  Franc,  p.  I67.  Du 
Cheine  Hist.  France.  Scriptt.  I.  p.  780.  und  Bouquet  II,  p.  690,  Yergl«  auch  Gre- 
gorii  Turoncns.  Opp.  ed.  Buinart.  p.   l352t 


§     7^- 

An  die  fränkischen  und  deutschen  Annalen  reiht 
sich  zunächst  das,  was  England  auf  diesem  Gebiete  der 
Geschichtschreibung  aufzuweisen  hat.  Das  erste  Werk 
der  Art ,  das  uns  hier  entgegentritt,  ist  das  Werk  eines 
Engländers :  Eulogiurn  Britanniae  sive  histojia  ßri- 
tonum,  auctore  Nennio  ,^)  durch  Thomas  Gale,^) 
welcher  den  Verfasser  desselben  um  620  setzt,  zuerst 
bekannt  gemacht;  eine  Darstellung  der  alleren  Geschichte 
Englands  in  der  Weise  der  älteren  Chroniken,  versehen 
mit  einem  ausführlichen ,  dem  Texte  vorausgehenden 
Inhaltsverzeichniss  der  einzelnen  Abschnitte  (Capitula) 
und  einer  Vorrede,  in  welcher  der  Verfasser,  der  sich 
Nennius  nennt,  ein  Schüler  des  Elbod,  Erzbischofs  zu 
Gwynedh  (f  809) ,  die  Abfassung  dieses  Abrisses  der 
älteren  britischen  Geschichte  um  858  setzt»  Er  giebt 
darin  auch    die    Quellen    an ,    aus    welchen    der   Inhalt 
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seiner  Geschichte  zusammeDgetragen  3)  ist,  und  spricht 
sich  überhaupt  mit  vieler  Bescheidenheit  über  seine 
Leistung  aus,  an  der  er  auch  die  Mängel  des  Slyls  zu 
entschuldigen  bittet.  Sein  Werk  selbst  beginnt  mit  der 
Ankunft  der  Trojaner  in  Rom,  und  der  des  Brutus, 
eines  Enkels  des  Aeneas,  in  England,  lange  vor  Christi 
Geburt;  dann  folgen  Nachrichten  über  die  Züge  der 
Fielen  und  Scoten,  über  die  Eroberungen  der  Römer 
und  der  Sachsen,  so  wie  über  die  Heldenthaten  Arthurs; 
den  Beschluss  macht  die  Angabe  von  der  Taufe  Elfleds 
und  Edvs^ins  von  Northumbrien  durch  den  Erzbischof 
Paulinus  von  York.  Alle  diese  Angaben  stützen  sich 
w^ohl  auf  britische  Sagen  und  Traditionen,  wie  sie  in 
der  Vorrede  angedeutet  worden,  und  gewinnen  dadurch 
allerdings  einen  besondern  Werth.  Angehängt  sind  noch 
zwei  Appendices ,  von  welchen  der  erstere  eine  Reihe 
von  angelsächsischen  Genealogien  4^)  enthält,  welche  auf 
die  östlichen  und  nördlichen  Reiche  Englands  sich  be- 
ziehen und  einen  gleichen  Werth  wie  die  übrigen  Theile 
des  Abrisses  besitzen,  der  durch  die  Quellen,  aus  denen 
er  entnommen ,  und  die  er  uns  ersetzen  muss ,  selbst 
eine  wesentliche  Quelle  der  älteren  britischen  Geschichte 
bildet,  und  daher  auch  von  späteren  Schriftstellern  be- 
nützt, ja  von  Heinrich  von  Huntingdon,  welcher  den 
Nennius  unter  dem  Namen  des  Gildas  kennt,  im  zwölf- 
ten Jahrhundert  in  seine  Historia  Anglorum  zum  Theil 
wörtlich  aufgenommen  worden  ist.^)  Eine  frühere  Ab- 
fassung des  Werkes ,  etwa  im  siebenten  Jahrhundert, 
anzunehmen,  steht  selbst  mit  dem  Wortlaut  der  Vorrede, 
w^elche  zu  verwerfen  kein  genügender  Grund  vorhanden 
ist,  im  Widerspruch;  wenn  man  nicht  etwa  auf  den 
Ausweg  verfallen  will,^)  eine  frühere,  später  durch 
Nennius  überarbeitete  und  erweiterte  Fassung  des  Ganzen 
anzunehmen ,  das  in  einer  vaiicanischen  Handschrift 
des  zehnten  Jahrhunderts  aus  der  Bibliothek  der  Köni- 
gin Christina  ohne  diese  Erweiterung  sich  finden  soll,^) 
unter  dem  Namen  eines  Anachoreten  Marcus ,  wahr- 
scheinlich des  Abschreibers  der  Handschrift  im  Jahre 
945.     Als  neueste  Ausgabe  wird  unter  den  „Publications 
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of  the  English  Historical  Society^*  angeführt:  Nennii 
historia  Britonum  ad  fidem  codd»  recensuit  Jos.  Sieven- 
sou.  Lond»  i858.  8. 

Die  von  Gale^)  zuerst  aus  einer  alten  Handschrift 
unmittelbar  nach  Nennius  abgedruckten  Annales  Asserii, 
welche  in  jüngeren  Handschriften  unter  dem  Titel  Chro- 
nicon  S,  Neoti  vorkommen ,  von  Gale  aber  demselben 
Bischof  Asser ,  welcher  Alfred's  Leben  beschrieben  (s^ 
§  1060  uiid  90g  gestorben,  bis  zu  diesem  Jahre  wenig- 
stens beigelegt  werden,  gehen  bis  zum  Jahr  9i4»  dürfen 
aber  wohl  schwerlich  für  das  Werk  dieses  Bischofs  und 
eines  andern  dasselbe  fortsetzenden  Verfassers  angesehen 
werden, 9)  sondern  gehören  einer  späteren  Zeit,  etwa 
dem  eilften  Jahrhundert  an  ;  wie  denn  auch  der  Inhalt 
grossenlheils  andern  meist  bekannten  Quellen,  der  ge- 
nannten Vita  Alfredi ,  der  angelsächsischen  Chronik, 
Dudon's  normannischer  Geschichte  u^  s.  w.  entnom- 
men ist. 


i)  Oudinus  Comment.  de  scrlptl.  Eccles*  II.  p*  7 1  ff*  Fabricu  Bibl«  med.  et 
inf.  Lat.  Y.  p.  96  seq.  Lappenberg  Gesch.  v.  England  I.  p.  XXXIX.  S.  Schmid 
Gesetze  d.   Angelsachs.   I.   p.  XXIV*   seq. 

2)  in  Ilisloriae  Britann.  Scriptt.  XV.  (Oxon.  1691  fol.)  T.  I,  p.  91  If.  vergl. 
Praefat.  p.  6.  Daraus  auch  abgedruckt  in  C.  Bertraiui  Britannicc.  gentl.  histor.  antiq. 
Scriptt.  tres.    Havniae    1758.    8. 

3)  Wir  setzen  die  längere  Stelle,  ihrer  Wichtigkeit  i'vegen  ,  hier  bei:  »Vestrae 
til  notum  carilali,  quod  cum  rudis  eram  ingenio  et  idiola  sern»one ,  liaec  pro  modulo 
meo,  non  proprio  nitens  scienliae  ,  quae  vel  nuUa  vel  admodum  rara  et  exilis  est» 
Latinorum  auribus  idiomatizandu  Iradere  praesumpsi  :  sed  pailim  inajorum  traditionibus 
partim  scripti ,  partim  etiam  monumcntis  reterum  ßritanniae  incolarum  partim  et  de 
annalibus  Romanorum ;  insuper  et  de  Chronicis  Sanctorum.  Patrum,  ,  seil.  Jeronymi, 
Prosperi  ,  Eusebü  ;  nee  non  et  de  historiis  Scotorum.  Saxonumque  licet  inimicoruro, 
non  ut  volui  sed  ut  potui  ,  meorum  oblemperans  jussionibus  seniorum  ,  unam,  hanc 
fiistoriunc.ulam  undecumque  collectam  balbutiendo  coacervavi  etc,    etc.« 

4)  s.  Lappenberg  p.  XLV,,  der  daselbst  auch  eines  ähnlichen  Geschlechtsregistars 
der  weslsächsischen  Könige  gedenkt  ,  das  vor  Wheloc's  Ausgabe  der  Historia  Eccles. 
des  Beda  p.  5.  bei  der  Vita  Alfredi  ed.  Speelmann  p.  199  abgedruckt  ist,  aber  nicht 
die   Beachtung  verdient  ,    die   man   ihm   IheiK'^'eise    zuge\'vendet  hat. 

5)  s.  Lappenberg  am  a.  O.  p.  XL.  vergl.  p,  LX.  und  p.  XLI.  über  die  Be- 
nutzung durch  den  spätere»  Galfridus; 

6)  Turner  Hislory  of  the  Anglo-Saxons  I.  p.  201  v\\\{  in  diesem  Werk  des 
Nennius  das  von  Galfrid  von  Monmouth  genannte  grössere  Geschichtsx'verk  des  Gildas 
erkennen.  Indessen  scheinen  er  hier  v\\e  bei  Heinrich  von  Hunlingdon  irrthümiich  beide 
Namen   ver^-vechsell  ;   auch   ist  die   Existenz  eines  solchen  Werkes  von     Gildas    mehr    als 
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zweifelhaft.     S.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.   Gesch.  I,   $    7 5.  uud    vergl.    Schmid    GescUe    d. 
AngeUachs.   I.  p.    XXIY.  seq. 

7)  Die  hiernach  durch  W.  Gunn  veranstaltete  Ausgabe  führt  Lappenberg  am  a. 
O.  S.  XXXIX.  an:   The  hisloria  Brilonum  etc.  by  Mark  the  Hermit.  London  1819.  8. 

8)  Histor.  Brit.  Scriptt.  XV.  (Oxon.  1 691)  I.  p.  lii.  S.  Praefat.  fol.  vers.  b. 
und  Fabric.   Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  I.   p.    i45. 

9)  So  schon  Wise  :  De  scriptis  Asserii  §  III.  seq.  p.  XXVII.  s.  Ausgabe  der 
Annale«  Alfred.  Oudinus  a.  a.  O.  Schmid  Gesetze  d.  Angelsachs.  I.  p.  XL.  Lap- 
penberg Gesch.  V.   England  I.  p.  XLIX. 


Andere  englische  Chroniken  der  älteren  Zeit,  ausser 
einer  kleinen  northumbrischen,')  welche  schon  mit 
Beda's  Tode  endigt,  sind  uns  nicht  bekannt,  oder  bis 
jetzt  nicht  durch  den  Druck  zugänglich  geworden ,  falls 
sie  sich  in  Handschriften  noch  erhalten  haben.  Denn 
dass  alte  Chroniken,  in  einer  ähnlichen  Weise,  wie  die 
oben  verzeichneten  fränkischen  und  niederländischen, 
abgefasst,  existirt  haben,  aus  Regententafeln  zunächst, 
oder  aus  den  Verzeichnissen  von  Bischöfen,  Aebten  u. 
dgl. ,  aus  den  Zeittafeln  in  Kirchen  und  Klöstern  ent- 
standen, und  mit  der  englischen  Bildung  vielleicht  selbst 
nach  dem  gegenüberliegenden  Festland,  wo  uns  solche 
Aufzeichnungen  zuerst  entgegentreten,  so  wie  selbst 
nach  Deutschland  von  England  aus  verbreitet,^)  wird 
sich  zumal  bei  der  in  diesem  Lande  herrschenden  Bil- 
dung nicht  wohl  in  Abrede  stellen  lassen, 3)  da  wir 
davon  die  Spuren  bei  ßeda ,  der  in  seiner  englischen 
Geschichte  mehrfach  solche  Aufzeichnungen  vor  sich 
hatte  j"*^)  bei  Nennius^)  und  den  ihm  beigefügten  alten 
Genealogien,  ja  selbst  wohl  in  den  von  Adam  von  Bre- 
men^) mehrfach  angeführten  und  von  ihm  benutzten 
Gesta  Anglorum,  und  sonst  antreffen.  Auch  ist  es 
nicht  zu  übersehen ,  dass  schon  frühzeitig  Aufzeichnun- 
gen der  Art  in  der  schon  vor  Alfred  dem  Grossen  dazu 
benutzten  und  durch  ihn  geförderten  angelsächsischen, 
also  in  der  nationelleu  Sprache  statt  fanden,  wie  diess 
insbesondere  die  noch  vorhandene  angelsächsische 
Chronik  iSaxon    Chronicle^),    eines    der    wichtigsten 
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Denkmale  für  die  Geschichte  Englands ,  wie  des  Nor- 
dens von  Europa  überhaupt  beweist,  welche  wir  noch 
in  einer  Handschrift  des  zehnten  Jahrhunderts  bis  zum 
Jahre  8gi  besitzen,  und  welche  dann  von  andern  Hän- 
den bis  1070  angelsächsisch  und  lateinisch  bis  zum  Jahre 
1075  fortgeführt  worden  ist.  Unter  den  lateinischen 
Uebersetzern  wird  Florentius^  auch  mit  dem  Beinamen 
Bavonius ->  Mönch  zu  Worcester  (f  1118),  in  seiner  bis 
zu  dem  bemerkten  Jahre  fortgeführten  Chronik, 8)  als 
der  werthvollste  bezeichnet,'^)  kann  aber,  da  dieselbe 
in  spätere  Zeit  fällt,  hier  nicht  weiter  in  Betracht  kom- 
men. Die  älteste  lateinische  Bearbeitung  der  angelsächsi- 
schen Chronik,  die  wir  kennen,  ist  jedenfalls  die  dem 
Ethelwerd^°}  zugeschriebene,  welche  bis  zum  Jahre 
975  reicht  und  in  vier  Bücher  abgetheilt  ist  (breves  libri 
quatuor  Chronicorum) ,  von  welchen  das  erste  von 
Christi  Geburt  bis  692,  das  zweite  von  der  Ankunft  des 
durch  Gregor  I.  nach  England  gesendeten  Augustinus 
bis  787 ,  das  dritte  bis  860,  das  vierte  bis  975  reicht. 
Der  Verfasser,  der  kein  Geistlicher  war,  wohl  aber  aus 
einem  edlen  Geschlechte  stammte ,  nennt  sich  Patri- 
cias Consul  Fabius  Quaestor  Ethelwerdus,  und  wid- 
mete sein  Werk  einer  vom  König  Alfred  abstammenden 
Verwandtin  ,  Mathilde,  welche  er  als  consobrina  anre- 
det, die  aber  nach  Lappenberg^ ')  wahrscheinlich  in 
derjenigen  Mathilde  zu  suchen  ist,  welche,  eine  Toch- 
ter Ludolfs,  Eadgythe's  Sohn  und  der  Ida,  einer  Toch- 
ter des  allemannischen  Herzogs  Hermann,  geboren  949 
später  mit  Obizzone  von  Mailand,  dem  Stammvater  des 
Hauses  der  Visconti ,  vermählt  ward.  Sonach  würde 
die  Abfassung  dieser  für  jene  Mathilde  bestimmten  latei- 
nischen Chronik  in  die  letzten  Jahre  des  zehnten  Jahr- 
hunderts fallen.  Es  ist  dieselbe  aber  in  einer  schwer- 
fälligen ,  oft  sehr  dunkeln  ,  und  kaum  durch  Zuziehung 
des  angelsächsischen  Originals  versländlichen  Sprache 
geschrieben,  enthält  überdiess  auch  Mehreres,  was  wir 
in  diesem  Original  nicht  mehr  finden,  was  demnach 
andern  Quellen  entnommen  seyn  mag. ^^^  Was  sonst 
noch  von    englischen    Annalen    bekannt   ist,    gehört    in 
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seiner  dermaligen  Fassung  einer  späteren  Zeit  an,  welche 
ausserhalb  des  Bereiches  dieser  Darstellung  liegt ;  wie  dies 
sowohl  bei  den  von  Gale  im  ersten  und  zweiten  Theii 
seiner  mehrfach  genannten  Sammlung  herausgegebenen, 
als  auch  insbesondere  bei  dem  neuerdings  bekannt  ge- 
wordenen Chronicon  TValliae  von  444  —  9^4  ^^^  ^^^ 
Annales  Cambriae ,  welche  bis  io66  gehen,  der  Fall 
seyn  mag. ^^j  Nicht  anders  verhält  es  sich  wohl  auch 
mit  dem ,  was  von  irischen  Annalen  und  Chroniken 
noch  erhalten,  und  am  vollständigsten  in  der  von  C. 
O'Conor  herausgegebenen  Sammlung  sich  findet.  ^^)  In 
den  bedeutenderen  Klöstern  des  Landes  war  stets  ein 
Mönch,  der  mit  Aufzeichnungen  der  Art  eigens  beauf- 
tragt war,  Scribhinn  genannt;  eben  so  wie  auch  die 
ersten  Könige  Irlands  ihren  Dichter  und  Historiographen 
hatten,  der  alle  Begebnisse  und  Handlungen  des  Königs 
aufzuzeichnen  hatte. ^5)  Aus  solchen  Aulzeichnungen  ist 
der  Ursprung  der  irischen  Annalen  abzuleiten,  die,  so 
wie  sie  uns  jetzt  vorliegen,  allerdings  ihre  gegenwärtige 
Fassung  in  einer  späteren  Zeit  erhalten  haben,  als  die- 
jenige ist,  welche  hier  berücksichtigt  wird ;  indessen  ist  ihr 
Inhalt  grossentheils  aus  älteren,  meist  gleichzeitigen  Auf- 
zeichnungen entnommen,  auf  welche  öftere  Berufungen 
statt  finden,  da  jene  damals  wohl  noch  vorlagen^  ^).  Es 
gehören  dahin  die  im  zweiten  Bande  der  genannten 
Sammlung  von  C.  O'Conor  enthaltenen  Annales  Tiger- 
nachi  von  5o5  bis  io88,  geschrieben  durch  einen  Mönch 
Tigernach,  welcher  in  hohem  Alter  um  io88  starb  und 
öfters ,  was  die  frühere  Periode  betrifft ,  auf  ältere  Ge- 
schichtsquellen und  Gescliichtschreiber  und  Dichter  Ir- 
lands sich  beruft;  ^^)  die  Annales  Inisfalenses  von 
428  bis  1088;  die  Annales  Bueltiani  von  4^0  — 
1245;  ferner  die  im  dritten  Bande  abgedruckten,  im 
Jahre  i654  von  mehreren  gelehrten  Irländern  aus  älte- 
ren Quellen  zusammen  getragenen^  8)  Quatuor  Magistro- 
rum  Annales  Hibernici  usque  ad  annum  1172;  im 
vierten  Bande  die  Annales  Ultonienses  von  545  — 
ii5i,  die  früher  schon  in  einer  mangelhafteren  Form 
bekannt  waren,  und  für  die  ältere  Zeit  vor  dem  zehnten 
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Jahrhundert  ebenfalls    aus    solchen    älteren   Quellen    ge- 
flossen sind^ 

i)  in  Hickes  Thesaur.  lingg.  sepit.  III.  p.  388  und  in  J.  Smith  Praefal.  zu 
seiner  Ausgabe  von  Beda's  Histor.  Eccl.  Vergl.  Schrnid  Gesetze  d.  Angelsaclu.  I. 
pag.   LV. 

2)  Pass  durch  engh'sche  Geistliche  auch  einzelne  Chroniken  Englands  nach  Deutsch- 
land gekomtnen ,  zeigt  Lappenberg  in  Pertz  Archiv  f.  alt.  deutsche  Geschichlskunde  VI. 
pag.    787. 

3)  Vergl.  R.  Schmid  Gesetze  d.  Angelsachs.  I.  p.  LIY.  LXY.  und  vergl.  Lap~ 
penberg  a.  a.   O.  p,  XLVI.  seqq. 

4)  Lappenberg  p.  XLIV.  XLV.  Man  vergl.  z.  B.  nur  bei  Beda  die  Andeutun- 
gen in   der  Vorrede  an  Ceoluif  oder  den   Epilog  p.    i  5 1    ed.   Colon. 

5)  s.   oben   §    70.  not.   3. 

6)  I,  3  5.  II,  1 5.  S.  dazu  Lappenberg  in  Pertz  Archiv  f*  alt.  deutsch.  Gesch. 
VI.   p.    786   seq. 

7)  S.  darüber  Schmid  Gesetze  der  Angelsachs.  I.  p.  LVII.  seq.  Lappenberg 
Gesch.  V,  Engl.  I.  p.  XLIX.  seq.  Es  erschien  diese  Chronik  hinter  Wheloc^s  Ausg. 
der  Histor.  Eccl.  Bedae  (Canlabrig.  i648  fol.),  dann  von  E.  Gibson  Oxon.  1692.  4. 
unter  dem  Titel  :  Chronicum  Saxonicum  e  codd.  nunc  primum  integrum  edidit  ac  lati- 
num  fecit.  Die  neueste  Ausgabe  ist:  The  Saxon  Chronicle  \'\'ith  an  english  translation 
and  notes   critical  and  explanatory  by   J.   Ingram.   Lond.    i82  3.    U- 

8)  Diese  Chronik,  von  einem  andern  Mönche  dieses  Klosters  bis  ii4i  fortge- 
führt, erschien  gedruckt:  Lond.  1592.  4«  von  Wilhelm  Hox'vard,  Graf  von  Northamp- 
ion  ,  dann  hinter  des  Mathäus  von  Westmünsler  Flores  historiarum.  Francofurt.  1601. 
fol,   ap.   Weehel. 

9)  S.   Lappenberg  am  a.   O.    p.   LVIII.      Fabricii   Bibl.   med.   et  inf.  Lat.I.  p.  172. 

10)  S,  Lappenberg  am  a.  O.   p.   LVI.      Fabricii   Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  II.  p.  1 1 1. 

11)  am  a.   O.   p.   LVII. 

12)  Gedruckt  findet  sich  diese  Chronik  in  der  zu  London  1595  und  Frankfurt 
1601  fol.  von  Savile  (Henricus  Saviiius)  besorgten  Ausgabe  des  Heinrich  von  Hunting- 
don  ,    Roger   von   Hoveden   und   Ingulf  (Rerum   Anglicc.   Scriptt.  post   Bedam  praecipui). 

i3)   s.   Lappenberg  am  a.  O.  p.   XLIII. 

14)  Rerum  Hibernicarum  Scriptores.  Auetore  Carolo  O'Conor.  Buckinghamiae  et 
Londini    i8i4   ff.    4.  IV.  Tomm. 

i5)  s.  Ü'Conor  am  a.  O.  T.  I.  p.  XII.  seq. 

16)  lieber  den  Werth  dieser  Annalen  und  ihre  Abfassung  vergl.  ausser  O'Conor 
am  a.  O.  auch  Moore  the  history  of  Ireland  (Paris  i83  6.  8.)  I.  cp.  8.  p.  i56  ff. 
161.    1  70.  cp.    i4.  p.    3 1 1    ff. 

17)  s.    O'Conor  II.  am  a.  O.    p.  CXVIII.  seq.  und  daselbst  die  Nachx-veisungen. 

18)  s.  O'Conor  am  a.   O.   p.   XI. 
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§     72- 

Neben  diesen  Annalen  und  Chroniken  ,  welche  zu- 
nächst die  Geschichte  ihrer  und  der  zunächst  vorher- 
gehenden Zelt  befassten  ,  haben  "wir  nun  auch  einige 
Universalchroniken  zu  nennen,  in  welchen  die  Verfasser 
der  Geschichte  ihrer  Zelt  die  der  früheren  Zeit  voran- 
gestellt und  so  eine  Art  von  Weltgeschichte  in  einem 
chronikarligen  Abriss  geHefert  haben.  Der  erste,  den 
wir  aus  dem  karollngischen  Zeilalter  hier  anzuführen 
haben,  ist  Freculf^ ),  gewöhnlich,  obwohl  ohne  siche- 
ren Grund  ,  für  einen  Mönch  zu  Fulda  angesehen ,  wie 
er  dann  auch  allerdings  mit  Rabanus  wohl  befreundet 
war  und  durch  seine  feine  Bildung  und  gelehrten 
Kenntnisse,  welche  von  späteren  Schriftstellern  so  sehr 
gerühmt  werden,^)  vor  seinen  Zeitgenossen  hervorragte. 
Als  Bischof  zu  Lisieux  in  der  Normandle  finden  wir 
ihn  um  822  —  825  bis  zum  Jahre  SSo,^)  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt ,  geehrt  von  Ludwig  dem  Frommen, 
und  auch  zu  besondern  Geschäften  von  diesem  verwen- 
det; er  blieb  ihm  auch  in  den  unglückseligen  Wirren 
seines  Reiches  und  dem  Zwist  mit  seinen  Söhnen  treu. 
Wir  besitzen  von  Freculf  einen  in  zwei  Abtheilungen 
gelhellten  Abriss  der  Wellgeschichte  {Chronicoriim 
Tomi  11),  der  auch  von  dem  Verfasser,  der  seinen 
Stoff  aus  älteren ,  heidnischen  wie  christlichen  Quellen, 
unter  welchen  ausser  Florus  und  Justinus,  insbesondere 
Josephus,  Eusebius  ,  Hieronymus  und  vor  allen  Augu- 
stinus zu  nennen  ist,  entnahm,  eine  nicht  unvortheil- 
hafte  Meinung  zu  erwecken  im  Stande  ist  und  die  dem 
Verfasser  erlhellten  grossen  Lobsprüche  zu  rechtfertigen 
vermag.  Es  sind  darin  die  Hauptereignisse  der  Welt 
kurz  bemerkt,  natürlich  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  jüdisch  biblische  und  christliche  Geschichte ;  die 
erste  Abtheilung '^)  an  Elisachar,  den  Lehrer  Freculfs, 
gerichtet  und  mit  einer  an  diesen  gerichteten  Vorrede» 
der  auch  ein  kleines  Gedicht  beigefügt  ist,  versehen 
führt  in  sieben  Büchern  die  Geschichte  von  der  Schöpfung, 
des  Menschen  bis  zur  Geburt  Christi,    des    neuen  Men- 
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sehen ;  die  zweite  Abtheilung ,  welche  weder  Sigbert 
von  Gemblours  noch  Johann  von  Trittenheim,^)  welche 
doch  beide  den  Freculf  so  sehr  rühmen,  kennen,  viel- 
leicht weil  in  der  Handschrift,  welche  sie  vor  Augen 
hatten,  dieser  Theil  fehlte,  ist  gerichtet  an  Judith,  Lud- 
wigs zweite  Gemahlin,  welche  Freculf  in  dem  Vorwort 
sehr  erhebt;  sie  ist,  wie  es  scheint,  zunächst  zum  Un- 
terricht und  zur  Belehrung  ihres  Sohnes ,  Karl's  des 
Kahlen,  bestimmt  gewesen,  auch  jedenfalls  mehrere 
Jahre  nach  der  ersten  Abtheilung  geschrieben;  es  ist 
darin  die  Geschichte  in  gleicher  Weise  in  fünf  Büchern 
fortgeführt  bis  in  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhun- 
derts, bis  auf  Bonifacius  III.  (607).  Gedruckt  erschien 
diese  Chronik  zuerst  Colon.  i55o  und  jSSq  fol. ;  dann 
Heidelberg,  ap.  Hieronym.  Commelinum  iSgy.  8.  und 
daraus  in  den  BiblhPatr.,  in  der  Lugdun.  Maxim.  (1677) 
T.  XIV.  p.   1061   ff. 

Ausserdem  ist  noch  ein  Brief  Freculfs  an  seinen 
Freund  Rabanus, <^)  den  er  zur  Abfassung  von  Commen- 
taren  über  die  Genesis  auffordert,  vorhanden^  daraus 
aber  wohl  die  durch  andere  Zeugnisse  keineswegs  be- 
stätigte Angabe 7)  zu  erklären  oder  vielmehr  zu  berichti- 
gen ,  als  habe  Freculf  noch  Explan adones  in  Genesin 
geschrieben. 

Des  Adoy^)  Bischofs  zu  Vienne  (s.  §  99.),  ChrO' 
nicon  de  sex  aetatibus  mundi  beginnt  mit  einer  aus 
Isidor's  Chronik  (s.  Suppl.  I,  1.  §  62.)  fast  ganz  abgeschriebe- 
nen Vorrede,  und  giebt  dann  einen,  zunächst  in  der 
älteren  Geschichte  nicht  viel  sagenden,  in  der  späteren 
Geschichte  aber  auf  das  Frankenreich  besondere  Rücksicht 
nehmenden  Abriss  der  Weltgeschichte,  der  in  der  sechs- 
ten Periode  von  Christi  Geburt  bis  auf  des  Verfassers 
Lebenszeit  in  die  zweite  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts 
herab  geführt  ist.  Schon  die  Aufschrift  des  Ganzen 
zeigt ,  dass  Beda's  Chronik  (s.  Supplemm.  d.  Rom.  Lit. 
I.  §  62.)  gewissermassen  Muster  und  Vorbild,  wie  die 
Grundlage  bildet,  an  welche  das  üebrige  angereiht  ist. 
Für  die  ähere  Zeit  ist  das  Meiste  aus  Beda,  Isidor, 
Orosius,  aus  den  Gesia  regg.  France,  entnommen,^)  von 
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.708  —  74'  folgt  der  Verfasser  alleren  Annalen ,  von  da 
bis  829  insbesondere  den  Lorscher  Annalen  mit  Ein- 
hard's  Fortsetzung,  welche  er  oft  wörtlich  ausschreibt. 
Das  eigentliche  Ende  dürfte  mit  Pertz  auf  das  Jahr  869 
fallen,  da  Ado  874  gestorben,  Alles  spätere  mithin  von 
ihm  nicht  abgefasst  seyn  kann;  dann  folgt  eine  erste 
Fortsetzung  anderer  Hand ,  welche  von  866  bis  879 
und  924  reicht  und  aus  einer  Francorum  regum  historia 
geschöpft  ist;  eine  zweite  noch  spätere  Fortsetzung 
geht  von  897 — io5i.  Beide  Fortsetzungen,  die  letzte 
nach  einer  Berner  Handschrift,  sind  nebst  dem  ent- 
sprechenden Theile  der  genannten  France,  regg.  historia 
jetzt  bei  Pertz ^°J  abgedruckt,  der  auch  den  Theil  der 
Chronik  selbst,  welcher  einigermassen  selbstständig  und 
nicht  blos  aus  andern  älteren  Quellen  abgeschrieben  ist, 
wieder  abdrucken  Hess.  Sonst  findet  sich  Ado's  Chro- 
nik abgedruckt  in  den  früher  (Supplemm.  d.  Rom.  Lit. 
1.  §  79.)  genannten  Pariser  und  Basler  Ausgaben  des 
Gregorius  von  Tours  und  in  den  ebenfalls  dort  ange- 
flihrten  Bibll,  Patrr.,  Paris.  T,  VII.  Colon.  T.  IX.  Lug^ 
dun.  Maxim.  (1677)  T.  XVI.  p.  768  ff. 

i)  s.  Sigbert  Gembiac.  De  scriptt.  Eccless.  cp.  90.  Anonym.  Mellic.  cp.  61. 
Juhann   von   TriUenheim   cp.    2 5 9.  —  Histoire   liier,   de   la   France    V.  p.    77    seq. 

2)  So  sagl  Johann  von  Tril'cnheim  von  ihm;  »vir  in  divinis  scripluris  sludioiis- 
simus  el  valde  perilus  atque  in  docenda  piebe  salis  idoneus  non  minus  conversalione 
quam  scientia  insignis  etc.»  Auch  der  Anonym.  Meilic.  nennt  ihn  "Episcopus  scientia 
doctrinaque   clarus.« 

3)  Johann   von    Trittenheim   setzt   seine   Bliilhe   um    84o. 

4)  Sigbert  I.  I.  sagt  von  dieser  ersten  Abtheilung:  »Difücultatem  etiam  inter- 
currentium  quaestionum  enodare  non  neglexit  et  interponendo  divinae  hisloriae  seculares 
historias ,  conlemporalitales  regnorum  sibi  coaplans  ,  consummavit  hoc  opus  in  Septem 
libris. "      Yergl.  auch   Johann   von  Trilfenheim  a.   a.  O. 

5)  am  o.  a.  O.  Hingegen  der  Anonym.  Meliicensis  kennt  das  Ganze  ,  da  er 
schreibt:  >Freculfus — -ab  exordio  mundi  usque  ad  tempora  Norlomannorura  veraces 
hislorias  texuit.» 

6)  in  Dessen  Opp.  T.   II.  vor  dem   Commentar  Eur  Genesis  abgedruckt. 

7)  Bei  dem  Anonymus  Meliicensis  1.  1. 

S)  s.  Histoire  liier,  de  la  France  V.  p.  469  ff.  PerU  Monumm.  German.  II. 
pag.    3  I  5    ff. 
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9)  s.  besonder«  Petit  a.  a.  O. 

iq)  am  o.  ■.  O.  p.   3i  7   ff.   3i3  ff.       Yergl.   Archiv  TU.  p.   376  teqq. 

Regino,^}  geboren  in  der  letzten  Periode  des 
neunten  Jahrhunderts  zu  Altrip  am  Oberrhein,  in  der 
Nähe  von  Speier,  von  edler  Abkunft,  trat  frühe  in  das 
Kloster  zu  Prüm,  w^o  er  nach  der  Verheerung,  welche 
dieses  Kloster  durch  die  Normannen  im  Jahre  892  er- 
litt, und  nach  dem  darauf  erfolgten  Rücktritt  des  Abtes 
Farabert,  an  dessen  Stelle  zum  Abt  erwählt  ward,  allein 
schon  899  aus  Ursachen  ,  die  uns  nicht  näher  bekannt 
sind, 2)  zur  Niederlegung  dieser  Würde  sich  genöthigt 
sah.  Regino  zog  sich  nun  in  das  Kloster  St.  Maximin 
bei  Trier  zurück,  wo  er  auch  starb,  wahrscheinlich 
um  91 5.  In  diese  letzte  Zeit  der  Ruhe  fallen  seine 
literarischen  Beschäftigungen,  von  welchen  wir  hier  das 
Chronicon^)  zu  nennen  haben,  das  nach  900  begonnen 
und  um  907  vollendet,  im  folgenden  Jahre  mit  einer 
Zuschrift  an  Adalbert,  Bischof  (wahrscheinlich)  von 
Augsburg,  versehen  ward  und  in  zwei  Bücher  abgetheilt 
ist,  von  welchen  das  erste  (auch  mit  dem  besonderen 
Titel:  Libellus  de  temporibus  dominicäe  incarnatio- 
nis)  von  Christi  Geburt  bis  zu  Karl  Martell's  Tod 
reicht  und  mit  einem  Verzeichniss  der  römischen  Päbste 
schliesst,  das  andere  ebenfalls  mit  dem  besonderen  Ti- 
tel :  Liber  de  gestis  regum  Francorum  aber  vom  Jahre 
741  bis  906  incl.  geht.  Wenn  diese  Chronik  in  der 
Folge  zu  grossem  Ansehen  gekommen  und  von  späteren 
Schriftstellern,  wie  z.  B.  von  Hermannus  Contractus,  Otto 
von  Freisingen  u.  A.  mehrfach  benutzt  und  selbst  ausge- 
schrieben worden  ist,  wie  z.  B.  in  den  Annales  Metenses 
(s.  §  68.) ,  so  dürfte  sie  doch  für  uns  nicht  diesen 
hohen  Werdi  besitzen,  indem  ein  grosser  Theil  dersel- 
ben älteren,  uns  bekannten  Quellen  entnommen  ist.^) 
Diess  gilt  insbesondere  fast  von  dem  ganzen  ersten  Buch, 
welchem  ebenfalls  Beda's  Chronik  zu  Grunde  gelegt  ist; 
aus  dem  Martyrologium ,    aus  den  Gesta    regg.    Franco- 
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rum,  mehreren  Helligengeschichten  und  andern  von 
Pertz  jetzt  näher  nachgewiesenen  Quellen  ist  der  grössere 
Theil  des  Inhalts  geschöpft  und  oft  wörtlich  aufgenom- 
men. Eben  so  finden  wir  in  dem  zweiten  Buche  bei 
den  Jahren  741  — 814  das  Meiste  den  Lorscher  Annalen, 
zum  Theil  selbst  mit  Fehlern ,  entnommen ,  und  auch 
fiir  den  nächsten  Theil  bis  zum  Jahre  870  andere  ältere 
Quellen  benutzt;  was  aber  von  hier  an  folgt,  ist  für 
uns  der  wichtigste  und  w^erthvollste  Theil  des  Ganzen, 
da  hier  Regino  als  Zeitgenosse  schreibt  und  Manches 
Bemerkensw^erthe  mittheilt,  überhaupt  je  näher  er  seiner 
eigenen  Zeit  rückt,  interessanter  und  glaubwürdiger 
wird,  zumal  da  absichtliche  Entstellung  der  Thatsachen 
dem  gewissenhaften  und  wahrheitsliebenden  Mann,  dessen 
gelehrte  Bildung  auch  Johann  von  Trittenheim^)  sehr 
rühmt,  durchaus  ferne  lag. ^)  In  diesem  Theile  ist  die 
Darstellung  ausführlich,  und  es  fehlt  selbst  nicht  an 
einzelnen  schönen  Stellen,  wae  z.  B.  über  den  Tod  Karls 
des  Dicken  (ad  ann.  888)  und  sonst.  Auf  die  erste 
durch  Sebastian  von  Rotenhan  besorgte  Ausgabe,^) 
"welche  dann  in  die  Sammlung  von  Pistorius  ^)  über- 
gieng,  haben  w^ir  jetzt  eine  nach  bedeutenden  hand- 
schriftlichen Mitteln^)  wesentlich  berichtigte  Ausgabe  des 
Textes  von  Pertz^^)  in  den  Monumm.  German.  historicc. 
erhahen.  Beigefügt  diesen  Ausgaben  findet  sich  noch 
eine  bis  967  reichende  Continuatio  eines  nicht  w^eiter 
bekannten  Verfasser's,  in  welchem  Pertz ^  i)  mit  mehr 
Grund  einen  Mönch  zu  St.  Maximin  vermuthet,  als 
Andere  einen  gewissen  Romerlus.  Es  scheint  derselbe 
nach  959  diese  Fortsetzung  unternommen  zu  haben, 
welche  zumal  da,  wo  der  Verfasser  als  Zeitgenosse  das, 
was  er  selbst  erlebt,  schildert,  allerdings  von  Werth 
ist,  auch,  wie  Regino's  Werk,  von  späteren  Schriftstel- 
lern mehrfach  benutzt  worden  ist. 

Von  den  andern  Schriften  Regino's  s.  §  204.  Ueber 
Radbot,  dessen  Chronicon  breve  aber  nur  mit  dem 
Jahre  900  sich  befasst  und  ein  grösseres ,  aber  verloren 
gegangenes  Werk  der  Art  vermuthen  lässt,  s.  §  96.  /fi. 
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1)  Histoire  liier,  de  la  France  VI.  p.  lAS  seqq.  WytCenbach  im  Archiv  der 
Gesellsch.  f.  ähere  deutsch.  Geschichtskunde  III.  p.  291  ff.  und  daselbst  die  Mitthei- 
lungen aus  Annales  Prumenses. —  Perts  Monumm.  German.  histor.  I.  p.  5  36  seqq 
Sigberl  von  Gemblours  (De  scriptl.  ecciess.)  cp.  iii.  und  der  Anonymus  Mellicens. 
cp.  5  4-  gedenken  des  Regino  nur  in  \'venig  "Worten  mit  Anführung  seines  Chronicon's. 
£l\'vas  mehr  giebt   Johann   von  Tritlenheim  De  scriptt.   ecciess.   cp.    296. 

2)  Vergl.  die  Annates  Prumenses  bei  Wyltenbach  und  diesen  selbst  am  a.  O.  p. 
293.  295.  Hiernach  v\'ären  selbst  manche,  über  diese  unfreiwillig  erfolgte  Niederlegung 
des  Amtes  in  dem  C.hronicon  vorkommenden  Klagen  später  hier  von  andern  Händen 
absichtlich  ausgemerzt  worden. 

3)  S.  Histoire  liter.  1.  1.  p.  i5o.  Perlz  1,  I.  Schröckh  Kirchengesch.  XXI. 
p.    i63   seq.      Mone   im  oben   angeführten  Archiv   III.  p.   23ü  seq. 

4)  Vergl.  darüber  die   Nachweisungen  bei   Pertz  am  a.   O.   p.   SSy.    538. 

5)  Er  schreibt  von  Regino  am  o.  a.  O.  in  seiner  ge^'vohnlen  Weise:  nvir  in 
divinis  scripluris  eruditissimus  et  in  secularibus  lileris  nobiliter  doctus ,  inter  doctores 
Germaniae  et  Galliae   suo  tempore   facile   obtinuit  principatum.» 

6)  Wir  setzen  desshalb  die  ganze  dem  Jahr  818  vorausgehende  Bemerkung  Re- 
gino's  bei:  »Haec  quae  supra  expressa  sunt,  in  quodam  libello  reperi .  piebejo  et  ru- 
sticano  sermone  composila  ,  quae  ex  parte  ad  latinam  regulam  correxi ,  quaedam  etiam 
addidi ,  quae  ex  narratione  seniorum  audivi.  Caetera  quae  sequunlur ,  meae  parvitalis 
studio  descripta  sunt,  prout  in  chronicorum  libris  adnotata  inveni  aul  ex  relatione  pa< 
trum  auditu  percipere  potui.  Et  de  Ludovici  quidem  imperatoris  temporibus  perpauca 
literis  comprehendi,  quia  nee  scripta  reperi,  nee  a  seoioribus,  quae  digna  essent  me- 
moriae  commendanda,  audivi  ;  de  Hlotharii  vero  imperatoris  et  fratrum  ejus  ,  regum 
Francorum  ,  geslis  plura  descripsi  ;  ubi  vero  ad  nostra  tempora  venturn  est,  latitts  ser- 
rnonem  narrationis  protraxi :  aliler  enim ,  ut  Hieronymus  ait ,  narrantur  visa  ,  aliler 
audila  ;     quae  melius  scimus ,   melius  et   proferimus." 

7)  Reginonis  Prumensis  Annales  etc  Mogunt.  i52i.  fol.  Daraus  auch  in  Simon. 
Schard.   Chronograph.   IV.    j5  66.   fol. 

8)  Scriptt.  German.  Francof.  i58ä.  1609  fol.  T.  I.  und  in  B.  G.  Struve's  Aus- 
gabe Ralisbon.  1726  fol. —  Auch  zugleich  mit  der  Chronik  des  Conrad  von  Ursberg 
in   der   Ausgabe   von  Lazarus  Zetzner ,    Argentor.    1609    fol. 

9)  Vergl.  das  oben  angef.  Archiv  III.  p.  2  33  seq.  V,  p.  759  stq,  Pertz  Mo- 
numm.  German.   I.   p.    539   seq. 

10)  T.   I.   p.    5^3   seq.   der  Text.       Vergl.   Archiv   VH.  p.    38i    seqq. 

11)  am  a.  O.  I.  p.  61 3.  Vergl.  Conizen :  Geschichtschceib.  d.  sa'chs.  Kaiserzeit 
p.    92   seq. 


§        74. 

Unter  dem  Namen  des  Alphons  III*  oder  des  Grossen, 
Königes  von  Ovledo  in  Spanien  (863  —  912),  besitzen 
wir  noch  ein  Chronicum  ,  welches  von  der  Eroberung 
Spaniens  durch  die  Saracenen  (711)  beginnend,  bis  zum 
Jahre  856  reicht,  und  unter  dem  Namen    des   Sebasiia- 
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nus  Salmanucensls  gedruckt  erschien,')  obwohl  es  nach 
der   von  Nicolaus  Antonius  ^)  gelieferten ,    ausführlichen 
Beweisführung  kaum  zu  bezweifeln  steht,    dass    Alphons 
wirklich  für  den  Verfasser  der  Chronik  angesehen   wer- 
den kann.     Eine  andere  Chronik  (Chronicon  Dulcidii), 
enthaltend  eine  kurze  Beschreibung  der  Welt  und  einen 
Abriss  der  Weltgeschichte  nach  vier  Abtheilungen    oder 
Ordines,  der  Römer,    Gothen,    Asturier  und  Saracenen, 
bis  zum  Jahre  885,   ist  von  Joseph  Pellizerius    zu    Bar- 
celona   i665.   4-    herausgegeben    und    einem    gewissen 
Dulcidius    beigelegt    worden,     welcher    Presbyter    von 
Toledo  gewesen ,    nachher    wahrscheinlich    Bischof  von 
Salamanca,  und  welcher  im  Jahr  S^'^  von  Alphons    als 
Gesandter    an    den    saracenischen    Fürsten    Abub    Alith 
geschickt  worden.     Allein  nach  der  von  Nicolaus  Anto- 
nius 3)    versuchten    Beweisführung   dürfte    Dulcidius    als 
Verfasser  dieses  Abrisses  jedenfalls    sehr    zweifelhaft    er- 
scheinen,    obwohl  es  sonst  wenig  zweifelhaft,    dass  der 
nicht  näher  bekannte    Verfasser   seine    Chronik    um    die 
bemerkte    Zeit   abgefasst    hat.       Aus    Italien    lässt   sich 
ausser    einigen    die    Geschichte   einzelner    Klöster    oder 
Bischöfe  betreffenden  Schriften,  die  aber  in  dieser  Hin- 
sicht mehr  einer  biographischen  und  selbst  panegyrischen 
Richtung   folgen, 4^)    Weniges    anführen.      So    hatte    Jo- 
hannes,^)    Abt  zu    Casinum ,  gestorben  954    zu    Capua, 
wohin  er   sich    bei    der    Verheerung,    die    sein    Kloster 
durch    die    Saracenen    (91 5)     erlitten,    geflüchtet,    eine 
Geschichte  der  Leiden  ,  die  bei  dieser    Gelegenheit    das 
Kloster    betroffen    {Chronicon    de    calamitatibus    coe- 
nobii  Casinensis)  y    aufgesetzt,     welche    auch    von    Leo 
Ostiensis  benutzt  worden,    jetzt    aber    nicht    mehr   vor- 
handen scheint.     Auch  hält  man  ihn  für    den    Verfasser 
einer    Geschichte    der    Herrn    von    Capua    {^Chronicum 
postremorum    comitum    Capuae) ,    welche   von    Anton 
Caraccioli,^)  dann  von   Camill  Peregrini^)   und    Andern 
abgedruckt  worden    ist.      Die    durch    Muratori«)    zuerst 
bekannt  gemachte  Epitome  Chronicorum  Casinensiurriy 
welche,  in  ziemlicher  Uebereinstimmung    mit    den    An- 
gaben des  Leo    Ostiensis ,    bis    auf  den    Abt    Bertharius 
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(867)  reicht,  kann  eben  so  wenig  dem  bekannten  Ana- 
stasius  (s.  §  102  ff.)  als  einem  angeblich  älteren  Ana- 
stasius  Bibliothecarius,  der  um  764  gesetzt  wird,  an- 
gehören, sondern  ist  das  Product  eines  späteren  Ver- 
fassers, vielleicht  eines  Mönches  zu  Casinum,  der  um 
looo  gelebt  haben  mag.  Eben  so  w^enig  bekannt  ist 
Andreas y"^^  wahrscheinlich  ein  Geistlicher  aus  Berga- 
mo ,  der  unter  Ludwig  (f  875)  in  der  letzten  Hälfte 
des  neunten  Jahrhunderts  lebte,  und  als  Verfasser  einer 
Chronik,  welche  die  Ereignisse  in  Italien  während  der 
Jahre  568  —  870  befasst,  erscheint.  Es  findet  sich  diese 
Chronik  in  den  Sammlungen  von  Mencken'°)  und 
Muratori^^)  und  jetzt  vollständiger  bei  Pertz^^^  abge- 
druckt, wo  auch  ein  Chronicon  Casinense  von  620  — 
867  eines  älteren  Joannes  und  ein  um  885  von  einem 
Mönch  abgefasstes  Chronicon  Brixiense  sich  findet.^  3) 

i)  In  Verbindung  mit  den  Chroniken  des  Idacius  ,  Isidorus  u.  t.  w.  von  Pru- 
dentius  Sanduvaltius  ,  Bischof  zu  Pamplona  ,  ebendaselbst  i6i5  und  i634  fol.  Auch 
in   Florez  Esp.   sagr.   XHI.  p.    4  64   ff. 

2)  Biblioth.  Hispan.    vet.   YI.    10.  init.   p.    49 ^    f^* 

3)  am   o.   a.  O.    YI.    10.    §    i53.   p.    496   seq. 

4)  Es  gehören  dahin  i,  B.  des  Chronicum  Episcoporum  Neapolitanorum  des  Jo- 
annes  Diaconus    (s.    §    10 5.),    die    Schriften   des  Anastasius  Bibliothecarius   u.    A. 

5)  s.  Petrus  Diaconus  De  illuslr.  Cass.  cp.  14.  und  daselbst  die  Note  von  Mari. 
Vergl.  auch  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  lY.  p.  64>  Tiraboschl  Storia  della  letlerat. 
ilalian.  T.    III.    P.   I.  p.    22  5. 

6)  In   der  Schrift:    Quatuor  anliqui   Chronologg.   Neapel.    1626.   d. 

7)  Hislor  Principp.  Longobb.  Neapol.  i6ji3.  4*  p«  122.  und  in  der  neuen  Aus- 
gabe (von  Pralillo  T.  III.),  bei  Muralori  Rerr.  Ilalicc.  Script!.  T.  I.  P.  2.  p.  345  ff. 
und   in   Burmanni   Thesaur.  Ilal.   T.    IX.      Perlz  Mon.  Germ.  bist.  III.  (Y.)  p.  ao;  ff. 

8)  Rerr.    Italicc.   Scriptt.    T.   II.  p.    35i    seq. 
g)   Yergl.   Tirabuschi  am  a.  O.   p.    249» 

10)  Scriptl.   Rerr.   German.   T.    I. 

11)  Antiqq.   Ital.   I.    p.    4 '  • 

12)  Monurara.   Gem.   bist.   III.    (V.)   p.    23i    ff. 

i3)    Ebendas.   p.    222   ff.    a88  ff.    nach   Muralori   Anliqq.   Ital.    IV.   p.    943. 

§     7^- 
Endlich    nennen    wir  hier    noch   des    Frodoardus 
oder  Flodoardus  (s.  §  107.)    Annales  s.  Chronicon,^) 
eine    nach     den    einzelnen    Jahren    fortlaufende    Zeitge- 
schichte, welche  in  der  von  Du  Chesne  benutzten  Hand- 
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Schrift  nach  einer  Angabe  des  Jahres  877 ,  die  Jahre 
g\g  —  g66  beiasst,  in  der  von  Dijon  aber,  nach  welcher 
P.  Pithou  zuerst  das  Ganze  herausgab,  bis  977  inclus. 
geht ,  und  dann  selbst  noch  eine  Conünuatio  enthält, 
welche  von  967  —  990  reicht  und  das  Werk  eines 
Mönchs  zu  St.  Denys:  TVillelmus  Nangius  zu  seyn 
scheint.^)  Flodoard's  Chronik,  an  deren  Aechtheit,  aus 
einer  angeblichen  Verschiedenheit  des  Styls  mit  Flo- 
doard's Hauptwerk,  der  Historia  Ecclesiae  Remensis 
(§  107.),  nicht  wohl  gezweifelt  werden  kann,  bildet 
durch  die  Nachrichten,  welche  sie  enthält,  jedenfalls 
eine  Hauptquelle  für  die  Geschichte  der  fränkischen 
Monarchie  in  dem.  bemerkten  unruhevollen  und  ver- 
worrenen Zeitraum;  sie  gewinnt  aber  um  so  mehr 
Werth,  wenn  wir  die  ganze  Stellung  des  Mannes,  seine 
Verhältnisse  zum  römischen  Bischof  wie  zu  den  Bi- 
schöfen des  fränkischen  Reichs ,  zum  Könige  wie  zu 
den  Grossen  des  Reichs,  mit  denen  er  in  einem  bestän- 
digen Verkehr  stand,  bedenken,  und  hier  allerdings  er- 
wägen ,  dass  die  ganze ,  wenn  auch  innerlich  nicht  zu- 
sammenhängende,  sondern  nach  Jahren  getrennte,  auch 
mit  keinen  weiteren  Betrachtungen  oder  ürtheilen  be- 
gleitete Erzählung  nur  aus  unmittelbarer  Anschauung 
der  Begebenheiten  oder  mündlichen  Berichten  anderer 
Zeitgenossen,  die  hier  treu  wieder  gegeben  werden, 
hervorgegangen  ist. 

i)  Vergl.  Histoire  \\itv.  de  la  France  VI.  p.  3  25  und  Contzen  :  die  Geschieht- 
chreiber  der  sächs.  Kaiserzeit.  p.  7  9  seq.  Perlz  Mon.  Germ.  lU.  (V.)  p.  3  63  ff.  Gedruckt 
erschien  die  Chronik  zuerst  in  P.  Pithoei  Scriptt.  coaetanei  XII.  p.  log  ff.,  dann  in 
Du  Chesne  Scriptt.  Rerr.  France.  II.  p.  5 90  ff.  und  in  Bouquet  Recueil  VIII.  pag. 
i52   ff.,    jetzt  besser  bei  Perlz  am  a.  O.  p.    3  68   ff. 

a)  In  derselben  Handschrift  finden  sich  auch  die  von  Pithou  (am  a.  O.  p.  201  ff.) 
und  von  Du  Chesne   (am  a.  O.  p.    624)  abgedruckten  Fisiones  Flotildae    um   940. 

§    76- 

Indem  wir  nun  zur  Darstellung  des  Einzelnen  über- 
gehen ,  was  die  karolingische  Zeit  aus  dem  Gebiete  der 
andern  mehr  bioorraphischen  und  selbst  panegyrischen 
Richtung  der  Ges'chichte  darbietet,  haben  wir,  ehe  wir 
zu  den  grösseren  und  bedeutenderen  Leistungen,  welche 
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mit  Einhard ,  oder  wenn  man  will,  selbst  schon  mit 
j4lcuin  beginnen,  noch  vorher  einige  in  das  Gebiet  der 
Heiligengeschichle  fallende  Schriften  zu  nennen,  "welche 
der  Zeit  ihrer  Abfassung  nach,  noch  vor  die  genann- 
ten fallen. 

Wir  nennen  zuerst  Vita  Bonifacii^^')  das  Werk 
eines  Presbyter  TVilibalduSt  der  aber  von  dem  gleich- 
namigen Bischof  zu  Eichstadt,  dem  h.  Wilibald  (f  786), 
der  uns  durch  keine  Schriften  bekannt  ist,  wohl  unter- 
schieden werden  muss.^)  Er  hatte  bald  nach  dem  Tode 
des  Bonifacius  (f  754)  auf  Bitten  Lullo's,  welcher  dem 
Bonifacius  auf  dem  bischöflichen  Stuhl  zu  Mainz  nach- 
folgte und  des  Megingozus,  Bischofs  zu  Würzburg,  wie 
wir  aus  der  Vorrede  sehen ,  diese  Lebensgeschichle  des 
Apostels  der  Deutschen  zu  schreiben  unternommen,  ge- 
stützt auf  Mittheilungen  3)  der  Schüler  und  Begleiter 
des  Bonifacius ,  so  wde  der  beiden  genannten  Bischöfe, 
die  ihn  zu  dem  Werke  aufgefordert  j  so  kam  das  Werk, 
das  allerdings  eine  Hauptquelle  für  die  Geschichte  des 
Bonifacius  bildet,  bei  der  Nachwelt  zu  Ansehen,  und 
ward  insbesondere  von  Allen  denen, '^)  welche  später 
mehr  oder  minder  ausführlich  das  Leben  dieses  Heili- 
gen geschildert  haben ,  als  eine  Hauptquelle  benutzt 
und  ausgeschrieben  ,  wie  diess  namentlich  bei  Othlo^') 
der  Fall  ist,  einem  Mönche  zu  Fulda,  der  gegen  Ende 
des  eilften  Jahrhunderts  eine  ähnliche,  in  zwei  Bücher 
abgeth eilte  Lebensgeschichte  des  Bonifacius ,  welche 
mehrfach  gedruckt  ist,^)  bearbeitete;  anderer,  zum  Theil 
von  unbekannten  Verfassern  herrührenden  Biographien 
nicht  zu  gedenken.  Uebrigens  zeigt  der  schwerfällige 
und  schwülstige  Styl,  in  welchem  Wilibald  schrieb, 
sehr  den  Verfall  des  Geschmacks  und  den  Mangel  höhe- 
rer Bildung,  wie  diess  sonst  nur  in  den  Werken  der 
späteren  Zeit  angetroffen  wird.  Nachdem  zuerst  Cani- 
sius  ^)  diese  Vita  durch  den  Druck  bekannt  gemacht 
hatte,  erscheint  dieselbe  der  Ausgabe  der  Briefe  des 
Bonifacius  von  Serrarius^)  beigefügt,  dann  bei  Mabillon^) 
und  in  den  Actt.  Sanctorum,^°)  jetzt  am  besten  nach 
einer  ehedem  Reichenauer,  jetzt  Karlsruher  Handschrift 
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des  «achten  Jahrhunderts,  bei  Pertz  in  den  Monumm. 
German.  historicc.  II.  p.  55o  seqq.  Unter  den  beiden 
andern  Vilae  Bonifacii,  welche  von  unbekannter  Hand 
abgefasst,  in  den  Actt.  Sanctorum  '  i)  dieser  Vita  beige- 
selh  sind,  dürfte  die  eine,  von  einem  Utrechter  Pres- 
byter in  einem  poetischen  Style  abgefasste,  jedenfalls 
auch  in  das  Zeitalter  Wilibald's  fallen  und  dem  achten 
Jahrhundert,  die  andere  kürzere  aber  einer  späteren 
Zeit  angehören.  Gleichfalls  in  das  achte  Jahrhundert^  2) 
fällt  die  Vita  Landeberti  sive  Lamberti,  Bischofs  zu 
Lüttich,  v^^elche  einen  Geistlichen  der  Diöcese  Lüttich, 
mit  Namen  Gottschalk  iGodeschalcus,  GottschalcuSy 
Goteschalcus)  zum  Verfasser  hat,  der  nach  der  Weise 
jener  Zeit  besonders  in  den  Wundererzählungen  sich 
gefällt  und  in  einem  ziemlich  rohen  Styl  schreibt.  Ge- 
druckt findet  sich  diese  Vita  bei  Canisius^3"j  und  Ma- 
billon.^^)  Auch  von  Ambrosius  Autpertus  (t  778  s. 
§  11 5.)  besitzen  wir  einen  ähnlichen  Jugend  versuch: 
Vita  S^  S'  Paldonis-,  Tatonis  et  Tasonis-,  nebst:  hi- 
storica  de  suo  monasterio  relatio,^^)  eine  Biographie 
von  drei  Mönchen,  den  Gründern  und  ersten  Aebten 
des  Klosters  des  h.  Vincentius  bei  Benevent,  zu  dessen 
Abt  Autpertus  selbst  777  erwählt  ward,  es  ist  aber 
zugleich  die  ganze  Geschichte  der  Gründung  des  Klosters 
mit  eingeflochten.  Obschon  wir  hier  wahrscheinlich 
die  erste  schriftstellerische  Arbeit  des  Verfassers  vor  uns 
haben ,  so  zeichnet  sich  doch  dieselbe  rühmlich  vor 
manchen  ähnlichen  Arbeiten  besonders  der  nachfolgen- 
den Zeit  aus;  der  Verfasser,  der  weniger  in  die  Erzäh- 
lung von  Wundern  u.  dgl.  eingehl,  folgt  dagegen  mehr 
einer  moralischen  Tendenz,  welche  eben  so  wohl  da, 
wo  er  die  Tugenden  der  genannten  Mönche  schildert, 
als  da,  wo  er  Klagen  gegen  das  unter  den  Mönchen 
einreissende  sittliche  Verderben  ausspricht,  hervortritt. 
Es  findet  sich  das  Ganze  gedruckt  bei  Ughelli,^<^)  so 
wie  bei  Mabillon,^^) 


i)   Vergl.  Hisloire   liter.   de  la  France  lY.  p.    i68   seq.      Fabric.    Bibl.    med.    et 
inf.   Lat.    VI.   p,    32  5  seq. 
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a)  Verwechslungen  beider  kommen  früher  mehrfach  vor  ;  selbst  bei  Dupin  BibI, 
des  auteurs  ecclesiast,  VI.  p.  107.  S.  dagegen  Henschen  Actt.  Sanclt.  am  unten  an- 
geführten Orte. 

3)  Er  schreibt  unter  Andern  in  der  sehr  schwülstig  und  gekünstelt  abgefasslen 
Vorrede:  »sicut  discipulis  ejus  secum  diu  commorantibus  vel  vobis  ipsis  referentibus 
comperirem.« 

4)  J.  B.  M.  Schx'varz  führt  in  seinem  München  i838.4'  erschienenen  Programm 
(De  S.  Bonifacii  vi(a  etc.)  p.  10  seq.  die  verschiedenen  uns  bekannten  Schilderungen 
de»  Lebens  des  h.   Bonifacius  auf. 

5)  s.   Fabricius  Bibl.  med.   et  inf.    Lat.  V.  p-    i&3   seq. 

6)  Bei  Surius  (Colon.  iSyg)  T.  III.  p.  5ji  ad  V.  Jun.  (hier  noch  ohne  Namen 
des  Verfassers).  Dann  hei  Canisius  Antiqq.  Leclt.  T.  IV.  2.  p.  49^  (T.  III.  p.  33;  ff. 
ed.  nov.)  in  Nie.  Serrarii  Rerr.  Moguntt.  Lib.  III.  (nach  der  Ausg.  v.  G.  Chr.  Je« 
annis.  Francof.  1723)  Vol.  I.  pag.  201.  Zuletzt  in  Mabillon  Actt.  Benedictl.  See. 
III.   P.   2.  p.    28   ff. 

7)  Antiqq.  Leclt.  T.  VI.   P.  a.  p.   339   ««q-  (T.  IL    i.  p.   227). 

8)  Mogunt.    i6o5.    4*  P-   ^53  seq. 

9)  Actt.  Benedd.  See.  III.  p.    i   seq. 

10)  5.    Jun.  T.  I.  p.   Jt52   seq. 

11)  pag.    477    ff*  utid  P^g*  ^Si    scq>     Vergl.  Schwarz  am  a.  O.  p.    11.    12. 

12)  Nach  den  Verfassern  der  Hist.  liier,  de  la  France  IV.  p.  5]  —  61  würde 
diesa  Vita  um  729  oder  7  3o  und  nicht,  x'vie  Fabricius  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  III. 
p.  71  angiebt ,  um  770  geschrieben  seyn ,  also  noch  vor  Wilibald's  Vita  Bonifacii 
fallen. 

i3)  Leclt.  Antiqq.  I.  2.  p.  171  ff.  (T.  II.  p.  i35  ff.  ed.  nov.)  Daraus  auch 
nebst  einigen  andern  ähnlichen  Biographien  spaterer  Zeit  in  J.  Chapeauville  Gesta  Fon-. 
tificc.   Tungrenss.   Trajeclt.   Leodienss.    (161 2.    4.)   I.   p.    32 1    ff. 

i4)  Actt.  Benedd.   Saec.  III.   P.  I.  p.   Sg   seq. 

i5)  Vergl.   Histoire  liier,   de   la  France   IV.  p.    iSo. 

16)  Ital.  Sacr.  T.    VI.   p.   458   (p.    369   ed.  nov.) 

17)  Actt.  Benedd.  Saec.  III«   P.  I.  p.  4^*   ^^q* 


§     77-  "        . 

Was  von  den  Schriften  Alcuins  (s.  §  118  fF.)  in 
diese  Classe  gehört,  erscheint  weniger  aus  historischen, 
als  paräneiischen  und  erbaulichen  Rücksichten  hervor- 
gegangen ,  ist  auch  in  einem  panegyrischen  Geiste  zu* 
nächst  zu  praktischen  Zwecken  geschrieben ,  zum  Theil 
auch  blos  eine  Umarbeitung  früherer  Schriften  in  der 
Absicht,  in  dem  Leben  heiliger  Männer  ein  Muster  der 
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Nachahmung  aufzustellen,  und  durch  die  Leciüre  sol- 
cher Schriften,  in  welchen  eben  desshalb  das  religiöse 
Element  insbesondere  hervortritt,  zur  Tugend  und 
Frömmigkeit  zu  führen.  In  diesem  Sinn  unternahm 
ein  Mann,  wie  AIcuin,  von  diesem  A.nsehen  und  dieser 
Bildung  die  Abfassung  solcher  Heiligengeschichten,  so 
sehr  er  auch  sonst  von  einem  eigentlichen  Bilderdienst 
und  göttlicher  Verehrung  der  Heiligen  entfernt  war* 
Dass  ausserdem  AIcuin  eine  Lebensgeschichte  Karls  des 
Grossen  geschrieben,  wie  man  insbesondere  auf  eine 
handschriftliche  Notiz  gestützt,^)  vermuthen  wollte, 
scheint  durchaus  unbegründet  und  unwahrscheinlich; 
auch  lassen  sich  dafür  keine  anderen  Zeugnisse  an- 
führen. 2) 

Die  einzelnen  hierher  gehörigen  Schriften,  wie  sie 
in  den  Ausgaben  der  Werke  Alcuin's  von  Du  Chesne 
und  Frohen  auf  einander  folgen, 3)  sind: 

1.  Scriptum  de  Vita  S,  Martini,  in  einer  vati- 
canischen  Handschrift  auch  mit  dem  Titel:  Homilia 
in  natalem  6".  Martini ^  Albini  magisiri,  versehen;  es 
ist  auch  diese  Schrift  in  der  That  mehr  eine  Homilie, 
die  auch  am  Feste  des  h.  Martin,  mehreren  Handschrif- 
ten zufolge,  vorgelesen  wurde,''-)  oder  ein  in  Prosa  ab- 
gefasster  panegyrischer  Vortrag  zu  nennen ,  welcher  das 
Leben  des  h.  Martin  schildert  und  dessen  Tugenden 
und  Frömmigkeit  hervorhebt.  Ein  ähnlicher  kurzer 
Vortrag:  Sermo  de  transitu  S.  Martini,  ebenfalls  eine 
Art  von  Homilie,  ist  am  Schlüsse  beigefügt^ 

2.  Vita  S'  Vedasti  Episcopi  Atrebatensis  ,^) 
eine  Lebensgeschichte  des  heih  Vedastus,  Bischofs  von 
Arras ,  niedergeschrieben  um  800  auf  die  Bitten  Rado's, 
Abts  von  St.  Vaast  zu  Arras,  oder  vielmehr  nach  einer 
älteren  Lebensgeschichte,  die  aber  nicht  mehr  vorhan- 
den ist,  in  eine  bessere  Form  gebracht  und  überarbei- 
tet, wie  Alcuin's  eigene  Worte  ^)  in  der  Vorrede  an- 
deuten. Auch  hier  waltet  der  religiöse  Zweck  vor;  es 
ist  daher  auch  am  Schluss  noch  insbesondere  beigefügt: 
Adhortatio  ad  imitandas  virtutes  S-  Vedasti  in  Prosa 
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und  dann  in  sapphischen    Versen    ein   Hymnus   de   <S. 
Vedasto- 

5.  Vita  S,  Richerii,^}  abgefasst  jedenfalls  nach 
800  auf  die  Bitten  Angilbert's ,  Abt  zu  Cenlulae  (St.  Ri- 
quier  bei  Abbeville  in  der  Picardie)  und  Karls  des  Gros- 
sen, an  welchen  daher  auch  das  Vorwort  gerichtet  ist, 
aus  welchem  wir  ersehen ,  dass  auch  diese  Biographie 
auf  die  Grundlage  einer  älteren,  in  einer  unvollkomme- 
neren Form  abgefassten,  Vita  des  heil.  Richerius,  des 
Gründers  dieser  Abtei ,  abgefasst  ist ,  und  vielleicht  wie 
diese ,  zum  Vorlesen ,  also  zur  Erbauung  der  Mönche 
bestimmt  war,  was  wenigstens  der  Inhalt  und  die 
Fassung  zu  bestätigen  scheint, 

4*  De  Vita  S'  Willibrordi  >,  ein  Leben  des  heil. 
Willibrordus  8)  aus  Northumberland  in  England,  des 
Apostels  der  Friesen  und  ersten  Bischofs  zu  Utrecht, 
wo  er  758 — 741  starb,  abgefasst  auf  die  dringenden 
Bitten  des  Beonradus,  Erzbischofs  zu  Sens  (f  79^ — 79^)» 
und  zwar  in  einer  doppelten  Form ,  einer  prosaischen, 
welche  bestimmt  ist  zum  Vorlesen  in  der  Kirche  (daher 
auch  noch  eine  besondere  Homilia  de  natali  S>  TVil- 
librordi  beigefügt  ist)  und  in  einer  poetischen  ,  welche 
zunächst  für  die  Privatlectüre,  zur  Erbauung,  in  Hexa- 
metern mit  Ausnahme  des  in  Distichen  abgefassten  Vor- 
wortes geschrieben  ist  ♦9)  am  Schlüsse  folgt  eine  eben- 
falls in  Distichen  abgefasste  Elegia  de  S.  Tf^ilgiso,  pa- 
rente  S-  TVillibrordi.  Die  Abfassung  dieser  Vita  in 
ihrer  doppelten  Form  fällt  jedenfalls  vor  das  bemerkte 
Todesjahr  Beonrad's,  in  eine  Zeit,  in  welcher,  wie  wir 
aus  Alcuin's  Aeusserungen  schliessen  dürfen,  dieser  sehr 
beschäftigt  war,  da  er  die  Nachtstunden  dazu  benutzte 
und  desshalb  um  eine  Nachsicht  bittet, '°)  die  wir 
allerdings  von  Seiten  der  Form ,  der  Sprache  und  des 
Ausdrucks,  der  Schrift,  namentlich  dem  poetischen  Theile 
derselben,  wohl  zuerkennen  müssen.  Von  dem  Ansehen 
der  Schrift  zeugt  die  spätere  Bearbeitung  desselben 
Gegenstandes  durch  den  Abt  Theqfrid^^}  zu  Echter- 
nach  (1078),  der  in  seiner  Vita  Willibrordi,  von  der 
nur    ein    kleiner    Theil^^)    durch    den    Druck    bekannt 
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geworden,  indem  das  Ganze  Mos  handschriftlich  exi- 
stirt,  sich  ganz  das  von  Alcuin  geschriebene  Leben 
dieses  HeiHgen  zum  Muster  nahm.  Es  "wird  daher  um 
so  "weniger  an  der  Aechiheit  der  Schrift  Alcuin's  zu 
zweifehl  seyn,'^)  der  hier  das  Leben  eines  Landsman- 
nes, ja  vielleicht  selbst  eines  Anverwandten  zu  schildern 
hinreichenden  Grund  hatte,  und  daher  wohl  auch  über 
die  Quellen  und  den  Stoff  seiner  Erzählung  Nichts  aus- 
drücklich bemerkt  hat.  Der  erste  Abdruck  dieser  Vita, 
jedoch  ohne  die  Homilie  und  den  poetischen  Theil, 
findet  sich  bei  Surius  (7.  Novemb.  p.  127  ff.);  die  hier 
fehlenden  Theile  entdeckte  zuerst  Canisius,^'^)  der  nun 
das  Ganze  vollständig  bekannt  machte,  eben  so  wie 
später  Mabillon^s)  und  Du  Chesne  wie  Frohen  in 
ihren  Ausgaben  der  Werke  Alcuin's.  —  Die  von  Einigen 
für  ein  Werk  des  Alcuin  erklärte  Vita  S,  Jodoch  wel- 
che Mabillon^ö)  herausgegeben  hat,  wird  aber  nach 
dem  Unheil  der  Verfasser  der  Histoire  literaire  de  la 
France '  ^)  einer  früheren  Periode  und  einem  andern 
nicht  näher  bekannten  Verfasser  angehören. 


1)  Sie  steht  bei  Bouquet  Scripit.  Rerr.  Gall.  T.  V»  p.  Jo3  am  Schluss  vört 
Einhard's  Vita  Caroli :  »Rellqua  actuum  ejus  gesta  seu  et  quae  in  carminibus  vujgo 
canuntur  de  eo  non  hie  pleniter  descripta  ;  sed  require  in  vifa  ,  quam  Alcuinus  de  e.o 
icribii." 

2)  Vergl.   Lorenz  Leben  Alcuin's  p,   207.     Histoire  liter.  de  la  Franc.  IV.p.  33g. 

3)  In  Du  Chesne's  Ausgabe  Tom.  I.  p.  1897  ff.,  in  Froben's  Ausgabe  T.  II. 
P.  II.  das  Monitum  p.  iB;,  der  Text  p.  iSg  seq.  —  S.  auch  Histoire  liter,  de  la 
France  IV.  p.   3li{  ff.     Lorenz  Leben   Alcuin's  S.   208. 

4)  s.  Froben  am  a.  O.  p.    i5g   not.  i. 

5)  Ausser  den  not.  3.  genannten  Orten  findet  sich  diese  Vita  auch  abgedfuckf 
bei  Surius  p.   900   und  Actt.  Sanclt.   VI.  Febr.   T.   I.  p.    794   ff. 

6)  »Vitam  Sancti  Vedasti  emendare  studui> 

7)  Abgedruckt  (ausser  den  oben  genannten  Ausgaben)  noch  bei  Surius  (p.  865  ff.) 
und  den  Actt.  Sanctt.  ad  XXVI.  April  p.  4äi  ff.  bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  II. 
p.    176   seq. 

8)  Es  werden  mehrere  Schriften  dieses  Willibrordus  gehartnl ;  in  keinem  Fall  hat 
sich  davon  Etwas  erhalten.  Vergl.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  VI.  pag.  326. 
Histoire  liter.  de  la  France  IV.   p.  64   seq. 

9)  Alcuin  spricht  sich  selbst  darüber  in  der  Vorrede  näher  aus  ;  wir  setzefi  nur 
die  Hauptx'vorte  hierher :  »  —  duos  digessi  libellos ,   unum  prusaico  sermone  gradienlem, 

13! 
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qui  publice  fratribus  in  ecciesia ,  ai  dignum  tuas  videatur  sapientlae  ,  legi  poluisset ; 
atterum  Pierio  pede  currentera,  q«ii  in  secreto  cubili  inier  scholaslicos  luos  tantumiQodo 
ruminari  debuisset.  Uterque  tarnen  propler  occupaliones  diurnas,  furlivis  noclium  lucu- 
braliunculis  dictatus  est  et  eo  magis  vestrae  indigent  defensionis,  quo  minus  ab  auciore 
proprio  expolili   sunt." 

10)  5.   die  not.    9. 

11)  Das    Nähere  s.   bei   Jacobs   und   Ukert :     Beiträge    e.    älteren    Literatur    II.    2. 

pag.    345    ff« 

12)  bei   Mabiilon  als   Anhang  zu   Aicuin's  Yila   (s.   not.    i5.) 

i3)   Yergl.   Archiv   der  Gesellsch.   f.   ältere   deutsche   Geschichtskunde   IV.   p.    3  3  5. 

14)   Lectt.  Antiqq.  T.   II.    i.   p.    45  8   ed.     Basnag.    (T.   VI.    der    älteren    Ausgabe 
pag.   35  1    ff.) 

i5)    Actt.   Benedd.   See.   III.    P.    i.   p.    55  9   seq. 

16)    Actt.  Benedd.  T.   II.   p.    54t    seq. 

t7)   T.  IV.  p.    79   'f. 


Jedenfalls  noch  in  das  achte  Jahrhundert  gehört 
die  yila  Sturmii ,  oder  die  Lebensgeschichte  eines  der 
Gefährten  des  Bonifacius,  nachher  ersten  Abis  zu  Fulda, 
wo  er  um  776  —  779  gestorben  ist,  abgefasst  durch 
Rigil  oder  Aegil-,^)  einen  Mönch  zu  Fulda,  der  lange 
Zeit  dort  unter  Sturm  gelebt,  auch  in  hohem  Alter  da- 
selbst noch  zum  Abt  erwählt  ward  (818  —  822).  Eigil 
hat  bald  nach  Sturm's  Tode  diese  Biographie  niederge- 
schrieben,2)  welche  vor  andern  ähnlichen  Producten 
der  Art  durch  grössere  Einfachheit  und  Wahrheit,  als 
der  Bericht  eines  Zeitgenossen  und  Miilebenden,  sich 
vortheilhaft  auszeichnet ,  und  von  den  gewöhnlichen 
Wundererzählungen  solcher  Vitae  freier  gehalten  ist. 
Nach  dem  ersten  Abdruck  dieser  Vita  durch  Brower,^) 
ward  dieselbe  mehrfach  wieder  abgedruckt,  von  Surius, 
Mabiilon  und  Schannat,  zuletzt  und  am  besten  von 
Pertz  in  den  Monumm.  German.  historr.  II.  p.  565  ff. 
Ueber  die  von  Candidus  abgefasste  ähnliche  Vita  Aegilis 
s.  §  85. 

Ferner  gehört  hierher  Vita  Gre^orii  Trajectensis, 
eine  Schilderung  des  Lebens  des  Gregorius ,  des  ersten 
Bischofs    von    Utrecht ,    welche    zugleich    auch    Einiges 
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über  Boiiifacius ,  dessen  Schüler  Gregor  war,  enthalt, 
im  üebrigen  aber  in  einem  panegyrischen  Geiste  abge- 
fasst  istj  sie  "wird  beigelegt  dem  Luidg er  oder  Ludger,"^) 
einem  geborenen  Friesen,  der  Gregor's  und  später  auch 
Alcuin's  Unterricht  genossen ,  dann  erster  Bischof  zu 
Münster  wurde  (802),  wo  er  starb  (809).  Andere  Schrif- 
ten dieses  von  seinem  Biographen  Altfrid^)  (s.  §  86.') 
auch  von  Seiten  seiner  gelehrten  Bildung  gerühmten 
Mannes  sind  jedenfalls  nicht  auf  uns  gekommen.  Die 
vorhandene  Viia  ist  zuerst  von  Brower^)  und  dann 
von    Mabillon    abgedruckt    worden. 


1)  s.   Histoi're   liter.   de   la  France   IV.   p.    A]5. —  lieber  Sturm  vergl.   auch   unten 

5   114. 

a)  Er  schreibt  selbst  in  dem  der  Vila  vorangehenden  kurzen  Prologus :  »Nsm  et 
ego  Eigil  in  discipulatu  illius  plus  quam  viginti  annos  conversalus  eram  sub  ipsius  coe- 
nobii  discipüna  ab  infaniia  usque  in  hanc  aelalem  nuiritus  et  erudilus  sum.  Quapropter 
nonnulla  eorum  ,  quae  scripsi  ,  vidisse  nie  testatus  sum."  Vergl.  damit  auch  Aeusse- 
rungen     in     der  Vita   selbst   §    2  3  —  2  5.,    \'vo  er  als   Augenzeuge  Sturm's  Sterben  erzählt. 

3)  Sider.  iilustr,  et  sanctt.  virr,  Mogunt.  i6i6.  4«  Surius  ad  XVI.  Decemb. 
(in  der  Mainzer  Ausgab.  i6i8)  Mabillon  Actl.  Benedd.  Saec.  III.  T.  II  p.  242  stq. 
Schannat   Cod.   Probatt.   histor.   Fuldenss.   p.    6  7    seq. 

4)  Hisloire  liier,  de  la  France  IV,  p.  3 60  seqq.  Fabricii  Bihl.  med.  cl  infim, 
Lal.  IV.  p.    277. 

5)  Vergl.   z.   B.   in   Alfrid's   Vila   Luidgeri   I.   cap.    3  2. 

6)  am   a.   O.  zu   Anfang.  —  Mabillon   Actl.   Benedd.   T.   IV.   p.    289    ff. 


§     79* 

Bevor  wir  zu  den  grösseren  Werken  Einhard^s 
übergehen,  ist  noch  Tilpinus^')  zu  nennen,  dessen  Name 
in  der  Folge  bald  in  Tulpinus ,  Turpinus ,  Joannes 
Turpinus  verändert  worden.  Zuerst  Mönch  in  St.  Denys, 
ward  er  um  755  zum  Bischof  von  Rheims  erhoben, 
und  stand  auch  seiner  Diöcese  mehr  als  vierzig  Jahre 
auf  eine  sehr  rühmliche  Weise  vor,  allgemein  geachtet, 
und  in  grossem  Ansehen,  eben  so  wohl  bei  der  fränki- 
schen Geistlichkeit,  als  bei  Karl  dem  Grossen.  Von 
Schriften  desselben  ist  uns  zwar,  ausser  den  Angaben 
Johann's    von  Triltenheim,^)    nichts    Näheres    bekannt; 
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doch  zeigt  ein  Schreiben  des  Pabsies  Hadrian  I.,  dass 
er  wohl  mehrere  Briefe  in  kirchUchen  Angelegenheiten 
abgefasst  hatte.  Desto  bekannter  ist  sein  Name  in  den 
nächstfolgenden  Jahrhunderten  durch  eine  kleine  Schrift 
geworden, 3)  welche  unter  dem  Titel;  Joannis  Tulpini 
hisCoria  de  i^ita  (oder  auch  liber  de  gestis)  Caroli 
Magni  et  Rolandi  grosse  Verbreitung  und  selbst  An- 
sehen erlangt  hat ,  zumal  als  Pabst  Calixlus  II.,  nach  der 
Angabe  eines  belgischen  Chronisten  (1122),  dieselbe  für 
authentisch  und  für  ein  Werk  des  genannten  Bischofs 
zu  Rheims  erklärt  hatte.  Indessen  erkennt  man  bald, 
dass  das  in  zwei  und  dreissig  Abschnitte  abgetheilte 
Büchlein,  ein  Roman  und  kein  historisches  Werk  zu 
nennen  ist,  da  es  in  romanhafter  Weise  die  Kriegszüge 
und  Heldenthaten  Karls  des  Grossen  im  Kampfe  mit 
den  spanischen  Saracenen ,  Ganelon's  Verrath  und  Ro- 
land's  Fall  schildert,  und  dabei  überall  den  Sieg  der 
Lehre  Christi  über  Mahomed's  Unglauben ,  wunderbare 
Bekehrung  und  Anderes  der  Art  hervorhebt;  auch  ent- 
deckt man  bald  aus  der  Auffassung  des  Gegenstandes, 
aus  Inhalt,  Form  und  Darstellung,  dass  jener  Tilpinus, 
der  Zeitgenosse  Karl's  des  Grossen,  nicht  Verfasser  einer 
Schrift  scyn  kann,  die  unbezweifelt  weit  späteren  Ur- 
sprung's  ist,^)  und  in  ihrer  Abfassung  wohl  nicht  über 
das  eilfte  Jahrhundert  fällt,  aus  dessen  Ende  die  ersten 
Spuren  ^)  eines  Vorkommens  dieses  Roman's  nachge- 
wiesen werden  können,  während  die  Verbreitung  dessel- 
ben hauptsächlich  den  folgenden  Jahrhunderten,  nament- 
lich dem  dreizehnten,  angehört.  Von  einer  Abfassung  im 
zehnten  Jahrhundert,  wie  einst  der  Spanier  Marca  an- 
nehmen wollte,  witd  daher  nicht  wohl  die  Rede  seyn 
können.  Der  Verfasser,  in  dem  man  muthmasslieh 
einen  Spanier  und  zwar  einen  Canonicus  finden  will,^) 
während  Mehrere^)  dafür  den  Pabst  Calixtus  II.  anse- 
hen möchten,  ist  jedenfalls  unbekannt,  und  dürfte  nach 
unserem  Ermessen  eher  in  Frankreich,  und  zwar  in  den 
nördlichen  Theilen  desselben,  zu  suchen  seyn,  wo,  wie 
die  schon  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  vor- 
]^ommenden  alt  -  französischen    Uebersetzungen   beweisen 


199 

können,  das  Buch  frühe  und  vielfach  verbreitet  gewesen 
seyn  muss,  da  es  nicht  blos  in  die  französische  Sage 
und  Dichtung  übergegangen,  sondern  auch  von  Frank- 
reich aus  in  das  benachbarte  England  und  Deutschland 
gebracht  v\^orden,  und  hier  wie  dort  die  Veranlassung 
und  die  Grundlage  so  mancher,  weiter  ausgeschmückten 
Geschichten  und  Poesien  über  Karls  des  Grossen  Thaten 
geworden  ist.^)  Eben  diese  verschiedenen  Bearbeitungen 
dieser  Geschichte  des  Turpinus  in  den  verschiedenen 
Landessprachen,  wie  sich  denn  französische,  englische, 
deutsche,  und  zwar  mitteldeutsche  wie  niederdeutsche, 
und  selbst  dänische  vorfinden,  in  Prosa  wie  in  Versen, 
vermögen  uns  einen  Begriff  von  der  allgemeinen  Ver- 
breitung dieses  Buchs ,  und  seinem  Ansehen  wie  selbst 
Einfluss  auf  die  Bildung  und  Entwickelung  der  späteren 
Heldensage,  die  sich  an  das  Zeitalter  Karls  des  Grossen 
hält,  zu  geben  ;  die  erst  in  unsern  Tagen  erfolgte  Bekannt- 
machung der  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  stam- 
menden Chronik  des  Philipp  Mousques  von  Tournay 
hat  davon  einen  neuen  Beweis  geliefert. 9)  Den  ersten 
Abdruck  dieses  Pseudoturpinus  gab  Simon  Schardius  in: 
Chronographi  IV.  Francofurt.  i566  fol.  zu  Anfang;  es 
findet  sich  derselbe  weiter  in  der  Sammlung  von  J. 
Reuber  Vett,  Scriptt.  (Francof  i58/(.  fol.)  p.  67  und 
(Hanov.  1626  fol.)  p.  97  ff.,  und  bei  der  bemerkten 
Chronik  des  Philipp  Mousques.  ^  °)  Eine  von  Ciampi 
zu  Florenz  1822  besorgte  Ausgabe  ist  uns  nicht  näher 
bekannt. 

1)  Hlstoire  liier,  de  U  France  IV.  p.  2o5  seqq.  AcU.  Sanctl.  XXYIII.  Januar. 
T.  II.   pag.    875. 

2)  De  ScripH.  Ecciess.  zjS  ,  x'vo  dieser  Turpinus  genannt  x'vird  :  »Garoli  Impe- 
ratoris  raagnus  amicus  et  Secretarius  ,  vir  in  divinis  scripturis  eruditus  et  in  secularibus 
literis  nobiliter  doctus,  carmine  et  prosa  exercitatum  habens  ingenium  ,  pauperum  ad*« 
vocatus ,  vita  et  conversatione  Deo  dilectus ,  qui  se  cum  Carolo  propriis  manibus  et 
arrais  Saracenos  saepe  faletur  expugnasse."  Dann  xfrerden  z\'vei  Bücher  Gesta  Caroli 
Magni   und  ein   Buch   Epistolarum  ad   Diversos  angeführt. 

3)  Oudinus  Commentl.  de  Scriptt.  II.  p.  GS  seq.  Besselii  not.  ad  Einbardi  YiL 
Carol.  lu  Anfang.  Lebeuf  in  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscriptt.  XXI,  p.  i4o  seqq^ 
Histoire  liter.  I.  I.  pag.  207  seq.  Fabricii  Bibl.  med,  et  infim.  Lat.  IV.  p  i6i  seq. 
Dippoldl  Leben   Karl»  des  Grossen  p.   243   ff. 
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4)  S.  besonders  LeLeuf  am  a.  O.  p.  lii  ff.,  wornach  der  falsche  Turpin  jeden- 
falls nach  1066  abgefassl  \'vorden.  Vergl.  Histuire  liier.  1.  l.p.  208.  J.  H.  Schmincke 
ad  Eginhard.   Vit.   Carol.  p.    81.      Dippoldl  am  a.   O. 

5)  Bei   Rodulf  Torlaire ,   der  um    1096   blühte.      S.   Lebeuf  am  a.   O.  p.    i4o. 

6)  So  Lebeuf  am  s.  O.  p.  i46.  und  Dunlop  History  of  fiction  I.  p.  369  second 
edit.      Vergl.  dagegen  auch   Dippoldt  1.    1. 

7)  So  Oudin  ,  Ger.  Vossius ,  Bredo^T  und  insbesondere  Turner  History  of  Eng- 
land during  the  middle  ages    IV.  p.    326   ff.    (S.   Ideler  Leben    Karls  d.   Gross.   S.    A2.) 

8)  Vergl.  Dippoldl  1.  1.  p.  a44  ff.  Greilh  Spicileg.  Vatican.  p.  7  5  seq.  S. 
auch  Koberstein  Grundriss  d.  deulsch.  Literat.  §  A4>  Rosenkranz  Gesch.  d.  deutsch. 
Poesie   S,    227    ff.      Ideler  am  a.   O.   S.   4i  — 43. 

9)  Collection  des  chroniq.   Beiges.    Bruxelles    i83  6.   4.   T    I.  p.   CCLVIL 

10)  S.   die   vorhergehende  Note.      Der  Text  ebendaselbst   Append.  p.   489   ff. 


§        80. 

Eglnhard,  auch  Einard  y  am  richligslen,  ^^ie  jetzt 
erwiesen,  Einhard  genannt/)  anderer,  verschiedener 
Abweichungen  in  der  Schreibung  dieses  Namens,  wie 
Einhart,  Heinhard-,  y4inard,  ^genard  u.  dgl.  nicht 
zu  gedenken ,  war  jedenfalls  in  den  letzten  Jahren  der 
llegierung  Pippin's  oder  am  Anfang  der  Regierung  KarFs 
des  Grossen, 2)  um  776  —  776,  oder,  wie  Andere  an- 
nehmen, zwischen  770 —  780, 3)  geboren,  und  zwar, 
wie  man  weiter,  obwohl  ohne  sichern  Beweis,  anzu- 
nehmen geneigt  ist,  in  den  Gegenden  des  Odenwaldes 
in  der  Nähe  des  Main's.'^)  Jedenfalls  kam  er  frühe  an 
den  Hof  Rarl's  des  Grossen, s)  wo  er  eine  äusserst  sorg- 
fältige Erziehung  und  eine  Bildung  erhielt,  der  wir  die 
ausgezeichnetsten  Früchte  im  Felde  der  Geschicht- 
schreibung während  dieser  ganzen  Periode  zu  verdanken 
haben.  Von  Eifer  und  Liebe  zur  Wissenschaft,  die  an 
dem  Hofe  und  bei  den  nächsten  Umgebungen  des  Kai- 
ser's  so  eifrig  gepflegt  ward,  erfüllt,  gewann  er  sich 
die  Gunst  des  Kaiser's,  wie  seiner  Söhne  und  wusste 
sich  auch  darin  dauernd  zu  erhalten.  Wir  sehen  ihn 
daher  bald  im  näheren  Dienste  des  Kaiser's  und  zu 
Geschäften  verwendet,  deren  Wichtigkeit  ein  besonderes 
Vertrauen  erwarten  lässi;  so  w^ard  er  im  Jahre  806 
mit  der   Urkunde   von   der   Theilung   des   Reichs   unter 


201 

Karins  Söhne  nach  Rom  gesandt,  um  von  dem  römi- 
schen Bischof  die  Unterschrift  dieses  wichtigen  Akt's 
zu  erlangen;  er  wird  selbst  als  Kapellan  oder  Kanzler^) 
und  als  Geheimschreiber 7)  Karl's  des  Grossen  bezeichnet, 
auch  als  Oberaufseher  oder  Intendant  der  könighchen 
Bauten,  insbesondere  bei  dem  Bau  der  kaiserlichen  Pfalz 
zu  Aachen, 8)  genannt;  in  welcher  Beziehung  Alcuin^) 
ihm  den  Namen  Beseleely  des  Baumeisters  der  Stifts- 
hütte im  A.  T.  (Exod.  3i.  init.  56.  Sy.)  in  einem  seiner 
Briefe,  in  welchem  er  Einhard's  Kenntnisse  in  der  Ma- 
thematik sehr  hervorhebt,  gegeben  hat. 

Mit  diesem  durch  historische  Zeugnisse  begründe- 
ten ,  grossen  Ansehen  Einhard's  bei  dem  Kaiser  und 
dessen  Hofe,  hängt  dann  auch  die  Viell)esprochene  und 
vielbestrittene  Sage  zusammen ,  wornach  Einhard  mit 
Emma,  einer  von  den  Töchtern  des  Kaiser's,  verheirathet 
gewesen.  ^°)  Wenn  ausser  den  bemerkten  allgemeinen 
Gründen  dafür  als  besonderer  Beweis  die  romanhafte 
Erzählung  eines  Lorscher  Chronisten  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert,  in  Verbindung  mit  einer  im  Jahr  JogS 
ausgestellten  Lorscher  Urkunde,'^)  angeführt  wird,  so 
haben  die  meisten  Gelehrten  der  neueren  Zeit,  schon 
von  Gundling^^)  und  Schmincke  an,  wie  später  insbe- 
sondere Struve,  Bredow,^^)  Dahl,!^^)  Dippoldt^^)  und 
Andere,  ^^)  zuletzt  noch  Ideler,  diese  Erzählung  für  eine 
Legende  betrachtet,  oder  sie  doch  immerhin,  ihrem  inneren 
Gehalt  nach,  fnr  höchst  zweifelhaft  angesehen,  da  weder 
in  Einhard's  Schriften,  noch  in  der  von  Rabanus  ihm 
gesetzten  Grabschrift ,  wo  doch  mehrfach  Veranlassung 
zu  irgend  einer  auf  diess  Verhältniss  sich  beziehenden 
oder  es  andeutenden  Aeusserung  gewesen,  sich  eine 
Spur  davon  findet,^  ^)  und  nur  das-,  den  eigenen  Aeus- 
serungen  Einhard's  zufolge,  sicher  ist,  dass  er  mit  einer 
Emma  oder  Imma  verheirathet  gewesen  ,  welche  sein 
Freund  Lupus  in  dem  aus  Veranlassung  ihres ,  dem 
Einhard  so  schmerzlichen  Hinscheidens  geschriebenen 
Trostbriefe  als  „nobilissima  femina"  bezeichnet,^ «)  aber 
darum  noch  keineswegs  für  eine  Tochter  Karl's  des 
Grossen  erklärt  hat.^^^     Dass  die  Sag«  von  einer  solchen 
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Verbindung  zwischen  Einhard  und  einer  Tochter  KarFs 
des  Grossen  jedenfalls  sehr  alt  und  in  der  Folge  auch 
•weit  hin  verbreitet  gewesen  ist,*°)  wird  sich  nicht  in 
Abrede  stellen  lassen,  so  auffallend  allerdings  Einhard's 
gänzliches  Schweigen  über  dieses  Verhältniss  ist,  ein 
Schweigen ,  das  aus  andern  entfernteren  Ursachen ,  wie 
man  oft  behauptet  hat ,  etwa  aus  Rücksicht  auf  die 
überhaupt  für  Karl  den  Grossen  wenig  erfreulichen 
Verhältnisse  seiner  Familie,  insbesondere  seiner  Töchter, 
nicht  genügend  erklärt  werden  kann.^^)  Eben  so  zwei- 
felhaft und  unerweisbar  ist  es,  dass  Kinder  aus  dieser 
angeblichen  Verbindung  Einhard's  mit  der  Tochter  KarFs 
des  Grossen  hervorgegangen,  da  der  in  einem  der  Briefe^^) 
Einhard's  (wenn  anders  dieser  Brief  überhaupt  acht, 
und  von  Einhard  wirklich  geschrieben  ist)  genannte 
Sohn  Ussin,  fast  eher  nach  der  damals  üblichen  Aus- 
drucksweise als  ein  geistiger  Sohn  zu  nehmen  ist,  an- 
dere Kinder  dieser  Verbindung  aber  durchaus  nicht 
genannt  werden,  obwohl  die  Tradition  das  noch  jetzt 
blühende  Geschlecht  der  Grafen  von  Erbach  aus  dieser 
Ehe  abstammen  lässt,  deren  Besitzungen  in  einem  Theile 
des  Odenwaldes  liegen,  wo  Einhard  gleichfalls  Güter 
erlangt  hatte,  von  welchen  er  das  ihm  selbst  verliehene 
Michelstadt  an  das  Kloster  zu  Lorsch  überliess.^^) 

i)  S.  Perls  Monumm.  German.  hist.  II.  p.  4^6.  Auch  früher  Goldast  Animad- 
versc.  p.  i56  ed.  Scbniincke  und  Weinckens  Eginhardus  illustr.  cap.  I.  p.  i  ff.  S.  auch 
Ideler  p.  5. 

2)  Vergl.  z.  B.  Schmincke  in  der  Dissertat.  historica  vor  seiner  Ausgabe  der  Vila 
Carol.  gleich  zu   Anfang. 

3)  So  Sieiner :  Geschichle  und  Beschreibung  von  Seligenstadt  S.  43.  Naeh  Ideler 
p.  8  gegen  das  Ende  der  Regierung  Fippin's  oder  bald  nach  der  Thronbesteigung  KarlV 
(d.  i.    768). 

4)  Vergl.  Weinckens  am  a.  O.  p.  3.  Steiner  am  a.  O.  p.  4x  seq.  Pertz  I.  I. 
p.    iiS.      Ideler  p.    6. 

5)  Unter  den  Gründen,  die  ihn  zur  Abfassung  der  Vila  Caroli  bewogen,  führt 
er  selbst  (im  Vorwort  daiu)  an:  »nutrimentum  videlicet  in  me  impensum  et  perpetua, 
postquam  in  aula  ejus  conversari  coepi ,  cum  ipsa  ac  liberis  ejus  amicitia ,  qua  roe  ita 
sibi  devinxit  debiforeraque  tarn  vivo  quam  mortuo  constituit  etc.  etc.»  Auch  Rabanus 
sagt  in  der  Einhard  gesetzten  Grabtchrift :  «quam  Carolas  Frincepi  propria  auia 
nutrivii.« 
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6)  Er  v\ird  Anhicaptllanus  genannt,  was  eben  so  viel,  als  Archicancellarius  «eyn 
•oll.  Vcrgl.  Dippoldt  Leben  Karls  des  Grossen  S.  284.  Luden  deutsch.  Geschieh.  V. 
p.  549.  S.  dagegen  Ideler  p.  13,  der  diese  Angabe  ven'virft ,  für  die  auch  Wein- 
ckens  am  a.  O.  p.   5   sich  entschieden  halte. 

7)  Diess  beiweifelt  Steiner  am  a.  O.  p.  44,  da  auch  Rabanus  in  der  Grabschrift 
Einhard's  Nichts  davon  sage.  In  der  weiter  unten  anzuführenden  Stelle  der  Lorscher 
Chronik  heisst  er  Archicapellanus  notariusque  Imperatotis  Caroli ;  bei  Johann  von  Trit- 
tenheim De  scriptt.  Eccless.   261   cancellarius  Caroli  Magni. 

8)  Exactor  operum  regalium.  S.  Ideler  p.  11  in  der  Note  und  daselbst  ein 
Mehreres. 

9)  Ep.  LXXXV.  T.  I.  p.  126  ed.  Proben,  (al.  XV.)  Vergl.  Walafridi  Strabon. 
Carm.  p.  23  3  in   Canisii  Lectt.   Anliqq.   ed.   Basnag.    T.  II. 

10)  Bei  Freher  Herr.  Germ.  Scriptt.  I.  p.  102  seqq.  ed.  Struve ,  und  dessen 
ausführliche  Note  ,  worin  er  die  Nachricht  aU  fabelhaft  und  ohne  historischen  Grund 
bezeichnet.  Auch  bei  Ideler  p.  17  ff.  Andere  Nachweisungen  bei  Weinckens  am 
a.  O.  pag.   Ü. 

11)  Abgedruckt  im  Codex  Lauresham,  T.  I.  N.  i4(m  auch  bei  Steiner  am  a.  O 
pag.    388  seqq. 

12)  Otia.  II.  p.   206  seq.     Schmincke  am  a.  O.  p.  ***   2.  seqq. 

13)  Karl  der  Grosse  etc.  (Altona    181 4)- 

li)   »Eginhard  und  Emma«    ein  Jubelfest  zu  Seligenstadt.     Darmsiadl    1817.   8. 

15)  Leben  Karls 'des  Grot:en  p.    281    seq. 

16)  wie  z.  ß.  Guizot  Cours  d'histoire  moderne  T.  II.  p.  349  ^'  Brüssler  Ausg. 
Ideler  p.   21   ff,  p.   2  3   ff. 

17)  Wenn  in  einem  Brief  Einhard's  an  Lothar  von  Letzterem  der  Autdruck 
Neptitas  vorkommt ,  und  darin  ein  Be\'veis  der  Verwandtschaft  Einhard's  mit  der  Fa- . 
milie  Karls  des  Grossen  gesucht  ^'verden  soll  ,  so  ist  zu  bemerken  ,  dass  dieser  Aus- 
druck ,  \rvelchen  Steiner  am  a.  O.  p.  62  und  früher  schon  Schmincke  am  a.  O.  in 
Pietas  verwandeln  mochten,  hier  nur  so  Viel  als  principalitas  ^  praecipuitas  bedeutet. 
Vergl.   Dippoldt  am  a.  O.  p.  2^1,     Ideler  p.   2 1   seqq. 

18)  Lupi    Ep.   IV.    init.   p.    9. 

19)  So  ausser  Andern  schon  Weinckens  am  a.   O.   p.    12.      Ideler  am  a.  O. 

20)  Vergl.  Dahl's  Bemerkung  bei  Steiner  am  a.  O.  p.  5  6.  389.  und  über  Ur- 
sprung und  Ausbreitung  der  Sage  die  Untersuchung  von   Ideler  S.   2  3   ff.   —  3  3. 

21)  In  neuerer  Zeit  hat  insbesondere  Steiner  am  a.  O.  p.  54  seqq.  Alles  aufge- 
boten ,  um  die  alte  Tradition  von  Emma ,  der  Tochter  Karls  des  Grossen  und  Gattin 
Einhard's,  als  wahr  und  histrorisch  begründet  darzustellen. 

22)  Ep.  3o.  Im  Eingang  dieses  gelehrte  Studien  und  Frömmigkeit  empfehlenden 
Briefes  heisst  es :  Carissimo  filfo  Ussin  ;  im  Context :  mi  natß.  Vergl.  indessen  auch 
Steiner  p.    63.     Ideler  p.   9, 

2  3)  Es  heisst  nämlich  in  der  oben  erwa,hnten  Urkunde  des  Abt's  Anselm  von 
Lorsch  aus  dem  Jahr  I095:  —  »tempore  igilur  imperatoris  Ludovici  Pii  cognomento, 
quidem  Einhartu$ ,  nobilitatis  et  dignitatis  clarus  et  uxor  ejus  Jmma  Carli  Magni  filia 
praedictam  celUm  (Michlinslatt)  Sancto  Nazario  in  L^uresham  pari  devotiont  tradide- 
runt  etc.  etc.« 
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§.    8i. 

Nach  dem  Tode  Karls  des    Grossen    (874)    scheint 
Einhard  bei  Ludwig  dem   Frommen    in   gleicher    Gunst 
und  gleichem  Ansehen  gestanden  zu  haben,    da    er  ihm 
am   11.  Januar  816  die  Güter   Michlinstat    (Michelstadt) 
im  Odenwalde  und  Mülenheim  (Ober-  und   Untermühl- 
heim) verlieh,^)    und  ihn  zum  Abt  des  Klosters  Fonta- 
nelle erhob,   nachdem  er,    wahrscheinlich  schon  früher, 
andere  Ableien,    wie    zu    Gent    (was   auch    durch    zwei 
neuerdings  ^)  bekannt  gewordene  Urkunden  von  85o  und 
840,    wo   Einhard    als    Abt    unterzeichnet    ist,    bestätigt 
wird)  und  Mastricht,   wie  man  jetzt  annimmt, 3)    erhal- 
ten.    Auch  übertrug  er  ihm  die  Erziehung  und  Aufsicht 
seines  Sohnes    Lothar  j    es   ist    daraus    wohl    die    innige 
Verbindung  Einhard's  mit  Lothar  zu  erklären.^)      Sonst 
scheint    Einhard     sich    Etwas    vom     Hofe    und    dessen 
Umgebungen  auf  die  ihm    verliehenen    Güter    zurückge- 
zogen, überhaupt  den  Aufenthalt  zu  Obermühlheim  dem 
Leben  am  Hofe  vorgezogen  zu  haben,    an    den    er    sich 
nur  in  besonderen  Fällen  und  bei  besonderen    Berufun- 
gen   in     wichtigen    Angelegenheiten     begnb ,     als    treuer 
Diener  und  Rathgeber  Ludwigs,  und  so,  wie  aus  man- 
chen  Briefen  hervorgeht,  sich  nicht  entziehend  der  Theil- 
nahme  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten,     Die  übrige 
Zeit  der    Zurückgezogenheit    füllten    fromme    Uebungen, 
gelehrte  Studien  und    eine    wissenschaftliche    Thätigkeit, 
da  in  diese  Zeit  die  Abfassung  seiner  verschiedenen    hi- 
storischen Werke  offenbar  zu  verlegen  ist.  Zu  grösserem 
Ansehen    gelangte    der    Ort    seines    Aufenthalts,    als    die 
Reliquien  des  heih  Peter  und  Marcellin  aus  Rom  durch 
den    von    Einhard     dahin    geschickten     Radleicus    oder 
Rathlaith    dahin  gebracht    und    im    Jahre    827    feierlich 
beigesetzt   wurden  t^)     von    welcher    Zeit    an    dem    von 
frommen   Pilgern  viel  besuchten  Orte  der  Namen  Seligen- 
stadt^)  zu  Thell    ward.      Eine    neue    prachtvollere    und 
geräumige  Kirche,  durch  Einhard  erbaut,?^)  daher  mehr-^ 
fach  in  seinen  Briefen  genannt,  trat  nun    an    die    Stelle 
der  alten.     Wohl  störten  die  bald  darauf  in  dem  Reiche 
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Ludwigs  eingetretenen  Unruhen  und  Wirren,  der  Zwist 
der  Söhne  Ludwigs  mit  ihrem  Vater  und  der  daraus 
hervorgehende  Krieg  die  Ruhe  Einhard's ,  der  sein 
MögUcbstes  that,  den  Sturm  zu  beschwichtigen  und  den 
Lothar,  wie  das  an  diesen  Fürsten  gerichtete  Schreiben 8) 
zeigt,  von  dem  offenen  Kampf  gegen  seinen  Vater  abzu- 
halten; auch  nachher  bot  er  Alles  auf,  die  Versöhnung 
zwischen  dem  Vater  und  den  Söhnen  und  damit  den 
Frieden  herbeizuführen.  Manche  der  noch  vorhandenen 
Briefe  beziehen  sich  auf  diese  Verhältnisse.  Als  aber 
der  855  abgesetzte  Kaiser  wieder  in  seine  Würde  ein- 
gesetzt war  (855) ,  zog  sich  Einhard  ganz  von  den  öffent- 
lichen Geschäften,  wie  es  scheint,  in  sein  Seligenstadt 
zurück,  w^o  ihn  aber  bald  darauf  um  856,!^)  oder  wie 
Steiner  ^°)  annimmt,  um  840,  der  Tod  seiner  geliebten 
Emma  traf,  worüber  er  in  einem  noch  vorhandenen 
Briefe^  ^)  an  Lupus  so  schmerzlich  klagt.  Nach  diesem 
Verluste,  also  bereits  in  den  letzten  Jahren  seines  Le- 
bens, mag  er  als  Mönch  eingetreten,  und  auch,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  als  erster  Abt  von  Seligen- 
stadt gestorben  seyn,  nachdem  er  vorher  den  Raihlaith, 
denselben ,  der  die  oben  genannten  Reliquien  aus  Rom 
geholt  hatte  ,  zum  Nachfolger  als  Abt  bezeichnet  hatte 
in  einem,  wahrscheinlich  kurz  vor  seinem  Tod  geschrie- 
benen Brief. ^2)  Da  Einhard  als  Abt'^^  von  Seligenstadt 
noch  der  848  zu  Mainz  von  dem  dortigen  Bischof  Ra- 
banus gegen  Gottschalk  gehaltenen  Synode  beigewohnt 
haben  soll,  so  wird  sein  Tod  meist  bald  nach  dieser 
Zusammenkunft  angesetzt,'^)  obwohl  Andere  denselben 
früher,  um  SSg^^)  oder  844^^)  annehmen»  In  Seligen- 
stadt w^ard  Einhard  begraben,  dort  ihm  auch  die  mehr- 
fach abgedruckte'  ^)  Grabschrift  von  Rabanus  gesetzt. 
Ein  im  Chor  der  Klosterkirche  daselbst  befindlicher 
Sarkophag,  welcher  die  irdischen  Reste  Einhard's  und 
seiner  Emma ,  so  wie  deren  Schwester  Gisela  enthalten 
haben  soll,  ward  im  Jahre  1810  von  da,  als  ein  Ge- 
schenk des  Grossherzogs  von  Hessen ,  nach  Erbach  ge- 
bracht,^ ^)  wo  er  in  einer  Seitenkapelle  des  berühmten 
Rittersaal's  in  dem  Schlosse  der  Grafen  zu  Erbach- 
Erbach  sich  jetzt  befindet. 
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Von  Natur  soll  Einhard  klein,  überhaupt  von 
schwächlichem  Körper  gewesen  seyn;  eine  Stelle  in 
einem  Briefe  Einhard's'^)  an  seinen  Freund  Lupus 
scheint  diess  zu  bestätigen.  Dass  er  mit  diesem,  so 
wie  mit  Alcuin,  Rabanus  und  andern  ausgezeichneten 
und  gelehrten  Männern  seiner  Zeit  in  den  innigsten 
Verhältnissen  gestanden  und  durch  innige  Freundschaft 
verbunden  war,  geht  aus  seinen  Briefen  und  andern 
Zeugnissen  sattsam  hervor. ^o)  Seine  grosse  geistige 
Thätigkeit,  seine  gelehrte  Bildung,  wie  sie  sich  in  den 
noch  vorhandenen  Schriften  zu  erkennen  giebt,  erhebt 
ihn  selbst  über  seine  Zeit  und  rechtfertigt  die  ehrenden 
und  auszeichnenden  Prädicate,  welche  ihm  von  späteren 
Schriftstellern  allgemein  zuerkannt  werden,  wo  er  „pru^ 
dentissimus  sui  temporis,  sapiens,  vir  undecunque 
doctissimus^^  u.  dgl.  m.  genannt  wird.^')  Einhard 
hatte  selbst  das  Griechische  studirt;  er  hatte  den  kirch- 
lichen Schriftstellern,  wie  insbesondere  den  classischen 
Dichtern  und  Geschichtschreibern  Rom's  ein  sehr  sorg* 
fältiges  Studium  gewidmet  und  auch  in  Form  und  Aus* 
druck  sie  glücklich  nachzubilden  gewusst ;  er  hat  auf 
diese  Weise  selbst  Werke  geliefert,  welche  von  der 
nachfolgenden  Zeit  als  Muster  und  Vorbild  anerkannt 
worden  sind,  während  sie  uns  zugleich  einen  höchst 
vortheilhaften  Begriff  von  dem  Stande  der  Wissenschaft 
und  dem  Grade  gelehrter  Bildung ,  zu  dem  sich  das 
Zeitalter  Karls  des  Grossen  erhoben  hatte,  zu  geben 
vermögen.  So  dürfte  Einhard  jedenfalls  der  erste  Ge- 
schichtschreiber des  karolingischen  Zeitalters  genannt 
und  den  von  ihm  hinterlassenen  Werken  die  Palme 
unter  allen  ähnlichen,  wie  sie  seine  und  die  nächstfol- 
gende Zeit  in  Absicht  auf  Form  und  Darstellung  dar- 
bietet, zuerkannt  werden^ 

i)  s.  die   Urkunde  im  Codex  Lauresham.  T.    I.     Nr.     19  ,    auch    abgedruckt    bei 
Steiner   am  a.  O.  p.    33;    seqq.     Ideler  p.    i3. 

2)  Warnkönig  flandr.  Staats  -   und  Recbtsgeschichte  I.     Band.     Urkunde    nr.    III. 
ly.  p.    1 3   seq.    101   seq. 

3)  Vergl.  ausser  Weinckens  p.    1 6  seq.  Schmincke  Dissert.  bist.  ***'   2.   3.     Perti 
Monumm.  German.  II.  p.  426  teq.     Ideler  p.    10.   11.     S.   aucb  Steiner  p.   j6* 
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i)  Ep.  34  schreibt  Einhard  unter  Anderem  an  Lothar:  »Ludovicus  —  praecepif, 
ut  veslri  curam  gererem  ac  vos  de  moribus  corrigendis  et  honestis  alque  utilibus  sec- 
tandis  sedulo  commonerem.«  Vergl.  auch  über  Einhard's  inniges  Verhällniss  zu  Lothar, 
des  Erstem  Ep.   43*   ^S* 

5)  S.  Einhard'^  Schrift  De  translatione  etc.  cp.   2.   3. 

6)  S.   Steiner  p.   80   seq. 

7)  Vergl.  insbesondere  Ep.  46.  Nach  Steiner  p.  jS  fällt  der  Bau  dieser  Kirche 
erst  nach  dem  Tode  der  Emma. 

8)  s.  Epist.   34. 

9)  So  Pertz  Monumm.  German.   IL  p.   43o. 

10)  am  o.  a.  O.  p.  72. 

11)  In  der  Sammlung  der  Briefe  des  Lupus  nr.    3.  und  dessen   Antwort  nr.  4» 

12)  Ep.    3  2.     Vergl.  Steiner  am  a.  O.  p.   74.    7  5. 

i3)   Vergl.  darüber  die  Zeugnisse  bei  Weinckens  am  a.  O.  p.    18  seq. 

i4)  So  Weinckens  am  a.  O.  p.  I9.  20.  Bredow  ,  Steiner  (am  a.  O.  p.  2 5), 
Dippoldt  am   a.   O.   p.    286. 

x5)  So  die  Verfasser  der  Histoire  liter.  de  la  France   IV.  p.   553. 

16)  So   Perlz   Monumm.  German.  II.   p.    &io. 

17)  In  Rabani  Opp.  IV.  p  228;  Du  Chesne  Hisl.  France.  Scrlplf.  II.  pag.  91. 
Hist.  liter.  IV.  p.  553.  Steiner  p.  53.  Perlz  am  a.  O,  II.  p.  43o.  —  Vergl.  auch 
VTeinckens  am  a.  O.  p.    20   seq. 

18)  Vergl.  Steiner  am  a.   O.  p.   5i    seq.  not.  vergl.  p.    65. 

19)  Ep.  63.  Hier  nennt  sich  Einhard  selbst  homuncio  tantilius.  Vergl.  auch 
Walafrid  Strabo  Carmm.  p.  233  (Canisil  Lectt.  Antiqq.  II.  2.)  Pertz  1.  I.  bezieht 
daher  auch  den  in  Theodulph's  Gedichten  (Carmm.  III.  i5  5.  nebst  Sirmond's  Note  p« 
64.  T.  XIV.  Bibl.  Fair.  Max.  Lugdun.)  vorkommenden  Nardulus  auf  Einhard,  als  Ab- 
breviatur  von  Einardulus- 

20)  S.  im  Allgemeinen  Pertz  I.  I.  p.  429  seqq.  und  die  daselbst  gelieferten  Be- 
lege des  Einzelnen. 

al)  Vergl.  ausser  Pertz  am  a.  O.  die  Judicia  in  Schmincke's  Ausgabe  der  Vita 
Caroli ,    ferner  Gundling  Otia  II.  p.    io3   not.   c. 

*)  Aus  der  zahlreichen  ,  Einhard's  Leben  und  Schriften  im  All- 
gemeinen betreffenden  Literatur  machen  wir  hier  zunächst 
auf  folgende  Schriften  und  Abhandlungen  aufmerksam:  Ma- 
billon  Actt,  Benedd.  Saec»  IV,  1.  T.  V.  p.  596  seqc[.  Fabricii 
Bibl.  med.  et  inf.  Lat,  II»  p.  84  seqq.  Histoire  liter.  de  la 
France  lY.  p»  550  seqq.  Du  Chesne  Hist.  France.  Scriptt. 
T.  II.  p»  91  seqq.  J.  H.  Schmincke  Dissertat.  historica  de 
vita  et  scriptt.  Eginharti  in  s.  Ausgabe  der  Vita  Caroli  (1711» 
4.)  am  Eingang  pag.  ***  seqq.  J.  Weinkens  Eginhartus  illu- 
stratus  ac  vindicatus  Francof.  1714  fol.  Dippoldt  im  Leben 
Karls  des  Grossen  (Tübingen  1820)  pag.  279  seqq.  Bredow: 
Karl  der  Grosse,  wie  Eginhard  ihn  beschrieben  etc.    bei    der 
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Feier  seines  tausendjährigen  Gedächtnisses,  Altona  1814.  8>; 
8.  auch  dessen  Ausgabe  der/Vit.  Caroli  (s,  §  82.)  J.  W.  Ch. 
Steiner  Geschieht,  und  Beschreibung  der  Stadt  und  Abtei 
Seligenstadt  (Aschaffenburg  1820.  8.)  p-  41  ff.  G.  H.  Pertz  in 
Monurnm.  German.  IL  p.  426  seqq.  Fr.  Schlegler  :  KritiscJie 
Untersuchung  des  Lebens  Eginhard's  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Frage,  war  Emma,  seine  Gemahlin,  eine 
Tochter  Karls  des  Grossen  u.  s.  w.  Bamberg  1836.  8»  J.  L, 
Ideler:  Leben  und  Wandel  Karls  des  Grossen,  beschrieben 
von  Einhard,  2  Voll.  8-  Hamb.  und  Gotha  1839.  8.7  s.  insbe- 
sondere die  Einleitung  p.  3  ff.  Bd.  I. 

**)  Die  Sage  von  Einhard  und  Emma  ist  auch  in  der  neueren  Zeit 
mehrfach  zu  dramatischen  oder  andern  novellenartigen  Aus- 
führungen und  Romanen  benutzt  worden.  So  z.  B,  von  Krat^ 
ter  X  Eginhart  und  Emma,  ein  Schauspiel  in  5  Aufzügen, 
Frankfurt  1801.  8.;  besser  in  Fr.  de  la  Motte  Fouquö :  Karls 
des  Grossen  Geburt  und  Jugendjahre,  ein  Rilterlied ,  Nürn- 
berg 1818.  8.  und  in  H.  Seidel:  Eginhard  und  Emma,  ein 
Drama  in  5  Acten  ,  Bunzlau  1837.  8»  Mehrere  französische 
Bearbeitungen  dieser  Sage  in  neuerer  Zeit  von  Camus,  Mille- 
voye,  der  Madame  Genlis  nennt  Ph.  de  Golbery  in  der  En- 
cycloped.  des  Gens  du  Mond.  T.  IX,  p.  217.  Vergl.  auch 
Oeuvres  du  comte  Alfred  de  Vigny.  Bruxelles  1834.  HL  pag« 
155  ff- 


§       82. 

I.  Die  erste  Stelle  unter  den  Schriften  Einhard^s 
verdient  die  Vita  Kar oli  MagnU^')  die  in  Handschriften 
und  Ausgaben,  auch  andere,  wie  es  scheint,  minder 
richtige  Aufschriften  führt,  wie:  Vita  et  gesta  Karoli 
magni^  oder  blos  Gesta  Karoli  Magni  oder  auch 
nach  den  Anfangsworten  der  die  Schrift  beginnenden 
Vorrede:  Vita  et  Conversatio  Karoli  Magni ^  einer 
bei  den  Schriften  des  Mittelalters  überhaupt  öfters  vor- 
kommenden Redensart. 2)  Sie  ist  geschrieben,  wahr- 
scheinlich bald  nach  Karls  des  Grossen  Tod,  und  jeden- 
falls vor  820  vollendet  worden,  da  dieselbe  schon  im 
Jahre  821  unter  den  im  Besitz  eines  Klosters  befindli- 
chen Büchern  genannt  wird,  und  um  85o  oder  85 1 
schon  ziemlich  verbreitet  gewesen  seyn  muss.^)  Voraus- 
geschickt der  eigentlichen  Erzählung  ist  ein  kurzes,  auch 
in  einigen  Handschriften  fehlendes  Vorwort,  ein  ehren- 
des Denkmal  seiner  Liebe  und  Dankbarkeit  gegen  seinen 
Wohlthäter  und  seines   gediegenen    Sinnes  ^    wir    finden 
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darin  kurz  die  Gründe  angegeben,  die  ihn  zur  Abfas- 
sung der  Schrift  bewogen ,  so  wie  die  Grundsätze ,  die 
ihn  bei  der  Abfassung  geleitet.  Die  Vita  selbst  lässt 
sich  bequem  in  zwei  Theile  zerlegen  ;  der  erste  handelt 
im  Allgemeinen  und  übersichtlich  von  Karls  Kriegs- 
zügen und  Eroberungen  j  der  andere  von  cp.  17  an 
verbreitet  sich  über  die  gesammte  Thätigkeit  und  Wirk- 
samkeit des  Kaiser's,  über  sein  Privatleben,  seine  häus- 
lichen Verhältnisse  u,  s.  w.  und  schliesst  mit  des  Kaisers 
Testament.  So  giebt  uns  Einhard  ein  vollkommenes 
Gemälde  und  eine  genaue  Schilderung  des  Lebens  und 
Wirkens  Karls  des  Grossen,  ganz  in  der  Weise  und 
nach  dem  Muster  des  Suetonius,  dessen  Biographien 
römischer  Kaiser,  namentlich  die  des  AugustUs ,  sich 
Einhard  überhaupt  zum  Muster  genommen  hatte, '^)  eben 
so  wohl  in  der  ganzen  Anlage  und  Behandlungsweise, 
wie  im  Einzelnen  der  Sprache  und  des  Ausdrucks,  den 
Einhard  mit  vieler  Gewandtheit  glücklich  nachzubilden 
verstand.  Aber  auch  ausser  Suetonius  wird  man  leicht 
das  Studium  des  Cicero  und  anderer  älteren  Classiker 
in  der  schönen  Sprache  wahrnehmen  können,  in  welcher 
diese  Biographie  durchweg  gehalten  ist,  in  der  Präcision, 
ja  selbst  Eleganz  des  Ausdrucks,  die  durch  verhältniss- 
mässig  wenige  Flecken  der  späteren  Latinilät  entstellt 
ist,  und  diese  Schrift  immerhin  vor  allen  ähnlichen 
Productionen  dieser  und  der  nachfolgenden  Zeit  aus- 
zeichnet. Das  Ganze  ist  eben  so  kunst-  und  planvoll 
angelegt, 5)  als  in  der  Fassung,  dem  vorgesetzten  Plan 
entsprechend ,  würdig  gehalten  und  wenn  uns  der  Bio- 
graph bei  seiner  natürlichen  Vorliebe  für  seinen  grossen 
Wohlthäter  ein  im  Ganzen  nur  rühmliches  Bild  dessel- 
ben geliefert  hat  und  dadurch  selbst  dem  Vorwurf  nicht 
entgehen  konnte ,  mehr  ein  Elogium  oder  einen  Pane- 
gyricus  Karls  des  Grossen,  als  eine  Lebensgeschichte 
geschrieben  zu  haben,  so  trägt  doch  alles  Einzelne  zu 
sehr  den  Stempel  der  Wahrheit  und  Treue/)  um  Zwei- 
fel und  Bedenklichkeiten  zu  entfernen,  und  den  Gedan- 
ken einer  absichtlichen  Schmeichelei  und  Lobrednerei 
durch  geflissentliche  Entstellung  der  Thatsachen^)  selbst 
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da  zu  beseitigen,   wo  einzelne  Irrihümer  oder  Versehen 
des  Biographen  nachgewiesen  werden  solhen.^)      Daher 
auch  die  gerechte  Anerkennung,  ja  Bewunderung,  welche 
diese  Schrift    schon    in    der    nächstfolgenden    Zeit,    und 
noch  mehr  späterhin  allerwarts    gefunden    hat, 9)    eben- 
sowohl in  Absicht  auf  den  Inhalt  und  die  Fassung    des 
Ganzen,    als     in    Absicht    auf   Sprache    und    Ausdruck; 
denn    sie    bildet    einerseits    eine    Hauptquelle    aller    der 
Nachrichten,  welche  über  Karl  den  Grossen  bei    späte- 
ren Schriftstellern  vorkommen,  welche,  wie  z.  B.  selbst 
Albert  von  Stade,    Conrad    von  Ursperg,    oftmals    ganze 
Stellen  daraus  ausgeschrieben  und  in  ihre  Darstellungen 
aufgenommen ,    oder  wie    der    Poeta    Saxo    (s.  §  49«)   in 
Verse    umgesetzt    haben ;  ^  °)  andererseits  ist  sie   zugleich 
das  Muster  und  Vorbild  Anderer  geworden ,    welche  in 
ähnlichen  historisch- biographischen  Darstellungen  über- 
haupt sich  versucht   haben ,    wie    diess    z.   B.   schon    bei 
Theganus  (s.  §  88.)  bemerkt  wird.     Zweifel  an  der  Aecht- 
heit  der  Schrift,    wegen    einzelner  Verstösse   im    Inhalt, 
welche  noch  unlängst  zu    der    Behauptung' ^)    Veranlas- 
sung gegeben    haben ,    der    wahre    Verfasser   dieser    Vita 
sey  ein  nicht  weiter  bekannter  Mönch  des  zehnten  oder 
eilften  Jahrhunderts  ,    oder  auch    wegen    der    für    Karls 
des  Grossen  Zeilalter    zu    reinen    und    classischen    Dar- 
stellung, werden    darum    verschwinden    müssen    und    es 
dürfte  selbst  jetzt,    nach  der  inzwischen  erfolgten  nähe- 
ren Untersuchung  der  von  dieser   Vita    noch    vorhande- 
nen Handschriften,   kaum  einer  so  ausführlichen  Wider- 
legung solcher  Zweifel    bedürfen ,    wie  sie  früher  Wein- 
kens,'2)    Gundling'3-^    i^nd    Andere    zu    geben    bemüht 
gewesen  sind,    noch  weniger  aber  von  Alcuin,    als  dem 
Verfasser  dieser  Schrift,  die  Rede  seyn/ '^)      Denn   unter 
den  in  neuester  Zeit  von    Pertz^^^    untersuchten    Hand- 
schriften,   deren  verhältnissmässig  grosse    Anzahl,  —  es 
sind    an    sechzio-  —  selbst    einen    Begriff   von    der    Ver- 
breitung und  von  dem  Ansehen  der  Schrift  geben  kann, 
befinden  sich  mehrere,    welche    aus    der    karolingischen 
Zeit   selbst   stammen    und    auf   die     eigene     Handschrift 
Einhard's ,  als  ihre  Quelle  ,  sich  gewissermassen  zurück- 
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führen  lassen,  wie  dless  namentlich  bei  einer  aus  dem 
Kloster  St.  Maximin  zu  Trier  stammenden ,  jetzt  in 
Wien  befindlichen  Handschrift  aus  dem  Ende  des  neun- 
ten Jahrhunderts  der  Fall  ist,  während  eine  andere 
Klasse  von  Handschriften  auf  diejenige  Abschrift  zurück« 
weist,  welche  Gerward,  Bibliothekar  Karls  und  Ludwigs, 
ein  genauer  Freund  Einhard's,  in  Händen  hatte  und  mit 
drei  Distichen  beschrieb.  Nach  diesen  handschriftlichen 
Hülfsmitteln  hat  jetzt  Pertz  den  möglichst  auf  die  Ur- 
schrift zurückgeführten  Text  in  den  Monumm.  German. 
historicc.  abdrucken  lassen,^ ^)  wobei  auch  die  zahlreich 
früher  erschienenen  Ausgaben  und  Abdrücke  zu  Rathe 
gezogen  wurden.^  ^)  Unter  diesen  nennen  wir  die  Editio 
princeps  (sammt  den  Annales)  Colon.  i52i.4.  von  dem 
Grafen  Hermann  von  Nuenare ;  dieser  folgten  dann 
die  Ausgaben:  Basil.  i552.  Colon*  i56i.  12.  und  die 
Abdrücke  in  den  verschiedenen  Ausgaben  von  J.  Reuber. 
Scriptt.  Rerr.  German.  Francof.  i584  fol.  Hanov.  161g. 
Francofurt.  1726  fol.  (in  dieser  letzten  Ausgabe  von  G. 
Chr.  Johannis  nach  Schmincke) ;  in  Marq.  Freher.  Corp. 
Franc.  Histor.  Hanov.  161 5  fol.;  in  Du  Chesne  Histor. 
France.  Scriptt.  (Paris.  i656  fol.)  T.  II.  p.  g5  ff.;  in 
Actt.  Sanctt.  (Antwerp.  i645)  ad  28.  Jan.  T.  IL  p.  877 
seqq.  —  in  J.  M.  Heineccii  et  J.  G,  Leuckfeldii  Scriptt. 
rerr.  Germanicc.  Francofurt.  1707  foL  ;  auch  in  Wein- 
kens  oben  angef.  Eginharius  illuslratus  (Francof.  1714 
fol.)  und  in  Bouquet  Recueil.  T.  V.  (1744).  Mit  er- 
klärenden und  andern  Noten  von  J.  Fr-  Besselius, 
Helmslad.  1667.  4«  und  insbesondere:  cum  commentt. 
et  disserlatt.  curante  Jo,  Herrn.  Schminckio ,  Traject. 
ad  Rhen.  1711.  4-  Ferner:  cum  annoiat.  et  varietat. 
lect.  edid.  G-  G.  Bredow  ,  Helmslad.  1806.  8.  vergl. 
mit  desselben:  Karl  der  Grosse,  wie  Eginhard  ihn  be- 
schrieben ,  die  Legende  ihn  darstellt  und  Neuere  ihn 
beurtheilt  haben,  u.  s.  w.  Altona  1814.  8.  J.  ß.  Mayer: 
Leben  Karls  des  Grossen  von  Eginhard  aus  dem  Latein, 
übersetzt  und  mit  Anmerk.  begleitet.  Kempten  1857.  4.  (Pro- 
gramm).—  S.  auch  die  oben  (§  81.  nol/^)  angeführte  Schrift 
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von  Ideler,  deren   ir  Band,  ausser   der  Einleitung,    den 
Text  und  Commentar  der  Vit.  Karol.  enthält,  p  4?  ^^ 

i)  Diesen  Titel  hat  jetzt  Pertz  als  den  richtigen,  in  seine  Ausgabe  gesetzt;  vergl. 
Monurom.  Germ.  II.  p.  H'iz  ;  über  diesen  und  andere  in  Handschriften  vorkontmende 
Titel    s.  Schroincke  in  s.  Ausgabe  p.   a   not.  und  Goldast  ebendaselbst  p.    iS-j. 

a)    Vergl.  Schmincke  am  a.   O.  p.    5. 

3)  s.   Pertz   am  a.   O.   p.   427    und   vergl.   Lupus   Epist.   I.    i.   p.    3. 

4)  Diess  deutete  schon  Casaubonus  in  seinem  Commentar  zu  Sueton's  Vit.  August. 
cap.  64  an.  Desgleichen  Pertz  am  a.  O.  p.  ^li  ;  in  dessen  Ausgabe  auch  überall 
unter  dem  Text  die  betreffenden  Stellen  Sueton's  angeführt  sind.  —  Die  Abhandlung 
von  J.  Schneegass  :  De  latinitate  Eginhardi.  Jan.  1752.  4.  ist  uns  nur  aus  Anführun- 
gen bekannt. 

5)  In  dieser  Beziehung  sagt  treffend  Guizot ,  Cours  d'hist.  modern.  II.  p. 
358  seq.  (d.  Brüssler  Ausg.)  von  dieser  Vita  :  »ceci  n'est  point  ecrit  au  hasard  sans 
plans  ni  but ;  on  y  reconnait  une  intention,  une  composition  syslematique ;  il  y  a  de 
Tart  en  un  mot  ;  et  depuis  les  grandes  Oeuvres  de  la  iiterature  laiine,  aucun  travail 
historique  ne  porte  de  tels  characteres.«  —  »La  vie  de  Charlemagne  est  une  vraie 
composition  lit^raire  ,  concue  et  execuiee  par  un  esprit  reflechi  et  cultive."  Andere 
Zeugnisse  und  Uriheile  früherer  Zeit  finden  sich  theils  unter  den  Judicc.  in  Schmincke's 
Ausgabe,     theils    in   Weinken's  Eginhart.  illustr.   et   vindic.  p.    29    seqq.   Elogia. 

6)  Einhard  sagt  selbst  in  der  Vorrede  '•  —  »ab  hujuscemodi  scriptione  non  exi- 
slimavi  temperandum  ,  quando  mihi  conscius  eram  ,  nullum  ea  veracius  scribere  posse, 
quibus  ipse  interfui  quaeque  praesens  oculata  ut  dicunt  fide  cognovi'*  etc.  ,  eine  Stelle, 
auf  x'velche  Sigberl's  Aeusserung  De  Scriptt.  Eccless.  84  sich  zu  beziehen  scheint. 
Daher  bei  späteren  Schriflstellern  die  Prädieale  fide  dignus ,  dignissimus  und  ähnliche 
nicht  selten  vorkommen  ;  vergl.  die  Judicia  in  Schmincke's  Ausg.  p.  •**•"•  und  Barth 
Adverss.  XLVI.  2.  Ueber  die  "Wahrheilsliebe  und  Treue  Einhard's  vergl.  auch  die 
Untersuchung  von  Dippoldt  (Leben  Karl's  des  Grossen)  S.  287  ff.  und  die  daselbst 
S.    286   angeführten   Schriften. 

7)  Solche  Vor\'vürfe  sind  besonders  von  einigen  französischen  Schriftstellern  erho- 
ben \'vorden  ,  namentlich  in  der  Schrift:  i'Esprit  de  Gerson  169 1.  12.  Vergl.  auch 
Bayle  im  Dicliunn.  s.  v.  Eginhart,  und  die  Widerlegung  solcher  Ansichten  bei 
Schmincke   in  der  Dissert.   bistorica   vor  s.    Ausgabe.      Anderes   bei   Ideler  S.  3  4.  not.  4< 

8)  Vergl.    Dippoldt  am  a.  O.  p.    289  —  292. 

9)  Man  lese  nur,  \'\as  Lupus  Ep.  I.  p,  3  von  diesem  Werke  urlheill ,  und  ver- 
gleiche damit  andere  Uriheile  der  nächsten  und  der  späteren  Zeit,  bei  Schmincke  un- 
ter den  Judiciis  aufgeführt.  Vergl.  Dippoldt  am  a.  0.  p.  288,  Perlz  am  a.  O.  p. 
442.  Ueber  Adam  voo  Bremen  in  dieser  Beziehung  s.  Lappenberg  im  Archiv  f.  ält. 
deutseh.  Gesch.   VI.  p.    771. 

10)  Bei   demselben   heisst  es  ad  annum    8o3    Vers    2  5    seqq. 

»Si  lamen   hoc   dubium   cuiquam   forlasse  videlur  , 
De   viia  scriptum   Caroli   legat  ipse   libellum  , 
Quem   Francos   inter   clarus   veraxque   relalor 
Ac  summe   prudens   Einhardus  nomine   scripsit." 

11)  S.  Lettres  sur  i'histoire  du  moyen  age  adressees  ä  Mr.  Schlosser  par  Mr. 
Califfe-  Pktet.   (Gencv.    i839.    4.)   Lellr.   II. 
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i;t)  Eginhart.   illustr.   et   vindic.  p«    a4   <cq. 


i3)   Olia   II.  cp.  V.   §    2.   3,  p,    207    ff.     Schmincke   DIsserl.    histor.   zu   Eingang. 
Besselii  not.  ebenfalls  am  Eingang.      Vergl.  auch  Dippoldl  an»  a.  O.  p.   387    seq. 

14)   Vergl.  Schmincke   I.   I.  p.   *""   4.   und   Dippoldt  am  a.  O. 

i5)  S.  Monumra.  Gerraan.   II.  p.    43i  —  44o«  ""d  Archiv   VII.  p.   364  seqq. 

16)  T.   II.  p.   443  seqq.      Ein    besonderer    Abdruck    davon    in    ui^um    scholarum^ 
Hannoverae   1829.   8. 

17)  Das  Näheres,  in   Fabricii   Bibl.  med.  et  infim.   Lat.   II.  p.     8  4     seqq.    vergl. 
«il  Perlt  am  o.  O.  p.   44 1   u"«^  insbesondere  das  Verzeichniss  bei  Ideler  S.  36   ff. 


§    85. 

II.  De  translatione  S*  S-  Martyrum  Marcellini 
et  Petri  Libri  IF,-,^)  abgefasst  um  827,  als  die  Reli- 
quien der  beiden  Heiligen  nach  Seligenstadt  gebracht 
wurden  (s.  oben) ,  und  daher  sich  zunächst  mit  der 
Erzählung  von  dem  Auffinden,  der  Uebersiedelung  und 
den  verschiedentlich  bev^^irkten  Wundern  dieser  Heiligen 
befassend.  An  der  Aechtheit  der  Schrift,  welche  zuerst 
bei  Surius  ^)  und  dann  auch  in  den  Actt.  Sanctorum^) 
abgedruckt  ist,  zu  zweifeln,  scheint  wenigstens  kein 
genügender  Grund  vorhanden  zu  seyn."^)  Was  die  in 
derselben  Handschrift,  aus  welcher  bei  Surius  diese 
Schrift  herausgegeben  ist,  nachfolgende  und  daher  auch 
bei  Surius, 5)  wie  später  in  den  Actt.  Sanclt. ,  nur  hier 
zu  Anfang,  wieder  abgedruckte  poetische  Darstellung 
desselben  Gegenstandes  betrifft,  so  scheint  uns  dieselbe, 
zumal  da  auch  in  der  Handschrift  der  Name  Einhard's 
nicht  beigefügt  ist ,  eher  das  Product  eines  späteren 
Mönchs,  etwa  von  Seligenstadt  oder  von  Fulda,  zu  seyn, 
der  die  prosaische  Erzählung  in  Verse  umzusetzen  be- 
flissen war,  wie  diess  auch  Weinkens  später  ver- 
sucht hat. 

III.  Annales  s.  oben  §  65.^ 

IV.  Epistolae,  eine  Sammlung  von  zwei  und 
sechzig  Briefen,^)  welche  zuerst  durch  Du  Ghesne  ^) 
aus  einer  zu  Laon  befindlichen  Handschrift  herausgege- 
ben worden  sind.  Sie  sind  natürlich  nach  Fassung  und 
Inhalt  sehr  verschieden,    da   sie    Briefe   im   eigentlichen 
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Sinne    des    Wortes    zu    nennen    sind,     aus   besonderen 
Gelegenheiten  und  Veranlassungen    hervorgegangen,    da- 
her auch  meistens  kurz  und  ohne  sonderliche    Ausführ- 
lichkeit, oft  als  blosse  Billet's  zu    betrachten,    auch    an 
sehr    verschiedene    Personen ,    theils  Geistliche  und  Ge- 
lehrte,    grosseniheils    aber    an    kaiserliche    Beamte    und 
Hofleuie,    einige    selbst    an    Personen    der     kaiserlichen 
Familie  gerichtet.      Dieser  Umstand  giebt  diesen  Briefen, 
die  selbst    Manches    für    die    Kenntniss    der    kirchlichen 
Verhältnisse    enthalten,     einen    besonderen    historischen 
Werth,  und  erhebt  sie,   bei  der  Persönlichkeit  des  Brief- 
stellers, zu    wohl    zu    beachtenden    Quellen    der    Zeitge- 
schichte.    Wir  haben  schon  oben  auf  diese  Briefe  Rück- 
sicht genommen  ,  und  erinnern  hier  nur     an    den    Brief 
an  Lothar  (Ep.  5/^..)    oder    an    den    merkwürdigen    Brief 
(Ep.  62.)  an  die  Kaiserin  Hermengard,  vor  welcher  sich 
Einhard  rechtfertigt  gegen  den  ihm   gemachten  Vorwurf 
einer  Theilnahme  an  den  Staat  und  Kirche  damals  zer- 
rüttenden Wirren  und  Unruhen  des  Reichs.     Der  Brief, 
in    welchem    Einhard    seine    Klagen    über    den    Verlust 
seiner  Emma  ausspricht,    findet  sich  nebst    dem    darauf 
bezüglichen     Briefe    des    Lupus    in    der   Sammlung    der 
Briefe  des  Letzteren  (Ep.  5.),  und    ist    auch   bei    Ideler 
(Bd.  IL  Urkundensammlung)  abgedruckt. 

1)  s.   Weinkens  Eginhart.   illuslr.  et  vindic.  p.    32   ff. 

2)  T.  ni.  ad   i.  Juo.   p.  5a6   seqq. 

3)  ad    2.   Jun.  T.    I.   p.    181. 

4)  Vergl.  Gundling  Olla  II.  p.  221.  S.  dagegen  die  Verfasser  der  Hisioire  liier, 
de  la  France  IV.  p.  5  64  ""*^  ^'^^  Note  von  Perlz  Monurnm.  German.  hislor.  I.  pag. 
2  16   seqq. 

5)  aiQ  a.  O.  pag.  55  5  ;  in  den  Actt.  Sanctt.  i.  1.  p.  i^^.  Vergl.  auch  Hist. 
liier.  1.  I. 

6)  Vergl.  die  Uebersicht  derselben  bei  Fabricius  Bibl.  med.  et  Inf.  Lat.  II.  pag. 
87.      S.  auch  Histoire  liier,   de  la  France  IV.  p.   5  62   seqq. 

7)  Histor.  France.  Scriptt.  II.  p.  69$  seqq.  Daraus  auch  bei  Weinkeni  Egin« 
harl.  illustr.  et  vindical.  p.  83  ff,     S.  jettt  Pertz  Archiv  yU,  p.   86 j    seqq. 
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§    84. 

Das  Chronicon  breve,  oder  der  dürftige  Auszug 
aus  Beda's  Chronik  (s.  Suppl.  d»  Rom.  Liier.  Gesch.  I, 
§  62.),  welcher  bei  Du  Chesne  ^)  zugleich  mit  einigen 
daran  sich  anschliessenden ,  kurzen  Annalen  erschien 
und  von  Lambeccius  2)  ohne  die  letztern,  aus  einer 
andern  Handschrift  abgedruckt  und  für  ein  Werk  Ein- 
hard's  von  ihm  erklärt  wurde ,  kann  schwerlich  dafür 
angesehen  werden. 3)  Eben  so  ungewiss  ist  Einiges, 
welches  das  Kloster  zu  St.  Gallen  betrifft. "i^)  Eine  be- 
sondere Schrift  über  die  Sachsen  scheint  Einhard  kei- 
neswegs abgefasst  zu  haben.  Denn  das ,  was  Adam  von 
Bremen  ^)  verschiedentlich  aus  einer  solchen  Schrift 
Einhard's ,  die  er  bald  Historia,  bald  Scripta,  bald 
Gesta  Saxonum  bezeichnet ,  über  Ankunft ,  Sitten  und 
Gebräuche  oder  vielmehr  Aberglauben  der  Sachsen  be- 
richtet, findet  sich  in  der  von  Rudolf  und  Meginhart 
(s.  §  91.)  abgefassien  Translatio  S.  Alexandri  wieder, 
so  dass  hier  wohl  ein  Versehen  oder  Irrthum  des  ge- 
nannten Adam  von  Bremen  anzunehmen  ist,^)  wenn 
man  nicht  glauben  will,  dass  Adam  wie  Rudolf  aus 
einer  und  derselben  Schrift  Einhard's,  die  wir  jetzt 
nicht  mehr  besitzen,  geschöpft,  was  inzwischen,  zumal 
bei  dem  Schweigen  anderer  Autoren ,  k^aum  glaublich 
erscheint.  Unter  die  verlorenen  Schriften  Einhard's 
gehört  die  von  Lupus ^)  sehr  gerühmte  Schrift  De  ado- 
randa  cruce-,  eine  andere  De  Psalmis •>  welche  Sigbert 
von  Gemblours^)  nennt,  und  die  auch  in  einem  Kata- 
log der  Bücher  zu  Bobbio  vorkommt,  9)  endlich  Mo/iiVa 
Gabrieiis^°)  in  zwölf  Capp.,  deren  Verfasser  indess 
nach  Schmincke^  ^)  Rathlaith,  Einhard's  Nachfolger  als  Abt 
zu  Seligenstadt,  gewesen  ist. 

1)  Histor.  France.  Scriptt.   111,   p.    i25   seqq. 

2)  Comtnentarr.  de  blbliothec.   Caesar.   T.   H.   p.   3 9 5. 

3)  Vergl.  Gundling  Oii'a   II.   p.   221.      Histoire   liter.  de  la   France    lY.    p.    564. 

4)  Vergl.  Histuire  liier,   de  la   France  IV,    p.    5  65. 

5)  Cap.   4-   5.   6.   3o. 
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6)  Scharfsinnig  verniuthet  Lappenberg  (PerU  Archiv  VI.  p.  77a  seq.),  Adam 
habe  statt  Meginhart  gelesen  M,  (Magister)  Eginhart.  Yergl.  auch  Waitz  in  d.  Jahrb. 
f.  vvissenschaftl.  Kritik  1837.  Novemb.  nr.  91.  p.  726  und  früher  Schmincke  Diss. 
historic.  pag.  •*"*   a.  vers. 

7)  Ep.   IV.  fio.  p.    18. 

8)  De  scriptt.  Ecciess.  84  :  —  "hie  imitatus  Bedam  ,  qui  abbreviavit  Hebraicum 
Psalterium  ,  excerpendo  de  illo  omnes  versus ,  verba  orationis  habentes ;  abbreviavit  et 
ipse  Gallicanum  Psalterium  ,  quo  nos  Galli  utiinur ,  excerpens  de  illo  versus  verba 
orationis  continentes.*  Dasselbe  x'viederholt  Johann  von  Tritlenheim  De  scriptt.  EccI. 
cp.   a6i. 

g)  Nach  einer  aus  Muralori  Aniiq.  Med.  Asv.  T.  IV.  p.  8a3  entnommenen 
Angabe  von  Mansi  zu  Fabric.  Bibl.  med.  et  inf.   Lat.  II.  p.    88. 

10)  Vergl.  Actt.  Sanctt.  2.  Jun.  T.  I.  p.  194.  Du  Chesne  J.  1.  II.  pag.  568. 
Histoire  litcr.  de  la  France  IV.  p.   566. 

ji)   In  der  o.  a.  Dissert.  historic. 


§    85. 

Hilduin  f^^  Abt  zu  St.  Denys  seit  8i4>  gestorben 
wahrscheinlicL  in  demselben  Jahr,  in  "welcliem  Ludwig 
der  Fromme  starb  (840),  stand  als  Archicapellanus  so- 
wohl mit  dem  Kaiser  und  dessen  Umgebungen,  als  mit 
den  bedeutenderen  Männern  seiner  Zeit,  unter  denen 
wir  nur  Rabanus  nennen,  der  ihm  seinen  Commentar 
zu  den  Büchern  der  Könige  dedicirle,  in  näherer  Ver- 
bindung und  wird  von  den  Zeitgenossen  sehr  gerühmt, 2) 
obwohl  er  in  den  Streitigkeiten  der  Söhne  Ludwigs  mit 
ihrem  Vater  keine  sehr  rühmliche  Rolle  spielte.  Wir 
kennen  von  Schriften  desselben  nur  eine,  nach  einer 
Aufforderung  Ludwigs,  wie  der  vorgesetzte  Brief  an 
denselben  zeigt,  spätestens  856  abgefasste  Vita  S^  Dio- 
nysii,  eine  Geschichte  des  Lebens  und  Märtyrthum's 
des  h.  Dionysius,  des  Stifters  der  seinen  Namen  tragen- 
den Abtey  St.  Denis,  verwechselt  hier  mit  dem  durch 
seine  Schriften  bekannten  Dionysius  Areopagita,  so  dass 
Alles,  was  diesem  beigelegt  wird,  auf  den  Stifter  des 
Klosters  übertragen  wird.  Es  erschien  diese,  weder 
durch  Inhalt  noch  durch  die  vernachlässigte  Form, 
worüber  sich  freilich  Hilduin  auf  eine  merkwürdige 
Weise  entschuldigt, 3)  sich  empfehlende  Schrift  Colon. 
i563.  8.  in   des    Maihaeus    Galenus    Äreopagitica ,    und 
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bei  Surius  ad  IX.  Oct.  T.  V.  p.  716  seq.,  wo  auch  des 
Kaisers  Aufforderungsschreiben  beigefügt  ist.  Ueber  eine 
poetische  Bearbeitung  derselben  Vita  s.  §  5j,  Durch 
grössere  Einfachheit,  Treue  und  Wahrheitsliebe  vor 
manchen  ähnlichen  Biographien  jener  Zeit  ausgezeichnet 
ist  die  Fita  Aecrilis^  das  Leben  des  h.  Agil,  der  selbst 
seines  Vorgängers  Sturm  Leben  geschildert  hatte  (s^  § 
78.),  abgefasst  durch  einen  Mönch  zu  Fulda,  mit  Na- 
men Candidas  y^^  der  aber  von  dem  Presbyter  Candi- 
dus,  dem  Freunde  Alculns,  so  wie  von  einem  anderen 
älteren  Arianer  Candidus  (s.  Suppl.  II.  §  66.)  wohl  zu 
unterscheiden  ist,  und  unter  Rabanus  der  Klosterschule 
zu  Fulda  vorstand ,  auch  unter  diesem  die  genannte 
Vita  schrieb,  welche  Brower^)  und  Mabillon^)  durch 
den  Druck  bekannt  gemacht  haben*  Eine  andere  Vita 
Baugulfi,  eine  Geschichte  des  Abt's  Baugulf,  der  nach 
Sturm  und  vor  Aegil  dem  Kloster  Fulda  vorstand,  ist 
wenigstens  nicht  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Ueber 
andere  Schriften  des  Candidus  s.  §   i54. 

i)  S.  Hisloire  liter.  de  la  France  IV.  p.  607  seq.  Fabricii  Bibl.  med.  el  inf. 
Lat.  III.  p.   26g. 

2)  S.  z.  B.  Lupus  Epist.  97.  iio.  Raban.  T.  III.  p.  4  5  seq.  Opp.  Agobard. 
Opp.   T.   I,  p.    192.     Walafn'd.   Strab.  p.   232   in   Canisii  Lectt.   Antiqq.   II.    2. 

3)  £s  helsst  unter  andern  in  dem  vorgesetzten  Brief  an  Ludv'^'ig  (p.  718  seq.  ed. 
Sur.)  :  »deprecantes  veslrara  humiliter  sapienliam  ,  ne  in  his  ,  quae  reverentia  el  amore 
sanctissimi  martyris  et  propler  jussionis  vestrae  obedientiam  scribenda  aggredimur  ,  ver- 
borum  pompositatem  aut  diciatlonis  leporem  sed  purissimae  verltatis  sicut  ab  antiquorum 
dictis  sumsimus ,  quaerere  studeatis  sinceritatem  nosque  reprehendere  de  casuum  ,  prae- 
posilionum  alque  conjunctionum  virlute  seu  liter?rum  in  subsequentes  iiumutatione  vel 
punctorum  secundum  artem  grammaticam  positione  ,   noiite«   etc.  etc. 

4)  s.  Histoire  liter.  de  la  France  V.  p.  11  seqq.  Fabric.  Bibl.  med.  et  infim. 
Lat.  I.  p.  329.  Yergl.  auch  desselben  Fabric.  Bibl.  Graec.  X.  pag.  5a2  seq.  ed. 
Harles. 

5)  In:  Sidera  illustr.  et  sanclt.  virr.  Mogunt.    1616.   4. 

6)  Actt.  Benedd.  T.  V.  p.  216  seqq.  Auch  in  Schannat  Cod.  Probatt.  histor. 
Futdens.  p.   88  ff. 

§    86. 
Von  dem  als  Dichter  bekannten  JValafrid  Strabo, 
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dem  Verfasser  mehrerer    poelischen    Heiligengescliichlen, 
(s»  §  38.  3g.)  besitzen  wir  Einiges  Aehnliche  in  Prosa: 

I.  De  vita  S.  Galli  libri  duo ^^^  von  welchen 
das  erste  die  Lebensgeschichle  des  h.  Gallus,  das  an- 
dere die  Erzählung  seiner  Reliquien,  Wunder  u.  dgl. 
enihält.  Es  findet  sich  diese  Vita  abgedruckt  bei  Surius 
(i6«  Octob,  T.  V.  p.  894  seq.)  und  besser  in  Goldast 
Herr.  Alamann.  Scriptt,  I.  P.  2.  pag.  223  fF.  Mabillon 
Actt.  Benedd.  T.  II,  pag.  2i5  fR  Indess  kann  Walafrid 
nicht  für  den  eigentlichen  Verfasser  dieser  Heiligenge- 
schichte angesehen  werden,  die  er  blos  auf  die  Bitten 
Gozbert's,  Abt's  zu  St.  Gallen  (816 —  857),  wahr- 
scheinlich um  836  —  837,  nach  einer  weit  älteren,  aber 
in  einem  rohen  Styl  abgefassten  Vita  S.  Galli,  umarbei- 
tete oder  vielmehr  in  eine  bessere  und  lesbarere  Form 
brachte.  Eben  diese  ältere,  bisher  unbekannte  Vita 
glaubt  Arx^)  in  einer  zu  St.  Gallen  befindlichen  Hand- 
schrift gefunden  zu  haben,  aus  welcher  der  Text  nun 
in  den  Monumentt.  German.  historr.  Vol.  II.  zu  Anfang 
abgedruckt  ist,  nebst  der  Continuatio  des  genannten 
Gozbert,  Der  Verfasser  dieser  älteren  Vita  St.  Galli, 
ein  Mönch  zu  St.  Gallen,  dürfte  jedenfalls  in  die  zweite 
Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  fallen  j  Pertz^)  setzt  die 
Vollendung  nach  771. 

II.  Aehnlicher  Art  ist  Walafrid's  Liher  de  vita 
S.  Otmari  ebenfalls ,  wie  wir  aus  dem  Vorwort  sehen, 
von  Walafrid  nach  einer  von  dem  genannten  Gozbert 
abgefassten  Vita  Otmari  überarbeitet  und  abgekürzt; 
diese  Vita  findet  sich  gedruckt  bei  Surius  T.  VI.  pag. 
592  ff.  16.  Novemb. ,  bei  Goldast  am  a.  O.  Cpag.  177) 
und  Mabillon  Actt.  Benedd.  Saec.  III.  P.  2.  p.  139  ff., 
und  jetzt  mehrfach  berichtigt  bei  Pertz,  Monumentt. 
German.  hist.  II.  p.  4^  seqq.  Es  finden  sich  dieser  Vita 
gewöhnlich  beigefügt,  als  eine  Art  von  Fortsetzung  : 
Ysonis  Libri  duo  de  miraculis  S-  Otmari^  deren 
Verfasser  Iso  oder  Yso-,^)  ein  Mönch  zu  St.  Gallen, 
aber  aus  späterer  Zeit,  mit  dem  Beinamen  Magister, 
als  Lehrer  an  der  dortigen  Klosterschule  grosses  An- 
sehen   hatte,     einen  Nolker,    Ratpert,    Tutilo,    Salomo 
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u.  A.  zu  Schülern  zählte ,  und  seines  Rufes  wegen  von 
Rudolf,  Herzog  von  Burgund,  zu  gleichem  Zwecke  nach 
der  Abtei  Grandval  berufen  ward,  wo  er  871  starb. 
Es  werden  demselben  ausserdem  noch  einige  unbedeu- 
tende Formulae  Chartarum^  d.  i.  Musler  zu  Abfassung 
öffentlicher  Acte,  welche  er  seinen  Schülern  vorlegte, 
(bei  Goldast  am  a.  O.  II.  p.  28  ff)  und  Glossae  in 
Prudentium,  welche  in  der  Ausgabe  dieses  Dichters 
von  J.  Weitz  (Hannov.  161 5)  stehen,  zugeschrieben; 
auch  ein  Glossarium  oder  Lexicon ,  das  noch  hand- 
schriftlich existiren  soll,  von  Andern  jedoch  dem  spä- 
teren Salomo,  Bischof  zu  Consianz,  beigelegt  wird. 

Die  Vita  Luidgeri ,  oder  die  Lebensgeschichte 
Luidger's  (s^  oben  §  78.),  der  als  erster  Bischof  von 
Münster  809  gestorben,  abgefasst  in  den  nächsten  Jahren 
nach  seinem  Tode  durch  einen  Geistlichen  seiner  Diö- 
cese,  Altfrid,^)  der  selbst  später  (85g  —  849)  Bischof 
zu  Münster  ward,  hebt  insbesondere  die  Vorzüge  und 
Tugenden  dieses  Apostels  der  Friesen  und  Sachsen  her- 
vor und  besitzt  dabei  einen  historischen  Werth.  Sie 
findet  sich  gedruckt  in  den  Actt.  Sanctt.  ol6.  Mart.  T. 
III.  p.  626,  bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  Saec.  IV.  T.  L 
p.  14.  Leibnitz  Scriptt.  Brunsvicc.  I.  p.  85;  am  besten 
in  Pertz  Monumm.  German.  histor.  II.  pag.  4*^^  seqq. 
Eine  andere  Vita  Luido-eri,^)  welche  Brower  ^)  zuerst 
und  zwar  als  das  Werk  des  Othelgrimus,  eines  Gefähr- 
ten Luidger's,  herausgab,  ist  von  weit  späterer  Fassung, 
und  dürfte  einen  Mönch  zu  Werden ,  der  nach  864 
schrieb,  zum  Verfasser  haben;  auch  ist  sie  ihrem  In- 
halte nach  grossentheils  aus  der  eben  genannten  Bio- 
graphie Altfrid's  entnommen,  empfiehlt  sich  jedoch 
wenig  von  Seiten  des  Styls  und  des  Ausdrucks. 

i)  Vergl.  Histoire  liter.  de  U  France  V.  p.   66. 
a)  s.  Monumm.  German.  hislorr.   H.    p.    i    seqq. 

3)  am  a.  O.  p.   4   not. 

4)  s.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lal.  lY.  p.    192.     Histoire    liter*    de  U  France 
V.  p.  39g.  —  Harles  Suppl.  ad  not.  lit.  Rom.  I.  p.  Hz, 
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5)  s.  Histoire  Iher.  de  la  Franc«  V.  p.  5;.  Vergl.  Fabricii  Bibl.  med.  el  inf. 
La(.  IV.  p.   a  7  7. 

6)  s.  Histoire  liter.  Y.  pag.    659   s'^«]« 

7)  Sidera  illustr.  et  sancit.  virr.  Mogunt.  161 6.  Daraus  weiter  abgedruckt  bei 
SuriusT.II.  26.  Mart.  p.  384  und  bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  T.  Y.  pag.  3A  ^eqq.  ; 
bei  Fertz  Monumra.  German.  hitt.  II.  p.  ^19  seqq.  nur  zum  Ttieü. 


§    87. 

In  die  letzten  Jahre  Ludwigs  des  Frommen,  um 
83o — 840  fallen  die  von  einem  Mönch  der  Abtei  St. 
Van  drille  in  der  Normandie  abgefassten  Gesta  Abba- 
tum  Fontanellensium  y  "welche  zuerst  von  D'Achery') 
und  dann  von  Periz^)  herausgegeben  worden  sind.  Der 
Verfasser  mag  wohl  an  die  Gesta  Pontificum  Romano- 
rum gedacht  haben ;  er  hat  theils  aus  älteren  ,  uns  be- 
kannten Quellen,  wie  Fredegar,  Beda,  Einhard,  theils 
aus  andern,  im  Archiv  seines  Klosters  aufbewahrten 
Nachrichten  seine  Geschichte  des  Klosters  oder  vielmehr 
der  Vorsteher  desselben  zusammen  getragen.  Das  von 
Pertz,  3)  nach  dem  Vorgang  von  Du  Chesne*)  und  Bou- 
quet,  wieder  abgedruckte  Fragmentum  Chronici  Fon- 
tanellensis ,  welches  die  Jahre  841 — 859  umfasst,  ist 
jedenfalls  späteren  Ursprungs,  nach  dem  Jahre  872  ge- 
schrieben. In  Italien  finden  wir  um  diese  Zeit  Agnel- 
lus,  auch  Andreas^)  genannt,  geboren  am  Anfang  des 
neunten  Jahrhunderts,  Abt  von  zwei  Klöstern  zu  Ra- 
venna  um  842,  wovon  er  jedoch  das  eine  wieder  ver- 
lor. Unter  seinem  Namen  exislirt  eine,  seiner  eigenen 
Aeusserung  zufolge,  um  859  aufgesetzte  Schrift:  JLiber 
Pontificalis  s,  Vitae  Pontificum  Ravennatum^  d.  i. 
eine  Geschichte  der  Bischöfe  zu  Ravenna ,  von  ApoUi- 
naris  an  bis  zum  Jahr  856  fortgeführt,  und  bei  allem 
Mangel  an  Eleganz  der  Sprache,  die  durch  Barbarismen 
und  Soloecismen  entstellt  ist,  bei  manchen  fabelhaften 
Nachrichten,  doch  nicht  ohne  Werth  für  die  Zeitge- 
schichte durch  manche  darin  vorkommende,  Italien 
zunächst  betreffende  Nachrichten.  Es  findet  sich  die- 
selbe, nach  einem  früheren  Abdruck  von  B.  Bacchinus 
(Mutinae  1708.  4)>   ^^  besten  abgedruckt  bei  Muratori 
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Scripu.  Rerr.  Ilall.  (Mediolan.  1725  fol.)  T.  II,  zu 
Anfang;  die  Fita  Apollinaris  steht  auch  in  den  Äctt. 
Sanclt.  JuL  T.  V.  p.  55o. 

1)  Spicileg.  III.  p.   i85. 

2)  Monumm.   Gerraan.  historr.  II.  p.    a^8  seq. 

3)  am  a.   O.   p.   3oi    seqq. 

4)  Hist.  France.  Scripit.  II.  p.    3  8/.      Daraus  Lei  Bouquet   VII..   p.   4»  seqq. 

r»)  Fahric.  Bibl.  med.  et  Inf.  Lat.  I.  p.  3o  seq.  Tirabosciu  Storia  della  Letl. 
Ilal.  III.  p.  2  1 3.  Insbesondere  Muratori  Scriptt.  Herr.  Itail,  II.  p.  3  — 5  und 
Oudlnus  Gommeall.  de  scripit.  II.  p.    i56  seq. 

§    88. 

Theganus^)  (Degan),  von  Geburt  ein  Franke,  dann 
Landbischof  zu  Trier,  wahrscheinUch  bald  nach  814, 
ist  uns  fast  nur  durch  sein  hinterlassenes  Werk  und 
durch  die  diesem  vorgesetzte  Vorrede  nebst  einem  Ge- 
dichte Walafrid's  Strabo,  der  ihn  darin  ungemein  rühmt,^) 
bekannt;  es  liisst  sich  daher  auch  nicht  entscheiden, 
ob  er  wirkHch  jener  Bischof  Thegambert^  wie  man 
vermuthet,  gewesen,  welcher  bei  der  Üebergabe  der 
von  Rom  nach  Prüm  gebrachten  Reliquien  am  25. 
October  844  genannt  wird ,  noch  weniger  aber  die  Zeit 
seines  Todes  bestimmen.  Thegan  war  seinem  Kaiser 
Ludwig  treu  ergeben  und  schrieb  in  diesem  Sinne  dessen 
Geschichte  in  einem  Buche,  dessen  Erhaltung  wir,  nach 
der  von  Walafrid  vorgesetzten  Vorrede,  eben  diesem 
letztern  überhaupt  verdanken  möchten.  Es  beginnt 
diese  Vita  Hludovici  imperaloris  ^)  mit  der  Genealo- 
gie Ludwigs  und  giebt  dann  von  dem  Jahre  81 5  bis 
855  incl.  die  Geschichte  dieses  Kaiser's  und  die  Haupt- 
begebnisse während  seiner  Regierung  in  einer  annalisti- 
schen Form  und  in  einer  abgekürzten  und  gedrängten 
Weise  nicht  ohne  eine  gewisse  Heftigkeit  und  Bitterkeit, 
mit  der  sich  Thegan  wider  Ludvs^ig's  Gegner  erklärt^ 
so  wie  mit  einer  gewissen  Vorliebe  für  Ludvrig,  welche 
bald  bemerklich  wird.  Was  Walafrid  Strabo  an  der 
bemerkten  Stelle*)    in    dieser    Beziehung    urtheilt,    wird 
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man  daher  im    Ganzen   nicht   unbegründet   finden.      In 
einer  Wiener  Handschrift    findet   sich    ein    Appendix, s) 
welcher  sich  über    die   Jahre    856    und    8^7    verbreitet, 
und  wenn  auch  nicht  von  Thegan  selbst,   der   um  855 
sein  Werk  beendet  zu  haben  scheint,  (da  zwei  in  dem- 
selben vorkommende,  auf  Ereignisse  des  Jahrs  856  und 
858  bezügliche  Stellen  als  ein  späterhin    gemachter   Zu- 
satz erscheinen  ^) ,  so  doch  durch  einen    andern    Geist- 
lichen zu  Trier  hinzugefügt.     Was  dem  Jahre  85o  vor- 
ausgeht, findet  sich  in  grösserer  Ausführlichkeit  in  Ein- 
hard's  AnnaJen  erzählt.      Eben    desselben    Leben    Karl's 
des  Grossen  scheint  in    Manchem    dem    Thegan    vorge- 
schwebt zu  haben, ^)    ohne  dass  er    dasselbe    auch    nur 
entfernt  in  Absicht   auf  Anlage    und    Form ,    wie    selbst 
in  Absicht  auf  den  Stvl  und  Ausdruck,  der  bei  weitem 
nachsteht,  erreicht  oder  überhaupt  das  ungemeine  Lob, 
das  ihm  Walafrid  ertheilt,  gerechtfertigt  hätte.      Es    er- 
schien diese  Schrift  zuerst  in  Fr.  Pithoei  Scriptt.  coetan. 
XIL  p.   295  ff.  (al.  291   ff.) ,    dann    in  den  Sammlungen 
von  Du  Chesne   Histor.  France.  Scriptt.  IL  p.   27  seqq. 
von  Kulpis  Scriptt.  Rerr.  German.  T.  III.  p.    67    seqq. 
Bouquet  VI.  p.   72  seqq.     Zuletzt    gab    Perlz    eine   neue 
Ausgabe  mit  möglichst  berichtigtem  Texte  in  den  Monumm. 
German.  historr.  II.  p.   585  seqq.     Hier  ist  auch  (p.  586) 
ein  von  Martene  und   Durand  (Ampliss.  Collect.  I.  pag. 
84)    zuerst    herausgegebener    kurzer    Brief   Thegan's    an 
Hatto ,    als  er  diesem  Alcuin's    Buch    über    die    Trinität 
zusendete ,  beigefügt. 


1)  Vergl.  Hisloire  liter.  de  la  France  V.  p.  45  seqq.  Du  Chesne  Hist.  France. 
Scripit.  H.  p.    273.      Pertz   in   Monumm.  German.   hist.   II.   p.   5  85   seqq. 

2)  "Walafrid  redet  den  Thegan  mit  den  Worten  Doclor  sanciissime  an.  Aus  dem 
Gedichte  selbst,  das  bei  Canisius  Lecll.  Antiqq.  VI.  p.  6/13  und  daraus  auch  bei 
Pertz  am  a.  O.  abgedruckt  ist,  \'A-ollen  w'\t  h'er  nur  die  nachstehenden  Verse  mit- 
theilen : 

Non   polerunt  unquam   laudum   miranda   luarum , 

Digne   proferri  ,    sunt  quia  muila  satis. 
Miramur  merito  sapientis  munera  roentis 

Doctrinam  ,    mores  ,    carmina  ,    dicia  ,    animum, 
ISec  minus  exterius  miramur  sancta   staturae 

Incrementa  luae  «   merobra ,   manus ,   faciem  e(c* 
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3)  So  iiat  jeUl  Perlt  (l.  1.  p.  Sgo)  nach  einer  Handsclirifl  gejeltt ;  m  einer 
andern  sieht  Gesta  Ludovici  pii ;  während  in  den  übrigen  Handschriften  die  Aufschrift 
ganz  fehlt.      Bei  Du  Chesne  u.  A.  steht  De  geslis  Ludovici  Pii. 

4)  Wir  wollen  die  Worte  der  Vorrede  selbst  desshalb  hier  beisetzen:  »Hoc  opus- 
culum  in  morem  annalium  Thegan  ,  natione  Francus ,  Trevirensis  ecclesiae  Chorepi»co- 
pus,  breviler  quidem  et  vere  potius  quam  lepide  composuit.  In  cujus  quibusdam  sen- 
tenliis  quod  effusior  et  ardenlior  in  loquendo  videalur,  ut  vir  nobilis  et  acris  ingenii, 
quod  de  indignilale  vilium  personarum  dolor  suggessit  ,  tacere  non  potuil.  Praeterea 
nimius  amor  jusliliae  et  execuloris  ejus  chrislianissimi  imperatoris ,  zeli  naturalis  exag- 
geravit  dolorem.  Unde  quantum  sit  opus  ejus  pro  bona  voluntale ,  non  faslidiendum 
pro  quanlulacunque  ruslicila'.e.  Novimus  et  nos  virum  multa  leclione  inslruclum ,  sed 
praedicalionis  et  correclionis  sludiis  occupatum.  Huic  opusculo  ego  Slrabo  quasdam 
incisiones  et  capitula   inserui   etc." 

5)  Zuerst  in  Lambeccii  Commentt.  de  bibl.  Caesar.  II.  p.  34 1  (KoUarii  Ana- 
leclt.   I.   p.    SgS)  ;    daraus  auch  bei   Pertz  am  a.   O.   p.    6o3   abgedruckt. 

6)  Vergl.   Perti  am  a.   O.  p.    5  86. 

7)  So  t.  B.  um  nur  einen  Beleg  anzuführen,  was  Thegan  cp.  19.  von  Ludwig's 
Kennlniss  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  erzählt  ,  nach  Einhard's  ähnlicher 
Erzählung  von  Karl  dem  Grossen  cap.    25,      Yergl.  oben   §    10.  not.    2. 


§       S9. 

An   Thegan    reiht    sich    zunächst    ein    anderer    Ge- 
schieh tschreiber  ^)  Ludwig's  des   Frommen,  dessen  Per- 
son uns    aber    durchaus    nicht    näher    bekannt    ist ,    als 
dass  er  ein  Zeitgenosse  Ludwig's    war,    in    dessen    Um- 
gebung er  einen  Theil  seines  Lebens  zubrachte,  und  so- 
mit als    Augenzeuge    das    Meiste    berichtet   hat.      Da    in 
seiner  Schrift  einige  Angaben ,  welche  auf  Beschäftigung 
mit  Astronomie  schliessen    lassen,    vorkommen,    so   hat 
man   ihm  früher  die    Benennung    Astronomus    gegeben, 
und  unter  diesem  Namen ,    der  jedoch  in    der    neuesten 
Ausgabe  mit  Recht  weggefallen,   ist    auch    seine    Schrift 
bisher  bekannt  gewesen.     Diese   Vita  Hludovici    impe- 
ratoris ,    ist  in    einer    ähnlichen    annalistischen    Weise, 
wie    Thegan's    Schrift    abgefasst,    indem    die    Ereignisse 
Jahr  für  Jahr  kurz  und  ruhig  erzählt  werden;  der  Ver« 
fasser ,  obwohl  ein  treuer  Anhänger  Ludwig's ,    hat  sich 
doch  von  allem  Partheihass,    so  wie  von  der  Bitterkeit, 
welche  wir  bei  Thegan  finden,  freier  zu  halten  gewusst, 
und  so  in  seinem  Werke  uns  einen    nicht    unwichtigen 
und  theilweise  selbst  genauen  Beitrag  für  die  Geschichte 
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jener  Zeil  hinterlassen.  Die  Darstellung  ist  ruhig  ge- 
halten ;  sie  zeigt  Liebe  zur  Wahrheit ;  der  Sljl  dagegen 
lässt  Manches  zu  wünschen  übrig  und  zeigt  nicht  die 
Eleganz  eines  Einhard,  den  er  an  manchen  Orten  nach- 
zuahmen gesucht,  dessen  Annalen  er  auch,  namentlich 
von  814  —  829  zum  Theil  ausgeschrieben  hat,  unter 
Beifügung  einzelner  Zusätze.  Aber  in  dem  am  Schlüsse 
des  Vorwortes  genannten ^j  Mönch  Adhemar,  auf  dessen 
Bericht  sich  der  Verfasser  neben  dem,  was  er  selbst  sah 
und  beobachtete,  als  Quelle  beruft,  wird  sich  nicht, 
wie  man  vermuthete,  3)  Einhard  erkennen  lassen.  Es 
findet  sich  die  von  Pithoeus  zuerst  unmittelbar  hinter 
Thegan  (am  a.  O.  pag.  356  ff.)  herausgegebene  Schrift 
gleichfalls  in  den  Sammlungen  von  Du  Chesne  (II.  p. 
286  ff.)  Bouquet  (VI.  ^6  ff.),  und  Marquard  Freher 
(Corp.  Francic.  Histor.  Hanov-  161 5  fol.)  p.  44^  ^-j  ^'^ 
besten  jetzt  in  Pertz  Monumm.  German.  hislorr.  II.  pag, 
607   ff.' 

i)  Histoire  Hier,  de  la  Franc»  V.  p.  jig  seqq.  Pertz  in  Monumm.  German.  iiist. 
II.  pag.   6u4. 

2)  Es  heisst  hier  nämlich:  >Porro  quae  scripsi ,  usque  ad  tempora  imperii « 
Adhemari ,  nobiWssimi  et  devotissimi  monachi  relatione  addidici,  qui  ei  coaevus  et 
connutritus  est  ;  posteriora  autem ,  quia  ego  rebus  interfui  palatinis  ,  quae  vidi  et  com- 
perire  potui  ,    slilo  contradidi.* 

3)  So  die  Verf.  der  Hist  Hier.  lY.  pag.  5  66  seqq.  S.  dagegen  Pertz  I.  I. 
pag.   6o4. 

§   go- 

Nithärdy^)  der  Sohn  Angilberi's  (§  32.)  und  der 
Bertha,  einer  Tochter  Karl's  des  Grossen,  geboren  kurz 
vor  790,  um  welche  Zeit  sein  Vater  sich  in  die  Stille 
des  Klosters  zurückzog,  folgte,  wie  es  scheint,  der  mi- 
litärischen Laufbahn  seines  Vaters  noch  unter  Karl  dem 
Grossen ;  er  war  auch  dessen  Nachfolger  Ludwig  treu 
ergeben ,  so  wie  Karl  dem  Kahlen ,  der  ihn  bei  den 
Streitigkeiten  mit  seinen  Brüdern  und  den  daraus  her- 
vorgegangenen Wirren  des  Reichs  zu  den  wichtigsten 
Geschäften  gebrauchte.     Dass  er,  wie  Ealuze^)  vermuthet. 


225 

in  späteren  Jahren  sich  gleich  seinem  Vater  in  das 
Kloster  zurückgezogen,  und  hier  als  Abt  von  St.  Riquier 
um  855  gestorben ,  wird  sich  eben  so  wenig  erweisen 
lassen,  als  die  Nachricht  eines  Chronisten  dieses  Klo- 
sters, 3)  aus  dem  eilften  Jahrhundert,  wornach  man 
seinen  Leichnam,  mit  der  noch  sichtbaren  Wunde  am 
Kopfe ,  an  der  er  gestorben ,  zusammen  in  dem  Sarge 
seines  Vaters  Angilbert  gefunden.  Hiernach  wäre  eher 
zu  vermuthen,  dass  Nithard  im  Kampfe  mit  den  Frank- 
reich damals  durch  wiederholte  Einfälle  beunruhigenden 
Normannen,  mithin  noch  als  Soldat,  verwundet  worden 
und  an  der  erhahenen  Wunde  gestorben.  Wann  diess 
geschehen ,  wird  aber  gleichfalls  ungewiss  bleiben ;  wie 
denn  die  Zeit  seines  Todes  von  Einigen  auf  853,  von 
Andern  um  858  oder  859  verlegt  wird,  während  sein 
unvollendet  hinterlassenes  Werk  in  seiner  Fassung  auf 
das  Jahr  845  oder  doch  auf  die  nächst  folgende  Zeit 
führen  möchte. 

Wir  besitzen  unter  Nithard's  Namen  ein  eigentlich 
nur  in  einer  Handschrift'^)  uns  erhaltenes,  geschichtli- 
ches Werk,  welches  von  den  ersten  Herausgebern,  dem 
grösseren  Theil  seines  Inhalts  gemäss,  mit  dem  Titel: 
De  dissensionibus  Jiliorum  Ludovici  PH  libri  IV, 
versehen  ward,  wofür  jetzt  der  neueste  Herausgeber  die 
einfache  Aufschrift  Historiarum  libri  IV^  gesetzt  hat. 
Im  ersten  Buch  giebt  Nithard  als  eine  Art  von  Einlei- 
tung eine  kurze  Darstellung  der  Ereignisse  unter  Lud- 
wig ;  die  übrigen  enthalten  die  Erzählung  der  Streitig- 
keiten der  Söhne  Ludwig's,  die  daraus  hervorgegangenen 
Wirren  des  Reichs  und  die  Kämpfe  der  Söhne  Ludwig^s 
bis  zum  Jahre  845 ,  wo  die  offenbar  nicht  vollendete 
Erzählung  abbricht.  Nithard  schrieb  sein  Werk  aus 
Auftrag  Karins  des  Kahlen,  wie  das  kurze  Vorwort  er- 
kennen lässt;  er  schrieb  auch  mitten  unter  den  Ereig- 
nissen selbst,  an  denen  er  unmittelbaren  Aniheil  ge- 
nommen, mithin  als  ein  Augenzeuge,  der  in  seiner 
hohen  Stellung  und  in  seinen  besonderen  persönlichen 
Verhältnissen,  bei  seiner  Liebe  zur  Wahrheit,  und 
dem    Gefühl    wahrer    Ehre,    das    ihm    wohl    manchmal 
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bei  dem  wenig  ehrenvollen  Benehmen   der    Söhne   Lud- 
wig's  seine    Arbeit    verleiden    mochte, s)    und    das    auch 
in  manchen  ungünstigen  Aeusserungen  über  Lothar  sich 
zu  erkennen  giebt,    uns  ein  für  die  Geschichte  der  Er- 
eignisse von  8i4  —  845   höchst  wichtiges  Werk    hinter^ 
lassen    hat/)    das    nur    im    ersten    Buche    aus    anderen 
Quellen,    insbesondere    aus    der    §    89.    erwähnten    Viia 
Ludovici,    obwohl  nicht  ohne    manche    ergänzende    Zu- 
sätze entnommen,    in  seinen  übrigen    Theilen    ganz    aus 
eigener    Anschauung    und    Beobachtung    hervorgegangen 
ist.     Die  Abfassung  desselben,    begonnen  um  841,    und 
fortgeführt  mitten  unter  den  Ereignissen,    den  Unruhen 
und  Kriegen  ,    mag  wohl  den  Mangel  an  Vollendung  in 
der  Form,     und   die    nicht    ganz    reine,    an    Dunkelheit 
des    Ausdrucks    leidende    Sprache    erklären.      Die    Dar- 
stellung selbst  ist   im    ersten    Buche    mehr    annalislisch; 
in  den  folgenden  Büchern  aber  nicht  so  abgerissen  und 
trocken ,    dabei  auch  manches    andere    Bemerkenswerthe 
enthaltend  j   in  welcher  Beziehung    wir    nur    an    die    zu 
Strassburg  842  zwischen  Karl  dem  Kahlen  und  Ludwig 
von    Deutschland    gepflogenen    Verhandlungen    und    die 
in  verschiedener  Sprache,    in  romanischer    wie    in    alt- 
hochdeutscher,    mitgetheilten    Eidschwüre,    welche    ein 
so     merkwürdiges     Sprachdenkmal     bilden,     erinnern.^) 
Einige  Stellen ,    welche  in    dem   Werke   vorkommen ,  in 
welchem  Sonnen-  und  Mondsfinslernisse  genau  berichtet 
werden,     lassen    selbst    auf  Beschäftigung    mit    Astrono- 
mie ,  wie  sie  unter  den  Grossen  des  fränkischen  Reichs 
seit  Karl  dem  Grossen    und    an    dessen    Hofe    getrieben 
wurde  ,  schliessen.       Nachdem  Fr.  Pithoeus  zuerst  einen 
Abdruck    dieses    Werkes    in    den    Scriptt.    coaeian.    XII. 
p.   /\55   flf.  gegeben  hatte,    erfolgten  weitere  Abdrücke  in 
den  Sammlungen  von  Du  Chesne  (Histor.  France.  Scriptt. 
IL  p.  559  ff.),  bei    Kulpis   (Scriptt,    German.  p.   85  ff), 
bei   Bouquet  (T.  VI.  Vll.),  zuletzt  in  verbesserter  Gestalt 
in  Perlz  Monumm.  German.  bist.   II.  p.  65 1    ff". 

Auch  die  durch  Du  Chesne^)  aus  einer  Handschrift 
ÄU  Chartres  bekannt  gewordene  Sammlung  der  Briefe 
des  Frothariusy^}  Bischofs    zu  Toul    von  8i5  —  848) 
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kann  hier  genannt  werden.  Es  sind  in  Allem  darin 
zwei  und  dreissig  Briefe  enthalten,  worunter  jedoch 
zehn  von  anderen  angesehenen  Personen  aus  der  nöhern 
Geistlichkeit  ausgestellt;  sie  sind  auch  meist  an  ange- 
sehene Personen  gerichtet,  wie  z.  B.  ein  Brief  an  den 
Kaiser  Ludwig,  ein  anderer  an  seine  Gemahlin  Judith, 
mehrere  an  Hilduin  (s.  §  85.)  u.  s.  w.  und  bilden, 
da  sie  meist  die  politischen  und  kirchlichen  Verhält- 
nisse der  Zeit  betreffen,  nicht  zu  übersehende  Documente 
für  die  Geschichte  dieser  Zeit.  Ihre  Fassung  ist  meist 
kurz,  ungefähr  in  der  Art,  wie  die  oben  bemerkten 
Briefe  Einbard's  (§  83.),  auf  welche  sie  auch  unmittel- 
bar in  der  Sammlung  von  Du  Chesne  folgen. 

l)  P.  Pelavii  Syntagma  de  Nithardo  Paris.  1616.  4.  und  daraus  bei  Du  Chesne 
Hitt.  FrancG.  Scripit.  II.  p.  35  i  (cqq.  Histoire  liter.  de  la  France  V.  pag.  304  ff« 
Fabric.  Bibl.  med.  et  infim.  Latin.  Y.  p.  1^0,  Pertz  Monumm.  German.  histor«  II« 
p.     649   seqq. 

a)  ad  Lupi  Epist.   5  5. 

3)  Harialf  Hist.  Centul.  IV.  32,  auch  bei  Du  Chesne  I.  I.  p.  356  vollständig 
abgedruckt.  Als  nämlich  der  Abt  Gervinus  das  Begräbniss  des  ersten  Abt's  Angilbert 
aufsuchte,  erzählt  Hariulf  »nee  illius  quidem  corpus  ibi  inrenit ,  sed  in  eodem .  quo 
quondam  pausaverat  ,  sarcufago,  invenit  leclicain  corriatam  domni  Nithardi ,  filii  ejuc 
Abbalis  et  Comitis  corpus  continentem  sale  perfusum:  in  cujus  capite  videbatur  illa 
percustura  ,   qua  eventu  proelii  fuit  occisus.« 

4)  Vergl.  Pertz  1.  1.  p.    65o. 

5)  Man  vergl.  z.  ß.  das  kurze  Vorwort  zu  Buch  III.:  NQuoniam  sinistrum  me 
quiddam  ex  genere  nostro  ut  audiam  pudet ,  referre  praesertim  quam  maxime  piget, 
quamobrem  imperio  haudquaquam  maiivole  conteraplo  ,  ut  finis  optatus  libri  tecundi 
affuit ,    per  omnia  finire  hoc  opus  animus  decrevit  ,   etc." 

6)  Daher  das  mehrfach,  auch  von  Barth  (Adverss.  ^6,  9.)  dem  Nithard  ertheilte 
Lob.  Barth  schreibt  am  a.  O. :  »cordatus  hie  scriptor  et  prudens  pruque  iis  tempuri- 
bus  egregie  disrrtus ,  qualem  sane  decuil  virum  lanto  genere  oriundum ,  tanta  rerum 
experientia  subnixum  etc." 

7)  s.  Lib.  III.  cap.  5.  und  dazu  jetzt  die  Noten  von  J.  Grimm  bei  Pertz  I.  I. 
II.  p.  666.  Die  frühere  Literatur  über  diese  sprachlich  to  wichtigen  Reste  ist  bei 
Fabricius  Bibl.  med.  et  infim.  Lat.  IV.  p.  287  angegeben.  S.  auch  Raynouard  Choix 
d.  Poes,  des  Troubad.  I.  Introd.  pag.  XXI.  seq.  und  Nouveau  Choix  II.  pag.  III. 
seqq.  Eine  ältere  Abhandlung  von  Bonamy  in  den  Mem.  de  l'Aead.  des  Inscriptt. 
T.  XXIV.  p.  60 3  ff.  und  eine  neue  Ausgabe  mit  Commentar  von  Demourcin  (Ser- 
mens  pretecs  4  Strassbourg  etc.)   Paris  bei   Didot    itiiS.    8. 

8)  Hislor.  France.   Scripit.  II.   p.    712   seqq. 

9)  Histoire  liier,  de  la  France  V.  p«   S2  seqq. 
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§    9i- 

Unter  den  Schriften  des  Lupus  (s.  §1770  befinden 
sich  auch  zwei  Heihgengeschichten ,  von  welchen  die 
eine:  Vita  S,  Maximini  Episcopi  Trevirensis  ^)  um 
85g  abgefasst  seyn  soll,  aber  eten  so  wohl  in  ihrem 
Inhalt,  wie  in  der  Form  untergeordneten  Werthes  er- 
scheint, und  desshalb  selbst  für  das  Werk  eines  andern 
Lupus,  BischoPs  zu  Chalons  sur  Marne,  ungefähr  um 
dieselbe  Zeit,  von  Manchen 2)  angesehen  wird;  die  an- 
dere: Vita  S'  TJ^igberti,  Abbatis  Fritzlariensis  ^), 
empfiehlt  sich  dagegen  durch  eine  grössere  Reinheit 
und  Einfachheit  der  Sprache ;  auch  zeigt  sie  ein  sorg- 
fälliges Studium  der  Alten ,  und  wird  darum  eher  für 
ein  achtes  Werk  des  Lupus,  der  hier  Einhard's  Vita 
Karoli  und  Aehnliches  vor  Augen  hatte,  gelten  können. '^) 
Es  gehören  noch  dazu  gewissermassen :  Homilide  duae 
in  solemnitate  S.  TVigberti,^^  w^elche,  wenn  sie  wirk- 
lich von  Lupus  herrühren ,  dessen  übrigen  Schriften 
sie  in  Styl  und  Ausdruck  mehrfach  nachstehen,  in  dessen 
Jugendzeit  verlegt  werden  dürften.^)  Einen  kurzen  Ab- 
riss  der  Kaisergeschichte ,  dessen  Lupus  selbst^)  in 
einem  seiner  Briefe  an  Karl  den  Kahlen  gedenkt,  be- 
sitzen wir  nicht  mehr. 

Von  Ruodolf^~)  oder  Rudolph,  einem  Mönche  zu 
Fulda  und  Schüler  des  Rabanus ,  unter  dem  er  seine 
wissenschaftliche  Bildung  erhielt,  und  nach  dem  er  an 
der  Schule  zu  Fulda  lehrte,  wo  er  auch  starb  (865), 
besitzen  wir  eine  Vita  Rabani,  welche  ziemlich  aus- 
führlich ist,  aber  im  Ganzen  mehr  eine  Geschichte  der 
Heiligen  und  der  Reliquien  von  Fulda ,  so  wie  der 
durch  sie  bewirkten  Wunder,  ganz  im  Sinn  und  Geist 
so  mancher  ähnlichen  Schriften  der  Art  abgefasst,  lie- 
fert, 9)  als  eine  Lebensgeschichte  des  Rabanus,  von 
dessen  Schriften  am  Schlüsse  ein ,  obwohl  nicht  voll- 
ständiges Verzeichniss  gegeben  wird.  Sie  ist  dem  ersten 
Bande  der  Opera  Rabani  (s.  §  i65.)  vorgedruckt,  dann 
auch  bei  Mabillon'®)  und  in  den  Actt,  Sanctorum*') 
zu    finden.        Ausserdem    besitzen    wir    unter  Ruodolfs 


229 

Namen  eine,  auf  Bilien  des  Rabanus,  und  zwar  jeden- 
falls geraume  Zeit  vor  der  andern ,  eben  genannten  \ita 
abgefasste  Vita  S.  Liobae ,  welche  bei  Surius^^^  -^^ie 
bei  Mabillon^  ^)  abgedruckt  ist.  Wir  haben  bereits  oben 
(§  68.')  gesehen ,  wie  ihm  wahrscheinlich  ein  namhafter 
Theil  der  Annales  Fuldenses  (von  85g  — 865)  als  Ver- 
fasser zukommt,  und  finden  ihn  in  einem  späteren  Ab- 
schnitt desselben  Werkes  ^  '^)  mit  Auszeichnung  als  Ge- 
lehrten und  Geschichtschreiber,  ja  selbst  als  Dichter 
genannt.  Für  dieses  Ansehen  spricht  auch  der  noch 
vorhandene  Briefe ^)  seines  Schüler's  Ermenold,  nach- 
herigen Abt's  zu  Ellwangen,  der  die  von  ihm  abge- 
fasste Vita  Solae  seinem  Lehrer  Ruodolf  zur  Durchsicht 
übersendet.  Eine  andere  Heiligengeschichie  des  heil. 
Alexander  und  der  durch  ihn  verübten  Wunder,  hatte 
er  angefangen  und  in  dem  Anfang  derselben  eine  kurze, 
aus  älteren  Quellen  entnommene  Geschichte  der  Sachsen 
gegeben;  er  war  aber  durch  den  Tod,  wie  es  scheint, 
unterbrochen  worden,  da  Meginhart  das  angefangene 
Werk  fortsetzte  und  beendigle,  welches  nebst  dem  Vor- 
wort, dem  wir  diese  Angabe  verdanken,  jetzt  unter  der 
Aufschrift  Translatio  S.  Alexandri  von  Pertz^^)  be- 
kannt gemacht  worden  ist. 

Derselbe  Meginhart ^  7)  ist  auch  Verfasser  einer  um 
856  abgefassten  ähnlichen  Heiligengeschichte,  die  aber 
einen  noch  ziemlich  guten  Stjl  zeigt :  De  Actis  et 
translatione  corporis  S.  Ferrucii  Martjris  •>  und  bei 
Surius^sj  abgedruckt  ist.  Dagegen  ist  seine  Theilnahme 
an  den  Annales  Fuldenses  (s.  oben  §  6^.)  ungewiss, 
eben  so  die  Abfassung  einer  von  den  Verfassern  der 
Histoire  liier,  de  la  France^  9)  ihm  beigelegten  Schrift 
über  das  Glaubensbekenntniss,  welche  mit  dem  Evan- 
gelistarium  des  Marcus  Marulus  zu  Cöln  i552.  8.  ge- 
druckt erschienen  seyn  soll. 

In  eine  vielleicht  noch  frühere  Zeit  fällt  eine  ähn- 
liche Schrift  des  schon  oben  (§  44)  genannten  M^an- 
delbert  von  Prüm,  die  er  in  jüngeren  Jahren  abgefasst 
haben  soll:  Vita  et  Miracula  S,  Goaris  preshyteriy 
dem  Wunsche  des  Abt's  Marquard  gemäss,    nach    einer 
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älteren  Quelle  umgearbeitet  und  erweitert,  abgedruckt 
bei  Surius^o)  und  Mabillon,  auch  in  die  Acta  Sancto- 
rum^')  zum  Theil  aufgenommen. 

i)  Abgedruckt  in  der  Ausgabe  des  Lupus  von  Baluze  (p*  sjS  ff.)  und  früher 
•chon  bei  Surius  ad   39.  Mai  p.   £87    seqq. 

3)  So  die  Verfasser  der  Histoire  liter.  de  la  Franc«  V.  p.  267.  Baluze  dagegen 
(p.  480  not.  s.   Ausgab,)   u.   A.  halten  Lupus  von  Ferrieres  für  den  Verfasser. 

3)  Abgedruckt  in  d.  Ausgabe  des  Lupus  von  Baluze  (p.  292  ff.)«  und  dann 
•uch  von  Mabillon  Actt.  Benedd.  T.  III.  p.  67I  ff.;  früher  schon  in  der  von  J. 
Busäus  veranstalteten   Ausgabe  der  Epistolae   Hincmari.   (Mogunt.    1602.    40 

4)  Vergl.   Histoire  liter.   V.   p.   268. 

5)  Ebenfalls  in  d.  Ausgab,  von  Baluze  p.  3 1 3.  Früher  schon  in  des  genanntes 
J.  Busäus  Paralipomena  opuscc.  Mogunt.    i6o4.  8. 

6)  So  die  Verfasser  der  Histoire  liter.  V.   p.   269. 

7)  £p.  93  :  »Imperatorum  gesla  brevissime  comprehensa  vestrae  majestati  offerendi 
Curavi :  ut  facile  in  iis  inspiciatis  ,  quae  vobis  vel  imilanda  sint  vel  cavenda.  Maxime 
«utem  Trajanum  et  Theodosium  suggero  contemplandos  :  quia  e:n  eorum  actibus  inulla 
Utilissime  poteritis  ad   imilandum  assumere." 

8)  Histoire  liier.  V.  p.  283  seqq.  F»bricii  Bibl.  med.  et  Inf.  Latin.  VI.  pag. 
439   seqq.      Perlz  Monuroin.  German.  hislor.  I.  p.  3  38  ff. 

9)  Vergl.    Hist.  liier.   I.  I.  p,    286. 

ao)   Actt.  Benedd.  Saec.  IV.  P.   2.  p.    1   ff. 

ii)  ad  V.  Febr.  T.   I.  p.    600   ff.      Auch  in   Sch»nnal  Cod.  Prob.  p.    117   ff. 

12)   ad  28.  Septemb.    p.   423   seqq. 

|3)   Actt.  Benedd.  Saec.  III.  P.  2.   (T.  IV.)  p.   245   ff. 

li)  Annall.  Fuldd.  ad  ann.  865:  »Ruodolfus  Fuldensis  coenobii  presbyler  et 
monachus ,  qui  apud  lolius  psene  Germaniae  partes  docior  egregius  et  insignis  floruil 
historiographus  et  poeta  alque  omnium  artium  nobilissimus  auctor  habebaturf  8.  Id. 
Martii  diem  ultimum  feliciler  clausit**  (nach  Perlz  Monumm.  Germ,  hislor.  I.  p.  378. 
379).  Damit  stimmt  überein,  oder  ist  vielmehr  daraus  entnommen  d>e  kurze  Notiz 
bei  dem  Anonym.   Mellicensis    cap.    49. 

15)  Abgedruckt  in  Canisii  LectI.   Antiqq.  II.  p.    168  ed.  Basnag. 

16)  Monumm.  Germ.   II.   p.    673   seqq. 

17)  s.  Hist.   liier,  de  la  France  \.  p.   2-jt. 

18)  ad  28.  Octob.  p.   1068  seqq. 

19)  V.  p.   273. 

ao)  ad   6.  Jul.  p.  92  seqq.     Mabillon  Actt.  Benedd.  T.  II.  p.  269  ff. 
21)  ad   6.  Jul.   T.  II.  p.    337   ff. 
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§    92. 

In  der  Reihe  dieser  Sehr ifis Lei  1er  ist  auch  der 
Spanier  Eulocrius  ^)  zu  nennen,  aus  Corduba,  von 
Manchen  für  einen  Mönch ,  von  Andern  für  einen  Bi- 
schof, obv^ohl  ohne  genügende  Gründe,  angesehen, 
welcher  im  Jahre  SSg  den  Märtyrertod  bei  der  von 
dem  saracenischen  Fürsten  Habdaragbman  angestelhen 
Chrislenverfolgung  erlill.  So  erzählt  vs'enlgstens  sein 
innig  vertrauter  und  ihn  überlebender  Freund  Paulus 
Alvajus  oder  Aurelius  F/avius  Alvarus  ,^)  ein  ange- 
sehener und  wohlgebildeter  Mann,  welcher  den  Titel 
Patricius  führt,  aber  offenbar  kein  GeistHcher  war, 
und  ausser  andern  Schrifien  ,  welche  entweder  verloren 
gegangen  oder  nur  handschriftlich  vorhanden  sind, 3) 
wie  z,  B.  einer  Confessio,  einer  Sammlung  von  zwanzig 
Briefen,  eines  Indiculus  luminosvis,  und  mehrerer  Ge- 
dichte, eine  allein  noch  vorhandene  und  auch  mehr- 
fach abgedruckte*)  Schilderung  von  dem  Leben  seines 
Freundes  unter  der  Aufschrift :  Eulogii  Corduhensis 
Vita  et  Martyrium  hinterlassen  hat.  Eulogius  selbst 
hat  sich  durch  einige  Schriften^)  bekannt  geYnacht ,  die 
im  Ganzen  immerhin  diesem  Gebiete  der  Heiligenge- 
schichte eher  angehören  dürften ,  als  jedem  andern, 
die  aber  in  ihrer  rauheren,  mit  Barbarismen  und  Soloe- 
cismen  angefüllten  Sprache^)  bei  der  sich  wenig  em- 
pfehlenden Darstellungsweise  uns  wohl  einen ,  freilich 
nicht  sehr  günstigen  Begriff  von  dem  Stande  gelehrter 
Bildung  in  Spanien  zu  jener  Zeit  geben  können.  Sie 
erschienen  in  einer  Ausgabe  sammt  Gommentaren  von 
Ambrosius  Morales,  Compluli  i574  f^L  und  sind  daraus 
in  die  Sammlungen  der  Hispania  lllustrata  (von  Fran- 
ciscus  Scotus)  T*  IV.  und  der  Biblloihecc.  Patrum,  der 
Paris,  und  Colon.  T.  IX. ,  insbesondere  der  Lugdun. 
Max,  (1677)  T.  XV.  p.  24'^  ff.  übergegangen.  Weitere 
Abdrücke  einzelner  Schriften  werden  wir  demnächst  an 
ihrer  Stelle  anführen. 

1.  Memoriale  Sanctorum  in  drei  Büchern,  von 
weichen  das  erste  gegen  diejenigen  gerichtet  ist,  welche 
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den  Märtyrern  ihren  Ruhm  zu  bestreiten  suchten,  da 
sie  von  selbst  aus  freien  Stücken  in  die  Gefahr  sich 
begeben  und  nicht  durch  Gewalt  zu  Entsagung  ihres 
Glaubens  genöthigt  worden.  Das  zweite  und  dritte  Buch 
enthalten  dann  Schilderungen  derjenigen ,  welche  unter 
dem  oben  genannten  Habdaraghman  (bis  852)  und  unter 
dessen  Sohn  (bis  856)  den  Märtyrerlod  erlitten.  Es 
findet  sich  daraus  Mehreres  bei  Surius  ad  24.  August 
p.  gi6  seqq.  und  in  den  Actt.  Sancit.  18.  April  T.  IL 
pag.  585  und  5.  Jun.  T.   I.  p.  525. 

2.  Apologeticus  Sanctorum  Martyrum^^)  setzt 
diese  Schilderung  mit  dem  Märtyrerthum  des  heil.  Ru- 
dericus  und  Salomo  (um  SSy),  so  wie  auch  die  be- 
merkte Vertheidigung  fort,  und  ist  daher  ebenfalls  in 
die  Actt.  Sanctt.  i5.  Mart.  (T.  II.)  pag.  628  ff.  aufge- 
nommen. 

5.  Documentum  martyrii ,  quod  in  carcere  po* 
Situs  i  virginibus  Christi  Florae  et  Mariae  ergastulo 
mancipatis  dicavit:  eine  Aufforderung  an  die  um  des 
christlichen  Glaubens  willen  in  den  Kerker  geworfenen 
Jungfrauen  standhaft  zu  bleiben ;  daher  auch  am  Schluss 
i^och  ein  besonderes  Gebet  {Oratio  ad  Deum)  beige- 
fügt ist. 

4.  Dazu  kommen  noch  einige  Briefe  ähnlichen  und 
verwandten  Inhalts,  zwischen  85o  —  859  geschrieben, 
an  Wilesindus,  Bischof  zu  Pamplona ,  an  den  oben  ge- 
nannten Freund  Alvarus,  von  welchem  auch  zwei  Briefe 
an  Eulogius  abgedruckt  sind,  und  ein  kurzer  an  Balde- 
§010 ,  die  Schwester  der  oben  genannten  Flora. 

i)    Nicol.   Antonii  BiLlioth.  Hispan.   Yet.   VI.    6.   $    1I9   ff.      Fabricii     Bibl.    med. 
et  inf.  Lat.   II.   p.    izi   ff. 

a)   Nicol.  Antonii  Biblioth.  Hispan.  vet.  YI,    8.   $    171   ff.     Fabricii    Bibl.    med. 
et  inf.   Lat.   I.  p.    76   seqq. 

3)  Yergl.   Nicol.  Antonii  Bibl.  I.  I.    §    178   ff. 

4)  In  den   Actt.  Sancit.    it.  Mart.    (T.  I.)    p.90  ff.;    in  den  Ausgaben  des  Eu- 
logius   von     Murales    und    der    Hispan.    illuslrat.     lY.  pag.  2a 3. 

5)  Vergl.  Nicol.  Anton.  Bibl.  1.  I.  YI,    6.   S    126   ff. 
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6)  Vergl.  einzeln«  Belegt  der  Art  in  der  Biblioth.  Fatr.    Lugdun.    Max.     (1677) 
XV.  p.   »42  ff. 

7)  Vergl.  das  Argumentum  in  der  Biblioth.  Fatr.  Lugdun.    Ma:^.  (1677)  T.  XV* 
pag.   286. 

§    9^- 

Von  dem  durch  andere  Schriften  (s.  §  179.)  be- 
kannten Paschasius  Radbert ,  besitzen  wir  einige  in 
das  Gebiet  dieser  Geschichtschreibung  fallende  Schriften, 
welche  wahrscheinlich  durch  seine  Stellung  als  Abt  des 
französischen  Corvie  veranlasst  wurden;  sie  zeigen  zwar 
ein  fleissiges  Studium  der  Alten  und  selbst  Nachbildung 
derselben,  sind  aber  in  einem  panegyrischen  Geiste  ge- 
halten und  zum  Theil  mit  rhetorischem  Schmucke 
überladen : 

1.  Vita  Adalhardi',^)  eine  Lebensgeschichte  Adal- 
hard^s,  des  ersten  Abtes  von  Corvie  (s.  §  i44)»  ^ber  in 
Inhalt  und  Fassung  mehr  den  panegyrischen,  wie  den 
historischen  Charakter  bewahrend;  sie  ist  vor  Wala's 
Tode  geschrieben  und  bei  Surius,^)  in  den  Actt  Sanctt. 
so  wie  bei  Mabillon^)  abgedruckt,  auch  in  die  Ausgabe 
der  Werke  des  Paschasius  von  Sirmond  (s.  §  179.)  auf- 
genommen. An  dem  letzteren  Orte*)  findet  sich  auch 
weiter  abgedruckt: 

2.  Passio  Sanctorum  Rufini  et  Valeriani.^) 

5.  Vita  S,  TValae,^)  eine  Lebensgeschichte  des 
Wala,  welcher  als  Abt  von  Corvie  auf  den  genannten 
Adalhard  folgte.  Es  ist  dieselbe  zu  betrachten  als  ein 
Denkmal ,  welches  Paschasius  dem  Andenken  seines 
Lehrers  Wala,  der  hier  unter  einem  andern  Namen 
erscheint,  gestiftet,  womit  er  zugleich  einen  sehr  schätz- 
baren Beitrag  zu  der  Geschichte  jener  Zeit  geliefert  hat, 
da  Wala  bekanntlich  zu  der  Familie  Karl 's  des  Grossen 
gehörte.  Der  Verfasser  begann  sein  Werk  unter  Ludwig 
dem  Frommen,  hat  es  aber  erst  nach  85 1  geendigt,  als 
die  Kaiserin  Irmengard  gestorben  war;  auch  ist  das  Ganze 
in  die  Form  eines  Gespräch's  unter  fingirten,  aber  bald 
zu  erkennenden  Namen  eingekleidet.  Das  erste  Buch 
giebt  die  Geschichte  Walas  bis  zur  Absetzung  Lud wig's ; 
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das  zweite  befasst  die  Geschichte  der  Jahre  85o  —  855. 
Mabillon  ^)  hat  das  Verdienst  diese  von  ihm  aufgefun- 
dene Vita  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  zu  haben ; 
Pertz»)  hat  von  dieser  Vita  wie  von  der  Vita  Adal- 
hardi  nur  einen  Theil  in  den  Monumm.  German.  historr. 
wieder  abdrucken  lassen.  Zwischen  die  Abfassung  der 
beiden  Vitae  fäUt  die  für  die  Gründung  des  Kloster's  Cor- 
vej  in  Deutschland  nicht  unwichtige,  von  einem  nicht 
weiter  bekannten  Mönch  dieses  Kloster's  aufgesetzte 
Historia  translationis  S,  Viti<,  welche  zuerst^)  von 
Meibom,  dann  von  Du  Chesne^®)  und  Mabillon, ^i) 
zuletzt  aber  von  Pertz^^-^  j^  einer  besseren,  und  am 
Schlüsse   vollständigeren  Gestalt    abgedruckt  worden  ist, 

1)  Vergl.   Hisloire  liier,  de  la  France  V.  p.   3oi. 

2)  ad   2.  Jan.  p«    7  a   ff»      In  den  Acit.  Sanctt.  ad   a.  Jan.  T.  I.  p.  96  ff. 

3)  Actl.   Benedd.   Saec.   IV.   P.    1.   (T.   V.)   p.    289   seq. 
L)   p.    1637    und  p.    1 687. 

5)  Vergl.  Hisloire   liter.   V.   p,   3o2. 

6)  Hist.  liter.   V.  p.    3o3   ff.     Schrockh  Kirchengesch.  XXII.  p.   53  ff. 

7)  Aclt.  Benedd.  Saec.  IV.  P.    1.   (T.  V.)  p.  43 1    «eq. 

8)  Monumm.  German.  historr.  II.  p.  Sau  ff.  Pertz  sagt  daselbst:  »Cujus  (Rad- 
berti) scripta  rhetorico  ornatu  ila  abundanl ,  ut  ea  integra  collectioni  nustrae  inserere 
i'neongruum   fuisset." 

9)  Hinler  den   Annales  Wilichindi.   (Francof.    i6ai    fol.) 

10)  Histor.   France.   Scripit.    II.   p.   344* 

11)  Aclt.  Benedd.   Saec.  IV.  P.    1.   (T.  V.)  p.    Ä97   ff. 
la)  Monumm.  German.  historr.  II.  p.  576    seqq. 


§    94- 

Auch  Anscharius  {Anskar^).  der  berühmte  Apostel 
des  deutschen  Nordends,  kann  hier  genannt  werden. 
Geboren  um  801,  kam  er  später  als  Mönch  zu  Corvie 
in  Frankreich  in  das  davon  gestiftete  Corvey  in  West- 
phalen  ,  zog  mit  Herald ,  einem  Fürsten  Jülland's,  nach 
Dänemark,  um  hier  wie  in  Schweden  das  Chrisien- 
ihum  zu  verbreiten;    zu  welchem    Zweck    er    auch    den 
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neu  gegründeten  Bischofsilz  zu  Hamburg  einnahm,  der 
aber  nach  der  Verheerung  dieses  Orles  durch  die  Nor- 
mannen mit  Bremen  (848)  vereinigt  ward,  wo  Anschar, 
stets  für  die  Missionen  nach  dem  Norden  thälig,  im 
Februar  865  starb,  betrübt,  wie  die  Sage  meldet,  nicht 
auch,  gleich  Andern,  den  Märtyrertod  erhtten  zu  haben, 
und  nach  seinem  Tode  als  Heiliger  verehrt.  Indem  wir 
das  Nähere  seiner  mit  der  Verbreitung  des  Chrislen- 
ihums  in  den  bemerkten  Ländern  und  Gegenden  innig 
zusammenhängenden  Lebensgeschichte  hier  übergehen;^) 
haben  wir  ihn  als  Verfasser  einer  jedenfalls  in  den  letz- 
ten Jahren  seines  Lebens  zu  Bremen  geschriebenen  Vita 
S'  Willehadi  zu  nennen,  welche  das  Leben  und  die 
Wunder  des  h.  W^illeliad,^)  ersten  Bischofs  zu  Bremen, 
WO  er  789  oder  790  starb,  in  der  gewöhnlichen  pane- 
gyrischen Weise  solcher  Biographien  schildert,  aber 
doch  auch  manche  wichtige  Notizen  für  die  Geschichte 
der  Gründung  christlicher  Kirchen  in  Niedersachsen 
enthält,  und  von  dem  späteren  Adam  von  Bremen  wohl 
gekannt  und  benutzt  worden  ist.''^)  Es  findet  sich  diese 
zuerst  von  Ph.  Cäsar, 5)  und  nach  ihm  auch  von  Fa- 
briclus  und  Mabillon  herausgegebene  Vita  jetzt  in  einem 
besseren  Abdrucke  bei  Pertz  in  den  Monumm.  German. 
historr.  T.  IL  pag.  578  ff.  Von  andern  Schriften  des 
Anscharius  existirt  nur  noch  ein  mehrfach  abgedruckter 
Brief;^)  andere  Briefe  und  Schriften,  namentlich  eine 
Sammlung  ausgewählter  Stellen  der  Bibel  und  der  Kir- 
chenväter, eine  andere  Sammlung  der  von  Pabst  und 
Kaiser  für  die  Missionen  des  Nordens  zuerkannten  Pri- 
vilegien ,  zu  welcher  der  obige  Brief  gehörte  ,  ist  nicht 
mehr  vorhanden. 

Wir  reihen  hier  sogleich  an:  Vita  S-  Anskarii  a 
Rimberto  et  alio  discipulo  Anskarii  conscripta-,  eine 
bald  nach  des  Anscharius  Tode  abgefasste^)  und  an  die 
Mönche  zu  Corvie  in  Frankreich 8)  gerichtete  Schilde- 
rung von  dem  Leben  und  der  Wirksamkeit  desselben, 
welche  durch  ihren  Inhalt  und  die  mannigfach  darin 
vorkommenden  Nachrichten  über  die  Bekehrung  des 
Nordens    und    die   Geschichte  der  christlichen   Kirchen 
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daselbst,  eine  grössere  Wichtigkeit  erlangt  hat,  die  sie 
auch  selbst  von  Seiten  ihres  besseren  Styls  ansprechen 
kann.  Obwohl  in  der  Aufschrift  wie  in  der  Vorrede 
die  Verfasser  stets  in  der  Mehrzahl  von  sich  reden,  so 
wird  doch  nicht  mit  Unrecht  Rimbert  oder  Reimbej%^) 
des  Anscharius  Nachfolger  auf  dem  bischöflichen  Sitze 
zu  Bremen  (865  —  888) ,  für  den  Hauptverfasser  ange- 
sehen ,  und  dadurch  sowohl  wie  durch  die  Bedeutung 
des  Anscharius  und  die  vor  andern  Heiligengeschichten 
in  der  Form  hervorragende  Fassung  dieser  von  Adam 
von  Bremen  vorzugsweise  benutzten^ °)  Vita  das  grosse 
Ansehen  derselben  in  der  nachfolgenden  Zeit ,  was  zu- 
gleich jeden  Zweifel  an  der  Aechtheit  derselben  beseiti- 
gen kann,  hinreichend  erklärt,  da  schon  um  io65  — 
1070  Gualdoj^^)  ein  Mönch  zu  Corvie,  eine  Bearbeitung 
derselben  in  heroischen  Versen  lieferte,  und  eine  schon 
im  vierzehnten  Jahrhundert  gemachte  alt -schwedische 
Uebersetzung^  2)  existirt.  Auch  diese  Vita  erschien  zu- 
erst in  der  oben  angeführten  Schrift  Ph.  Cäsar's,  und 
ist  dann  sammt  der  versificirten  Vita  des  genannten 
Gualdo  von  Lambeccius' ^)  und  Andern,  zuletzt  am 
besten  von  Dahlmann  in  den  Monumm.  German.  historr. 
II.  p.  685  ff.  herausgegeben  worden. 

Von  andern  Schriften  Rimbert's  hat  sich  Nichts 
erhalten;  denn  wir  besitzen  weder  den  von  ihm  ge- 
machten Auszug  aus  Gregorys  des  Grossen  moralischen 
Schriften  (s.Suppl.  1.2.  §  199.),  noch  die  verschiedenen  Briefe 
erbaulichen  Inhalts,  die  er  geschrieben,  mit  Ausnahme 
eines  einzigen ,  der  in  der  Vita  S-  Rimberti  sich 
findet.'*)  Diese  Biographie^ s)  ist  ganz  der  Vita  An- 
scharii  nachgebildet,  auch  unter  Rimbert's  Nachfolger 
Adalgarius,  aber  nicht  von  diesem,  sondern  von  einem 
Geistlichen  der  Bremer  Diöcese  oder  einem  Corveyschen 
Mönche  abgefasst,  einem  Schüler  oder  Freunde  Rim- 
bert's, der  aus  guten  Quellen  im  Ganzen  geschöpft  hat 
und  dadurch  seiner  Schrift,  aus  welcher  auch  Adam 
von  Bremen^ ^)  Mehre^res  aufgenommen  hat,  einen  ge- 
wissen historischen  Werth  zu  geben  wusste.  Auch 
diese  Vita  erscheint  zuerst  in  der  genannten  Schrift  Ph. 
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Cäsar's,  dann  in  den  Actis  Sanclorum'^)  und  bei 
Mabillon;  am  besten  jetzt  bei  Perlz  Monumni.  German. 
historr.  T.  IL  p.  764  ff, 

i)  Hi'sloire  liter.  de  la  France  V.  p.  277  ff.  Fabricü  Bibl.  med.  et  inf.  Latin. 
I.  p.    110   ff.      Schröckh   Kirchengesch.   XXI.  p.    3i8  —  342.       Munter   Kirchenge«ch. 

V.  Dänemark  u.  Nori'vegen  I.  p.  266  ff.  Kruse:  S.  Anschar.  Altona  1823.  8.  Die 
Schriften  von  Oernhielm  und  Langebecks,  unten  not.  i3.  Leben  des  h.  Willehad  und 
Ansgar,    übersetzt  mit  Anmerkk.   von   Carsten  Misegans  ,   Bremen    i8a6t  8. 

a)  S.   die  Note    i.  angeführten  Schriften  von  Munter,   Kruse  u.  A. 

3)  Vergl.  insbesondere  Schröckh  XIX.  p.  276  ff. 

4)  Vergl.  Lappenberg  in  Perts  Archiv  VI.  p.    791    seqq. 

5)  In  Triapostulalus  Seplenlrionis,  Coloniae  1642.  8.;  daraus  in  J.  A.  Fabricü 
Memorr.  Hamburgg.  (Hamburg.  17 10.  8.)  T.  II.  und  Mabillon  Actt.  Bencdd.  |Saec« 
III.  P.   2.  (T.  IV.)  p.   364  ff. 

6)  Actt.  Sanctt.  ad  3.  Febr.  p,  4o4>  bei  Mabillon  I.  I.  und  J.  A.  Fabricins 
I.  I.   —  Vergl.  Hist.  liter.   V.  p.    282  und  Fabricü  Bibl.   med.  et  inf.   Lat.  I.   p.    110. 

7)  Vergl.  Hammerich  am  unten  a.  O.  p.    11. 

8)  Nicht  für  die  Mönche  des  deutschen  Corvey ;  s.  Perlz  Monumm.  German, 
hist.   II.  p.   689   not. 

9)  Ilisloire  liter.  de   la  France  V.  p.  63 1  ff.     Fabricü  Bibl.    med.     et    inf.    Lat. 

VI.  p.  64.  P.  F.  A.  Hammericb  Comra.  de  Rimberto  Archiepisc.  Hamb.  Havniae 
1834.  8. 

10)  Vergl.  Lappenberg  in  Perti  Archiv  VI.  p.   794  seqq. 

11)  Vergl.  Fabricü  Bibl.  med.  et  inf.   Lat.  III.   p.    109. 

12)  Sie  ist  im  Kloster  Nadendal  gemacht  und  in  Arrhenius  (Oernhjelm)  Ausg. 
abgedruckt. 

t3)  Origg.  Hamburg.  i65i.  4.  1706  fol.  Actt.  Sanctt.  3.  Febr.  p.  391.  Ma- 
billon Actt.  Benedd.  VI.  p.  78  ff.  Anscharü  Vita  edita  a  Claudio  Arrhenio  cum  ejus 
breviario  et  notis  P.  Lambecii  Holmiae  1677.  3.  Auch  in  Siaphorst  Histor.  Eccies* 
Hamburg.  T.  I.  P.    i.  und  in  Langebeck  Scriptt.  Rerr.  Danicc.  (Havn.    1772)  fol. 

i4)  cap.   i5.   (T.   IL   p.   77  T    Monumm.  German.  hist.) 

i5)  Vergl.  Histoire  liter.  V.  p.  658  seqq.  und  Hammericb  am  a.  O.  p.  6  seqq. 
p.   9  seq. 

16)  Buch  I.  cap.    3»  — 39, 

17)  4.  Febr.  T.  I.  p.  554  ff.  (Vergl.  Surius  ad  IV.  Febr. p.  83 0).— Mabillon 
Actt.  Bencdd.  Saec.  IV.  P.   a.  p.  478  ff. 


§       95. 

Der  unter  dem   Namen  Anonymus  Sangallcnsis^) 
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nicht  "Weiter  bekannte  Mönch  zu  St.  Gallen,  welcher 
aber  von  dem  um  acht  und  zwanzig  Jahre  späteren  Not- 
ker,  für  den  ihn  Mehrere^)  gehalten  haben,  wohl  un- 
terschieden werden  muss ,  ist  der  Verfasser  einer  in 
zwei  Bücher  abgetheilten  Geschichte  Karls  des  Grossen 
iDe  gestis  Karoli  imperatoris  libri  duo) ,  welche  er 
in  Folge  einer  Aufforderung  des  im  December  885  zu 
St.  Gallen  sich  aufhaltenden  Kaiser's,  Karl's  des  Dicken, 
in  der  nächst  folgenden  Zeit^)  abfasste,  theils  nach 
mündlichen  Erzählungen  des  Adalbert,  bei  welchem  er 
in  der  Jugend  gelebt,  und  von  dem  er  die  Heereszüge 
Karl's  des  Grossen,  an  welchen  Dieser  Theil  genommen, 
gegen  Hunnen,  Sachsen  und  Slaven  vernommen,  oder 
auch  seines  Sohnes  Werembert  (s.  §  199.),  theils  auch 
nach  andern  Quellen,  deren  Angabe  wohl  die  leider 
verlorene  Vorrede  des  ersten  Buches  enthalten  mochte. 
Dieses  erste  Buch  (De  religiositate  et  ecclesiastica 
cura)  bespricht,  besonders  nach  Werembert's  Angaben, 
die  Frömmigkeit  und  die  guten  Werke  Karl's  des  Gros- 
sen ,  das  zweite  hingegen  seine  Kriegsthaten.  Indessen 
entdeckt  man  bei  näherer  Einsicht  bald,  dass  der  Ver- 
fasser alle  Nachrichten  und  Anecdoten,  welche  über 
Karl  den  Grossen,  seine  Wirksamkeit,  seinen  Hof  und 
seine  nächste  Umgebungen  verbreitet  waren ,  hier  zu- 
sammengetragen und  auf  diese  Weise  nicht  sowohl  eine 
eigentliche  Geschichte  Karl's  des  Grossen,  sondern  eine 
Sammlung  der  über  ihn  im  Munde  des  Volkes  und 
sonst  verbreiteten  Sagen  und  Angaben,*)  die  freilich 
zum  Theil  manchmal  mehr  fabelhafter  Natur  und  wenig 
glaubwürdig  sind,  geliefert  hat,  welche  indessen  immer- 
hin, zumal  bei  dem  fühlbaren  Mangel  anderer  Nach- 
richten, manches  Schätzenswerthe  und  Wichtige  enthält, 
und  dadurch  selbst  eine  Bedeutung  gewinnt,  welche 
weder  der  unnatürliche,  schwerfällige  Styl,  noch  die 
oft  fehlerhafte  Ausdrucksweise  in  Anspruch  nehmen 
kann. 

Es  findet  sich  diese  Schrift  abgedruckt  in  Canisii 
Antiqq.  Lectt.  I.  p.  358  ff.  (II.  5.  p.  67  ed.  Basnag.), 
in    Du  Chesne    Hist.    France.   Scriptt.   II.  pag.  107  und 
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Bouqaet  Recueil  V.  p.  104,  in  C.  Fr»  Hahn;  Collect. 
Monumentt.  vett.  et  recenit.  (Brunsvig.  1726.  8.)  T.  IL 
p.  754  ff, ;  am  besten  in  Perlz  Monumm.  German.  hisiorr. 
II.  p.  751  fF.  Wir  bemerken  bei  dieser  Gelegenheit, 
dass  die  neben  dieser  oftmals  genannte  und  citirte  Vita 
Ca  roll  Magni  des  sogenannten  Monachus  Engolis- 
mensis<,  oder  des  Mönchs  von  Angouleme,  gar  kein 
selhstständiges  Werk  ist,  sondern  einen  Theil  der  Chronik 
bildet,  welche  Ademar,  aus  dem  edlen  Geschlecht  von 
Chabannes  {Ademarus  Cabannensis^),  von  dem  Anfang 
der  fränkischen  Monarchie  bis  zum  Jahre  102g  geführt 
hat,  die  mithin  ausser  dem  Kreise  dieser  Darstellung 
liegt.  Es  findet  sich  diese  Vita  abgedruckt  zuerst  in  P. 
Pithoei  Histor.  France.  Scriptt.  Coett.  XII.  (nr.  6«)  pag. 
25o  seqq.  bei  Du  Chesne  Hist.  France.  Scriptt,  II.  p. 
6S  ff  Kulpis.  Scriptt,  German.  p.  4^  ff;  die  Chronik 
jenes  Ademar  von  829  —  102g  steht  bei  Labbe'  Bibl^ 
nov.  Mss.  II.  p.   i5i   ff 

Ein  anderer  Mönch  zu  St.  Gallen,  Ratpert,^) 
(d.  i.  Ralhgeber) ,  geboren  um  die  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  zu  Zürich,  dann  unter  Iso  im  Kloster  zu 
St.  Gallen  mit  Notker,  Tulilo  u.  A.  gebildet,  und  nach- 
her selbst  ein  eifriger  Lehrer  an  der  dortigen  Schule, 
wo  er  um  890  —  goo  starb ,  eben  daher  auch  von  dem 
jüngeren  Ratpert ,  dem  Schüler  Notker's ,  wohl  zu  un- 
terscheiden ist ,  ist  Verfasser  einer  Art  von  Geschichte 
des  Kloster's  St.  Gallen  (^Casus  Sancd  Galli ,  oder: 
De  origine  et  diversis  casibus  monasterii  St.  Galli'-, 
in  der  ältesten  Handschrift  betitelt:  Textus  de  origine 
et  diversis  casibus  monasterii  S>  Galli  editus  a  Rat- 
perto')^  welche  mit  der  Gründung  des  Kloster's  durch 
den  heil.  Gallus  beginnend,  dann  die  weitere  Geschichte 
desselben  und  die  Schicksale  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  ihm  vorstehenden  Aebte,  bis  zum  Jahre  885 
verfolgt,  grösstentheils  nach  den  älteren  Biographien 
derselben ,  und  wohl  auch  mit  Benutzung  anderer  Do- 
cumente.  Obwohl  der  Styl  und  die  ganze  Darstellung 
nicht  sehr  einladend  ist,  so  scheint  doch  die  Schrift 
ein  gewisses  Ansehen  besessen  zu  haben,  das  sich  auch 
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aus  der  dreifachen  Fortsetzung  derselben ,  die  wir  noch 
besitzen,  zu  erkennen  giebt:  einer  ersten  von  dem  io36 
gestorbenen  Ekkehard  IV*,  welche  bis  970  reicht;  einer 
zweiten,  welche  von  972—1203  geht  und  einen  um 
i5oo  lebenden  Mönch  von  St.  Gallen  zum  Verfasser 
hat;  einer  dritten  von  Conrad  Bohne  (Conradus  de 
Fabaria),  welche  von  i2o5  bis  i235  läuft.  Nach  den 
früheren  Ausgaben  von  Goldast  (Rerr.  Alamm.  Scriptt. 
I,  1^  zu  Anfang;  daraus  auch  zum  Theil  bei  Du  Chesne 
Hist.  France.  Scriptt.  III.  p.  4^i)  hat  jetzt  Ildefons  von 
Arx  nach  einer  Ratpert's  Lebenszeit  ziemlich'  nahe  ste- 
henden Handschrift  in  den  Monumm.  German.  hist.  II. 
p.  61  ff.  einen  berichtigten  Text  sammt  den  genannten 
Fortsetzungen  geliefert*  Ausserdem  sind  von  Ratpert 
einige  Litanien  vorhanden;  eine  in  deutschen  Versen 
abgefasste  Geschichte  des  heil.  Gallus  ist  später  von 
Ekkehard  IV.  ins  Lateinische  übertragen  worden. 

i)  Histoi're  liier,  de  la  France  V.  p.  6i4  ff*  Schröckb  Kirchengesch.  XXI.  p. 
188  ff.  Dippcldt  Leben  Karl's  des  Grossen  p.  293.  Pertz  Monumm.  German.  historr. 
II.   p.    726   seqq. 

a)  So  Goldast  (Rerr.  Alamm.  Scriptt.  II.  2.  p.  igS)  ,  Basnage  (Canisii  Lectt. 
Antiqq.  II.  3.  p.  55),  mit  Bezug  auf  die  II.  (17)  a6.  vorkommenden  Worte,  die 
auf  Notker  bezogen  %'vurden  :  »Ego  balbus  et  dentulut,-  S,  dagegen  Hisloire  liier.  1.1. 
FerlE  1.  1.  p.    729    und  vergl.  Fabricir^Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  Y.  p.    i44  scqq« 

3)  Nach  Dippoldt  1.  1.  um  884  —  887. 

4)  Daher  sagen  auch  die  Verfasser  der  Hist.  liier.  V.  p.  616  ganz  richtig  ron 
dieser  Schrift:  »moins  une  hisloire  suivie  qu'un  assemblage  d'historielies  mal  assorties 
enirc  tlles  et  melees  de  plusieurs  fables."  Vergl.  auch  Perlz  am  a.  O.  pag.  730  und 
Fr.  Chr.  Schlosser  Wellgeschicht.  in  zusammenhängend.  Erzählung.  II.  i.  pag.  389 
Note  g. 

5)  S.  Fabricü  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  I.  pag.  i3  $eq,  Waits  in  Jahrbb.  für 
wissenichaftl«   Kritik    1837   II.  nr.   89.  p.   708. 

6)  Histoire  liier,  de  la  France  V.  p.  63  7  seqq.  Fabricü  Bibl.  med.  et  inf.  Lat. 
VI»  p.   54.     Arx  in  Monumm.  German.  hictorr.  II.  p.   59. 


AlemännuSy  auch  Almannus  oder  Altmannus ^^) 
ein  Mönch  zu  Hautvilliers,  wo  er  um  882  starb,  ist 
Verfasser    einiger   Heiligen-    und    Reliquiengeschichten, 
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welche  von  Slgberl*)  und  Johann  von  Triltenheim,  der 
noch  Einiges  zu  seinem  Lobe,  v^ie  gewöhnHch,  beifügt, 
angeführt  w^erden :  Vita  Sindulfiy  die  Geschichte  eines 
GeistHchen  der  Rheimser  Diöcese,  dessen  Gebeine  um 
S66  nach  HautvilHers  gebracht  wurden,  was  wohl  die 
Veranlassung  zur  Abfassung  überhaupt  gab,  abgedruckt 
bei  Mabillon  Actt*  Benedd.  I.  pag.  35]  ff.  ^  eben  so 
Vita  S.  Helenae  nebst  der  Translatio  Corporis, 
was  um  840  statt  gefunden ,  abgedruckt  in  den  Actt. 
Sanctt.  18.  Aug.  T.  III.  p.  079 seqq.  Ausserdem  nennt  Sigbert 
noch  eine  Vita  Nivaridi,  Erzbischofs  zu  Rheims  im 
siebenten  Jahrhundert;  sie  ist  so  wenig  vorhanden,  wie 
eine  Vita  Memmii,  welche  Alemannus  abgefasst  haben 
soll,  und  die  auch  Mabillon 3)  handschriftlich  gesehen 
haben  will ;    über  ein  poetisches  Werk  s.  oben  §  47» 

In  dieselbe  Zeitperiode  werden  von  den  Verfassern 
der  Histoire  literaire  de  la  France  (V.  p.  025  ff.)  noch 
verlegt:  Vita  ff^inwalloei  in  zwei  Büchern,  durch  einen 
Bretagnischen  Mönch  Gurdestin,  welcher  die  Geschichte 
der  Stiftung  seines  Klosters  darin  erzählt  hat,  abgedruckt 
in  den  Actt.  Sanctt.  3.  Mart.  T.  I.  p.  266  seqq. ;  ferner 
De  inventione  corporis  et  miraculis  S,  Vedastiy  das 
um  875  —  88o_geschri ebene  Werk  eines  gewissen  £//- 
marus^  Mönch's  zu  St.  Vaast  bei  Arrasj  abgedruckt 
nebst  einem  Anhang  ähnlichen  Inhalts  in  den  Actt.  Sanctt. 
6.  Febr.  T.  I.  p.  8o5  ff  und  bei  Mabillon  Actt.  Benedd. 
T.  V.  P.  566  ff.;  ferner  eine  Vita  S,  Mederici  eben- 
daselbst T.  III.  pag.  5  ff.,  welche  jedoch  von  einigen 
Gelehrten  in  eine  spätere  Zeit  verlegt  wird;  ferner  zwei 
Geschichten  des  Lebens  des  heil.  Regulas  y  Bischofs 
von  Senlis,  eines  Märtjrer's  aus  dem  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts,  in  den  Actt.  Sanctt.  3o.  Mart.  T.  III. 
pag.  816  ff. 

Bedeutender  schon  sind  die  Leistungen  des  Aimoi- 
nus  oder  Aymoinus,'^')  der  jedoch  von  einem  späteren 
Mönche  dieses  Namens  zu  Fleury  um  97g  wohl  zu 
unterscheiden  ist.  Der  ältere  Aimoin,^)  von  dem  wir 
hier  reden,  war  ein  Mönch  zu  St.  Germain  des  Pre's 
bei  Paris,    wo  er  bis  883  —  889  lebte,    mit   gelehrten 
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Studien  und  mit  dem  Unterricht  an  der  dortigen  Klosler- 
scliule  beschäftigt,  ^^ie  diess  auch  die  unter  seinem 
Namen  vorhandenen  Schriften,  welche  sich  jedoch  wenig 
Yon  Seiten  des  oft  gezwungenen  und  dunkehi  Stjls  em- 
pfehlen ,  zeigen  : 

1.  Libri  duo  de  inventione  et  Iranslatione  cor- 
poris B.    Vincentii  nebst    einem    Vorwort    an    den    Abt 

ßernon  zu  Castres,  welcher  den  Verfasser  zu  dieser 
Arbeit  veranlasst  hatte,  abgefasst  jedenfalls  nach  86g, 
und  im  ersten  Buche  die  Auffindung  der  Gebeine  dieses 
Heiligen  und  dessen  Versetzung  aus  Valentia  in  das 
Kloster  zu  Castres  im  südlichen  Frankreich  j  im  zweiten 
die  Wunder,  welche  dabei  vorgefallen,  berichtend. 
Eine  Epistola  ad  Theotgerum  Monachum  nebst  ei- 
nem aus  sechzig  heroischen  Versen  bestehenden  Gedicht 
ist  am  Schluss  beigefügt;  das  Ganze  mehrfach  abge- 
druckt: in  J.  Du  BreuiFs  Ausg.  der  Historia  Aimoin, 
(Paris.  i6o2  fol.)  und  in  desselben  Antiqq.  Pariss. 
Suppll.  (i6i4)  P'  12  ff.;  in  den  Actt.  Sanctt.  22.  Jan. 
T.  II.  pag.  598  ff.  und  bei  Mabillon  Actt.  Benedd, 
T.  V.  pag.  607  ff. 

2.  De  Iranslatione  S.  S-  Martyrum  Georgii 
Monachiy  Aurelii  et  Nataliae  liber ,  und  Libri  duo 
de  eorum  miraculis^  jedenfalls  nach  der  zuerstgenann- 
ten Schrift,  aufweiche  der  Verfasser  sich  beruft,  abge- 
fasst, abgedruckt  zuerst  von  J.  Du  Breuil  an  den  be- 
merkten Orten ,  und  dann  vollständiger  von  Mabillon 
Actt.   Benedd.  T.  VI.  p.  45  ff. 

5.  Libri  duo  de  S-  Germani,  Episcopi  Parisien- 
sis  miraculis  •,  nach  den  beiden  andern,  aber  noch  vor 
876  abgefasst,^)  und  durch  einige  darin  enthaltene  Schil- 
derungen von  den  Verheerungen  der  Normannen  in 
Frankreich  nicht  ohne  historischen  Werth  •  auch  an 
dem  Schlüsse  jedes  Buches  mit  einem  freilich  nicht  viel 
sagenden  Gedichte  begleitet,  abgedruckt  zuerst  in  J.  Mosan- 
der  Suppll.  ad  Surium  (25.)  Jul.  T.  VII.  p.  594  ff;  besser 
bei  Mabillon  Actt.  Benedd^  T,  IV.  p,  85  ff.  und  in  den 
Actt.  Sanctt.  28.  Mai  p.  798  ff. ;  Einiges  daraus  auch 
bei    Du    Chesne    Hist.    France.    Scriptt.    II.    pag.  655  ff. 
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Endlich  legen  Marlene  und  Durand^)  das  von  ihnen 
herausgegebene  Stück:  De  translationeS- Sa^ini diesem 
Aimoin  bei. 

Auch  von  Radboty^)  einem  Manne  hoher  Abkunft, 
der  in  der  Pariser  Hofschule  unter  Mannon  zur  Zeit 
Karls  des  Kahlen  gebildet,  dann  von  899  —  916  oder 
918  als  Bischof  von  Utrecht  erscheint,  besitzen  Y^iv  ei- 
nige ähnliche,  in  die  Form  von  Homilien  eingekleidete 
Heiligengeschichten  :  Sermo  de  S-  Suitberto  ,  abgedruckt 
in  den  Actt.  Sanctt.  1.  Mart.  T.  I.  p.  85  und  bei  Ma- 
billon  Actt.  Benedd.  T.  111.  p.  259 ;  Sermo  de  S-  Amal- 
berga  in  den  Actt.  Sanctt.  10.  JuL  T.  III.  pag,  SS  ff. 
und  bei  Mabillon  1.  1.  T.  IV.  p.  217,  De  S.  Lebuino 
presbytero  in  dem  App.  zu  Surius  1 2.  Novemb.  T.  VII.  p. 
859.  Ausserdem  v^'^erden  noch  Laudes  Martini-,  ferner 
Flores  ähnlichen  Inhalts  auf  den  heil.  Wilibrordus  und 
Bonifacius,  ein  Chronicon  breve  und  Anderes  citirt, 
das  v^^ir  nicht  mehr  besitzen.  Johann  von  Trittenheini 9) 
ertheilt  übrigens  der  gelehrten  Bildung  des  Mannes,  wie 
dessen  Wirksamkeit  ungemeines  Lob. 

Von  Bertharius  oder  Bercharius^^^}  einem  Geist- 
lichen der  Diöcese  von  Verdun,  besitzen  wir  eine  an 
seinen  Bischof  Dado  gerichtete,  und  in  das  56ste  Jahr 
seines  Episcopals  (also  91 5)  fallende  Historia  Episco- 
porum  Virdunensium,  welche  von  D'Achery  (Spicileg. 
XII.  p.  25 1  oder  II.  p.  254  ^d.  nov.)  bekannt  gemacht 
worden  ist.  Der  Verfasser  giebt  darin  eine  kurze  Ge- 
schichte der  Bischöfe  von  Verdun  und  der  Kirche  selbst 
bis  auf  Dado  herab,  und  es  scheint  diese  Geschichte 
selbst  ein  gewisses  Ansehen  erlangt  zu  haben ,  da  sich 
eine  zweifache  oder  dreifache  Fortsetzung  daran  knüpft, 
wovon  die  erste  eines  Mönches  zu  Verdun  die  Jahre 
S88  —  J045  begreift,  eine  zweite,  durch  einen  Mönch 
Laurentius  abgefasst,  von  da  bis  1197  geht  und  dann 
weiter  durch  einen  dritten  nicht  naher  bekannten  Ver- 
fasser bis    1295  fortgeführt  ist. 


i)  Histolre  liter.  de  la  Fraoce  V.  p.   6iS  ff.     Fabricii  Bibl.  med.  et  inf,   Lat.  I. 
pag.    5  6. 

16* 
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a)  De  scripll,  Eccless.  98.  Jo.  Trilhem.  De  scripU.  Eccless.  282,  i-vo  er 
Ahnannus  heisst ;  dann  folgen  die  Worle  :  »vir  in  divlnis  scripturis  erudilus  et  in  saecu- 
laribus  lileris  egregie  docius ,  ingenio  sublilis  et  clarus  eloquio  ,  scripsit  tarn  metro 
quam   prosa   varia   opuscula ,    quibus   noraen   suum  eliam   posleris   notificavil." 

3)  Vergl.    Anali.   Benedd.    II.   p.    8  6    seqq. 

4)  Hislolre  Ilter.  de  la  France  V.  p,  64 1.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  I. 
p.    3  4-      Schrockh   Kirchengesch.   XXIII.  p.    21 3« 

5)  Ueber  diesen  vergl.  ausser  Fabricius  I.  I.  p.  33.  Scbrö'ckh  am  a.  O.  p  178 
und  daselbst  Labbc ;  Diatriba  de  Aimoino ,  Hist.  Francic.  auclore  ejusque  conlinualore, 
in   Diss.   philoll.   de   Scripit.   Eccless.  T.   II.    p.    829    ff, 

6)  So  die  Verfasser  der  Hisl.  liier.  V.  p.  6  46«  Fabricius  1.  I.  setzt  die  Abfas- 
sung um   892. 

7)  Arapliss.   Collect.   VI.   p.   806   ff. 

8)  Vergl.  Johann  von  Triltenheira  De  scripit.  Eccless.  cp.  293.  Hisloire  liier, 
de  la  France  VI.  p.  i58  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  VI.  p.  29.  Mabillon 
Actt.  Benedd.  VII«  p.  26  seqq.  und  daselbst  auch  eine  alte  Fita  Radboti  ^  die  auch 
bei   Surius  ad    29.   Novemb.   T.    VI*   p-    692    steht. 

9)  am  a.  O. 

10)  Vergl.  Hisloire  litcr.  de  la  France  VI.  p.  i54.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf. 
Lat.   I.  p.   211.    239. 


§    97- 

Huchald,^)   der  als  einer  der  gelehrtesten  und  ge- 
bildetsten Männer  seiner    Zeit    bezeichnet    wird, 2)    -vvar 
frühe  in  das    Kloster  von    St.    Amand   eingetreten ,    wo 
er  unter  Milo  seine  Studien  begann  ,    und  dann    in    St, 
Germain  d'Auxerre  unter  Heiricus  fortsetzte,  später  aber 
um  872   selbst    die    Leitung    der  Klosterschule    von    St. 
Amand  übernahm  ,  von  der  er ,   zugleich  mit  Remigius, 
durch  Fulco ,    Erzbischof  zu    Rheims ,    an    die    dortige 
Klosterschule  um  89^    berufen    ward. 3)      Doch    scheint 
er  nach  Fulco's  Tod  sich  wieder  nach  dem  Kloster  von 
St.  Amand  zurückgezogen  zu  haben ,    wo    er   mitten    in 
einer  unruhigen  und  stürmischen  Zeit    mit   literarischen 
Arbeiten  und  Studien  beschäftigt,  in  einem  hohen  Alter 
von  90  Jahren  um  950  starb.     Hucbald.  dessen  wissen- 
schaftliche   Bildung    und    Gelehrsamkeit,    so    wde    seine 
Wirksamkeit  als  Lehrer  sehr  gerühmt  werden, ''^)  scheint 
mit  besonderer  Liebe    das    Feld    der    Heiligengeschichte  , 
bearbeitet    zu   haben ;     auch     beschäftigte    er     sich    mit 
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Poesie j  bline  gerade  darin  Bedeutendes  geleistet  zu 
haben  (s.  §  5o).  Noch  besitzen  wir  ^):  i.  Acta  mar-- 
tyrii  6\  Cyriaci  et  Julltae  Matris,  abgedruckt  in  Moin- 
britii  Sanctuarium  s.  Vitae  Sanctt.  pag.  21.  nr.  18.; 
2.  Vita  S'  Rictrudis ,  das  Leben  der  ersten  Aebtissin 
von  Marchienes ,  um  907  abgefasst,  und  selbst  durch 
grössere  Einfachheit  und  Treue  sich  vor  andern  ähnli- 
chen Productionen  auszeichnend ,  abgedruckt  bei  Ma- 
billon  Actt.  Benedd.  T.  II.  p.  8gg  fF. ,  in  Actt.  Sanctt. 
12.  Mai  T.  III.  p.  79  und  in  J.  Ghesquiere  Actt.  Sanctt. 
Belg.  T.  IV.  pag.  488.  5.  Ein  Fragment  über  die  Ge- 
schichte des  h.  Jonatus,  ersten  Abtes  an  dem  genannten 
Orte,  steht  in  den  Actt.  Sanctt.  Aug.  T.  I.  pag.  70- 
ferner :  4-  Vita  S-  Aldegiindis  Virginis^  das  Leben  einer 
Aebtissin  von  Maubeuge,  in  nicht  sehr  entfernter  Zeit  ab- 
gefasst und  ebenfalls  abgedruckt  bei  Mabillon  (1.1.  p  7  7 3) 
und  in  den  Actt.  Sanctt.  (5o.  Jan.  T.  IL  p.  1040  ff.); 
5.  Vita  S'  Lebuini  ^)  *  die  Lebensgeschichte  eines  eng- 
lischen Priesters  und  Apostels  zu  Oberyssel ,  in  den 
letzten  Lebensjahren  Hucbald's  abgefasst,  welcher  den 
meist  älteren  Quellen  entnommenen  Stoff  durch  fromme 
Betrachtungen  und  eine  schöne  Darstellung,  die  uns 
von  dem  Grade  seiner  Bildung  und  Beredsamkeit  einen 
vortheilhaften  Begriff  giebt,  auszuschmücken  suchte; 
abgedruckt  bei  Surius  (12.  Novemb.  T.  VI.  pag,  5o6  ff.) 
und  zum  Tlieil  bei  Pertz  Monumm.  Germ,  historr.  IL 
pag.  56 1  ff. 

Ausserdem  soll  noch  handschriftlich  existiren  :  Vita 
S»  Madelbertae  und   Vita  S,  BrigidaeJ) 

Von  den  Schriften  Odo's  von  Clugny  (s.  §  2o5. 
seqq.)  gehören  hierher  s)  ;  1.  Vita  S,  Geraldi  Aurelia- 
nensis  Comitis,  libri  IV.  ad  Aymonem  Abbatejii,  mit 
einer  Vorrede  zu  den  beiden  ersten  Büchern  versehen, 
die  uns  die  Sorgfalt  zeigen  kann,  mit  welcher  Odo  über 
den  Inhalt  seiner  Erzählung  sich  zu  versichern  bemüht 
war;  abgedruckt  in  der  Bibliotheca  Cluniacensis  (Paris. 
1614  fol.)  pag.  65  ff.  2.  Vita  Gregorii  Turonensis , 
abgedruckt  bei  Surius  (17.  Nov.  T.  VI.  pag.  4^9 ff)  ^^^^  ^^^ 
besten  in  Ruinart's  Ausgabe  des  Gregorius    von    Tours; 
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s.  oben  Suppl.  1.  §  76.  not.  3.  Verloren  ist  eine  Schrift 
De  translatione  Benedicti^  welche  sein  Biograph  Jo- 
hann anführt 5 9)  als  unächt  aber  werden  betrachtet '°): 
1*  Tractatus  de  reversione  B,  Martini  Turonensis  a 
Burgundia ,  nebst  dem  vorausgehenden  Briefe  Fulco's 
an  Odo  und  dessen  Antwort  j  es  enthält  die  Schrift, 
welche  in  der  Biblioth.  Cluniac.  p.  ii5  ff.  und  in  der 
Biblioth.  Patr.  Lugdun.  (1677)  XVII.  pag.  ^53  ff.  abge- 
druckt ist ,  eine  Erzählung  von  den  nach  Burgund  ge- 
flüchteten Reliquien  des  heil.  Martin  zu  Tours,  um  sie 
der  Wuth  der  Normannen  zu  entziehen,  und  ihrer  spä- 
teren Rückkehr  nach  Tours.  2.  Tractatus  quod  Bea- 
tus  Martinus  par  dicitur  ApostoliSf  abgedruckt  eben- 
falls in  der  Bibl.  Cluniac.  p.  125  ff.  und  in  der  Bibl. 
Patr.  Lugdun.  XVII.  p.  257  ff. 

1)  Histoire  liter.  de  la  France  VI.  p.  2 1  o  seqq.  Fabricii  Bibi.  med.  et  infim. 
Lat.  ni.  pag.  286  ff.  Goethals  Leclures  relatives  a  Thisloire  des  sciences  en  Belg. 
Bruxelles    iSS;.   I.  p.    i  —  9. 

3)  Vergl.  ausser  den  not.  i.  genannten  nur  das  Zeugniss  Slgbert's  De  scriptt. 
£ccless.  cp.  107  und  des  ihn  noch  überbietenden  Johann  von  Tritlenheim  De  scriptt. 
Ecciess.  cp.   284* 

3)  Vergl.   FJodoard.   Hist.  Eccles.   Rem.  IV.    9. 

4)  So  sagt  Sigbert  am  a.  O.:  -Hucbaldus  —  perilia  liberalium  artium  ila  insignis, 
ut  philosophis  conferretur ,  vilas  mullorum  Sanctorum  scripsit"  etc.  und  Johann  von 
Tritlenheim  am  a.  O.  »Hucbaldus  —  vir  tarn  in  divinis  scripturis  quam  in  saecularibus 
literis  eruditissimus ,  in  Musica  ,  Poetica ,  Fhilusophia  et  caeleris  arlibus  humanilatis 
nulli  suo  tempore  secundus  ,  quod  multa  utroque  stilo  ab  eo  conscripta  teftantur.*  In 
dem  ihm  gesetzten  Epitaphium  wird  dieses  Lob  noch  mehr  erhöht  ;  In  dem  ersten 
derselben   (s.   Hist.   liter.  1.  1.  p.   21  3)   heisst  es: 

Doctor ,   flos  et  honos  tarn   Cleri  quam  Monachorum , 
Hucbaldus  ,    famam   cujus  per   climata   mündi , 
Edita  Sanctorum  modulamina  gestaque  clamant. 

5)  Histoire  liter.  VI.  p.   217   ff. 

6)  Vergl.  Pertz  Monumm.  German.  historr.  II.  p.    3 60. 

7)  Vergl.  Histoire  liier,  de  la  France  VI.   p.   220. 

8)  Histoire  liier.  VI.  pag.   239  ff. 

9)  Vergl.  Hist     liier.  VI.    pag.     247. 

10)  Ebendaselbst  VI.  pag.  349  ff.  Vergl.  Fabric.  Bibl.  med.  et  infim.  Lat.  V. 
pag.    i5  7. 
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§.    98- 

Nachdem  wir  die  einigermassen  namhafien  Schrift- 
steller aus  diesem  Gebieie  der  biographischen  ,  zunächst 
kirchlich  religiösen  Geschichtschreibung  genannt,  haben 
wir  noch  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  solchen 
Heiligengeschichten  zu  nennen ,  deren  Verfasser  zum 
Theil  wenig,  zum  Theil  auch  gar  nicht  bekannt  sind, 
obwohl  uns  die  grosse  Zahl  der  in  dieses  Gebiet  ein- 
schlägigen Schriften  wohl  zeigen  kann,  mit  welcher 
Liebe  und  mit  welchem  Eifer  dieser  Zweig  der  Litera- 
tur in  einer  Zeit  gepflegt  ward,  die  damit  rein  kirch- 
liche und  erbauliche  Zwecke  verband  und  die  Beschäf- 
tigung mit  solchen  Arbeilen  wohl  selbst  als  Etwas 
Verdienstliches,  als  ein  Werk  der  Frömmigkeit,  anzusehen 
gewohnt  war.  Die  nächste  Veranlassung  zu  solchen 
Arbeiten  mag  immerhin  die  feierliche  Aufnahme  von 
Reliquien  oder  das  jährlich  wiederkehrende  Fest  des 
Gründers  und  Stifters  einer  Kirche ,  eines  Klosters ,  w^o 
er  als  Heiliger  verehrt  ward,  gegeben  haben,  da,  nach- 
dem einmal  an  einzelnen  Orten  der  Anfang  solcher  er- 
baulichen Schilderungen  gemacht  w^ar,  man  gewiss  auch 
an  den  anderen  Orten  nicht  zurückbleiben  wollte.  Aber 
gewiss  lag  auch  diese  ganze  Richtung  zu  sehr  in  dem 
Geiste  der  Zeit,  und  eben  darum  bilden  auch  diese 
zahlreichen  Geschichten  von  Heiligen ,  ihren  Reliquien 
und  den  durch  sie  bewirkten  Wundern,  ihrer  Ueber- 
siedelung  u.  s.  w.,  w^ie  wir  sie,  ausser  dem,  w^as  schon 
davon  bereits  angeführt  worden  ,  hier  zusammenzustel- 
len suchen,  beachtenswerthe  Denkmale  für  den,  der 
den  Charakter  und  Geist  der  Zeit,  in  welcher  sie  abge- 
fasst  worden,  näher  kennen,  und  von  dem  Leben,  den 
Sitten ,  von  dem ,  was  wir  den  Zeilgeist  nennen ,  näher 
unterrichtet  seyn  will.  Der  panegyrisch -erbauliche 
Charakter  ist  zwar,  der  Bestimmung  des  Ganzen  gemäss, 
durchaus  vorherrschend;  nichtsdestoweniger  werden  sich, 
wie  schon  oben  angedeutet  worden ,  auch  manche  ein- 
zelne, für  die  Geschichte  wichtige  Notizen  darin  finden, 
welche    der    Geschichtsforscher    keinesweges    übersehen 


248 

darf.  Wir  machen  hier  keineswegs  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit in  der  Aufzählung  aller  der  in  diesen  Kreis 
der  religiösen  Geschichtschreibung  einschlägigen  Schrif- 
ten, bei  welchen,  zumal  in  Absicht  auf  Verfasser  und 
auf  Zeit  der  Abfassung,  Manches  ungewiss  und  zweifel- 
haft isi;  wir  nennen  hier  zunächst  nur  diejenigen,  welche 
von  ihren  Herausgebern ,  einem  Mabillon ,  den  Bollan- 
disten  u.  A.  oder  von  den  gelehrten  Verfassern  der 
Histoire  literaire  de  la  France  in  das  Zeitalter  der  karo- 
lingischen  Literatur  verlegt  worden  sind,  und,  wie  die 
folgende  Uebersicht  zeigen  wird,  meistens  von  Mabillon 
in  den  Actt.  Benedd.  oder  von  den  Herausgebern  der 
Vitae  Sanctorum ,  dieser  grossartigen ,  zunächst  zum 
Behuf  der  Vereinigung  aller  dieser  mehr  oder  minder 
werthvollen  Denkmale  unternommenen  Sammlung,^)  de- 
ren Vollendung  durch  die  französische  Revolution  unter- 
brochen,  jetzt  beabsichtigt  wird, 2)  zu  Tage  gefördert 
worden  sind. 

Wir  können  diese  Uebersicht  füglich  beginnen  mit 
der  um  85o  schon  ,  wie  man  glaubt,  abgefassten  Vita 
S»  Juniani,  w^elche  ein  in  Poitou  lebender  Geistlicher 
Wulfin  mit  dem  Beinamen  Boetius  abgefassl  haben  sollj^) 
ferner  mit  der  Vita  Rleutherii^^)  eines  Bischofs  von 
Tournay  (f  55i);  der  Verfasser  dieser  Schrift  ist  uns 
nicht  näher  bekannt,  er  scheint  um  die  Zeit  Walafrid's 
Strabo  Ts.  §  58.  Sg.)  oder  noch  früher  gelebt  zu  haben ; 
auch  die  Vita  Teuderici  oder  Teodorici,  welche  bei 
Mabillon  (Annall.  I.  Append.  p.  681)  und  in  den  Actt. 
Sanctt.  ad  I.  Jul.  T.  I.  p.  62  abgedruckt  steht,  mag  in 
diese  Zeit  fallen.  Ferner  gehört  in  diese  Zeit  Historia 
translätionis  corporum  S  6*.  Ragnoberti  et  Zenonisy 
abgedruckt  in  D'Ache'ry  Spicileg.  T.  XII.  p.  600  seqq. 
(T.  II.  p.  127  ed.  nov.)  und  in  Actt.  Sanctt.  16.  Mai(T.  III,) 
p.  618  seqq.),  welche  die  Verfasser  der  Histoire  liter. 
de  la  France  5)  einem  gewissen  Joseph,  der  um  855 
bei  Pipin ,  dem  Sohne  Ludwigs  des  Frommen ,  die 
Stelle  eines  Vicekanzler's  bekleidete  und  in  einem  Epilog 
sich  als  Verfasser  nennt,  zuschreiben,  vvährend  die 
Bollandisten ,    welche   diesen  Epilog   als   einen    späteren 
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Zusatz  betrachten  und  daher  weggelassen    haben,    ehien 
gewissen    Erveus    um   S6S    diese    Geschichte    schreiben 
lassen.      Um  85o  soll  die  durch  einen  Mönch  des  Klo- 
sters Marmoulier  bei  Tours,   der  die  Reliquien  aus  Rom 
mitgebracht  halte,  abgefasste  Erzählung /)e  vS.  Gor^o/afo 
Martyre     Turonibus   in     Gallia    nebst    der    Historia 
translationis^)  fallen j    sie    steht    gedruckt  in  den  Actt. 
Sanctt.   11.  Mart.  (T.  II.)  pag,  56  seqq.  und  bei   Mabil- 
lon  Actt.  Benedd.  T.  V.  p.  öSg  seqq.     Ferner  die  Vita 
S.  Arnulphi^   Bischofs  zu  Metz,    durch   einen   gewissen 
Ummo    abgefasst,    abgedruckt  in    Actt.    Sanctt.    i8.  Jul. 
(T.  IV.)  p.  44^  seqq. ;    so  wie  die  Vita  S.  Chloduiphi, 
eines    der    Nachfolger    Arnulph's,     durch    einen    andern 
Mönch    der    Abtei    des    h.  Arnulph    zu    Metz   abgefasst, 
in  den  Actt.  Sanctt.  8-  Jun.  T.  II.  p.  1 26  seqq.   Ferner :   Vita 
S'  Remacli    et  de   ejus   miraculis    bei    Mabillon    Actt. 
Benedd.  II.  p.  4Ö7   ff,^)  durch  einen  Mönch  zu  Stavelo 
niedergeschrieben;  y4cta   Cassiäni  in    den    Actt.  Sanctt. 
5.  August,  p.  60^)  ff»  aufgezeichnet    durch    einen    Geist- 
lichen zu  St.  Quintin,  als  im  Jahr  845  dahin  die  Reli- 
quien des  h.  Cassianus    gebracht    worden    waren  ^    Vita 
S.  Taurini  und  Inventio  et  miracula  ,  Historia  trans- 
lationis  t    in   den    Actt.    Sanctt.   n.  August  pag.  656  ff. 
von  einem  Mönche  der    Abtei    dieses    Heiligen   bei    Ev- 
reux;  9)      Acta  S>    Cucufatis    Martjris    in    den    Actt. 
Sanctt.  25.  Jul.  T.  V.  p.  161  ff.  vergl.  p.  149.     Defundatione 
et   primis  abhatibus   monasterii    Condätescensis  j.   S. 
Eugendi  bei  Mabillon  Anall.    Benedd.    I.    Append.    pag. 
677  ;    ^cta  translationis  S-  Sariniani  et  S.  Potentiani 
jnartyrum, ehendaselhst  IL  Append.  p.  750;    Vita   Pa» 
tricii  '°)    von  dem  Irländer  Probus   (f  859);    Vita   et 
Acta  S'  Martialis  Lemovicensis  ^  ^)  in  den  Actt.  Sanctt. 
5o.  Jan.  T.  IL  p.  555  ff,  verfasst,  wie  man  glaubt,  durch 
einen  Mönch  aus  der  Abtei  dieses  Heiligen  zuLimoges; 
Vita  S,  Severi   in  zwei    Büchern ,    als    deren    Verfasser 
Luitolph  oder  Ludolf,  ein  Presbyter  zu  Mainz,  jeden- 
falls nach    des    Rabanus    Zeit    angesehen    wird ,    in    den 
Actt.  Sanctt.  I.  Febr.  p.  88^^')  ff     Die  Acta  Episcopo- 
rum  Cenomanensium  enthalten  in  den  freilich  oft  sehr 
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kurzen  Lebensgeschichten  der  vier  und  vierzig  ersten 
Bischöfe  zu  Mans  eine  ganze  Reihe  solcher  Heihgen- 
geschichten ,  welche  das  Werk  verschiedener  Verfasser 
aus  verschiedenen  Zeilen  sind  ;  von  den  vier  Verfassern, 
welche  in  der  Histoire  literaire  de  la  France^  ^)  unter- 
schieden VN^erden ,  würde  der  letzte  sogar  ins  dreizehnte 
Jahrhundert  fallen ;  ein  anderer  Theil  dagegen  den  ^41- 
dricus ,  Bischof  zu  Mans  von  832  —  856,  zum  Verfasser 
haben.  S.  Baluze  Miscell.  T.  III.  zu  Anfang.  Mabillon 
Annall.  Benedd.  III.  p.  io5  ff.  und  Einiges  in  den  Aclt. 
Sanclt.    i6.  April  T.  II.  p.  41 5  ff. 

Es  gehört  hierher  auch  eine  Erzählung  von  den 
bei  den  Einfällen  der  Normannen  durch  die  aus  dem 
Kloster  verjagten  Mönche  herumgeschleppten  Reliquien 
ihres  Heiligen  und  Patron's,  welche  F^rmentarius  t^^^ 
Abt  dieses  Klosters  Hermoutier  im  Poitou  abgefasst  hat: 
Libri  duo  de  translatione  corporis  S*  Philiberti  Abba- 
tis  (856—  865),  abgedruckt  von  P.  F.  Chifflet^s)  und 
Mabillon  j  ferner  die  von  einem  Mönch  Mico,^^)  wie 
vermuthet  wird,  abgefasste  Erzählung  der  durch  den 
h.  Richerius  während  814  —  865  verübten  Wunder, 
welche  bei  Mabillon  Actt,  Benedd.  II.  pag.  201  ff.,  so 
wie  in  den  Actt.  Sanclt.  26.  April  T.  III.  p.  44?  ^*  ^^^^ 
abgedruckt  findet.  ' 

Mehr  Werlh  besitzt  die  von  Ermenold  oder  Er- 
inenrichy^  ^}  der  in  Fulda  unter  Rudolf,  dem  Schüler 
Raban's,  gebildet  und  später  als  Abt  von  Ellwangen 
(845  —  866)  bekannt  geworden  ist,  noch  als  Mönch 
abgefasste  Vita  Solae  oder  Soli^  eines  geborenen  Eng- 
länders, und  Schülers  des  Bonifacius  (f  790);  sie  ist 
von  Canisius  (Antiqq.  Leclt.  IV.  P.  2.  pag.  544)  zuerst 
herausgegeben  worden, ^8)  in  dessen  neuer  Ausgabe  (T. 
II.  p.  169)  noch  zwei  kleine  Gedichte  und  einige  Briefe 
hinzugekommen  sind.  Ausserdem  wird  ihm  noch  bei- 
gelegt Dialogus  de  vita  et  miraculis  S-  Hariulphiy^^') 
eine  in  die  Form  eines  Gespräch's  eingekleidete  Erzäh- 
lung von  den  Wundern  und  Visionen  Hariulfs,  ersten 
Abt's  zu    Ellwangen;    ferner:    Vita  S-  Magni  5.   Mag- 
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noaldl,  obwohl  das,  was  jetzt  davon  vorhanden,2o) 
keineswegs  das  Werk  dieses  gebildeten  Mönches  seyn 
mag. 

i)   Vergl,  oben  Supplem.  d.  Rom.   Lit.  Gesch.  I.   §    64.   not.   2. 

2)  s.  Gachard  »Mein,  sur  les  Bollandisles"  in  dem  Messager  des  sciences  el  des 
arts  de  la  Belgique  i83  5  pag.  207  und:  De  proseculione  operis  Bollandiani  ,  quod 
Acta  Sanclorum  inscribilur.  (Von  vier  Jesuiten  unterzeichnet).  Namurci  i83  8.  8. 
insbesondere  p.    1  S . 

3)  Bei  Labbe  Bibl.  Nov.  II.  p.  SGg  ff.  Mabillon  Actl.  Benedd.  I.  p.  291  ff. 
Vergl.  Hisloire  liter.  de  la   France  IV.  p.   499. 

4)  s.  Actl.  Sanctl.  20.  Febr.  T.  III.  p.  1 8 1  und  der  Texl  p.  187  ff.  Vergl. 
Hisl.    liter.  de  la  France   V.  p.   4o   seq. 

5)  T.  V.  p.   91. 

6)  Vergl.  Histoire  liter.  de  la  France  V.  p.   93. 

7)  Einiges  Spätere  beigefügt  bei  Surius  3.  Sept.  pag.  32  ff.  Vergl.  Hisloire 
liter.  de  la  France  V.  p.  94» 

8)  Auch  in  J.  Fontanini  Antiqq.  Horlae  (Rom.  I708.  4.  und  auch  in  Burmann. 
Thes.   Antiqq.  Ital.   T.   VIII.   P.   III.)    abgedruckt. 

9)  Vergl.  Hisl.  liier.   V.  p.    96. 

10)  Ebendaselbst  V.  p.    209   ff.      S.  Suppl.  d.   Rom.  Lif.  Gesch.  I.   §    82. 

11)  Vergl.  Fabricii  Bibl.    med.    el    inf.  Lat.  V.  p.   34  und  I.  p.    i53. 

12)  Vergl.  auch  Mabillon  Actl.   Benedd.  VI.   p.   61    ff. 
i3)  V.  p.    i4i.   i44   ff. 

i4)   S.   Hisloire   liter.   de   la   France  V.  p.   3l5. 

i5)  Appendice  ou  preuves  de  I'hisloire  de  Tournus  Dijon  1664.  4*  (bei  dessen 
Script!,  velt.  de  iide  calhol.  V.  Opuscc.  Divion.  i656.  4*)  P>  70.  Mabillon  Aett. 
Benedd.  T.    V.  p.    5 1  o  ff. 

16)  Hisl.   liier.   V.  p.    319   seq. 

17)  Hisloire  liter.    V.   p.    325   seq.      Fabricii   Bibl.  med.     el    inf.   Lat.   II.  p.  108. 

18)  Auch  bei  Mabillon   Actl.  Benedd.  (T.  IV.)   Saec.   III.   P.    2.  p.   389   ff. 

19)  Abgedruckt  in   Pez  Thes.   Anecdd.  T.  III.   p.  747. 

20)  In  der  von  Eccard  veranstalteten  Ausgabe  von  Goldast  Rerr.  Alemann. 
Scriptt.    (1730)  abgedruckt. 


S    99' 


Wenig  bedeutend  sind  die  in  dem  Anfang  der  zweiten 
Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  von  den  Verfassern  der 
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Histoire  liier,  de  la  France^)  verlegten  Nachrichien  über 
den  heil.  Beatus  in  den  Aclt.  Sanclt.  (g.  MalT.II.p.  364ff.) 
so  wie  über  den  heil.  Riverianus  und  dessen  Märiyr- 
thum  zu  Autun ,  ebendaselbst  (i.  Jun.  p.  /^o  fF,);  ferner 
die  von  Mabillon  ^)  bekannt  gemachte  Beschreibung 
einer  Wallfahrtsreise  nach  Rom  von  einem  sonst  nicht 
näher  bekannten  französischen  Mönche  Bernard  ^  oder 
die  Historia  translatlonis  S.Pusinnae,^}  welche  wahr- 
scheinlich einen  Mönch  von  Corvey  zum  Verlasser  hat. 
Bedeutender  ist,  was  wir  von  Odo,"*^)  Abt  zu  Glanfeuil 
an  der  Loire  {Glannofoliensis  ■,  zum  Unterschied  von 
dem  späteren  Odo  von  Clugny  Cluniacensis),  besitzen : 
Historia  translationis  S.  Mauii,  um  868  geschrieben, 
und  durch  manche  darin  enthaltene  historische  Notizen 
für  die  Geschichte  Frankreichs  zu  jener  Zeit  nicht  ohne 
Werth ;  sie  ist  in  den  Actt.  Sanctt.  ( 1 5.  Jan.  T.  I.  p.  i  o5o  ff.) 
und  bei  Mabillon  (Actt.  Benedd.  Saec.  IV.  P.  lI.s.T.  VI. 
p.  176  ff.),  ein  grosser  Theil  auch  bei  Du  Chesne  (Bist. 
France.  Scriptt.  T.  III.  p.  4io  ff.)  abgedruckt,  nachdem 
J.  Du  Breuil  früher  zuerst  den  Text  bei  seiner  Ausgabe 
des  Aimoin  und  Abbo  (1602)  und  in  dem  Supplem. 
Antiqq.  Paris.  (iöi4)  gegeben  hatte.  Auch  wird  dem 
Odo  die  Ueberarbeitung  einer  andern  älteren  von  dem 
Mönch  Faustus  (f  620)  abgefassien  Vita  Mauri  beigelegt, 
welche  sich  bei  Surius  fiS.  Jan.  T.  I.  p.  556)  in  den  Actt. 
Sanctt.  (am  a.  O.  p.  loSg)  und  bei  Mabillon  (1.  1.  I.  p. 
269  ff)  abgedruckt  findet.  Hierher  gehört  noch  weiter 
die  dem  Herard, ^)  Bischof  zu  Tours  (855  -  871),  bei- 
gelegte ähnliche  Erzählung  über  den  770  als  Märtyrer 
gestorbenen  GodeQ^randus  ^  Bischof  zu  Seez,  abgedruckt 
in  den  Actt.  Sanctt.  (5.  Sept.  T.  I.  p.  768  fr.);  lerner  die 
Vita  S.  Droctovaei,^)  des  ersten  Abts  von  St.  Ger- 
main des  Pres  durch  Gislemar ,  einen  Mönch  dieses 
Klosters,  um  855  —  886,  abgedruckt  in  Actt.  Sanctt. 
(10.  Mart.  T.  II.  p.  56  ff.)  und  bei  Mabillon  (Actt.  Benedd. 
I.  p.  259  ff);  desgleichen  um  870  —  872  die  von  un- 
bekannter Hand  abgefasste  Nachricht  über  die  Reliquien 
des  heil.  Floren tinus  und  Hilarius  bei  Mabillon  (1.  1. 
VI.  p.  5o2  ff.)     Unbedeutend  erscheint  selbst  nach  dem 
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Unheil  der  Benedietiner^)  die  Vita  ReT?iigii ,  Bischofs 
zu  Rheims,  von  Hincmart  an  deren  Aechtheiruns  die 
Angaben  Sigbert's«)  und  des  Anonymus  Mellicensis,  wie 
das  Zeugniss  Flodoard's  nicht  zweifeln  lassen  ;  sie  sieht 
bei  Surius  (i5.  Jan.  T.  I.  pag.  274  ff.)  abgedruckt;  ein 
eben  so  wenig  sagendes  Encomium  Remigii  desselben 
Hincmar's  hat  Mosander  in  den  Suppll.  T.  VII.  pag. 
759  ff.  herausgegeben. 

Ado ,    der  Verfasser  des  Chronicon's  (s.  §  72.),   ist 
auch  der  Verfasser  einiger  Heiligengeschichien^): 

6.  Desiderii  (eines  Bischofs  zu  Vienne)  Marty- 
rium^  abgefasst  um  870,  und  abgedruckt  in  Canisii 
Anliqq.  Lectt.  VI.  pag.  44^  oder  T.  II.  P.  III.  pag^ 
1  ff.  ed.  Basnag. ,  Vita  S-  Theuderii,  eines  Abts  zu 
Vienne,  bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  I.  pag.  217  ff. 
abgedruckt.  Was  aber  ebendaselbst  (V.  pag.  549  ^* 
vergL  Actt.  Sanctt.  25.  Jan.  T.  II.  pag.  547  ^-^  über 
Leben  und  Wunderthaten  Bernard's,  Bischofs  zu  Vienne, 
sich  findet,  ist  von  anderer,  nicht  weiter  bekannten 
Hand.  Sehr  untergeordneten  Werthes  ist  die  dem  Hil- 
deoarius,^°)  einem  Mönche  zu  St.  Denys  und  nach- 
herigen  Bischof  von  Meaux  (85o  —  875),  beigelegte  Vita 
S'  Faronisy  eines  früheren  Bischofs  zu  Meaux,  abge- 
druckt bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  II.  p.  58o  ff. 

Um  diese  Zeit  (870  —  878)  schrieb  w^ohl  auch 
Jdrevaldusy^^)  welcher*  nach  Sigbert  ^  2)  auch  ^del- 
hertus  (wofür  bei  Johann  von  Trittenheim  Albertus) 
hiess,  ein  Mönch  zu  Fleury,  der  von  dem  letzteren 
als  ein  Mann  von  vieler  Bildung  gerühmt, ^^-^  und  zwi- 
schen Otfrid  und  Odo  von  Clugny  um  890  gesetzt  ward, 
während  Ruinart  ^  '^)  ihn  in  das  Zeitalter  Ludwigs  des 
Frommen  verlegen.  Andere^ 5)  auch  wohl  zwei  Perso- 
nen, einen  älteren,  um  853  gestorbenen  Mönch  Adal- 
bert,  und  einem  späteren  Adrevaldus  unterscheiden 
möchten.  Unter  diesem  Namen  besitzen  wir:  Historia 
translationis  S,  Benedicti  et  S.  Scholasticaey  oder 
die  Geschichte  der  Uebersiedelung  der  Reliquien  des  h. 
Benedict  von  Monte  Cassino  nach  Frankreich,  abge- 
druckt in  J.  Bosci  Biblioth.  Floriacens.  (Lugd.  i6o5.  8.) 
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zu  Anfang,  in  den  Aclt.  Sanclt.  (21.  Mart.  T,  III.  p.  5oofF.) 
und  bei  Mabillon  (Aclt.  Benedd.  II.  p.  325  ff.);  ferner 
Historia  Miraculorum  S.  Benedicli,  oder  die  Ge- 
schichte der  durch  die  ReHquien  des  h.  Benedict,  seit 
sie  nach  Frankreich  gebracht  waren,  zu  Fleury  und 
anderwärts  bewirkten  Wunder,  von  späteren  Schrift- 
stellern, wie  Aimoin'^)  fortgesetzt  und  vollendet,  ab- 
gedruckt am  a.  O.;  Vita  S-  Aigulfi,  eines  Abts  von 
Lirinum,  bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  IL  p.  627  ff. 

Noch  später  dürfte  die  durch  Eccard  und  Pez  be- 
kannt gewordene  Geschichte  der  h.  Hathumod,  ersten 
Aebtissin  zu  Gundersheim  in  Sachsen  (f  874),  fallen,^  ^) 
welche  einem  Corvey'schen  Mönche  Aorius  beigelegt 
wird ,  in  dessen  Namen  aber  Eccard  nur  eine  Ueber- 
setzung  des  Namens  Wiehert',  eines  Mönches  zu  Corvey, 
der  880  Bischof  zu  Hildesheim  ward,  erkennen  möchte. 

i)  y.  p.  3  3o  ff.,  wo  noch  einige  ähnliche,  unbedeutende  Stücke  der  ^rt  ange- 
zeigt sind. 

a)   Aclt.   Benedd.    T.   IV.  p.    472   ff.   vergl.   Hisl.  liier.   V.  p.    3  76   ff. 

3)  Actt.  Sanclt.  23.  April.  T.  III.  p.  i65.  Leibniz  Srripit.  Erunsvicc.  I.  pag. 
181  ff.  Fertz  Monumm.  Germ,  hislorr.  II.  p.  65 1  ff.,  wo  ein  Theil  davon  abge- 
druckt  ist. 

4)  Hist.  liier.  V.  p.  3  84  ff-  Fabricii  Bibl.  med.  et  infim.  Lat.  II.  pag.  147 
seqq.  V.  p.    i5  8. 

5)  Hist.  liier.   V.   p.    BgS.      Fabric.   Bibl.  gnaed.   et   inf.   Lat.   III.   p.    234. 

6)  Hist.   liier.   V.  p.    396    seq. 

7)  Hist.  liier.  V.  p.    675    seq. 

8)  De  scripit.  Eccl.  99.  Anonym.  Mellicens.  De  scriptt.  Eccll.  46.  Flodoard. 
Hisl,   Eccl.   Rem.   III.    20. 

9)  Vergl.  Histuire  liier,  de  la  France  V.   p.    47  >• 

10)  Hisloire  liier,  de  la  France  V.  p.   474  ff. 

11)  s.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  I.  p.  16  und  Hisloire  liier,  de  la  France 
V.  p.   5  I  6  —  520. 

ja)  De  scriptt.   Eccless.    100.     Joann.   Trillhem.  De  scriptt.  eccless.  cp.   291. 

i3)  Er  sagt:  »vir  undecunque  illustris  atque  doctissimus ,  nomen  suum  scribendo 
notificavit ,  dum  ad  aedificationero  simplicium  fratrum  alterno  stylo  multa  volumina  in 
scripturis  sanclis  composuit  etc."  Die  Schrift  über  die  miracula  Benedicti  nennt  er 
dann   eben   so   wohl  w'n  Sigbert  1.   I. 

14)  In  der  Apologia  de  mifsione  S.   Marini  p.    3a   seq. 
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i5)    Vergl.   Hisloire   liier.   I.   I. 

i6)    D'iess  bemerkl  schon   Sigberl   I.   1.   cap.    roi. 

17)    Hisl.   liier,   de   la   France   Y.   p.    448.      Vet     Anecdd.     Thes.  T,    I.   Dis«.   pag. 
LXXXm.    Par.    3.   p.    289    ff. 

§         100. 

An  die  genannten  Schriften  reihen  sich  weiter    an  : 
Fita    Lupi,^^    d.    h.    des    älteren    Lupus,    Bischofs    von 
Troyes    (s.    Suppl.    IL    §    i5i)   in    den    Actt.  Sanclt.  2g. 
Jul.  (T.   V.)  pag.   72  ff.,   meist  nach  der  aheren  hier  mit 
Zusätzen ,  die  anderen  Schriften  entnommen    sind ,     ver- 
mehrten Vita  Lupi  aus  dem  fünften  Jahrhundert^   nicht 
grösseren  Werih   besitzt    Vila    Lupi,    d.  h.   des    Lupus, 
der  am  Anfang  des    siebenten    Jahrhunderts    Bischof   zu 
Chalons  sur  Marne  war,    in  den  Actt.    Sanctt.    27.    Jan. 
(T.  IL)  p.  775  ff.  —  Vita   Conwoionis  Abbatis   Roto- 
nensis  in   Armorica ->'^')  das  in  drei    Bücher    abgetheilte 
Werk  eines  nicht  weiter    bekannten    Mönchs    zu    Redon 
in  der  Bretagne  ,  welcher    das    Leben    des  h.  Convoion, 
des  Stifters  des  Klosters,    der  sein    eigener    Lehrer   war 
(t  868),  so  wie  die  Geschichte  der  Gründung  des  Klo- 
sters und  Alles  dessen,    was  seitdem  bis    um    890,    um 
welche  Zeit  der  Verfasser  geschrieben  zu  haben  scheint, 
sich  daselbst  zugetragen,    in    einer    in    Ganzen    weniger 
zu  tadelnden  Weise  beschrieb    und    selbst    manche,    für 
die  politische  Geschichte  seines  Landes  nicht  werlhlose 
Nachricht  darin  aufgenommen  hat;    abgedruckt  bei  Ma- 
biJlon  Actt.  Benedd.  T.  VI.  p.   igS  ff.  —  Was   über    das 
Leben  und  die  Wunder  des  h.  Medardus -,  Bischofs    zu 
Noion  bei  D'Achery  Spicileg.  VIII.  p.   3g7    und    daraus 
in  den  Actt.  Sanctt.  8.  Jun.  (T.  II.)  pag.  82  ff.  sich  fin- 
det, 3)  fällt  gleichfalls  in    das    Ende    des    neunten    Jahr- 
hunderts;   der  Verfasser,    der  uns  nicht  weiter  bekannt 
ist,    wollte,    wie    es    scheint,    gewissermassen    eine    Art 
von    Ergänzung    der    poetischen    Vita    Medardi    liefern, 
welche  in  des  Fortunatus  Gedichten  (s.  Suppl.  I.  §  40.) 
steht;    in  dieselbe  Zeit  verlegen  die   Benedictiner,'^)    ab- 
weichend von  Mabillon,  wenigstens  die  eine  der  beiden 
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vonJ^Ebendemselben  bekannt  gemachten  Fita  S,  Martini, 
ersten  Abts  von  Vertou  bei  Nantes,  durch  einen  nicht 
ungebildeten  Mönch  dieses  Klosters  ;  ferner  die  bei  Surius 
(25.  Jul.  T.  V.  p.  529)  und  besser  in  den  Actt.  Sanctorum  25. 
Jul.  (T.  V.)  p.  394  ff.  abgedruckte  Schrift  De  S.  Liho- 
rio  t  Confessore,  Rpiscopo  Cenomanensi  ,^)  welche 
diesen  Heiligen  und  die  Versetzung  seiner  ReHquien 
nach  Paderborn  (856)  schildert,  und  wohl  einen  Geist- 
lichen dieser  Stadt,  welcher  durch  den  Rischof  Bison 
(882  —  9o5)  dazu  aufgefordert  ward,  zum  Verfasser  hat. 

Eine  doppelle  Fita  Wandregisili,^^  ersten  Abts 
zu  Fontanelle ,  sammt  den  dazu  gehörigen  Miräcula, 
bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  IL  p.  5o2  ff.  555  ff.  und  in 
den  Actt.  Sanctt.  22.  Jul.  (T.  V.)  pag.  205  ff.  enthält 
Manches  für  die  Geschichte  der  verheerenden  Züge  der 
Normannen  und  deren  Einfälle  in  Frankreich,  in  Folge 
deren  die  Reliquien  dieses  Heiligen  an  verschiedenen 
Orten  herumgeschleppt  werden  mussten.  — 

De  S,  Deodato  y4bbate  Blesensi,  über  das  Leben 
eines  Mönchs  bei  St.  Die  in  der  Nähe  von  Blois  in  den 
Actt.  Sanctt.  24.  April  (T.  IIL)  p.  273  ff. ;  u4cta  ele- 
vationis  S.  Agricolae,  Lupiy  Silvestri  et  Desideratae, 
eine  Nachricht  über  die  Auffindung  der  Reliquien  der 
genannten  Heiligen  zu  Chalons  sur  Saone,  in  den  Actt. 
Sanctt.  17.  Mart.  (T.  IL)  pag.  5i5  ff.;  De  S.  Niceto , 
Bischof  von  Besancon,  ebendaselbst  8.  Febr.  (T.  IL)  p. 
168  ff.;  De  S,  Vodoald,  cognomento  Benedicti ,  über 
Leben  und  Wunder  des  h»  Vouel,  eines  Einsiedlers  bei 
Soissons ,  ebendaselbst  6.  Febr.  (T.  1.)  pag.  öQo  ff.  und 
bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  VL  p.  555  ff.  De  <S.  Rigo- 
berto,"^)  Erzbischof  von  Rheims,  ebendaselbst  4-  J^^* 
(T.  1.)  p.  174  ff-  und  auch  bei  Surius  4-  J^*^-  P«  m  ff. 
De  S.  Luitberga  -,  einer  frommen  Nonne  im  Halber- 
städt'schen ,  durch  einen  gleichzeitig  oder  doch  bald 
nach  dem  Tode  derselben,  der  noch  882  eintrat,  schrei- 
benden Mönch,  bei  Pez  Anecdd.  Thes.  T.  IL  P.  5.  p. 
146  ff.  (vergl.  Dissert.  T.  I.  pag.  LH).  De S-  Gibriano, 
aus  Rheims,  in  den  Actt.  Sanctt.  8.  Mai  (T.  IL)  pag. 
3oo,  auch  zum  Theil  in  Flodoard's  Eist,  Eccles.  Remens. 
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(III.  9«)  aufgenommen;  f^ita  S-  Marinij  Eremitae  et 
Martyris  Mauriennae  in  GalHuy  bei  Mabillon  Actt. 
Benedd.  IV.  p.  482  ff.  De  S.  Carauno ,  in  den  Actt. 
Sanctt.  28.  Mai  (T.  VI.)  p.  748.  De  S.  Bertario  et 
AtalenOy  über  zivei  Märtyrer  im  Lande  der  Sequaner 
bei  Besancon,  ebendaselbst  6.  Juli  (T.  II.)  pag.  Siy  ff. 
Vita  Aldetrudis-,  einer  Aebtissin  zu  Maubeuge,  eben- 
daselbst 25.  Febr.  (T.  III.)  pag.  5 10.  De  S,  Vincentioy 
alias  Madelgario^  ebendaselbst  14.  Jul,  (T.  III.)  pag. 
656  ff.  De  S'  Landrico,  ebendaselbst  17.  April  (T.  II.) 
pag.  488.  De  S.  Patiente  vel  Patientio,  Bischof  zu 
Metz,  ebendaselbst  8.  Jan.  (T.  II.)  pag.  468.  De  S. 
Ai^ito  ,  zum  grossen  Theil  aus  Ado's  Chronik  und  an- 
dern Legenden  zusammengetragen,  ebendaselbst  5.  Febr. 
(T.  I.)  p.  667  ff.  De  S,  Domitiano,  einen  Einsiedler 
bei  Lyon,  ebendaselbst   1.  Jul.  (1\  I.)  p.  49  ö* 

Bedeutender  schon  erscheinen  die  Leistungen 
TJ^olfhard^Si^)  eines  Geistlichen  aus  der  Diöcese  von 
Eichstädt,  gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts, 
von  dem  wir  eine  in  vier  Bücher  abgetheilte  und  an 
seinen  Bischof  Erchambold  (884  —  902),  der  ihn  zu 
dieser  Schrift  veranlasst  hatte,  gerichtete  Vita  S.  Tf^al-- 
purgis  besitzen  ,  die  freilich  grossentheils  mit  Wunder- 
erzahlungen jeder  Art,  zumal  in  den  drei  letzten  Büchern 
angefüllt  ist,  und,  nachdem  zuerst  durch  Canisius  9) 
das  erste  Buch  und  ein  Theil  des  zw^eiten  bekannt  ge- 
worden war,  vollständig  in  den  Actt.  Sanctt.  25.  Febr. 
(T.  III.)  pag.  525  ff.  und  bei  Mabillon  Actt.  Benedd. 
T.  IV.  p.  260  ff.  sich  findet ,  auch  in  einem  mehrfach 
abweichenden  Abdruck  in  Petr.  Stevartii  Tomus  singu- 
laris  insignn.  Auctt.  Ingolstad.  1616.  4-  ^^n  einem 
anderen  grösseren  Werke,  welches  Wolfhard  auf  Bitten 
desselben  Bischofs  Erchambold  abgefasst  halte,  hat 
Pez'O)  die  Vorreden  zu  den  einzelnen  zwölf  Büchern 
(mit  Ausnahme  des  zweiten)  bekannt  gemacht  und  ei- 
nige Nachrichten  über  dieses  in  Handschriften  noch 
vorfindliche  Werk  mitgetheilt.  Es  umfasste  eine  aus 
älteren    Quellen    gemachte    Sammlung   von   Leben    der 
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Heiligen  auf  jeden  Tag  des  Jahres,  und  war  nach  den 
zwölf  Monaten  des  Jahres  in  eben  so  viele  Bücher  ab- 
getheih. 

0   Vergl,   Hisl.   liier,   de   la   France   V.   p.    6  5o. 

2)  s.   Mabiilon   am   a.   O.      Hist.   iiler.    V.   p.    65 1    seq. 

3)  Histoire   lUer.   V.    p.    66 1. 

4)  Hist.   liier.    V.  p,    664.      Mabiilon     Acll.    Bencdd.   T.   I.  p.    387    ff.      Append. 
pag.    681. 

5)  Histoire   liier.    V.    p.     66  5. 

6)  Vergl.   über  diese   und  die   zunächst   folgenden  :     Hisloire   liter.   de   la   France   V. 
pag.    669    ff. 

7)  Vergl.  über   diese   und  die   nachfolgenden   Schriften:    Histoire   liier,  de  la  France 
V.   pag.    675    ff. 

8)  Hisloire   Hier,   de   la   France  V.  p.    682   ff.      Mabiilon   Acll.    ßenedd.   1.   I. 

9)  Anliqq.    Lectt.    IV.   p.    720    (H.    3.   p.    362    ff.   ed.   Basnag.)      Daraus  aueh   bei 
Surius  ad    i.    Mai. 

10)  Anecdd.   Tbes.  T.   V.    i.      (Hueber  Cod.    Diplomat.   I.)   p.    90. 

§        101. 

In  den  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  wird  eine 
Vita  Giscleni,^)  des  Gründers  von  St.  Guislain  im 
Hennegau,  verlegt,  welche  bei  Mabiilon  Actt.  Benedd. 
II.  p.  755  ff.  abgedruckt  steht,  wo  auch  (p.  765  ff.) 
noch  eine  andere  diesen  Heiligen  betreffende  Schrift: 
Ex  libro  Miraculorum  Giseleni  von  einem  späteren 
Mönch  Rainer  desselben  Jahrhunderts  sich  findet^  ferner 
De  S.  Ebrulfo,  Abt  von  Beauvais  ,  in  den  Actt.  Sanclt. 
25.  Jul.  (T.  VI.)  pag.  (192  fi:)  194  ff.  Martyrium  S^ 
Porcarii ,  Abts  zu  Lirlnum  im  fünften  Jahrhundert, 
bei  Surius  (12.  Aug.  T.  Vll.  p.  628)  und  in  den  Actt. 
Sanctt.  12.  Aug.  (T.  JI.)  pag.  ySy  ff,  auch  in  Barrali 
Chronol.    Lirinens.  T.  I.  pag.  220  ff^ 

Ferner  Vita  S.  Basoli  Confessoris ,  eines  um  620 
gestorbenen  Einsiedlers  bei  Rhelms ,  abgedruckt  bei  Mabii- 
lon Actt.  Benedd.  It.  p.  69  ff,  sie  ist  das  Werk  eines  Mönchs 
aus  dem  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts,  gegen  dessen 
Ende  eine  andere  ebendaselbst  (pag.  6^  ff.)    abgedruckte 
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^ita  S,  Basoli  fällt,  welche  den  Abt  Adson  (f  992) 
zum  Verfasser  hat;  Yita  S.  Protadii,  Bischofs  zu  Be- 
sancon  ,  in  den  Actt.  Sanctorum  10.  Febr.  (T.  II.)  pag. 
41 3  ff;  Vita  S,  Tillonis,  monachi  Sollemniacensis^ 
das  Leben  des  h.  Theau,  eines  Mönches  der  Abtei  Sol- 
lignac  bei  Limoges,  abgedruckt  bei  Mabillon  Actt.  Benedd. 
T.  II.  pag.  954  ff.;  eine  andere  Vita  S-  Tillonis ,  die 
dieser  jedoch  nachsteht,  findet  sich  in  den  Actt.  Sanctt» 
7.  Jun.  (T.  I.)  p.  576  ff.;  De  S,  Turiano  in  den  Actt. 
Sanctt.  i5.  Jul.  (T.  III.)  p.  614  ff-,  womit  noch  das 
verbunden  werden  kann,  was  ebendaselbst  24.  Jul.  (T. 
IV.)  pag.  745  ff.  De  reliquiis  Capitis  Joannis  Bap- 
tistae  in  occidentem  allatis  sich  findet;  desgleichen 
Acta  Maimhodi-,  ebendaselbst  25.  Jan.  (T.  II.)  pag. 
542  ff;  De  S.  Mario,  27.  Jan.  (T.  II.)  pag.  772  ff; 
De  S.  Raj^mundo,  21.  Jul.  (T.  IV.)  p.  i5i  ff;  Yita  S. 
Bertae,  einer  725  gestorbenen  Aeblissin  zu  Blangi,  4- 
Jul.  (T.  IL)  pag.  (47)  49  ff. 

Mehr  Beachtung  nach  Inhalt  und  Form  verdient: 
Vita  S'  Opportunae,^}  einer  Aebtissin  zu  Seez,  nebst 
dem  Liber  Miraculorum,  das  Werk  des  Aldehnus  oder 
Adelinus^  Bischofs  zu  Seez  in  der  Normandie,  abge- 
druckt in  den  Actt.  Sanctt.  22.  April  (T.  III.)  pag.  62 
und  bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  T.  IV,  p.  198  ,  desglei- 
chen die  nach  einer  älteren  Schrift  des  Diaconen  Gott- 
schalk in  eine  bessere  Form  umgearbeitete  Vita  et  Passio 
S.  Lamberti  durch  den  ^hcho^ Stephanus^)  2.\x  Lüttich 
(905  —  920),  der  sich  eben  so  wohl  durch  geistliche 
Lieder  (vergl.  §  5o.  fin.) ,  so  wie  durch  andere  den 
Cultus  betreffende  Schriften  ein  rühmliches  Andenken 
verschafft  zu  haben  scheint;^)  sie  findet  sich  abgedruckt 
bei  Surius,  17.  Sept.  T.  V.  p.  289  und  in:  Leodiensium 
historia  etc.,  studio  J.  Chapeavilli  (August.  Eburon.  1618) 
T.  L  p.  55o  ff 

Etwas  später,  um  920  —  950  fällt  die  durch  Odilo,^) 
einen  Mönch  der  Abtei  des  h.  Medardus  zu  Soissons, 
auf  die  Bitten  des  Vorstehers  derselben  Ingrannus  (der 
später,  952  Bischof  von  Laon  wurde)  abgefasste  und 
durch    manche   darin   aufgenommene    historische   Nach- 
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richten  nicht  uninleressanle  Sclirifi:  De  translalione 
reliquiarum  S.  Sebastiani  Martjris  et  Gregorii  M. 
Papae,  in  den  Actt.  Sanciorum  20.  Jan.  (T.  II.)  pag. 
278  fF.  und  bei  Mabillon  AcU.  Benedd.  V.  pag.  56o  ff.  ; 
was  aber  hier  (p.  592  ff.)  noch  weiter  beigefügt  ist : 
De  adventu  et  susceptione  corporum  S.  S.  Martyrum 
Tiburtii,  Marcellini  et  Petri,  Marcellini  et  Marciy 
Probi  et  Hjacinthi ,  Mariae  et  Marthae-,  Audifax  et 
Abacum ,  Abdonis  et  Sennis ,  eine  an  denselben  In- 
grannus  gerichtete  Schrift,  wird  in  seiner  Aechtheit 
bezweifeh;  ^)  eher  dürften  ihm  ein  auch  bei  Mabillon 
a.  a,  O.  abgedruckter  Brief  an  Hucbald  ,  und  einige  in 
der  Biblioth.  Floriacensis  T.  II.  p.  i56  ff.  abgedruckte 
Reden  beigelegt  werden. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  können  nachfolgende 
ähnliche  Schriften  verlegt  werden  7):  Vita  S.  Allirii  \on 
einem  Mönch  PVinebrand  zu  Clermont  (um  920),  in 
den  Actt.  Sanctt.  5.  Jun.  (T.  I.)  p.  425  ff.;  De  S-  Jo- 
annis  Reomaensis  translalione  et  miraculis ,  ebenda- 
selbst 28.  Jan.  (T.  IL)  pag.  865  ff;  Fita  S.  Valentini, 
ebendaselbst  4-  J^^l-  (T.  II.)  pag.  39  ff.  und  41  ff.  Vita 
S.  Andeoli,  ebendaselbst  i.  Mai  (T.  I.)  p.  35  ff;  Vita 
Gengulphi-,  ebendaselbst  11.  Mai  (T.  II.)  pag.  642  und 
644  ff  Acta  S,  Benigni  bei  Surius  1.  Nov.  T.  VI. p.  9 ff.; 
die  ebendaselbst  i5.  Nov.  T.  VII.p.  85i  befindlichen  y^c^ö 
iS.  Eugenii  eines  gewissen  Floharius  sollen  auch  in  diese, s) 
und  in  keine  spätere  Zeit  fallen;  Vita  5.  Radbodi,^) 
bei  Surius  29.  Novemb.  pag.  61 5  ff.  und  Mabillon  Actt. 
Benedd.  T.  VII.  pag.  26  ff.  Yita  S.  Lenogisili  in  den 
Actt.  Sanctt.  i3.  Jan.  (T.  I.)  pag.  1119  ff.  VitaS-  Genesii 
ebendaselbst  3.  Jun.  (T.  I.)  pag.  322  ff. 

Als  die  letzten  Producte  dieser  Art  von  geschichtli- 
cher Literatur  nennen  wir  noch  die  Vita  S,  Ursmari 
Lobiensis  ,^  °^  welche  entweder  von  Ratherius  (s.  §  208.) 
selbst,  wie  Sigbert^^)  angiebt,  verfasst  oder  doch  wenig- 
stens von  ihm  durchgesehen  und  im  Slyl  verbessert 
worden  ist  und  bei  Surius  ad  18.  April  T.  IL  p.  663,  so  wie 
bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  Saec.  T.  III.  P.  1.  pag.  245 
abgedruckt  ist.      Eine  ähnliche  Schrift  desselben    Rathe- 


261 

rius  De  vita  et  translatione  S.  Metronis  soll  nebst 
zwei  bisher  nicht  bekannten  Briefen  desselben  von  Barthol. 
Campagnola  im  Append.  zum  Jus  civile  Veronens.  1728 
bekannt  gemacht  worden  seyn.^^) 

1)  Ueber  die«e   und   dl«   nachfulgenden  s.   Hislolre   liier,  de   la   France   VI.  p.  8  6  ff. 

2)  Histoire   liier,   de   la   France   VI.   p.    i3o    ff. 

3)  s.  Hisloire  liier.  VI.  p.  168  ff.  Fabricii  Biblioth.  med.  et  infim.  Lat.  VI. 
pag>   210. 

4)  Sigbert  De  scripll.  ecciesi.  ia5:  »Scripsit  eliam  ad  Robertum  Metensem 
Episcopum  capitularem  librum  ,  in  quo  Capitula  ,  Kesponsoria  ,  Versus  ,  Colleclas  per 
singulas  noctis  et  diei  horas ,  per  integrum  annum  distincle  congessit."  Bei  Johann 
von  Trittenheim  De  scripll.  Eccless.  cp.  298  heisst  Stephanus :  »vir  in  divinis  scrip- 
iuris  docius  et  in  saecularibus  literis  magnifice  peritus  et  non  minus  lanctilate  quam 
scientia  venerabilis"    etc. 

5)  Hist.   liier.   VI.   p.    1 7  3    ff, 

6)  Vergl.   Papenbroch  in   Acll.   Sanclt.    2.   Jun.   T.   I.  p.    106. 

7)  Hist.  lifer.   de   la   France   VI.   p.    176    ff. 

8)  Hislolre  liier,  de   la   France   VI.  p.    194   ff. 

9)  Ebendaselbst   p.    208    ff. 

10)  Vergl.  Histoire  liter,  de   la   Franc«   VI.  p.   3  52   «eqq. 

11)  De  scriptl.  Eccless.  127  ,  eben  so  Johann  von  Tritteoheim  De  scriptl. 
Ecci.    297. 

12)  t,   Hisloire   liier,    VI.   p.    370    seq. 


§         102. 

^nastasius i^}  nach  seiner  eigenen  Angabe  von 
Pabst  Nicolaus  I.  zum  Abt  eines  Klosters  jenseits  der 
Tiber  erhoben,  fand  sich  bei  der  von  Kaiser  Ludwig  IL 
nach  Constantinopel  im  Jahr  869  abgeordneten  Gesandt- 
schaft, w^elche  dort  wegen  der  Vermählung  seiner  Toch- 
ter mit  einem  griechischen  Prinzen  unterhandeln  sollte, 
und  leistete  bei  dieser  Gelegenheit  durch  seine  Kennt- 
niss  der  griechischen  Sprache  den  Abgeordneten  des 
Pabstes  bei  dem  gerade  damals  versammelten  achten 
ökumenischen  Goncilium,  welches  die  Verdaanmung  des 
Photius  aussprach,  wesentliche  Dienste.  Weitere  Nach- 
richten über  sein  Leben  besitzen  wir  nicht,  doch  muss 
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er  wohl  noch  unter  den  Nachfolgern  des  Nicolaus,  unter 
Hadrian  II.  und  Johann  VIII.  bis  gegen  das  Ende  des 
neunten  Jahrhunderts  hin  gelebt  und  die  Stelle  eines 
Bibliothekars  der  römischen  Kirche  bekleidet  haben, 
weshalb  er  zum  Unterschied  von  vielen  andern  dessel- 
ben Namens ,  welche  in  der  Literärgeschichte  vorkom- 
men—  im  Ganzen  mehr  als  fünfzig^)  —  gewöhnlich  mit 
dem  Beinamen  Bibliothecarius  bezeichnet  wird.  Jeden- 
falls glauben  wir  ihn  auch  wohl  unierscheiden  zu  müs- 
sen von  dem  mit  ihm  von  vielen  Gelehrten  3)  für  Eine 
und  Dieselbe  Person  angesehenen  Cardinal  Anaslasius^ 
welcher  im  Jahre  85o  durch  Leo  IV.  abgesetzt ,  weil  er 
seine  Kirche  mehrere  Jahre  verlassen  hatte,  drei  Jahre 
darauf  mit  dem  Bann  belegt  wurde,  der  auch  sogar  in 
einer  Stelle  der  Annales  Bertiniani  ad  ann.  S6^  zum 
Bibliothekar,  irrig,  wie  uns  scheint,  gemacht  wird, 
indem  eben  diese  Vergehungen  und  Bestrafungen  des 
genannten  CardinaFs  in  den  dem  Anasiasius  Bibliothe- 
carius zugeschriebenen  Biographien  Leo's  IV.  und  Bene- 
dictes III.  auf  eine  Weise  erzählt  werden,  welche  un- 
möglich von  ihm  selbst,  wenn  er  und  der  genannte 
Cardinal  eine  und  dieselbe  Person  wäre,  herrühren 
könnte. 

Die  Schriften  des  Anastasius,  die  wir  hier  der  be- 
quemeren Uebersicht  wegen,  zusammenstellen,  sind  ge- 
doppelter Art,  insofern  sie  entweder  als  Uebersetzun- 
gen"*^)  von  griechischen,  auf  das  Kirchenwesen  und  die 
Kirchen  -  oder  Heiligengeschichie  sich  beziehenden 
Schriften  anzusehen  sind,  oder  als  eigene  Producie  des 
Anastasius ,  wie  insbesondere  seine  Lebensgeschichten 
der  Päbste,  der  biographisch- historischen  Richtung  an- 
heimfallen. Jene  zeigen  eine  in  jener  Zeit  unter  den 
Gelehrten  des  Abendlandes  allerdings  seltene  Kenntniss 
der  griechischen  Sprache ,  und  bei  einem  oft  minder 
eleganten ,  ja  selbst  harten  und  schwerfälligen  ,  mit  un- 
lateinischen Ausdrücken  sogar  gemischten  Styl ,  doch 
viele  Treue  und  Genauigkeit,  welche  den  üebersetzer 
Anasiasius  in  dieser  Hinsicht  wohl  neben  einen  Ru- 
finus^)  stellen  lässt. 
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i)  Oudinu«  Commeni.  de  Scripit.  Eccie*.  II.  p.  aSo  seqq.  Fabr>cii  Bibl.  med. 
e(  inf.  Lat.  I.  p.  87  seqq.  und  Bibl.  Graec,  X.  p.  60a  ff.  ed.  Hartes.  Hamberger 
zurerlässige  Nachrichlen  III.  p.  6^7  ff«  Saxe  Onomaslic.  II.  p.  12  J  seq.  SchrÖckh 
Kircbengesch.  XXI.  p.  iSg  ff.  vergl.  XVII.  p.  8  4  seq.  TJraboschi  Sloria  della  Lei!, 
Ilal.   T.   III.   p.    213    ff. 

3)    S.    Fabricii   Bibl.   Graec.   X.    p.    601. 

3)  So  ausser   Andern   selbst   Fabricius    Bibl.    med.  et   inf.    Lal    I.pag.  88.    G.J.Voss. 
D«   bist.    Lall.    II.    35.      SchrÖckb   1.    1.    XXI.    p.    160    scbx'vankl,      S.    dagegen  Tiraboschr 
1.    I.   p,    ai3    seq.      Muralori   Scripll.    Rerr.    Ital.    T.    III.    p.    V. 

4)  S.    Fabririi   Bibl.   Graeca    X.    p     6o4    ff- 

5)  s.   Suppl.    d.  Rom.    Li).   Gesch.    II.   (Christi.    Theologie)    $    97.    98. 


§      io5. 

1.  Chronologia  ISicephori  Consta ntlnopoluani^^) 
die  Ueberselzung  einer  rompendiarischen  Chronik  des 
um  828  gestorbenen  Palriarclien  Nicephorus  zu  Gonstan- 
linopel ;  es  geht  dieselbe  von  Gründung  der  Welt  bis 
auf  die  bemerkte  Zeit  des  Verfassers  und  findet  sich 
mehrfach  abgedruckt  in  den  Biblioihecc.  Patrr. ,  in  der 
Pariser  von  iSyö  Vol.  II.,  von  i^8g  Vol»  VII.,  von 
1644—1654  T.  VII.,  in  der  Göllner  von  1618  T.  IX., 
und  in  der  Lugdun.  Max.  (1677)  T,  XIV.'  p.  72  seqq. 
dann  mit  dem  Gommeniar  von  A.  Gontius  in  dessen 
Opp.  Neapol.  1725  fol.  Ob  die  von  Anastasius  gleich- 
falls aus  dem  Griechischen  übersetzte  Stichometria  li- 
brorum  sacrorum  ^)  wirklich  ein  Werk  desselben  Ni- 
cephorus ist ,  wird  jedenfalls  sehr  zweifelhaft  bleiben. 

2.  HistoHa  ecclesiasllca  s-  Chrono graphia  tri- 
parlita,  eine  aus  drei  griechischen  oder  vielmehr 
byzantinischen  Geschieh ischreibern,  dem  ebengenannlen 
Nicephorus,  dem  Georg  Syncellus  und  Theophanes 
Confessor,  ins  Lateinische  übertragene  Kirchengeschichte, 
welche  ungeachtet  mancher  Barbarismen  in  der  Sprache, 
die  übrigens  theilweise  selbst  in  den  griechischen  Quellen 
sich  finden,  einen  gewissen  historischen  Werth  durch 
die  Treue  und  Wahrheitsliebe  ihrer  Verfasser  erhält. 
Die  Abfassung  des  Ganzen,  über  dessen  Anlage  und 
Tendenz  sich  der  an  den  römischen  Diaconen  und  nach- 
herigen Pabst  Johannes    gerichtete    Brief,    welcher    dem 
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Werke  selbst  vorangeht,  ausspricht,  mag  jedenfalls  vor 
872  fallen,  gedruckt  findet  sich  dasselbe  in  der  Samm- 
lung der  Byzantiner, 2)  Paris*  1^49  ^ö^«  T.  XX,  und 
besser  Venet.    1729  fol.  T.   XIX. 

3.  Acta  synodi  sextae,  septimae  et  octavae,^} 
oder  die  Verhandlungen  der  sechsten  zu  Constantinopel 
680 ,  der  siebenten  zu  Nicea  787 ,  und  der  achten  869 
zu  Constantinopel  gehaltenen  Kirchenversammlung,  ab- 
gedruckt in  den  Conciliensammlungen  von  Binius  T.  II 1., 
von  Labbe'  (T.  VI.  VII.  und  VIII.)  ,  die  beiden  letzten 
auch  in  Harduin^s  Sammlung  T.  IV.  p.  19  und  V.  p.  74g. 
s.  bei  Mansi  XII,  p.  981  ff.  XVI.  init. 

In  die  Verhandlungen  der  siebenten  Nicenischen 
Synode^)  findet  sich  auch  aufgenommen  der  Vortrag 
des  Rpiphanius,  eines  Diaconen  zu  Calana,  der  im  Na- 
men des  Erzbischofs  Thomas  zu  Syracus  dieser  Synode 
beivs^ohnte,  und  den  Bilderdienst  veriheidigte;  nebst  den 
Gegenreden^)  eines  anderen,  von  diesem  verschiedenen 
Epiphanius. 

4-  Collectanea  ad  controversiam  et  historiani 
Monothelitarum  spectantia,,  zuerst  von  J.  Sirmond 
herausgegeben  und  daraus  in  die  Bibl.  Patr.  Lugdun. 
Max.  am  o.  a.  O.   übergegangen. 

5.  Ein  bei  Usser  Epp.  Hibernn.  p.  4^  abgedruck- 
ter Brief  an  Karl  den  Kablen,^)  zu  der  üeber- 
setzung  von  S.  Maximi  et  Joannis  Scythopolitani  Scholia 
in  Dionysium  (Areopagitam)  und  ein  anderer  an  Eben- 
denselben vor  der  Uebersetzung  der  Vita  Dionysii  von 
Methodius,  abgedruckt  bei  Surius  8.  Octob,  T.  V.  p.  74^. 
Die  Werke  selbst,  zu  denen  diese  Briefe  gehörten,  sind 
nicht  mehr  vorhanden,  und  selbst  die  Autorschaft  des 
zuerst   genannten  Briefes  bestritten. 

6.  Encomiurn  S-  Bartholomaei  apostolit  aus  dem 
Griechischen  des  Theodorus  Studites  übersetzt  und  bei 
D'Achery  Spicileg.  (III.  oder  II,  p.  i25  d.  neuen  Ausg.) 
und  Franc.  Combefisius  Bibl.  Concion.  T.  VlI.  abgedruckt. 

7-  Passio  S'  Demetrii  martyris,  welche  bei 
Mabillon  Analectt,  I.  p.  65  seq.  (ed.  nov.  p.  172)  ab- 
gedruckt steht;  Epistola  S.  Oyrilli  Alex*  ad  Gennadium, 
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nebst    der  Nar ratio  miraculi  Berjtensis  bei  Baronius 
Annall.  Eccless.  T.  IX.  actt.  a.  786. 

8.  Vita  Joannis  Eleemosynarii,  die  auf  Befehl 
Nicolaus  L,  wie  Sigbert»)  angiebt,  aus  dem  Griecbischen 
des  Leontius  gemachte  Uebersetzung  der  Lebensgeschichte 
des  Johannes  Eleemosynarius,  Patriarchen  zu  Alexan- 
drlen,  abgedruckt  in  Rosweyde  Vitt.  Patrr.  I.  p.  179  ff. 
und  Aclt.  Sanctt.  25.  Jan.  T.  II.  ^.^oß  ff.  Ueber  eine  Vita 
Petri  Alexandrini  nebst  der  Passio  S,  Jgathii  socio- 
rumque,  welche  angeführt  wird,  vergl.  bei  Surius  2S.  Nov. 
T.  VI.  p.  621.  Dagegen  will  ihm  C.  Barth^)  die  in  den 
Schriften  des  Johannes  Damascenus  befindliche  Historia 
de  Josaphat  et  Barlaam  beilegen,  so  wie  auch  die 
lateinische  Uebersetzung  des  Hermas  Pastor <,  beides 
nicht  mit  genügenden  Gründen.  Andere  Uebersetzungen 
der  Art  sind:  Passio  1480  martyrum,  wovon  jedoch 
nur  der  Prologus  durch  Mabillon  (Museum  Italic.  T.  I. 
P^  2.  p.  80  seqq.)  herausgegeben  worden  j  Passio  loooo 
Martyrum  in  den  Actt.  Sanctt.  22.  Jun.  (T,  IV.)  pag. 
182  ff.  und  De  Ulis  in  Palaestina  passis  sab  Chosroe, 
ebendaselbst  p.  188  ♦  Miracula  S'  Basilii  Caesareensis^ 
Passio  S.  S.  Cypri  et  Joannis^  Vita  S.  Donati,  eines 
syrischen  Bischofs,  bei  Mabillon  am  a.  O.  p.  85. 

9.  Endlich  werden  noch  drei  Briefe  des  Anastasius 
angeführt,  zwei  an  Ado,  Erzbischof  von  Vienne,  über 
den  Tod  Nicolaus  I.  und  die  Erwählung  Hadrian's;  der 
dritte  an  Hincmar,  Erzbischof  vom  Rheims,  abgedruckt 
in  den  Conciliensammlungen  von  Labbe  T.  Vllf.  Har- 
duin  T.  V.  und  in  der  Venet.  des  Coletus  T.  X.;  der 
an  Hincmar  auch  bei  Mabillon  Analectt.  I.  p.  212  ed. 
nov.  Auch  soll  der  Brief  De  translatione  S,  Stephani 
pjotomartjyris,  welcher  in  dem  Appendix  der  Opp. 
Augustini  T.  VIII.  p.  1 1  ed.  Paris,  steht,  dem  Anasta- 
sius angehören. 

1)  Fabricii  Bibl.  Graec.  VII.  p.   46x   ff.   6o4.  ed.  Harl. 

3)  Fabricii  Bibl.  Graec.  VII.  p.  6o5.  Sic  sieht  gedruckt  in  P.  Pilhoei  Opp. 
Poslhum.  (Paris,  1609.  4.)  peg.  i5  ff.,  besser  in  Monifaucon.  Bibliolh.  Coislinian, 
p.    20i   ff. 
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3)  Anaslasii  bibllolhecarii  hisloria  ecclesiaslica  s.  chronographia  iriparlita.  Ex  Ms. 
codice  bibliolhecae  Vaticanae  elc.  Accedunt  notae  Caroli  Annibalis  Fabrotli  ,  iletn 
Glosiaria  duo  ,    quibus   vocabb.   mixobarbara   exponiintur." 

O  Hinsichlltch  der  naclifolgenden  Schriften  s.  im  Allgemeinen  Fabricii  Bibl.  Graec. 
X.   p.    6o4   ff. 

5)  Bei  Labbe  VII.  p.  617  ff.  bei  Harduin  IV.  p.  5o2  ff.  Vergl,  Fabricii 
Bibl.   med.   et   inf.   Lal.    II.   p.    lol. 

6)  bei    Harduin   IV.   p.     326    seqq. 

7)  Fabric.   Bibl.   Graec.   X.   p.    604.    60 5. 

8)  De   Scripit.    Ecciess.    io3. 

9)  ad  Hermae  Past.  p.  910.  Anderes  in  den  Adverss.  XLVII.  10.  p.  aaoS. 
Verjl.    Fabricii   Bibl,   Graec.   VII.   p.    18     noi.   VIII.     p.     i44,    X.   pag.   606. 


§       104. 

Das  bedeutendste,  was  wir  unter  dem  Namen  des 
Anastasius  besitzen,  ist  die  unter  verschiedenen  Titeln 
angefiihrte  Schrift^):  Liber  Pontlficalis  was  die  älteste 
Aufschrift  scheint,  De  vitis  Romanorum  Pontificum 
wie  der  erste  Herausgeber  setzte,  oder  auch  Gesta  ßo- 
Tiianorwn  Pontificum^  Liber  Gestorum  Pontifica- 
liuin ;  ^)  eine  Geschichte  der  einzelnen  Pabsle  vom 
Apostel  Petrus  an  bis  auf  Nicolaus  I.  (f  867),  w^elche 
mit  den  beiden  von  Guilielmus  Bibliothecarius  hinzu- 
gefügten Biographien:  der  \ita  Hadriani  II,  und  der 
yita  Stephani  VI.  zuerst  aus  einer  Welser'schen  Hand- 
schrift von  J.  Busäus  (Mogunt.  1602.  4)  und  dann  in  der 
oben  (§  io5.  noi.5.)  angeführten  Ausgabe  der  Kirchenge- 
schichte des  Fabrottus  gedruckt  erschien,  nachher  aber 
in  einem  freiHch  nur  bis  auf  den  Pabst  Sisinnius  oder 
das  Jahr  708  gehenden  Abdruck,  besser  von  J.  Vlgnola 
(Rom.  1724  ff.  5  Voll.  4)  u"^  von  Muratori  (Scriptt. 
Rerr.  Iial.  T.  III.  Mediolan.  1725),  in  einem  andern, 
mit  einer  Anzahl  anderer  aus  späterer  Zeit  stammenden 
und  am  Schluss  beigefügten  Vitae  späterer  Päbste  von 
Leo  IX.  bis  Joannes  XXII.  vermehrten  Abdruck.  Die 
beste,  obw^ohl  nicht  ganz  vollendete  Ausgabe  ist  von 
F.  Blanchinus  und  J.  Vignolius,  von  w^elcher  drei  Bände 
(Rom.   1718  —  1728  fol.)  und   ein   vierler,    von    Joseph 
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Blanchinus  und  Cajelanus  Cennius  besorgler  Band  (Rom. 
1755  fol.)  erschienen  sind. 

Betrachien  wir  näher  diese  ganze  fortlaufende 
Reihe  von  einzelnen  Biographien  römischer  Bischöfe, 
welche  früher  oft  ganz  kurz  gefasst  sind ,  später  aber 
grössere  Ausführlichkeit  und  einen  bedeutenderen  Um- 
fang zeigen ,  so  ergiebt  sich  bald  eine  grosse  Verschie- 
denheit in  den  einzelnen  Bestand ihellen,  welche  es  nicht 
wohl  erlaubt,  Einen  Verfasser  des  Ganzen  in  der  Person 
des  Anastasius  anzuerkennen,  der  wohl  einzelne  Vitae 
zusammengestellt,  ergänzt,  vermehrt  und  fortgeführt  zu 
dem  jetzt  vorhandenen  Bestand  eines  Ganzen,  keines- 
wegs aber  selbst  sie  alle  aufgesetzt  und  ausgearbeitet 
haben  kann.  Zwar  w^ollte  der  erste  Herausgeber  Wel- 
ser,3)  nebst  Bellarmini  und  Onuphrius  Panvinius,  die 
ganze  Sammlung,  wie  sie  vorlag,  für  ein  Werk  des 
Anastasius  Bibliothecarius  halten;  allein,  nachdem  schon 
frühe''^)  Zweifel  über  die  ersten  Theile  bis  zur  Vita 
Damasi  rege  geworden,  welche,  freilich  im  Widerspruch 
mit  der  Fassung  und  Form  derselben ,  für  ein  w^eit 
älteres  Werk  ,  vom  Pabst  Damasus  selber  (f  584)  »  oder 
doch  von  einem  andern  Bischof  oder  Geistlichen  aus 
dieser  Zeit  abgefasst,  gelten  sollten,  haben  die  umfas- 
senden und  genauen  Untersuchungen  eines  Emanuel 
von  Schelestraie,^)  eines  Ciampini^)  und  eines  Fr. 
Bianchini,^)  so  sehr  sie  auch  in  einzelnen  Punkten, 
in  der  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandtheile  der 
Sammlung  von  einander  iheilweise  abweichen ,  doch 
mit  ziemlicher  Evidenz  nachgewiesen,  dass  von  einer 
Abfassung  des  Ganzen  durch  Anastasius,  der  nur  einen 
sehr  geringen  Theil  davon  selbst  geschrieben,  nicht  die 
Rede  seyn  kann,  und  es  selbst  noch  gefragt  werden 
kann,  ob  die  Zusammenstellung  dieser  in  Ausdruck 
und  Darstellung  wae  im  Inhalt  und  in  der  ganzen 
Fassung  so  verschiedenartigen  Biographien,  zu  einem 
vollständigen,  die  Geschichte  aller  römischen  Bischöfe 
und  damit  der  römisch  -  katholischen  Kirche  selber 
enthaltenden  Ganzen  von  ihm  herrührt  oder  einer  spä- 
teren Zeit  anheim    fällt,    zumal    da    von    Schriftstellern, 
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■welche  dem  Anaslasius  gleichzeitig  sind  oder  selbst  noch 
der  Zeit  nach  vorausgehen,  Stellen  aus  diesem  Liber 
PontificaliS',  ohne  den  Namen  des  Anastasius,  der  auch 
in  Handschriften  vermisst  wird,  angeführt  werden.  Bei 
dieser  anerkannt  grossen  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Theile  dieser  Sammlung,  welche  nothwendig  auf  die 
Annahme  verschiedener  Verfasser^)  und  einer  zu  ver- 
schiedenen Zeilen  geschehenen  Aufzeichnung  führt,  w^ird 
es  aber  dennoch  sehr  schwierig  seyn,  genau  diese  ein. 
zelnen  Bestandtheile  nachzuweisen  und  die  Zeit  ihrer 
Aufzeichnung ,  wie  die  Person  des  Verfassers  zu  bestim- 
men, wie  diess  nach  dem  Vorgange  von  Baronius  und 
Holstein ,  von  den  oben  genannten  Gelehrten  mit  mehr 
oder  minder  Glück  und  mit  mehr  oder  minder  Ueber- 
einstimmung  im  Einzelnen  versucht  w^orden  ist.  Aller- 
dings mochten  schon  frühe  in  Rom  kurze  Aufzeichnun- 
gen über  die  einzelnen  Bischöfe  statt  gefunden  haben, 
welche  w^eiter  fortgeführt  und  in  dem  Archiv  niederge- 
legt, solche  Verzeichnisse  bildeten,  wie  w^ir  sie  hier  in 
dem  Liber  Pontificalis  in  einer  der  späteren  Zeit  an% 
gehörenden  Fassung  vor  uns  sehen,  insbesondere  lassen 
sich  zwei  solcher  Verzeichnisse^)  römischer  Bischöfe, 
welche  mithin  als  die  älteste  Quelle  für  den  ersten  Theil 
des  Liber  Pontificalis  erscheinen,  aus  dem  vierten  und 
sechsten  Jahrhundert  nachweisen,  und  da  dem  einen 
derselben  zwei  Briefe  des  Damasus  und  Hieronymus, 
deren  Aechtheit  auch  freilich  zv»^eifelhaft  ist,  beigefügt 
sind ,  so  ist  daraus  mit  die  erwähnte  irrige  Ansicht  von 
der  Abfassung  der  ersten  Vitae  durch  den  genannten  Da- 
masus  entstanden.  Jedenfalls  aber  glaubt  Schelestrate^°) 
in  dem  Liber  Pontificalis  einen  in  Fassung  und  Dar- 
stellung ziemlich  gleichförmigen  ersten  Theil  unterschei- 
den zu  können,  w^elcher  bis  auf  Constantinus  (f  71 5) 
reicht,  nach  der  Art  und  Weise^  seiner  Fassung  in 
den  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  fällt,  und  durch 
einen  römischen  Geistlichen ,  der  vielleicht  ein  Auf- 
seher des  päbstlichen  Archivs  oder  der  päbstlichen  Bib- 
liothek war,  zu  Stande  gekommen  ist,  nach  den  bemerk- 
ten  Aufzeichnungen  und   Verzeichnissen ,    welche    dem 
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Verfasser  vorlagen;  als  ein  Anhang  zu  diesem  ersten 
Theile  wären  dann  die  beiden  nächsten  ^itae  Gregorii  /. 
und  Gregorii  IL  zu  betrachten;  als  ein  zweiler  Anhang 
würden  die  in  der  Sprache  sich  schon  mehr  gleichen, 
ebenfalls  von  einem  römischen  Geistlichen  herrührenden 
Vitae  Zachariae  ^  Stephani  II I.,  Pauli  /.  erscheinen; 
als  ein  dritter  die  Yita  Stephani  IV.,  als  ein  vierter  die 
Vitae  Leonis  HI.  und  Stephani  V.  von  gleichzeitigen 
Verfassern  aufgesetzt.  Verschieden  davon,  aber  ebenfalls 
das  AVerk  eines  Römer's  wäre  die  Fita  Gregoj^ii  III., 
desgleichen  die  sonst  im  Styl  von  dieser  sich  nur  wenig 
entfernenden  Vitae  Rüg enii  II.',  ^ alentini  und  Gregorii 
IV.  Weiter  verschieden  davon  im  Stjl  wären  Vita 
Sergii  IL  und  Leonis  IV.,  abgefasst  wohl  durch  einen 
römischen  Geistlichen,  aber  nicht  durch  Anaslasius,  der 
auch  nicht  die  Vita  Benedicti  III.  geschrieben  und 
demnach  nur  als  Verfasser  der  einen  Vita  Nicolai  I. 
anzusehen  sey.  Auch  Ciampini ,  der,  meist  aus  Grün- 
den des  Styls,  eine  zum  Theil  von  der  eben  angeführten 
abweichende  Unterscheidung  der  einzelnen  Vitae  ver- 
sucht hat,^^)  glaubt^^^  ^em.  Anastasius  ausser  der  be- 
merkten Vita  Nicolai-,  höchstens,  einer  gewissen  Aehn- 
lichkeit  des  Styls  halber,  noch  die  Vita  Gregorii  IV., 
Sergii  IL  Leonis  IV.  und  Benedicti  IIL,  also  die 
Geschichte  der  Jahre  827  —  867  ,  beilegen  zu  können, 
keineswegs  aber  die  beiden  auf  die  Vita  Nicolai  nach- 
folgenden und  von  ihr  im  Styl  ganz  verschiedenen  Vitae 
Hadriani  IL  und  Stephani  VI;^^^  f^^P  ^^^^  Verfasser 
der  ersteren  hält  er  den  Zacharias  Bibliothecarius, 
und  nicht,  wie  man  sonst  gewöhnlich  annimmt,  den 
etwas  späteren  Guilielmus  Bibliothecarius.  Wie  man 
demnach  auch  über  die  ursprüngliche  Entstehung  und 
Zusammensetzung  des  Ganzen  denken  mag,  so  bleibt 
doch  dadurch  der  Werth  der  Sammlung,  als  einer  wich- 
tigen historischen  Quelle,  nicht  verringert,'^)  indem 
sie  jedenfalls  aus  älteren,  zum  Theil  selbst  gleichzeitigen 
Aufzeichnungen  und  anderen  alten  Urkunden ,  wie  sie 
zu  Rom  aufbewahrt  wurden,  geflossen  ist,  und  sonach 
für     die     allgemeine      Kirchengeschichle     von     grosser 
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Wichtigkeit  ist.  Der  Standpunkt,  der  darin  genommen, 
ist  nalürlicli  der  des  römischen  Papat's  und  es  müssen 
hiernach  die  einzelnen  Nachrichten ,  welche  darin  ent- 
halten sind,  so  wie  der  panegyrische  Charakter,  welcher 
in  diesen  Biographien,  wie  zu  erwarten,  vorherrschend 
ist ,  aufgefasst  und  gewürdigt  werden.  Befremden  wird 
es  dann  auch  nicht,  wenn  die  Kritik  manche  der  darin 
zu  Gunsten  der  Kirche  und  des  Bischofs  zu  Rom  auf- 
genommenen Nachrichten  bezweifeln  oder  selbst  ver- 
werfen muss.^5^  D'iQ  Sprache,^  ^)  in  welcher  die  mei- 
sten dieser  Vitae  abgefasst  sind ,  lässt  wohl  Manches  zu 
wünschen  übrig;  unlateinische  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen treten  uns  nicht  selten  entgegen  und  verrathen 
nur  zu  sehr  die  Fassung  einer  späteren  Zeit;  selbst  das, 
was  erweislich  dem  Anastasius  angehört,  und  vor  den 
übrigen  Theilen  der  Sammlung  noch  einigermassen  in 
dieser  Beziehung  sich  auszeichnet,  wie  die  Vita  Nicolai 
sammt  den  andern  von  Ciampini  eben  aus  der  Aehn- 
lichkeit  der  Form  ihm  beigelegten  Biographien,  kann 
doch  von  Seiten  des  Styls  und  des  Ausdrucks  keine 
grossen   Ansprüche  machen. 

lieber    eine     dem    Anastasius     beigelegte     Epitome 
Chronicorum  Casinensium  s.  oben  §  74« 

1)  Oudin.  Comntienlt.  de  Scriptf,  Eccless,  II.  p.  258  seqq.  Fabricii  Bibl.  Graec. 
X.  p.  602  seqq.  ed  Harl.  Bibl.  med.  et  inf.  Laiin.  I.  pag.  89. —  Ueber  die  Hand- 
schriflen   vergi.    Perti   Archiv   V.   p.    6  8  seqq. 

2)  Ueber   diese   verschiedenen   Tilel  des   Buchs  s     Bianchini   Praefal.    §    5.    6. 

3)  s.  des  Fabrollus  Praefatio  nebsl  Scheleslrale  an  dem  gleich  angef.  O.  cap.  YIl. 
§    I.  und   Ciampini    Sect.   I. 

4)  Vergl.   Fabrollus   in   Praefat.  Scheleslrale   cap.   III.   VI.      Ciampini   Sect.   I. 

5)  De  antiquis  Rom.  Ponlificum  calalogg.  ex  quibus  liber  pontificalis  concinnalu» 
sil  et  de  libri  Pontificalis  auctore  ac  praestanlia  Diss.  abgedruckt  bei  Muratori  Scriplt. 
Rerr.   Hall.   T.    III.   p.    1    ff. 

6)  Examen  libri  pontificalis  s.  Vitl.  Romm.  Ponlificc,  quae  sub  nomine  Anaslasii 
bibliothecarii  circumferuntur  ,  auclore  Joanne  Ciampino.  Rom.  1688.  i^.  und  bei 
Muratori   1.  1.  p.    3  3   ff. 

7)  Praefatio   s.   Ausgabe   T.   I.   und  daraus  bei   Muratori   1.    1.    p.    5  5    ff. 

8)  Vergl.   Ciampini  Sect.  III.   —  VII.      Scheleslrale  cap.  VII. 

9)  s.  Scheleslrale  cap.  IV.  vergl.  cap.  VIII.  IX.     Bianchini    Praefat.  §    11   seqq. 
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to)  am  a.  O.  Cap.   III.     S.  dagegen   Ciampini  Seci.   I.    und  b«sonders  $ect.   X. 

ii)  am   a.  O.   Sect.   III.   seqq. 

la)  am  a.  O.   Sect.   V    und   VI.   in   fin. 

i3)  am  a.  O.    Sect.   IV.   VII.   und   VIII. 

i4)  Vergl.  Tiraboschi   Storia  della   Letl.   Ilal.   III.   p.    3i5. 

>S)  Vergl.  Scbröckh  Kirchengesch.  XVII.  p.  85  ff.  Ueber  die  eingerückte  Er- 
zählung einer  Päbstin  Johanna  s  ebendaselbst  XXII.  p.  76  ff.  Fabricii  Bibl.  Graec. 
X.   p.    602    ff.      Oudinus   Commentt.  de   Scriptt.   EccI.   II.   p.    281     seqq.    3o6    ff. 

16)   S.   Ciampini   Sect.   IX.    vergl.   mit   Sect.   IV.   au   Anfang. 

§     io5. 

Ausser  dem  römischen  Dlaconen  Johannes t^^  dem 
Verfasser  einer  schon  oben  (Siippll.  II.  §  197)  genann- 
ten Lebensgeschichte  Gregor's  des  Grossen ,  und  einer 
andern  nicht  mehr  vorhandenen  des  Pabsles  Clemens, 2) 
ja  selbst  einer  Kirchengeschichte,  "wenn  er  nämlich 
derselbe  ist ,  an  welchen  die  von  Anastasius  seiner  Kir- 
chengeschichte (s.  §  io5.)  vorgesetzte  Epistel  gerichtet 
ist,  obw^ohl  hier  Andere  an  den  nachherigen  Pabst 
Johann  VIII.  (872  —  ^S:i)  denken  ,  ist  noch  ein  ande- 
rer Diacon  Johannes  ^)  zu  Neapel  aus  dem  Ende  des 
neunten  und  dem  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  zu 
nennen ,  als  Verfasser  eines  Chronicum  Episcoporum 
Neapolitanorum,  welches  kurze  Nachrichten  über  die 
Bischöfe  von  Neapel  bis  zum  Jahre  872  enthält,  und  um 
diese  Zeil  oder  doch  bald  darauf  abgefasst  scheint. '^) 
Wenn  gleich  der  Werth  dieser  meist  sehr  dürftigen  und 
kurzen  Biographien,  die  auch  zum  Theil  aus  dem  Liber 
Pontificalis  des  Anastasius  und  aus  des  Paulus  Diaconus 
longobardischer  Geschichte  entnommen  sind,  nicht  sehr 
hoch  anzuschlagen  ist,  so  werden  sie  doch,  bei  dem 
Mangel  anderer  Quellen,  keineswegs  für  die  Geschichte 
jener  Zeit ,  für  welche  sie  immerhin  einzelne  beachtens- 
werihe  Nachrichten  liefern ,  zu  übersehen  sejn.  Ange- 
hängt ist  dem  Chronicun  noch  ein  kleiner  Anhang, 
welcher  (cap.  45.)  das  von  einem  neapolitanischen  Sub 
diaconen  Pe^rM5^)  abgefasste  Leben  des  Bischofs  Athana- 
sius    II.    enthält,    über   dessen    Vorgänger    Athanasius  L 
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Mehreres  bei  Muralori  (Scriptt.  Rerr.  Itall.  II.  2.  pag. 
1045  fF.)  und  in  den  Actt.  Sanciorum  i5.  Juli  (T.  IV.) 
p.   yy   fF.  sich  findet.  • 

Ausserdem  werden  dem  Johannes  noch  folgende,  in 
dasselbe  Gebiet  der  Heiligengeschichte  einschlägige  Schrif- 
ten beigelegt:  Vita  Joannis  Episcopi  Neapolitani 
(t  855),  abgedruckt  in  den  Actt^  Sanctt.  1.  April  (T.  1.) 
pag.  52  seqq.;  Martyrium  S.  Procopii,  Bischofs  von 
Taormina  in  Sicilien,  sammt  seinen  Leidensgefährten, 
abgedruckt  in  Muratori  Scriptt.  Rerr.  Ilal.  I.  2.  pag. 
267;^)  Historia  translationis  reliquiarum  S.  Seve- 
rini,  Noricorum  Apostoli  in  den  Actt.  Sanctt.  7.  Ja- 
nuar. (T.  I.)  p.  1098  ff  Martyrium  XL,  Sanctorum 
Sehastenorum ->  aus  dem  Griechischen,  Avie  es  scheint, 
übersetzt,  in  den  Actt.  Sanctt.   10.  Mart.  (T.  II.)  p.  22ff. 

Endlich  lässt  sich  hier  noch  nennen  die  von  Mu- 
ratori ^)  bekannt  gemachte  Schrift  De  situ  civitatis 
Mediolani,  welche  nach  der  Zeit  ihrer  Abfassung  in 
das  Ende  des  neunten  oder  in  den  Anfang  des  zehnten 
Jahrhunderts  fällt,  und  nicht  sowohl  mit  der  Lage 
Mailand's  und  den  geographischen  oder  lokalen  Ver- 
hältnissen dieser  Stadt  sich  beschäftigt,  sondern  zunächst 
von  dem  Leben  und  der  Wirksamkeit  der  dortigen  Bi- 
schöfe, ganz  in  derselben  VV^eise,  wie  die  mehrfach 
bisher  aufgeführten  ähnlichen  Biographien,  handelt. 

i)   S.   Fabricii  Eibl.  med.   et   inf.    Lat.  lY.  p.  68   seqq. 

2)  Sigbert  De  Scriptt.  Eccless.  cp.  106  führt  beide  Vitae  an,  die  letztere  unter 
der  Aufschrift  Gesia  Papae  Clementis.  Der  Anonymus  Mellicens.  cp.  60  kennt  nur 
die  F'ita  Gregorii.  lieber  andere  Schriften  ,  namentlich  Comroentare  zur  Bibel ,  die 
aber  keines  Falls  noch  gedruckt  sind,  vergl.  die  Angaben  bei  Fabricius  1.  I.  pag.  69 
und  daselbst  insbesondere  die  Bemerkung  über  die  von  Mabillon  (Mus.  Ilal.  I.  2.  p. 
69  ff.)  bekannt  gemachte  Epistola  äd  Senarium  iiber  die  verschiedenen  Taufriten,  für 
deren   Verfasser  ein   anderer  Johannes  zu   halten   ist. 

3)  Fabricius  I.  1.  IV.  p.  68.  Tiraboschi  Storia  della  Lett.  Ital.  III.  p.  2 1 6  ff. 
Insbesondere  Muratori  Scriptt.   Rerr.  Ital.  I.   2.   p.   287    ff. 

4)  Abgedruckt  bei  Muratori  am  a.   O.  pag.    291    ff. 

5)  Vergl.  Muratori  am  a.  O.  p.  289.  Von  einer  andern  Schrift  desselben  Petrus: 
De  miraculis  S.  Agnelli  Abbatis  sieht  Einiges  in  yttitu  bei  Ughellus  The«.  Ilal.  Sacr. 
VI.  p.    76   (p.   54  ed.  nov.)   rergl,  IV.  p.  878. 
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6)  Süll  nach  Fabricius  t.  I.  auch  in  Cajelanus  Sancft.  Sicuü.  T»  II.  p.  6.  (Par- 
normi  \65-j  fol.)  und  in  Jo.  Bapl.  Carusii  Bibl.  histor.  Sicil.  I.  p.  19  ff.  (PaoerBH 
1730  fol.)  gedruckt  stehen« 

7)  Scriptt.  Rcrr.  Iiall.   I,   a.  p.  aoo  (f.;   der  Text  p*   ao3  ff. 


§        106. 

In  die  letzte  Periode  des  neunten  Jahrhunderts 
gehört  wohl  die  Historia  de  rebus  gestis  Alfredi 
regis  (auch  Annales  Rerum  Gestarum  Alfredi  oder 
De  rebus  gestis  Alfredi  ^)^  welche  den  gelehrten  Freund 
und  Raihgeber  Alfred's  des  Grossen,  den  Bischof  Jo- 
hann Asser  zu  Sherburne  in  England  (f  gog),  zum 
Verfasser  hat  und  durch  die  persönUche  Stellung  des 
Verfassers  zu  dem  König  Alfred,  so  wie  insbesondere 
durch  die  aufrichtige  WahrheitsUebe  Desselben,  indem 
hier  Alles  in  ungezwungener  Einfalt  und  ungeschmückter 
Treue  berichtet  ist,  eine  ungemeine  Wichtigkeit  erhält, 
da  wir  sein  Werk  bei  der  mehr  annalistischen  und 
chronikartigen  Form  der  Darstellung,  in  welcher  Jahr 
für  Jahr  die  Hauptereignisse  berichtet  und  die  den  Al- 
fred betreffenden  persönlichen  Nachrichten  daran  ge- 
knüpft werden,  als  eine  Hauptquelle  für  die  Geschichte 
Englands  unter  der  Regierung  Alfred's  des  Grossen  be- 
trachten können,  über  deren  Zuverlässigkeit  kein  Zweifel 
statt  finden  kann,  zumal  da  auch  andere  gleichzeitige 
Aufzeichnungen  von  dem  Verfasser  dabei  benutzt  wor- 
den sind.  Mit  der  angelsächsischen  Chronik  zeigt  sich 
im  Inhalt  grossentheils  Uebereinstimmung;  ob  aber 
Asser  dieselbe  benutzt,  oder  der  Verfasser  der  Chronik 
aus  Asser's  Schrift  Manches  entnommen,  wagen  wir  um 
so  weniger  zu  entscheiden,  als  Ingram,  der  Herausgeber 
jener  Chronik,  sich  für  die  erste  Behauptung  ausge-- 
sprochen,  während  doch  auch  manche  Zweifel  dagegen 2) 
sich  erheben  lassen ,  die  in  manchen  Fällen  vielleicht 
auf  eine  gemeinsame  Quelle  führen  dürften.  Mit  vollem 
Recht  aber  hat  Asser's  Schrift  schon  in  den  nächstfol- 
genden Jahrhunderten  grosses  Ansehen  gewonnen  und 
auch  behalten,  ist  daher  auch  zum  grossen  Theil  selbst 
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-wörtlich  in  die  spätere  Chronik  des  Florentius  von 
Worcester^)  (f  1118)  aufgenommen.  Wenn  die  Dar- 
stellung in  Manchem  unvollkommen  und  selbst  roh 
erscheint,  so  wird  doch  immerhin  Asser's  Schrift  von 
Seilen  des  Styls  sich  vor  andern  Producten  jener  Zeit 
noch  vortheilhaft  empfehlen  und  in  dieser  Beziehung 
noch  immer  als  ein  Beweis  der  in  England  erhaltenen* 
und  unter  Alfred  von  Neuem  gepflegten,  wissenschaftli- 
chen Bildung  gelten.  Auf  die  erste  Ausgabe  dieser 
Schrift  von  Matth.  Parker  (Lond.  i574)  folgte  ein  bes- 
serer Abdruck  in  Guil.  Cambden.  Anglicc.  Normann. 
Hibernn.  Scripta  (Francofurt.  i6o5  fol.)  am  Anfang; 
dann:  cum  nott.  Henrici  Speelmanni  Oxon*  1678  fol. — 
rec.  Thom.  Hearne  1707.  8.  —  Annales  rerr.  gest.  Al- 
fredi  auctore  Asserio,  rec.  Franc.   Wise  Oxon»   1722»  8. 

i)  Gudinus  Commentt.  de  Scrlplt.  Ecciess.  II.  p.  4o5  seq-  Fr.  Wise  :  De  vila 
et  scriplis  >lsserii  vor  seiner  Ausg.  dieser  Schrift  p.  XIX.  {(.  Fabricii  Bibl.  med.  et 
inf.  Lat.  I.  p.  i&&.  Lappenberg  Gesch.  v.  £ngland  I.  pag.  XLYIII.  Lorenz  Gesch. 
Alfred's   (Hamburg   1828)   pag.    iS;    seqq. 

2)  S.   Schmid  Gesetze  der  Angelsachs.  I.  p.  LIX.  und  LX. 

3)  Uebec  diesen  englischen  Chronisten  des  Mittelalters  s.  Fabricius  I.  I.  II. 
pag.    171. 


§         107, 

Wir  beschliessen  diese  Uebersicht  mit  Frodoardus 
oder  Flodoardus ^^)  auch  Flauvaldus  von  Einigen  2) 
genannt.  Geboren  zu  Epernay  an  der  Marne,  in  der 
Nähe  von  Rheims  im  Jahre  894,  und  in  der  Schule  zu 
Rheims  gebildet,  trat  er  frühe  in  den  geistlichen  Stand; 
wir  finden  ihn  nun  als  Vorgesetzten  des  bischöflichen 
Archiv's  zu  Rheims,  dann  als  Canonicus  und  Abt  eines 
Klosters  bei  Rheims,  in  grossem  Ansehen  und  allgemei- 
ner Achtung,  von  der  auch  die  gSö  nach  Rom  unter- 
nommene Reise  und  der  schmeichelhafte  Empfang  da- 
selbst von  Seiten  Leo's  VII.  zeugt ,  so  wie  das  Ver- 
trauen, das  Artaud,  Erzbischof  von  Rheims,  in  ihn 
setzte,  die  Theilnahme  an  den  947  und  948  gehaltenen 
Concilien  und  Anderes    der   Art,      Nachdem    aber   seine 
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Wahl  zum  Bischof  von  Noion  und  Touinay  im  Juli 
g5i  erfolglos  geblieben  war,  scheint  er  nach  dem  Jahre 
962  sich  gänzlich  von  den  Geschäften  zurückgezogen  zu 
haben  bis  zu  seinem  Tod  am  28.  März  966. 

Von  den  Schriften  Frodoard's  haben  wir  hier, 
nachdem  wir  seiner  poetischen  Versuche  (§  5o.) ,  wie 
seiner  Chronik  (s.  §  7 5.)  bereits  gedacht  haben,  noch 
dasjenige  Werk  anzuführen,  das  eigentlich  sein  Haupt- 
werk bildet : 

Historia  Ecclesiae  Remensis,  von  Sigbert^)  u.  A. 
Gesta  Pontificum  Remensium    genannt,    versehen    mit 
einer  Zuschrift  an  den  Erzbischof  Robert  zu  Trier,  wie 
man    aus    dem    Anfangsbuchstaben    R.    vermuthet,    und 
abgeiheilt  in  vier    Bücher,    von  welchen    das    erste    mit 
der  fabelhaften  Erzählung  von  der  Gründung  von  Rheims 
beginnt  und  dessen  Geschichte  bis  auf  die   Zeit    des    h. 
Remigius,    Bischofs   zu  Rheims    (f  555)    fortführt;    das 
zweite  giebt  eine  Geschichte  seiner  Nachfolger  auf  dem 
Bischofssitze  zu  Rheims  bis  auf  Hincmar ,    welchem  das 
ganze    dritte    Buch    gewidmet    ist,    während    das    vierte 
Buch  die  Nachfolger  Hincmar's  bis  zur  Zeit    des    Conci- 
liums  zu  Ingelheim  (948)  schildert.      Während    in    den 
letzten    Theilen    des    Werkes    Frodoard   als    Zeitgenosse 
schreibt,  gewinnen  die  in  den  früheren  Theilen  enthal- 
tenen Angaben  und  Nachrichten  durch  seine  persönliche 
Stellung  als  Archivar  einen   doppelten   Werth ,    und    er- 
klären es    uns ,    warum    so    manche    wichtige    Urkunde 
wörtlich  in  diess  Werk  aufgenommen    ist ,    welches    auf 
diese   Weise,  obschon  zunächst  nur  eine  Geschichte  des 
Bischofssitzes  von  Rheims    und    seiner    Vorsteher,    doch 
zugleich    eine    sehr    wichtige,    ja    eine    Hauptquelle    für 
unsere  Kunde  der  kirchlichen  wie  der    politischen    Ge- 
schichte Frankreichs  im  neunten  und  zehnten  Jahrhun- 
dert bildet,  zumal  da  schon  um  diese  Zeit  die  Bischöfe 
von    Rheims    eine    bedeutende    Rolle    spielten     und    an 
allen    wichtigen    Angelegenheiten    der    Kirche    wie    des 
Reichs  einen  wesentlichen  Antheil  nahmen.     Den  Werth 
des    Werkes    erhöht   das    reine    Streben    des    Verfassers, 
das    bei   aller   natürlichen    Vorliebe    für    die    von    ihm 
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geschilderten  Bischöfe  von  Rheims  überall  hervortritt 
und  ihn  vor  geflissentlichen  Entstellungen  der  Wahr- 
heit wohl  hew^ahrt  hat;  seine  Sprache  ist  zwar  weder 
durchaus  rein  noch  elegant  zu  nennen  ,  die  Darstellung 
ist  bisweilen  schwerfällig  und  wird  dadurch  unverständ- 
lich; aber  im  Ganzen  zeichnet  sich  doch  noch  immer 
das  Werk  von  Seiten  des  Styls  durch  grössere  Natür- 
lichkeit und  Einfachheit  vor  anderen  Schriften  jener 
Zeit  aus  und  verräth  einen  gebildeten  Verfasser,  der, 
wie  wir  aus  dem  ersten  Buch  sehen,  nicht  blos  mit 
den  Schriften  älterer  Kirchenlehrer,  eines  Hieronymus, 
Augustinus,  Sidonius,  Isidorus,  Gregorius  von  Tours, 
sondern  auch  mit  den  Classikern  Rom's  wohl  bekannt 
war,  und  Stellen  eines  Livius,  Cäsar,  Sallustius ,  Vir- 
gilius  u.  A.  anführt. 

Nachdem  zuerst  eine  französische  üebersetzung  von 
Nicol.  Chasneau  (Rheims  i58o.  40  erschienen  war,  gab 
Jac^  Sirmond  den  lateinischen  Text  (Paris.  1611.  8.) 
heraus,  dann  mit  Anmerkungen  und  einer  Einleitung 
begleitet,  Georg.  Cpuvenier  (Colvenerius)  zu  Duay  (Duaci 
1617^  8.);  daraus  in  der  Biblioth.  Patr.  Max.  Lugdun. 
(1677)  T.  XVII.  p.  5oo  ff. 

1)  Oudinus  Commentl.  de  Scriptt.  Eccles.  II.  p.  2  45  seqq.  Hisloire  liter.  de  la 
France  VI.  p.  3i3  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  II.  p.  169.  Vergl.  oben  §  7$. 
not.  1.  Eine  besondere  Fila  Frodoardi  von  Couvenier  findet  sich  in  dessen  Ausgabe 
und  daraus     in    der    Bibl,   Patr.   Lugdun.   Max.   XYII.   p.    5oi    ff. 

2)  So  nennen  ihn  Sigbert  De  scripll.  Ecciess.  cp.  i3i  und  daraus  Johann  von 
Triltenheim  De  scripll.   Ecciess.   cp.   307. 

3)  am  o,  a.  Orte,  v\o  er  Einiges  über  dieses  Werk  beigerki  ;  s.  Histoire  liter,  de 
la  Francs  VI.   p-   32  i   ff. 


Capitel  IV 

Theologie  nebst  Philosophie  und  den 
allgem^einen  IVissenschaften^ 


§    108, 


D 


'as  "Wiederaufblühen   der   Wissenschaft,    und   das 

neue,  durch  Karl  den  Grossen  hervorgerufene  Leben 
zeigt  sich  besonders  in  der  Theologie^^)  die  zumal 
nach  den  Begriffen  jener  Zeit  als  die  einzige,  eigentliche 
Wissenschaft  betrachtet  war,  die  alle  anderen  gewisser- 
massen  in  sich  vereinigte  oder  doch  in  eine  solche  Ver- 
bindung mit  sich  brachte ,  welche  die  Beziehung  auf 
den  gemeinsamen  Mittelpunkt  nirgends  verkennen  Hess, 
Es  ist  daher  auch  in  diesem  den  theologischen  Bestre- 
bungen des  karolingischen  Zeitalters  gewidmeten  Ab- 
schnitte Alles  das  vereinigt,  was,  wenn  auch  nicht  un- 
mittelbar und  zunächst  in  den  Kreis  der  theologischen 
Wissenschaft  gehörig,  doch  immerhin  damit  in  einer 
bald  näheren ,  bald  entfernteren  Verbindung  steht ,  und 
die  verschiedenen  Zweige  der  allgemeinen  gelehrten  und 
wissenschaftlichen  Bildung  befasst,  welche  nur  in  Bezug 
auf  die  höhere  theologische  Wissenschaft  Bedeutung  und 
Werlh  halten  und  darum  auch   Pflege   fanden.      Daher 
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gerade  diejenigen  Männer  ,    welche  in  der  theologischen 
Wissenschaft  dieser  Zeit   insbesondere   hervorragen    und 
sie    gewissermassen    zu    neuem    Leben    gebracht    haben, 
zugleich  als  solche  erscheinen  ,  welche  allen    den    allge- 
meinen   und    zu    den    höheren    Studien    der    Theologie 
vorbereitenden  Wissenschaften  gleichen  Eifer  und  gleiche 
Sorge    zugewendet    und    darum    auch ,    wie    nanienthch 
Alcuin ,  in  beiderlei  Weise    durch    mündliche    Vorträge 
und  Schriften ,    wie   sie    dem    Bedürfnisse  der  Zeit    ent- 
sprechend waren,    sich  nützlich    zu    machen    und    diese 
allgemeine    Bildung    eben    so    sehr,    wie    die    eigentlich 
theologische  Wissenschaft,  zu  der  jene  vorbereiten  sollte, 
zu  fördern  gesucht  haben.     Beides  war    hier    innig    mit 
einander    verbunden,     da    Eins    auf  das  Andere  bezogen 
ward ,  Eins  durch    das    Andere   Werth    und    Bedeutung 
erhielt.     Eben  darum  aber  wird  es  auch  nicht  möglich, 
in    einer    üebersicht    der   wissenschaftlichen    Leistungen 
dieser  Periode  das,  was  in  die  eine  oder  die  andere  der 
bemerkten  Richtungen  fällt  ^  scharf  von  einander  auszu- 
scheiden;   es  wird  diess  noch  weniger  hier  möglich  seyn, 
als  ähnliche  specielle  Unterscheidungen    bei   der    Poesie 
und  selbst  bei  der  Geschichlschreibung  unmöglich  waren, 
ohne    die    Darstellung   des   Einzelnen    allzusehr    zu   zer- 
splittern und  das ,    was    innerlich    verbunden ,    innerlich 
mit  einander  zusammenhängt,    um    der    äusseren    Rich- 
tung wegen,    der  es    zunächst   dient,    von    einander    zu 
trennen,   und  so    den    inneren    Zusammenhang    zu    zer- 
stören, wie  er  doch  noth wendig  zu  erfassen    ist,    wenn 
aus  den  vereinzelten  Leistungen,  wie  sie  hier  der  Reihe 
nach    aufgeführt    sind ,     ein    Gesammlbild    der    geistigen 
Thätigkeit  und  der  literarischen  Wirksamkeit,  und  eine 
gerechte  Würdigung    derselben   im    Allgemeinen ,    erzielt 
werden  soll.     Diesem    Zwecke    gemäss    haben    wir    hier, 
wo  die  üebersicht  des  Einzelnen  wie  des  Ganzen  nicht 
erschwert ,    sondern  vielmehr  gefördert  werden  soll ,    in 
chronologischer  Folge  Alles  das    zusammengestellt,    was 
unter  der  Herrschaft  der  Karolinger,  innerhalb  der  oben 
(§  1.  2^)  bemerkten  Grenzen  eben  so  wohl  in  der  eigent- 
lichen Theologie y  wie  in  den  philosophisch- pädago- 
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WjcÄeAz  Wissenschafien,  welche  von  Jener  nicht  getrennt 
werden  können,  geleistet  worden  istj  wobei  wir  eben 
so  wohl  das,  was  in  das  Gebiet  der  strengen  Wissen- 
schaft gehört,  wie  das,  was  mehr  die  äusseren  Ver- 
hälinisse  der  Kirche  und  Schule,  deren  Einrichtung  u. 
s.  w.  betrifft,  gleicherniassen  berücksichtigt  haben. 

i)   Vergl.  Hisloire  iiter.  de  la  France  lY.  p«   29   seqq. 


§        109. 

Hier  wird  nun,  was  die  Grundlage  aller  dieser 
Leistungen  betrifft,  sogleich  zu  erinnern  seyn,  dass  diese 
ganze  theologische  Literatu^,  wie  sie  unter  Karl  dem 
Grossen  wieder  hervorgerufen  wurde,  in  dem  eben 
bemerkten,  die  übrigen  Zweige  allgemeiner  Bildung 
und  Wissenschaft  in  sich  schliessenden  Umfang,  auf  der 
Bildung  der  vorausgegangenen  christlichen  Zeit  ruht, 
und  zwar  derjenigen ,  die  wir  als  die  Blüthezeit  der 
christlich- römischen  Literatur  früher  bezeichnet  haben 
(s»  Suppli.  II.  Cap.  II.  §  47  ff-) ;  dass  sie  dann  sich 
weiter  entwickelt  und  besonders  während  der  Regierung 
Karls  des  Kahlen  solche  Früchte  getragen  hat,  welche 
von  einem  regen  und  frischen  Leben  ,  so  wie  von  einer 
selbstständigen  Behandlung  dieser  Wissenschaft  Zeug- 
niss  geben  können. 

Alcuin  ist  auch  hier  als  derjenige  zu  bezeichnen, 
mit  welchem  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  auf 
diesem  Gebiete  ihren  Anfang  nehmen.  Wie  in  seinen 
Schriften  die  bemerkten  beiden  Richtungen ,  die  eigent- 
lich theologische,  und  die  philosophisch  -  pädagogische, 
oder  humanistische  mit  einander  innig  verbunden  sind, 
ist  unten  §  i54  seqq.  nach  der  vorausgehenden  üeber- 
sieht  der  einzelnen  Schriften  näher  erörtert  w^orden. 
Es  zeigt  sich  aber  hier  deutlich,  wie,  abgesehen  von  dem 
Zweck  und  der  Tendenz  seiner  Schriften ,  der  theolo- 
gische Inhalt  derselben,  in  dogmatischer  wie  in  exegeti- 
scher Beziehung,  grossentheils  auf  dem  Wissen  der 
früheren    Periode   basirt   und    selbst  aus   den    Schriften 
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der  angesehensten  Kirchenlehrer  dieser  Periode,  deren 
Ansehen  in  der  Kirche  selbst  sich  ungeschmälert  fort 
erhalten  hatte,  entnommen  ist;  "wie  also  hier  nur  auf 
der  Grundlage  dieser  Schriftsteller,  deren  Studium  eif- 
rigst und  vorzugsweise  betrieben  "wurde,  weiter  und 
daher  auch  in  ihrem  Sinne  und  Geist  forigearbeitet 
wurde.  Man  schloss  sich  möglichst  an  die  früheren 
Kirchenlehrer  an,  vor  Allem  an  einen  Augustinus,  einen 
Hieronymus,  dann  aber  auch  an  einen  Gregorius,  Pros- 
per  u.  A.;  wie  denn  die  Uebersicht  des  Einzelnen  mehr- 
fach zeigen  kann,  dass  ein  namhafter  Theil  der  theolo- 
gischen Literatur  dieser  Periode,  sowohl  aus  den  Zeiten 
Karls  des  Grossen,  wie  nach  demselben,  wo  man  in- 
zwischen auf  der  durch  Alcuin  geebneten  Bahn  rüstig 
fortschritt ,  nur  Wiederholungen  oder  Compilationen 
und  Auszüge  aus  den  Schriften  der  genannten  und 
anderer  Kirchenlehrer  sind ,  auf  deren  Autorität  man 
sich  vorkommenden  Falls,  besonders  in  den  obwalten- 
den Streitigkeilen,  berief,  aus  deren  Schriften  man  daher 
Zusammenstellungen  verschiedener  Art  machte,  oder 
Sammlungen  anlegte,  oder  auch  einzelne  Sätze  entnahm, 
die  als  Grundlage  einer  Untersuchung  weiter  ausgeführt 
wurden,  welche  oft  doch  nur  in  veränderter  Form  das  gab, 
was  seinem  Wesen  nach  schon  früher  in  jenen  Schriften 
enthalten  war.  Es  hängt  diess  freilich  mit  der  bei 
mehreren  der  ausgezeichnetsten  Männer  dieser  Zeit,  z.  B. 
bei  einem  Alcuin,  Rabanus,  Walafrid  u.  A.  vorherr- 
schenden Tendenz  auf  den  Unterricht  und  die  Bildung 
der  Geistlichkeit  zusammen  und  lässt  in  so  fern  aller- 
dings die  achtungswerlhe  Bemühung  und  das  Bestreben 
jerkennen ,  die  vergessene  und  vernachlässigte  Bildung 
der  früheren  Zeit  wieder  zurückzuführen  und  diese 
Grundlage  als  Mittel  wissenschaftlicher  Ausbildung  zu 
benutzen.  Am  meisten  zeigt  sich  diess  in  dem,  was 
dem  Gebiete  der  sogenannten  Exetrese  zufällt,  wenn 
man  anders  diesen  Namen  von  einer  Erklärung  der 
Schriften  alten  und  neuen  Bundes  brauchen  kann, 
welche  nicht  von  dem  grammatisch- historischen  oder 
philologischen   Standpunkt  ausgeht,  sondern,  wie  diess 
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auch  in  der  früheren  Periode  grossentheils  der  Fall 
■war,')  die  allegorisch  -  typische  Richtung  zunächst  fest- 
hält, *)  und  in  diesem  Sinne  Ausführungen  und  Erör- 
terungen liefert ,  an  welche  sich  weiter  eine  moralische 
und  erbauliche  Richtung  knüpft,  welche  nicht  sowohl 
Einsicht  in  das  richtige  AVortverständniss  erzielen  ,  son- 
dern den  tieferen  Sinn  erschliessen  und  praktische 
Zwecke  der  Besserung  und  Erbauung  damit  verbinden 
will.  Wir  haben  über  diese  Methode  der  Erklärung, 
die  wir  als  die  allegorisch- typische  zunächst  bezeich- 
nen ,  bei  den  einzelnen  Schriftstellern ,  welche  durch 
ihre  Leistungen  hier  insbesondere  in  Betracht  kommen, 
wie  z.  B.  Alcuin,  Rabanus,  Walafrid  Strabo,  Sniarag- 
dus,  Haymo,  Angelomus  u.  A.  das  Nöthige  bemerkt, 
und  hier  nur  wiederholt  daran  zu  erinnern,  wie  die 
hierher  gehörigen  Schriften  am  wenigsten  Eigenthümli- 
ches  enthalten,  wie  sie  nach  Grund  und  Inhalt  auf  den 
zahlreichen  Werken  dieser  Art,  welche  die  zunächst 
vorhergehende  Periode  reichlich  zu  Tage  gefördert, 
ruhen  und  diese  fleissig  in  einzelnen  Auszügen  com- 
pilirt,  überarbeitet  oder  auch  mit  Neuem  in  glei- 
chem Sinn  und  Geist  vermehrt,  manchmal  selbst  in 
mystischen ,  bis  zur  leeren  Spielerei  und  Träumerei 
ausartenden  Ausführungen  noch  zu  überbieten  gesucht 
haben.  Bemerkenswerth  ist  es ,  dass  die  meisten  dieser 
Commentare  zu  den  Schriften  des  alten  und  neuen 
Testaments  von  solchen  herrühren ,  die  durch  ihren 
Beruf  als  Lehrer  an  Klöstern  und  Schulen  auf  die  Er- 
klärung der  Bibel  für  die  angehenden  Geistlichen  gewie- 
sen waren.  Nur  bei  Einzelnen,  wie  z.  B.  bei  einem 
Druthmar  (s.  §  iSy.),  Paschasius  Radbert  (§180.),  zeigen 
sich  Spuren,  wie  neben  einer  solchen  allegorisch - 
mystisch-praktischen  Auslegungsweise  auch  eine  kritisch- 
rationelle, die  Erforschung  des  Wortsinns  als  die  erste, 
allem  Anderen  vorangehende  Aufgabe  dem  Erklärer 
stellt,  bemerklich  wird,  die  aber  von  Andern  wenig 
beachtet  worden  zu  seyn  scheint,  welche,  wie  z.  B. 
ein  Haymo,  Angelomus,  Florus,  Remigius  von  Auxerre, 
Atto,  fast  ohne  alle  Selbstständigkeit,  blos  aus  Schriften 
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der    früheren    Periode    ihre    Comrnentare   zusammenge- 
setzt  haben. 

i)   S.  Supplera.   d.  Rom.   Lit.  Gesch.   II.   $    5i.    179. 

a)   Vergl.   die   Bemerkungen   von   Engelhardt  :   die  angeblichto   Scliriflen    dec    Areu- 
pagilcn   Dionysius   I.   p.    i^S   ff.    a3  8   ff. 


§       110. 

In  der  Behandlung  dogmatischer  Gegenstände 
zeigt  sich  bei  Manchem ,  das  ,  wie  bei  der  Exegese,  im 
Inhalt  und  Anlage  uns  auf  die  frühere  Periode,  als 
Wiederholung  des  schon  in  andern  Schriften  dieser  Zeit 
enthaltenen  oder  als  Zusammenstellung  von  Auszügen 
aus  solchen  Schriften ,  hinweist ,  doch  im  Ganzen  eine 
schon  weit  selbstständigere  und  in  dieser  Hinsicht  freiere 
Richtung.  Es  stand  zwar  das  kirchliche  Lehrgebäude, 
wie  es  aus  der  früheren  Zeit  überliefert  worden  war, 
ziemlich  fest,  zumal  für  die  erste  Periode  des  karolin- 
gischen  Zeitalters,  und  selbst  auch  später  war  Augustin 
noch  immer  der  grosse  Stütz-  und  Grundpfeiler,  auf 
welchem  die  kirchliche  Lehre  beruhte  und  alle  Dog- 
matik  begründet  war,  so  dass  selbst  der  grosse  Streit, 
der  unter  Karl  dem  Kahlen  in  dieser  Hinsicht  ausbrach, 
sich  eigentlich  nur  um  die  richtige  Auffassung  des  von 
Augustin  aufgestellten  Lehrbegriflfs  drehte,  nicht  aber 
gegen  diesen  selber  gerichtet  war,  da  dessen  Autorität 
fest  und  über  jedem  Zweifel  stehend  betrachtet  ward. 
Ueberhaupt  brachten  frühe  schon  unter  Karl  dem  Grossen 
die  mehrfach  damals  ausgebrochenen  kirchlichen  Strei- 
tigkeiten ein  Leben  in  diesen  Zweig  der  gelehrten  Theo- 
logie, das,  unter  seinem  Nachfolger,  Ludwig  dem 
Frommen ,  dessen  Sinn  mehr  auf  das  Aeussere  der 
Kirche  und  deren  rechtlich  -  politische  Stellung  oder  auf 
Uebungen  der  Andacht  gewendet  war,  als  auf  die  wis- 
senschaftliche Behandlung  gelehrter  Gegenstände  in  dem 
Gebiete  der  Theologie,  wenig  gefördert,  desto  reger 
und  ihätiger  unter  Karl  dem  Kahlen  hervortrat,  der, 
wie   wir    gesehen    (§  i4-)>     ^^rin    dem    Beispiel    seine* 
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Grossvaters  folgend,  gleich  diesem  die  Gelehrten  zu  der 
Besprechung  und  Behandlung  theologischer  Gegenstände 
aufforderte  und  so  unter  diesen  einen  regen  Elfer  entzün- 
dete, von  verschiedenen  Seiten  und  Standpunkten  aus, 
einzelne  bestrittene  Lehren  oder  Glaubenssätze,  so  wie 
andere  mit  dem  kirchlichen  Leben  der  Zeit  in  Verbin- 
dung stehende  Gegenstände,  einer  näheren  Untersuch- 
ung zu  untervrerfen.  So  steht,  wie  wir  diess  auch  in 
der  früheren  Periode  theilweise  gesehen,^)  die  Dogma- 
tik  in  Verbindung  mit  einer  Polemik  und  nimmt  in  so 
fern  einen  polemischen  und  selbst  apologetischen  Cha- 
rakter an. 

Von  dieser  Art  war  der  Streit  mit  den  Adoptia- 
nerrit'^)  der  unter  Karl  dem  Grossen  zu  mehreren 
Schriften  Veranlassung  gab,  welche  die  wahre  Lehre 
der  Kirche  gegen  diese  neu  auftauchende  Häresie  in 
Schutz  nehmen  und  eine  Verbreitung  der  adoptianischen 
Irrlehren  verhüten  sollten.  Ferner  gehören  hierher, 
ausser  manchem  Andern,  die  Streitigkelten  über  Bilder- 
dienst und  Verehrung  der  Bilder ,  welche  die  so  be- 
rühmt gewordenen  Llbri  Carollni  (s.  §  i52.)  und  andere 
polemische  Schriften  eines  Claudius,  Dungal^  Agobard, 
Jonas  u.  A.  hervorgerufen  haben  ;3^  ferner  der  Streit 
über  den  Ausgang  des  heilicren  Geistes  <,^^  der  schon 
früher  im  Abendlande,  besonders  aber  im  Orient  die 
Geister  lebhaft  entzündet  hatte;  auch  die  Lehre  von 
der  Dreieinigkeit^)  ward  Gegenstand  einer  Erörterung, 
die  sich  freilich  streng  innerhalb  der  von  der  früheren 
Zeit  gesteckten  Gränzen  hielt,  und  zunächst  auf  des 
Augustinus  Lehre  zurückkam ;  selbst  Untersuchungen 
über  das  Wesen  der  Seele^)  fanden  statt  und  zwar  mehr 
von  dem  dogmatisch -praktischen,  als  von  dem  rein 
philosophischen  Standpunkt  aus  ;  dessglelchen  über  die 
Erkenntnlss  Gottes  oder  vielmehr  deren  Möglichkeit  u. 
s.  w.  Auch  der  Streit  über  die  natürliche  oder  überna- 
türliche Geburt  Jesu  aus  dem  Leibe  der  Maria  w^ar 
Gegenstand  der  Untersuchung  von  zwei  der  angesehen- 
sten Theologen  aus  der  Zeit  Karls  des  Kahlen  gewor- 
den,   welche    von    verschiedenem    Standpunkte   und    in 
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entgegengesetziem  Sinne  diese  Frage  zu  beantworten 
suchten,  Paschasius  Radbert  und  Ratram  (s.  §  181.184). 
Doch  weit  bedeutender  als  diese  Untersuchungen  waren 
die  Streitigkeiten  über  die  Abendmahlslehre  ^  so  wie 
über  die  Prädestination',  da  beide  eine  namhafte  An- 
zahl von  Werken  hervorgerufen  haben,  die,  von  den 
namhaftesten  Gelehrten  unter  Karls  des  Kahlen  Regie- 
rung ausgegangen ,  zum  Theil  aus  besonderer  Auffor- 
derung eben  dieses  Fürsten,  mit  zu  dem  Wichtigsten 
und  Bedeutendsten  gehören ,  was  die  gesammte  karolin- 
gische  Zeit  in  dem  Gebiete  der  gelehrten  theologischen 
Forschung  aufzuweisen  hat.  Hier  zeigen  sich  zugleich 
die  Gegensätze  einer  freieren  Behandlung  der  christli- 
chen Dogmen  mittelst  der  Philosophie,  und  eines  streng 
an  die  Lehre  der  Kirche  sich  haltenden  und  auf  die 
Autorität  der  früheren  Kirchenlehrer  sich  stets  berufen- 
den Verfahrens.  In  den  Streit  über  die  Abendmahls- 
lehre ,  welcher  zunächst  um  das  Dogma  von  der  Trans - 
substantiation  und  dessen  Auffassung  sich  drehte,  sehen 
wir  zwei  der  ersten  Theologen  jener  Zeit,  die  eben- 
genannten Paschasius  Radbert  und  Ratram,  verwi- 
ckelt, wesshalb  wir  auf  die  Darslellung  des  Einzelnen 
in  den  §  181.  i85.  hier  verweisen-  auch  Johann  Scotus 
scheint  diesem  Streite  nicht  fremd  geblieben  zu  seyn 
(s.  §  189.);  so  wie  noch  später  Raiherius  diesen  Gegen- 
stand aus  polemischen  Rücksichten ,  wie  es  scheint , 
oder  doch  dadurch  veranlasst,  behandelte  (s.  §  209). 
Aber  weit  bedeutender  und  durch  die  praktischen  Folgen 
wichtiger  so  wie  durch  den  Einfluss ,  den  er  selbst 
auf  die  äusseren  Verhältnisse  ausübte ,  war  der  durch 
Gottschalk  angeregte  Streit  über  die  Prädestinations- 
lehre i^)  der  eigentlich  und  zunächst  doch  auch  nur 
die  richtige  Auffassung  der  augustinischen  Lehre  in 
einem  mehr  oder  minder  schroffen  und  strengen  Sinne 
betraf,  hier  aber  in  ähnlicher  Weise,  wie  früher,  die 
angesehensten  Männer  zur  Theilnahme  hervorrief,  Con- 
cilien  veranlasste  und  eine  Reihe  von  Schriften,  die 
uns  hinreichend  die  Bedeutung,  aber  auch  die  Wichtig- 
keit erkennen  lassen ,    die  man    auf  diesen   Gegenstand 
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legte;  wahrscheinlich  weil  man  die  praktischen  Folgen 
einer  solchen  Lehre ,  und  ihre  Anwendung  auf  das 
Leben,  die  Moral  und  Sittlichkeit  flLir  zu  bedenklich 
und  einflussreich  hielt,  um  sich  ruhig  zu  verhallen  und 
den  Gegenstand  rein  auf  dem  Felde  einer  gelehrten, 
wissenschaftlichen  Erörterung  zu  belassen.  Die  ange- 
sehensten Glieder  der  Kirche  Frankreichs  wurden  in 
diesen  Streit  gezogen;  freilich  meist  auf  Seiten  der 
Gegner  Gottschalks,  dessen  Behandlungsweise  und  harte 
Lage  wohl  Mitleiden  und  Bedauern,  dessen  Lehre  oder 
vielmehr  dessen  schroffe  Auffassung  des  augustinischen 
Lehrbegriffs  aber  doch  im  Ganzen  wenig  Beifall  und 
Anhang  fand;  wie  denn,  auch  schon  früher,  die  Kirche 
Frankreichs  sich  immer  zu  einer  milderen  Auffassung 
dieses  Lehrbegriffs  neigte,  so  gross  auch  bei  ihr  das 
Ansehen  Augustin's  stets  war  und  blieb.  So  finden  wir 
denn  auch,  und  werden  diess  im  Einzelnen  bei  den 
betreffenden  Schriften  noch  näher  nachweisen ,  wie  die 
Gegner  sich  im  Ganzen  weniger  auf  eine  Widerlegung 
dieser  Lehre  von  dem  philosophischen  Standpunkt  aus 
eingelassen  und  durch  eigene ,  selbstständige  Forschun- 
gen und  Erörterungen  ihre  Unhaltbarkeit  darzuthun  be- 
müht gewesen  sind,  sondern  wie  sie  vielmehr  in  getreuer 
AnhängUchkeit  an  die  Lehre  der  Kirche  der  früheren 
Zeit  und  an  die  Aussprüche  der  ersten  und  namhafte- 
sten Kirchenväter,  deren  Ansehen  ungetheilt  und  gleich- 
sam heilig  geblieben  war,  darauf  meistens  bedacht 
waren,  durch  Auszüge  aus  diesen  und  durch  Zusammen- 
stellung der  daraus  ausgewählten,  insbesondere  bezeich- 
nenden Stellen,  auch  durch  eigene  Zusätze  vermehrt  und 
erweitert,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  praktischen 
Folgen  und  die  Anwendung  dieser  Lehre  auf  das  Leben 
und  die  Moral ,  die  durch  Gottschalk  verbreiteten  An- 
sichten als  irrig  und  unkirchlich,  ja  unchristlich  darzu- 
stellen. Dass  die  philosophische  Forschung  dabei  frei- 
lich nicht  ganz  ausgeschlossen  bleiben  konnte,  Hess  sich 
erwarten;  ja  wir  finden  bei  Johannes  Scotus,  der  ein 
neues,  eigenthümliches  philosophisch-theologisches  Lehr- 
gebäude  aufstellte,    durch  welches  er  der  Vorläufer  der 
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späteren  Scholastik  und  Mystik  ward,  die  ganze  Streit- 
frage auf  den  philosophischen  Standpunkt  zurückgeführt 
und  von  diesem  aus  in  einer  freieren  Weise  der  For- 
schung, ohne  nähere  Beziehung  auf  kirchliche  Autoritäten 
behandelt,  was  freilich  neue  Gegner  hervorrief,  die  in 
diesem  Bestreben  eine  gefahrliche,  auf  semipelagianische 
und  selbst  pelagianische  Grundsätze  führende  Tendenz 
erkennen  mochten.  Ein  solches  Beispiel  fand  indess 
wenig  Beachtung  und  Folge,  da  man  im  Ganzen  doch 
mehr  den  obenbemerkten  äusseren  Standpunkt  in  der 
Bekämpfung  eines  solchen  Prädestinalionismus  festhielt, 
wie  diess  die  Schriften  eines  Amulo  (§  iSg.)»  Rabanus 
(§  lyj.)»  Lupus  (§  178.),  Florus ,  der  selbst  als  hef- 
tiger Gegner  des  Johannes  Scotus ,  der  bemerkten 
Richtung  wegen  auftrat  (s.  §  lyS.),  Prudentius  (§  176.), 
Ratram  (§  184.),  Hincmar  (§  igS.)  u.  A.,  auf  welche 
wir  hiemit  verweisen  wollen ,  näher  zeigen  können. 
Eine  bestimmte  philosophische  Richtung  in  der  Behand- 
lung dieses  Dogma's,  so  wie  anderer  christlicher  Glau- 
benslehren ist  daher,  mit  Ausnahme  des  Johannes  Scotus, 
im  Ganzen  nur  wenig  bemerklich  ,  eben  weil  man  sich 
an  Augustinus  und  die  heiligen  Väter  der  früheren  Zeit 
völlig  anschloss,  und  in  keiner  Weise  von  ihren  Lehren 
und  Grundsätzen ,  in  deren  Geist  und  Sinn  man  die 
Forschung  fortsetzte,  abgehen  zu  können  glaubte;  der 
einzige  Johann  Scotus  ^)  macht  durch  die  Selbstständig- 
keit und  Freiheit  seiner  philosophischen  Forschung,  die 
doch  auch  nur  am  Ende  auf  dasselbe  Ziel ,  zu  dem 
die  kirchliche  Glaubenslehre  führte,  gerichtet  war,  eine 
bemerkenswerthe  und  um  so  auffallendere  Ausnahme, 
die  uns  wohl  in  Staunen  setzen  mag,  zumal  da  hier 
zugleich  ein  Einßuss  des  Studiums  griechischer  Philo- 
sophie erscheint,  den  w^ir  sonst  nirgends  in  dieser  Zeit 
finden ,  in  welcher  überhaupt  ein  tieferes  Studium  der 
griechischen  Literatur  und  Philosophie  im  Abendlande 
vermisst  wird.  So  finden  wir  in  diesem  feinsten  und 
grossesten  Denker,  den  diese  ganze  Periode  hervorge- 
bracht hat,  bei  der  völligen  Unabhängigkeit  seiner  For- 
schung,  einen    Vermittlungs  -   und  Uebergangspunkt    zu 
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der  scholastischen  Philosophie  des  Mittelalters,  zu  der 
sich  höchstens  in  der  wenig  bedeutenden  Schrift  des 
Fredegisus  (s.  §  149.)  noch  ein  anderer  schwacher  Ver- 
such rechnen  lässt. 

i)   S.  Soppl.  d.   Rom.  Lit.   Gesch.  II.  §    5i.  vergl.   }    4  7« 

a)   5.   §    ia5.  not.    i.   §    i36.    i38.    i5a.     Ncander  Kir€h«ng««eh.  III.   p.   3 1 4   ff- 

3)  s.   §    i45.   U6.    i53.    i55. 

4)  s.  $   124.  1 4i.   iSi. 

5)  Vergl.   §    124. 

6)  So  bei   Alcuin    §    I27.   bei   Rabanus   §    170.  u.    A. 

7)  s.   §    i8  5.  not.    I   und   8.     Neander  am  a.  O.   III.   p.   474.   IV.  p.    4^4   ff« 

8)  s.   §190.187. 


^        111. 

Neben  diesen  Richtungen  der  theologischen  Wissen- 
schaft tritt  uns  aber  auch  nicht  Weniges  entgegen ,  was 
mehr  in  das  Gebiet  der  Moral  und  der  Pflichtenlehre 
gehört,  und  Förderung  eines  frommen,  gottergebenen, 
acht  christlichen  Lebenswandels  zu  seinem  Zwecke  hat, 
oder  selbst  die  Zernichtung  manches,  in  eben  dieser 
Hinsicht  nachtheiligen  Aberglaubens  beabsichtigt;  wie 
diess  z.  B.  bei  so  manchen  Schriften  Agobard's,  um  nur 
diesen  anzuführen,  der  Fall  ist  (vergl.  §  162.  i55.); 
sonst  finden  wir  mehrfach  andere,  einzelne  Schriften, 
meist  von  nicht  bedeutendem  Umfang,  welche  einzelne 
Theile  der  Pflichtenlehre  in  Bezug  auf  einzelne  Perso- 
nen oder  Stände,  insbesondere  Fürsten,  Geistliche  u. 
dgl.  und  zwar  rein  von  dem  praktischen  Standpunkt 
aus,  in  einer  meist  einfachen  und  anspruchslosen  Weise 
behandeln;  wie  wir  denn  Einzelnes  der  Art  in  den 
Schriften  des  Alcuin  (§  127.),  des  Paulinus  von  Aqui- 
leja  (§  i56.),  des  Smaragdus  (§  i4i.)»  Halitgarius  (§ 
148.),  Jonas  (§  i55.),  Rabanus  (§  169.  ff.),  Algerus  (§ 
199.),  Hincmar  (§  196,  ff.),  Odo  (§  206.),  Ratherius 
(§  209.)  anführen  werden,  was  durch  Fassung  und 
Inhalt  gleich  beachtungswerlh  erscheint.      Manches    von 
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dem,  was  in  den  oben  bemerkten  exegetischen  Schrif- 
ten enlhahen  ist,  wird  sich  auch,  wegen  des  zum  Theil 
morahschen  Inhahs,  hierher  ziehen  lassen^  auch  können 
hier  genannt  werden  die  auch  in  dieser  Periode  uns 
entgegentretenden  Sermonen  oder  Homilien-  Sie  er- 
scheinen freihch  bei  weitem  nicht  so  zahlreich,  wie  in 
der  früheren  Periode,^)  von  der  sie  sich,  was  Fassung, 
Inhalt  und  Charakter  betrifft,  übrigens  nicht  entfernen, 
Ueberhaupt  scheint  dieser  früher  so  ausgedehnte  Zweig 
der  kirchlichen  Literatur  in  dieser  Periode  nicht  die 
Ausbreitung  gewonnen  zu  haben,  auch  angenommen, 
dass  Manches  hier  verloren  gegangen  oder  doch  noch  nicht 
zu  Tage  gezogen  worden  ist;  keinesfalls  scheinen  die 
Leistungen  eines  Walafrid  Strabo  (§  i56.),  Haymo  (§ 
161.),  Rabanus  (§  168.),  Lupus  (§  178.),  Eiricus  (§45.), 
Odo  (§  206.)  und  Anderer  auf  diesem  Felde  von  dem 
Umfang,  um  mit  den  ähnlichen  der  früheren  Zeit  zu- 
sammengestellt werden  zu  können.  Vielleicht  lässt  sich 
in  dem  grösseren  Umfang,  in  welchem  die  Abfassung 
von  Heiligengeschichten  damals  getrieben  wurde,  ein 
Grund  dieser  Abnahme  oder  dieser  minderen  Pflege  er- 
kennen ,  indem  diese  oft  mit  kurzen  Homilien  begleitet 
waren  oder  auch  selbst  ganz  in  die  Fassung  solcher 
Homilien  gebracht  waren  und  den  Charakter  derselben 
angenommen  hatten,  auch  ähnliche  Zwecke  der  Erbauung 
und  Erhebung  oder  der  Aufforderung  zu  einem  christ- 
lichen Lebenswandel  und  zur  Frömmigkeit,  wie  beides 
in  dem  Leben  des  geschilderten  Heiligen  ganz  besonders 
hervorgetreten  war,  verfolgten.  Die  Neigung  und  Vor- 
liebe zu  solchen  Darstellungen ,  die  in  dem  Geiste  der 
Zeit  lag  und  durch  Klöster  und  Geistlichkeit  so  sehr 
gefördert  ward,  mag  daher,  vielleicht  weil  sie  in  Bezug 
auf  die  zu  erreichenden  Zwecke  selbst  für  wirksamer 
und  erfolgreicher  angesehen  ward,  der  Abfassung  von 
Homilien  Eintrag  gelhan  haben  oder  gewissermassen 
selbst  an  ihre  Stelle  getreten  seyn.     Vergl.  §  61.  98. 

In  Verbindung    mit    diesen    Schriften    stehet    dann 

*     weiter  Alles  das,  was  auf  den  Cultus  selbst,  die  richtige 

Auffassung  und  Bedeutung  desselben ,  sich  bezieht,   was 
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rein  liturgischer  Art  ist  oder  die  äusseren  Verhältnisse 
der  Kirche  und  ihrer  Diener,  der  Geistlichkeit,  deren 
Pflichten,  Rechte,  so  wie  überhaupt  deren  ganze  äussere 
Stellung  betrifft.  Wir  haben  hier  insbesondere  zu  nennen 
die  verschiedenen  Schriften  über  die  heilige  Taufe  oder 
über  die  Messe  und  deren  Bedeutung,  so  wie  über  den 
Sinn  und  Zweck  aller  einzelnen  dabei  sowohl ,  wie  bei 
dem  Gottesdienst  überhaupt  vorkommenden  Gebräuche 
und  Einrichtungen,  der  dessfallsigen  Anordnungen  u.  s. 
w.,  die  selbst  zu  Streitschriften,  wie  wir  diess  bei  Ama- 
larius  und  Agobard  sehen  (§  i5o.  i52.  seq.),  die  Ver- 
anlassung gaben;  Anderes  der  Art,  werden  wir  bei  den 
Schriften  eines  Theodulph  (§  i59.),  Magnon,  Leidrad, 
und  Jesse  (§  140.),  so  wie  bei  den  Schriften  eines  Wa- 
lafrid  (§  i56.),  Florus  (§  174-)  ^"^  ^^^  Remigius  von 
Auxerre  (§  201.)  anzuführen  haben.  Es  werden  hier 
weiter  noch  anzuführen  sejn  die  Pönitentiarien  eines 
Halitgarius  (§  148.),  Rabanus  (§  170.)  u.  A.,  so  wie  die 
Martyrologien  eines  Rabanus  (§  170.),  Florus  (§175.), 
eines  Odo,  Usuardus  und  Notker  (s.  §  191).  Ferner 
gehören  hierher  auch  die  verschiedenen  Bestimmungen 
und  Verordnungen ,  welche  die  Pflichten  und  den  Ge- 
schäftskreis der  Geistlichen  regeln  sollten,  und  daher 
meistens  von  Bischöfen,  zunächst  zum  Behuf  für  ihren 
Sprengel,  aufgestellt,  zur  allgemeinen  Richtschnur  die- 
nen sollten.  Die  derartigen  Sammlungen  eines  Theo- 
dulph (§  iSg.),  Riculf  (§  140.),  Wulfad,  Herald  (§195) 
u.  A. ,  so  wie  einzelne  Schriften ,  welche  auf  diese 
äusseren  Verhältnisse  der  Geistlichkeit  und  deren  Stel- 
lung zur  welllichen  Macht,  oder  auf  die  Rechte  der 
Kirche,  gegenüber  den  welllichen  Fürsten  wie  den 
Bischöfen  von  Rom,  sich  beziehen,  und  einen  Agobard 
(§  162  ff.),  Florus,  Hincmar  (§  loß  ff.)  und  Andere 
zum  Verfasser  haben,  werden  gleichfalls  in  diese  Classe 
gehören,  der  auch  manche  der  Briefe,  welche  von  den 
namhaftesten  und  einflussreichslen  Männern  dieser  Zeit 
vorhanden  sind,  angehören  dürften,  wie  diess  insbeson-» 
dere  bei  den  Briefen  oder  vielmehr  bei  den  verschiede- 
nen officiellen    Schreiben    und   Erlassen    der   römischen 
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Bischöfe,  welche  sämniillch    mehr    oder    minder    solche 
äussere    Verhältnisse    der    Kirche  zu  ihrem  Gegenstande 
haben,  der  Fall  ist,  dessgleichen  bei  den  Briefen  Hinc- 
mar's  (§   197O  oder  des   Katherius  (§   209.)  u.  A.,  wäh- 
rend   die    Briefe    des    Alcuin    (§   120.)    oder    des    Lupus 
(§   178.)  allgemeinerer  Art  sind;    um    von    denen    nicht 
zu  reden,  welche  eine  mehr  historische    Beziehung   und 
Bedeutung  haben,  wie  z.   B.  die  Briefe  Einhard's  (§85.) 
u.   A.     Auch  die  das  Mönchswesen  betreffenden  Schriften 
gehören  in  diese  Classe,    da  sie  meist  mehr  die   äussere 
Seite  dieses  Instituts,  als  den  innern  Charakter  und  die 
ascetisch- beschauliche  Richtung  desselben,    die    wir   in 
der  vorhergehenden   Periode    so    hervorstechend    finden, 
betreffen.       Wir    verweisen    in    dieser   Hinsicht   auf   die 
Schriften    Benedictes    von    Aniana    §   i^5.        üeberhaupt 
zeigt  sich  in  dieser  ganzen  Periode    ein    Bestreben  ,    wie 
die    weltUchen,     so    insbesondere    auch    die    kirchlichen 
Verhältnisse  zu  ordnen  und  zu  regeln,    die    Kirche  und 
ihre  Rechte,    so   wie  die    Stellung   ihrer    Vorsteher    und 
des  gesammten  Clerus  fest  zu  bestimmen,    was    bei    der 
Zerrissenheit    der  politischen  Zustände  und  den  Wirren 
und   Unruhen,    die  seit  Karls  des  Grossen  Tod  die  ka- 
rolingische    Monarchie     ununterbrochen     bis     zu    deren 
völligen  Auflösung  bewegten,  wohl  um  so  noihwendiger 
erscheinen,    die    Kirche    selbst    aber,    als    den    einzigen 
festen  Anhaltspunkt  in  einer  so  zerrissenen,  verworrenen 
Zeit,  um  so  höher    stellen    musste.      Diesem    Umstände 
aber    muss    wohl    auch    der    vcrhältnissmässig    grössere 
Umfang  zugeschrieben    w^erden ,    den    diese  die  äusseren 
Verhähnisse  der  Kirche  betreffende    Literatur    in    dieser 
Periode  im  Ganzen  eingenommen  hat. 

1)    s.   Suppl.  d.   Rom.   Lit.   G.   II.   §    5i.    5  2.    17g. 


§        112. 

Endlich  ist  aber  auch  neben  diesen,  mehr  oder 
minder  theologischen  oder  die  äusseren  Verhältnisse  der 
Kirche  beireffenden  Richtungen,  eine  mehr  päda(ro(risch' 
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humanistische  zu  nennen ,  welche  sich  neben  der  Be- 
schäfiigung  mit  der  gelehrten  Theologie  zu  erkennen 
giebt,  oder  vielmehr  durch  diese  hervorgerufen  ward, 
in  so  fern  sie  die  zu  den  höheren  Studien  der  Theolo- 
gie nöthige  Vorbereitung  geben  ,  und  so  die  Grundlage 
zu  diesen  selber  bieten  sollte,  aber  darum  auch  mit 
jener  in  einem  innigen  Zusammenhang  verbunden  steht. 
(§  108).  Klöster  und  deren  Schulen  waren  es  zunächst, 
wo  diese  Art  von  gelehrter  Thätigkeit  statt  fand  und 
eine  namhafte  Zahl  von  Schriften  hervorrief,  welche 
zunächst  die  verschiedenen  Gegenstände  des  gelehrten 
Schulunterrichts,  des  höheren  wie  des  niederen,  be- 
fassten.  Als  der  Begründer  dieser  Studien ,  die  wir  als 
die  grammatischen  und  humanistischen  im  allgemeineren 
Sinne  des  Wortes  bezeichnen,  kann  Alcuin  gelten,  der 
aber  nicht  sowohl  Neues  einführte  und  schuf,  als  viel- 
mehr ,  wie  die  Darstellung  des  Einzelnen ,  auf  die 
wir  hier  verweisen  müssen,  zeigen  wird,  die  schon 
früher  bestandene  Einrichtung  und  Ordnung  dieser  Stu- 
dien zurückzuführen  bedacht  war,  in  diesem  Sinne  lehrte 
und  schrieb;  was  die  verschiedenen,  in  das  Gebiet  des 
gelehrten  Schulunterrichts  einschlägigen  Schriften  be- 
weisen können;  s.  §  i5o.  i5i.  Diese  Grundlage  blieb 
auch  für  die  nachfolgende  Zeit  und  erhielt  sich  während 
der  ganzen  Periode,  zumal  seit  Rabanus  Maurus  auf 
dieser  Grundlage  weiter  fort  zu  bauen  und  den  Schul- 
wissenschaften eine  allgemeinere  Verbreitung  zu  geben 
bemüht  war,  wodurch  er  selbst  der  Mittelpunkt, 
die  Seele  des  gesammten  Unterrichtswesens  für  Deutsch- 
land, wie  selbst  für  einen  Theil  Frankreichs  geworden 
ist.  Wir  haben  dessen  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiet, 
so  wie  auch  die  Bedeutung,  die  er  hier  einnimmt,  weiter 
unten  näher  zu  erörtern  gesucht  (§  164  ff.  172.),  und 
wollen  darum  hier  nur  daran  erinnern  ,  wie  diese 
literarische  Thätigkeit  sich  nicht  blos  darauf  be- 
schränkte, Anleitungen  für  zweckmässigen  Unterricht  zu 
geben,  oder  die  Summe  des  Wissenswürdigsten  für  den 
bemerkten  Zweck  passend  zusammenzustellen  um  so 
zugleich  gute  Lehr-  und  Schulbücher  zu  liefern,  welche 
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eben  sowohl  die  Grammatik    und    Arithmetik,    wie   die 
Dialektik  und  Astronomie')  befassten;    sondern    wie  sie 
•weiter  gieng,    und    entweder    grössere    Werke   allgemei- 
neren Inhalts,  obwohl  immer  mit  besonderer  Beziehung 
auf  theologisches  und  kirchliches    Wissen,    in    encyclo- 
pädischer  Weise  zu    Stande    brachte    (wie  z.  B.  des  Ra- 
banus Werk  De  Universo  s.  §  164.)?  oder  auch  für  den 
höheren  theologischen   Unterricht  des  Geistlichen  durch 
Anlegung    gelehrter    Commentare    sorgte,      die    zugleich 
das  besondere  Studium    anregen    sollten ,    indem  sie    aus 
den  Schriften    der    früheren    Zeit    das    Wissenswürdigste 
ausgezogen      und     zusammengestellt     boten ,     wie     diess 
von    den    Schriften    des    Walafrid    Strabo  (§   i56.)  und 
Rabanus  (§   166.    1G7.)  insbesondere  erweislich  ist.    An- 
deres der  Art   kam    in    andern    deutschen    Schulen ,    die 
überhaupt  für  diesen  Zweck  in  der    späteren    karolingi- 
schen  Zeit  insbesondere  thätig    wirkten ,    namentlich    zu 
St.   Gallen  zu  Stande,  dessen  gelehrte  Aeble  und  Mönche 
sich  mit  gleichem  Eifer,    wne  der  Musik  und   dem  Kir- 
chengesang, so  auch  dem  gelehrten  Unterricht  und  der 
Bildung  der  Geistlichen  zuwendeten.     Notker,  der  sogar 
eine  Art  von  literarischer  Einleitung  zu    dem    gelehrten 
Bibelstudium  lieferte  (§   202.),    kann    hier    insbesondere 
genannt  w^erden,  mancher  anderen    kleineren    Schriften, 
die  in  diesen  Kreis  fallen,  nicht  zu  gedenken. 

1)    Wir   erinnern   hier   nur  an  Einiges   bei   Alciiin     (s.    §    i3i.   nr.    XXXVUI.)  i     an 
Dungal  (s.   §    l46-)    und  an   den  geographischen   Abriss  des   Dicuil  (§    ^^^)» 


§    ii5. 

Wenn  auf  dem  Gebiete  der  allgemeinen  Wissen- 
schaften ,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Theologie 
und  Philosophie  Alcuin  (s.  §  109.)  und  seine  Zeit 
allerdings  den  Ausgangspunkt  bildet ,  so  ist  doch  noch 
Einiges  hier  anzuführen,  was  der  Zeit  seiner  Abfassung 
nach  den  Leistungen  Alcuin's  und  seiner  Schüler  und 
den  nächsten  Umgebungen  Karls  des  Grossen  vorangeht, 
und  darum  vor  diesen  hier  genannt  werden  muss,    ob- 
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wohl  es  soasl  keinen    EinÜuss    auf    die    Leisliingen    der 
nachfolgenden  Zeit  gehabt  hat. 

Ambrosius  Autpertus,^)  von  Manchen  minder 
richtig  Ansbertus  genannt,  war  aus  Frankreich,  seinem 
Geburtslande,  über  die  Alpen  nach  Italien  gezogen,  wo 
er  in  dem  Kloster  des  h.  Vincentius  bei  Benevent  sich 
niederliess  und  daselbst  777  zum  Abt  erwählt  ward, 
aber  schon  im  folgenden  Jahre  starb.  Er  wird  gerühmt^) 
als  ein  Mann  von  wahrer  Frömmigkeit,  wie  von  um- 
fassender Bildung  und  gelehrtem  Wissen  nach  den  Be- 
griffen und  Ansichten  jener  Zeit,  Von  den  Schriften 
dieses  Mannes,  der  von  dem  späteren  Abt  zu  Cassinum 
Autpertus^^  (854  —  857),  welchem  einige  unter  den 
Werken  des  Ambrosius  und  Augustinus  befindliche  Ho-> 
milien  oder  Sermonen  beigelegt  werden,  wohl  zu  unter- 
scheiden ist ,  haben  wir  ausser  den  schon  oben  (§  76.) 
angeführten  Heiligengeschichten ,  mit  deren  Abfassung 
er  sich  in  jüngeren  Jahren  beschäftigt  hatte,  noch  fol- 
gende zu  nennen : 

I.  Libri  decem  covimentariorum  in  Apocalyp- 
sin,^)  unstreitig  das  umfassendste  und  bedeutendste, 
was  von  diesem  Schriftsteller  uns  bekannt  ist,  auch  als 
solches  von  den  Zeitgenossen ,  wie  wir  wohl  aus  dem 
Urtheil  Alcuin's^)  schliessen  dürfen,  angesehen.  Am- 
brosius schrieb  dieses  Werk  unter  Desiderius ,  dem 
Könige  der  Longobarden  und  unter  Paul  I.  (757.  767), 
vollendete  es  aber  erst  unter  dessen  Nachfolger  Stephan 
IIL  (768 — 772))  6''  ist  in  seinen  Erklärungen  und  Er- 
örterungen ,  die  nach  dem  Sinn  und  Geschmack  seiner 
und  der  vorhergehenden  Zeit,  nicht  sowohl  grammatisch- 
historischer Art  zur  richtigen  Auffindung  und  Erkennt- 
niss  des  wahren  Sinn's  des  dunkeln  und  schwierigen 
Buches  dienen,  als  vielmehr  moralisch- religiöse  Betrach- 
tungen mit  einer  allegorischen  Richtung  enthalten, 
äusserst  ausführlich  und  gedehnt;  die  Sprache  ist  im 
Ganzen  noch  ziemlich  einfach  und  selbst  fliessend  zu 
nennen. 

Ein  Abdruck  dieses  Werkes  erschien  Colon.  i536 
lol.  apud  Eucherium  Cervicornum ,    und   daraus  in  der 
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Bibl.  Patr.  Colon.  T.  IX.  und  Lugdun.    Max.  (1677)   T, 
XIII,  p.  4o5. 

II.  De  conflictu  vitioruni  et  virtutum,  nach  dem 
Vorbild  der  Psychomachie  des  Prudentius  (Suppll.  I, 
§  19.),  -wie  selbst  der  Anonymus  Mellicensis^)  andeutet, 
gearbeitet,  in  neueren  Zeilen  aber  bald  dem  Ambrosius, 
bald  dem  Augustinus,  bald  auch  Leo  I.  beigelegt,  und 
daher  selbst  in  die  älteren  Ausgaben  dieser  früheren 
Kirchenlehrer,  in  die  römische  Ausgabe  des  Ambrosius 
von  i585,  in  die  meisten  Ausgaben  Augustin's  (in  der 
Pariser  T.  VI.  Appendix  p.  219  fF. ,  in  der  Löwener  T. 
IX.),  in  die  Pariser  Ausgabe  Leo's  vom  Jahr  i5ii  und 
selbst  in  die  Ausgaben  des  Isidorus  (Matrit.  1^99  und 
Paris.  1601)  aufgenommen,  obwohl,  wie  die  gelehrten 
Benedictiner^)  darzuthun  sich  bemüht  haben,  nur  Am- 
brosius Aulperius  Verfasser  dieser  Schrift  seyn  kann, 
die  sie  selbst  von  Seilen  der  lichtvollen  Darstellung  und 
des  fliessenden  Siyls  empfehlenswerih  finden.  Der  Ver- 
fasser, indem  er  die  Wahrheit  des  biblischen  Aus- 
spruches (II.  Timoih.  5,  12)  nachweisen  will,  durch- 
geht die  verschiedenen  Laster,  ihre  Angriffe  auf  die 
Tugenden  und  deren  Vertheidigung  in  diesem  Kampf, 
den  der  Christ  zu  bestehen  hat. 

III.  Von  den  Reden  oder  Predigten,  welche  Am- 
brosius gewiss  öfters  -  gehalten  hat,  sind  nur  wenige 
noch  erhalten,  und  selbst  diese  bestritten  und  unsicher. 
Die  Verfasser  der  Histoire  literaire  de  la  France^)  glau- 
ben indess  aus  der  Aehnlichkeit  der  Darstellung  wie 
der  Sprache  die  drei  von  Marlene  und  Durand  9)  be- 
kannt gemachten  Homilien  für  Werke  dieses  Ambrosius 
ansehen  zu  können:  De  cupiditaLe,  von  Sigbert^°)  als 
eine  besondere  Schrift  bezeichnet;  De  Purificatione  B. 
Mariae  Virginis  s-  de  lectione  Ev angeln  Lucae  H, 
22.,  bald  dem  Alcuin ,  bald  dem  oben  erwähnten  Aut- 
pertus  ,  Abt  zu  Cassinum ,  beigelegt,  und  in  Ausgaben 
des  Ambrosius  von  Mailand,  so  wie  auch  von  Baluze 
(Miscell.  I.  p.  582  ff.)  abgedruckt;  De  transfiguratione 
Domini;     dazu    kommt    noch    eine    vierte,    unter    den 
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Sermonen  Augustinus  in  dessen    verschiedenen    Ausgaben 
abgedruckte  :  In  assuinpiionem  S.  Mariae. 

Ueber  andere  Homilien  dieses  Ambrosius  Aulpertus 
herrscht  noch  grössere  Unsicherheit;^^)  das  von  Johann 
von  Trittenheim  ^  2^  genannte  Buch  Liher  Epistolarurn  ad 
Diversos  ist  jetzt  wenigstens  nicht  mehr  vorhanden,  so 
wenig  wie  Anderes,  das  ihm  dort  beigelegt  wird:  fn 
Cantica  Canticorum  Über  L;    in  Psalterium  über  I. 

i)  Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  i4i  ff.  Mabillon  AcU  Benedd.  T.  IV. 
p.    236    ff.  Fahricius    Bibl.     lued.    el     inf.    Lat.    I.    p.    82. 

2)  Vergl.  Paulus  Diacon.  Hislür.  Longobardd.  VI,  ^o.  Johann  von  Trillenheim 
De  scriptt.  eccless.  2$)  7,  der  ihn,  \'\'ahr$cheinlich  aus  Irrthum  oder  Verx'vechslung  mit 
einem  Andern  dieses  Namens,  um  890  sel^l  ,  sagt:  »vir  in  divinis  scripluris  sludiosus 
el   eruditus  ,    ingenio  milis   et   dulcis   in    eloquio"    etc. 

3)  Petr.  Diacon.  De  illuslr.  Casin.  cp.  1  3.  und  daselbst  Mari's  Note.  Vergl. 
auch   Fabricius   1.  1. 

4)  Hisloire  liier,  de  la  France  IV,  p.  i45  ff.  Sigberl  (De  scriptt.  EccI.  91.), 
Anonym.  Mellicens.  (cp.  5i.)  und  Johann  von  Trillenheim  (De  scriptt.  Eccless.  87) 
nennen   diese    Schrift. 

5)  Im  Vorx'vorl  seines  Commenlar's  zur  Apocalypse  Lei  Mai  Scripit.  vell.  nov. 
Coli.  IX.  p.  258:  »posiremo  beatus  Ambrosius  Aulpertus,  presbyler  quaedam  ex  his, 
multa   vero  ex   suo   ponens   pulcherrime   perlraclavit    (Apocalypsin)." 

6)  cap.  5  I  :  »Scribit  etiara  in  modum  Prudentii  Psychomacliiae  ,  quod  inlerpre- 
lalur  pugna  aniraae  ,  librum  de  coniliclu  virluium  et  viliorum,  quem  el  misit  ad  Lan(' 
fridum   Abbalem  ac   presbylerum    in    Bavaria   constitutum." 

7)  Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  149  seqq.  Vergl.  auch  Tiraboschi  Sloria 
della   Letl.   Ilal.   III.    i.   p.    i3  2. 

8)  T.   IV.   p.    i52    ff 

9)  Ampliss.   Collect.  T.  IX.  p.    219   ff.    2  36   ff.    249   ff. 

10)  De   scriptt.   Eccll.    91.    —    »scripsit  librum  de  cupiditate.* 
ii)   Hisloire     liier,   de   la   France    IV.   p.    15/    ff. 

12)   am    o.  a.    O.   cp.    287. 


Nicht  bedeutend  ist,  was  wir  von  Schriften  des 
Pirminius  und  Sturm  besitzen.  Pirminius  ,^)  dessen 
Leben  eine,  wie  man  glaubt,  von  Warmann,  einem 
Mönche  zu  Reichenau  (f  io54),  aufgesetzte  Biographie, 
welche    Brower  2)    und    Mabillon^)     niiigetheilt    haben, 
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erzählt,  "wird  Bischof  zu  Mehis  genannt,  das  die  Meisten 
in  Meaux,^)  Andere  auch  in  Metz,  Andere  in  Meldes- 
heim oder  in  Mels  bei  St.  Gallen  suchen,  ist  aber  be- 
sonders berühmt  als  Apostel  des  südlichen  Deutschlands, 
und  Gründer  der  bald  zu  so  grossem  Ansehen  in  diesem 
Theile  Deutschlands,  in  Alemannien,  gelangten  Abtei 
Reichenau  (724),  die  er  aber  nach  dreijährigem  Aufent- 
halt verliess,  um  neue  Kirchen  und  Klöster  zu  stiften 
und  das  Evangelium  weiter  zu  verbreiten,  bis  er  am 
3.  November  y58  im  Kloster  Hornbach,  in  das  er  sich 
zurückgezogen ,  starb.  Noch  besitzen  wir  unter  seinem 
Namen  eine  von  Mabillon^)  herausgegebene  Schrift: 
Libellus  paraeneticus  de  singulis  libris  canonicis , 
einen  kurzen  Abriss  von  Vorschriften  und  Ermahnun- 
gen, welche  die  wesentlichsten  Punkte  der  christlichen 
Lehre  betreffen. 

Von  Sturm i^)  dem  Gefährten  des  Bonifacius  und 
nachherigen  Abt  zu  Fulda  (f  776  —  779)?  dessen  Leben 
Aegil  (s.  §  78.)  beschrieb,  besitzen  wir  zwei  kleine  auf 
die  Einrichtung  des  Cultus  und  die  üebungen  des  Klo- 
sters bezügliche  Schriften :  Ordo  officii  in  domo  seu 
Ecclesia  Frisingensi  ante  Pascha  und:  Antiquae 
consuetudines  monasteriorum  Ordinis  S,  Benedicti ; 
sie  sind  von  Mabillon  bekannt  gemacht  worden  in:  Ana- 
lectt.  T.  IV.  p.  454  ff-  ^^^  ^^  •  Vetus  disciplina  mona- 
stica  (Paris   1726.  4-)  P^g-  4* 

i)   Mabillon    Actt.    Benedd.  T.  IV.  p.    124  ff.      Hisloire   liier,   de  la  France  IV. 
p4    134   ff.     Hefele:    Einführung  des   Christenthums  in  Würlemberg  etc.  S.   334  ff. 

a)  In  Sidera  iiluslr.  et  sanctt.  virr.     Mogunl.   161 6.   4. 

3)  am  o.  a.  O.  p.   1 24  ff« 

4)  So  auch  Hefele  am  a.  O.  p.   33;  —  34o. 

5)  Analectt.  T.   IV.  p.    5  69    (p.   65   ff.  ed.   nov.) 

6)  Mabillon  Attt.    Benedd.  T.    IV.    242   ff.      Hisloire    liter.    de    la    France    IV. 
pag,   161   ff. 

§     ii5. 
Chrodegang,^)    auch  Chrolgang ,    Crodogungus* 
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Crodos^andus  f  ja  selbst  Ruggandus  hei  Johann  von 
Triltenheim^)  genannt  und  Rotgangus  in  dem  ihm  gesetz- 
ten Epitaph, 3)  stammte  aus  einer  angesehenen,  fränki- 
schen Familie,  wenn  auch  die  Behauptung,^)  dass  er 
der  Sohn  einer  Schwester  Pipin's  des  Kurzen  gewesen, 
sich  nicht  wird  genügend  erweisen  lassen.  Von  dem 
Kloster  St.  Tron ,  wo  er  seine  erste  Bildung  erhalten, 
kam  er  an  den  Hof  Karl  Martell's  und  erhielt  später 
das  durch  den  Tod  Sigebald's  erledigte  Bislhum  Metz, 
das  er  vom  i.  October  74.2  bis  an  seinen  Tod  766  in 
einer  rühmlichen  Weise^)  verwaltete.  Davon  zeugt  selbst 
die  von  ihm  noch  vorhandene  Schrift,  eine  Regula, 
welche  er,  eifrig  bemüht  für  das  sittliche  Leben  der 
Geistlichkeit  und  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten,  in  der 
Absicht  mit  niederschrieb,  um  das  Zusammenleben  der 
Geistlichen,  das  ihm  sehr  am  Herzen  lag,  zu  fördern. 
Es  ist  diese  Schrift,  aus  54  Abschnitten  gebildet,  zu- 
nächst bestimmt  für  die  Geistlichen  der  Cathedrale  zu 
Metz,  auch  grossentheils  aus  des  heil.  Benedict's  Regel 
entnommen,  so  weit  dessen  für  Mönche  zunächst  be- 
stimmte Vorschriften  auch  mit  dem  Leben  und  den 
Verpflichtungen  der  Weltgeis  llichen  sich  vereinigen 
Hessen;  sie  hat  sich  auch  bald  weiter  verbreitet  und  ist 
insbesondere  durch  die  Bemühungen  Ludwigs  des  From- 
men^) zu  einem  allgemeinen  Ansehen  und  einer  gewissen 
Bedeutung  gelangt,  daher  auch  in  den  Gonciliensamm- 
lungen  von  Labbe  (VIT.  p.  i444  ^0 »  Harduin  (IV.  p. 
1181)  und  Coletus  (T.  IX.),  Harzheim  (Concil.  German. 
T.  L)  aufgenommen,  so  wie  von  Le  Cointe  in  die  Anna- 
les Ecclesiast.  ad  annum  757  V.  p.  667.  Was  aus  einer 
anderen  Handschrift  durch  D'Achery^)  als  Chrodegang's 
Regel  bekannt  wurde,  ist  das  Werk  eines  späteren 
Geistlichen,  der,  um  diese  Regel  allgemeiner  zu  machen, 
Einzelnes ,  das  zunächst  auf  die  Kirche  zu  Metz  Bezug 
hat,  daraus  wegliess,  während  er  durch  namhafte  Zu- 
sätze, besonders  aus  dem  Goncilium  zu  Aachen  (817), 
das  Ganze  auf  86  Abschnitte  gebracht  hat. 

Von  anderen  Schriften  Chrodegang's  ist  uns   jeden- 
falls Nichts  sicheres  bekannt.     In    den    bemerkten    Con- 
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ciliensammlungen ,  so  wie  bei  Lecoinle  (V.  p.  502) 
findet  sich  noch  von  ihm  das  auf  dem  ConciHum  zu 
Soissons  (757)  bes tätigle  Privilegium  pro  Gorziensi 
Abbatia. 

1)  Mabillon  Acll.  Benedd.  T.  IV.  p.  206  ff.  Histoi're  liier,  de  la  France  IV. 
p.  128  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lal.  I.  p.  377.  Binlerim  Denkwürdd.  III. 
p.    3  22.      Gesch.   d.   Concill.  II.   p.    355. 

2)  De   Scrjplt.   Eccless.    25  5. 

3)  bei  Mabillon  Veit.  Analecll.  I.  p.  432.  und  daraus  in  der  Hisloire  liier.  I.  I. 
p.    i3o   abgedruckt. 

4)  Bei   Sigbert     De     scripü.    eccless.     78.      Johann     von     TrilSenhcim   am   a.   O. 

5)  Ausser  dem  angefahrten  Epitapliium  vergl.  Johann  von  Trittenheim,  der  am 
a.  O.  schreibt  :  —  »nobilitalem  generis  nobilitans  sanctis  moribus  et  studio  scripturarum, 
corporum  Sanctorum  martyrum  venerator  egregius  ,  clerum  et  pupulum  sibi  commissum 
verbo   et  exemplo  ad  justitiam   erudire   cupiens"    etc. 

6)  S.  Binterim  a.   a.   O.   und   vergl.  Ellendorf  die   Karolinger   II.  p.    7 1    ff- 

7)  Spicileg.  I.  p.  2o5  ff,  (I.  p.  565  ed.  nov  )  S.  Hist.  liter.  IV.  p.  i32  seqq. 
Ein  in  einer  vaticanischen  Handschrift  auf  eine  Canoncnsammlung  Chrodegang's ,  ^'vie 
Mai  glaubt ,  folgender  Epilogus  ist  in  der  Scriptt.  velt.  nov.  Collect.  VI.  P.  2.  pag. 
127    ff.   abgedruckt. 


§     ii6. 

Wie  wir  von  den  römischen  Bischöfen  der  frühe- 
ren Periode  mehrfach  Schreiben  und  Briefe  meist  offi- 
cieller  Art  angeführt  haben, ^)  so  besitzen  wir  au-ch  von 
den  meisten  der  nachfolgenden  Bischöfe  ähnHche  Schrei, 
ben,  die  einen  gleichen  officiellen  Charakter  besitzen, 
und  nicht  sowohl  Theile  der  Wissenschaft  oder 
der  gelehrten  Theologie,  als  vielmehr  die  äusseren  Ver- 
hältnisse der  Kirche  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
zum  Gegenstande  haben.  Es  gehören  dahin  mehrere 
Briefe  des  Stephanus  ^)  H  (7^2  —  757)  an  Pipin,  welche 
auf  die  Verhältnisse  Rom's  in  den  Streitigkeiten  mit  den 
Longobarden  und  deren  König  Astulph  sich  beziehen, 
und  bei  Baronius  an  den  betreffenden  Jahren  abgedruckt 
sind;  3)  ferner  eine  Anzahl  Responsa,  d,  h.  Bestim- 
mungen und  Entscheidungen  des  römischen  Bischofs 
auf  verschiedene  ihm  während  seines  Aufenthalts  zu 
Cressy  (754)  vorgelegte  Fragen,  abgedruckt  in  Harduin's 
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Sammlung  der  Concilien  T.  III.  p.  1985,  so  wie  in 
Sirmond's  Sammlung.  Dass  sie  für  die  Gescliichle  der 
Kirche  und  die  Entwicklung  der  kirchlichen  Verhält- 
nisse von  Belang  sind ,  wenn  auch  gleich  wenig  im 
Ganzen  von  Seiten  der  Sprache  sich  empfehlen,  bedarf 
kaum  einer  besonderen  Erinnerung. 

Von  dem  Nachfolger  desselben ,  Paulus  I.  '^)  (7 5 7 
—  767)  ist  eine  Sammlung  von  ein  und  dreissig  Briefen 
an  Pipin  vorhanden ;  sie  beziehen  sich  auf  die  damali- 
gen kirchlichen  Verhältnisse,  und  sind,  ausser  dem, 
was  davon  auch  in  Conciliensammlungen  sich  findet, 
abgedruckt  in  Du  Chesne  Hist.  France.  Scriptt.  III.  p. 
725  ff.  Ebendaselbst  finden  sich  auch  mehrere  Briefe 
seines  Nachfolgers  Stephanus  111.(768  —  772). s)  Weit 
zahlreicher  aber  sind  die  Briefe  des  Hadrianus  I.^) 
(772  —  79^)  ^n  Karl  den  Grossen,  dem  sogar  ein  mehr- 
fach abgedrucktes  Epitaph^)  in  Versen  auf  Hadrian  bei- 
gelegt wird;  sie  beziehen  sich  gleichfalls  mehr  auf  die 
äusseren  Verhältnisse  und  sind  in  dieser  Beziehung  von 
VS^ichtigkelt,  obwohl  in  einer  minder  reinen  Sprache 
geschrieben.  Acht  und  vierzicr  derselben  finden  sich 
bei  Du  Chesne  am  a.  O.  (V.  p.  766)  abgedruckt,  sechs 
und  vierzig  in  Jac.  Gretser.  Cod.  Carolin.  (Ingolstadt, 
i6i5.  4-?  auch  in  Jac.  Gretseri  Opp.  T,  VI.),  so  wie 
in  den  Conciliensammlungen,  bei  Sirmond.  T»  II.  pag. 
202.  Ausserdem  kommen  aber  auch  noch  einige  andere 
Briefe  vor,  welche  Fabricius^)  weiter  verzeichnet  hat; 
dahin  gehört  insbesondere  der  Brief  an  den  Kaiser  Con- 
stantin  und  die  Irene,  der  in  den  Conciliensammlungen 
von  Binius  (T.  III.  P.  2,  p.  109),  Labbe  (VII.  p.  9]5), 
Harduin  (IV.  p.  774)  und  Colelus  (T.  IX.)  abgedruckt 
ist.  Verloren  ist  der  Auszug,  den  Hadrian  aus  den 
dreizehn  Büchern  der  Briefe  Gregor's  des  Grossen  in 
zwei  Büchern  gemacht  hatte,  wie  Sigbert,^)  dem  auch 
hier,  wie  gewöhnlich,  Johann  von  Trittenheim  folgt, 
versichert.     Vergl.  Suppl.  d.   Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  201. 

i)  s.  Supplement  d,  Rom.  Lit.  Gesch.  II.   (Christi.   Theolog.)   §  209.  vergl.  §  i4i. 
168.    tSi. 
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3)  Vergl.   Fabricii   Bibl.  med.  et    infioi.    Lat.    VI.     pag.    202   seqq. 

3)  Ein   Brief  auch  bei   Muratori   Scriptl.   Rerr.   Ilall.   T.   III.   P.    2.   p.   92   ff. 

i)  s.   Fabricii   Bibl.  med.   et   inf.   Lat.   Y.  p.    206. 

5)  s.   Fabricius  a.  a.   O.  p.   20 3. 

6)  Fabricius  am  a.  O.  III.  p  176.  Yergl.  auch  Ellendorf  die  Karolinger  pag. 
169  ff.    188. 

7)  s.  Fabricius  am  a.   O.   I.   p.    3  44    oder   Histoire  lilett  de  la  France  lY- p.  4o6  t^« 

8)  Yergl.   Fabricius  am  a.   O.   III.   p.    176.    177. 

9)  Yergl.  SIgbert  De  scn'jjU.  Eccless.  cp.  79:  — -  »Adrianus  Papa  iibros  epi«»o- 
larum  primi  Gregorii  Papae  abbreviavit  et  utiliora  quaeque  decerpens  ,  tredecira  iibros 
ad  duos  redegit.  Scripsit  etiam  ad  Imperatores  Leonem  juniorem  et  Conslantinum 
fiiium  ejus,  pro  venerandis  imaginibus  Dei  et  sanctorum  ejus.»  Johann  von  Trittenheim 
De  scriptt.  Eccil.  2  5  4- 


§        117- 

Weiler  wird  dem  Pabst  Hadrian  eine  Sammlung 
von  kirchlichen  Vorschriften  und  Bestimmungen  {Capi- 
tula  LXXX.)  beigelegt,  welche  von  ihm  dem  Bischof 
Angilram  zu  Metz  780  übergeben  worden;  woraus  die 
Annahme  enistanden,  dass  nicht  Hadrian,  sondern  An- 
gilramus  als  der  Verfasser  disser  Sammlung  anzusehen 
sey,^)  welche  grossentheils  aus  älteren  Canones  gezo- 
gen ,  aber  mit  manchen  dem  römischen  Stuhl  gün- 
stigen Zusätzen  vermehrt  ist ,  was  eben  mit  auf  eine 
Fassung  späterer  Zeit  schliessen  lässt.  Auch  haben  neuere 
Forschungen^)  zur  Genüge  gezeigt,  dass  diese  angebli- 
chen Capitula  Hadriani  I.  aus  der  pseudoisidorischen 
Decretalensammlung  entnommen  sind  oder  doch  darin 
vorkommen,  mithin  wohl  einen  und  denselben  Ver- 
fasser haben,  der  weder  Angilram  noch  Hadrian 
seyn  kann,  sondern  eher,  wie  Knust^)  anzuneh- 
men geneigt  ist,  derselbe,  der  auch  die  falschen 
Decrelalen  verfasst  hat,  aus  welchen,  so  wie  selbst  aus 
Benedict's  Levita  Gapitularien ,  diese  dem  Hadrian 
absichtlich  untergeschobenen  Capitula  kurz  vor  875 
entnommen  sind,  wie  Blascus*)  annehmen  möchte; 
selbst  Walther^)  glaubt  die  Entstehung  der  Sammlung 
zwischen  die  Jahre  845       870  setzen    zu   können.     Ab- 
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gedruckt  findet  sich  diese  Sammlung  bei  Sirmond  (ConciJ. 
Gall.  IL  pag.  99),  Harduin  (Concil.  III.  pag.  2061  ff.), 
Labbe  (VI.  p.  1828),  und  Binius  (III.  p.  456)  c.  nott. 
Antonii  Augustini.  Endlich  wird  dem  Hadi  ian  beigelegt 
ein  dem  Kaiser  Karl  dem  Grossen  im  Jahre  787  zu 
Rom  überreichter  Codex  Canon  um  et  Decretoruni 
Pontißcum,^)  der  aber  eigentlich  Nichts  weiter  ist,  als 
die  von  Dionysius  Exiguus  (s.  Suppl.  IL  d.  Rom.  Lit. 
Gesch.  Christi.  Theolog.  §  187.)  gemachte  Sammlung, 
mit  einzelnen,  jedoch  nicht  sehr  bedeutenden  Aen- 
derungen,  aber  vermehrt  mit  den  Decretalen  der  nach- 
folgenden römischen  Bischöfe  bis  Gregor  IL  (7  1 5  —  7^1), 
abgedruckt  unter  dem  Titel:  Canonesapostolorum,  velt. 
conciliorr.  Constitutiones  etc.  Mogunt.  i525  fol.  und 
dann  in:  France.  Pithoei  Codex  Canonum  vetus  Eccles. 
Rom.  Paris.   1609.  8.  1687  fol. 

Davon  verschieden  ist  die  Epitome  Canonum ^^) 
sive  conipendiosa  traditio  Canonum ,  eine  Samm- 
lung von  Canones  in  einer  abgekürtzten  Form,  welche 
Hadrian  dem  Kaiser  Karl  zu  Rom  774  überreicht  haben 
soll,  abgedruckt  zuerst  von  Canisius  (Lectt.  Antiqq.  VL 
pag.  41^  ^^^^  II-  P^§-  ^^öö  Basnag.),  und  dann  in  den 
Conciliensammlungen  von  Labbe  (VL  pag.  1800)  und 
Harduin  (III.  p.  2.66  ff.).  Es  sind  theils  die  älteren 
apostolischen  Canones,  theils  die  der  folgenden  Concilien, 
welche  hier  in  einem  Auszuge  zusammengestellt  sind. 

Auch  die  Schriften  JLeo^^  III.  ^)  (796  —  81G)  zeigen, 
wenn  sie  auch  vielleicht  im  Styl  und  Ausdruck  besser 
gehalten  sind,  doch  keinen  andern  Charakter  und  haben 
mehr  die  äusseren  und  politischen  Verhältnisse  der  Kirche 
zu  ihrem  Gegenstande,  Wir  besitzen  von  ihm  ein 
Enchiridium  an  Karl  den  Grossen,  abgedruckt  Lugdun. 
1607  und  Mogunt.  lOoS,  Sjmbolum  in  Baluze  MiscelL 
VII.  p.  18  ff.;  ferner  zehn  Epistolae,^)  oder  officiellc 
Schreiben  an  Karl  den  Grossen,  welche  zuerst  Conring 
(Helmstad.  1647.  4-  ^^^  i655.  4.  nebst  dem  Brief  an 
den  Bischof  Riculf  zu  Mainz)  herausgab  und  welche  in 
den  verschiedenen  Conciliensammlungen,  so  wie  in  Con 
ringü  Opp.  T.  V.  p.  687  abgedruckt  worden  sind. 
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i)  So  Dupin  Bibllüth.  des  aulU  ecciess.  VI.  p.  lU.  HIsl.  liter  de  la  France 
iV.  p.    175  ff. 

2)  Schröckh  Kirchengescli.  XXII.  pag.  9  ff.  und  daselbst  Ballerini  De  antiqq. 
collecll.  P.  III.  cp.  5.  p.  CCXIX.  (Leonis  Opp.  T.  III.  und  in  Gallaodi  Sylloge  I. 
p.  533  ff.)  Spilller  in  Meusels  Geschichtsforscher  dies  St.  p.  92  ff.  Blascus  im 
Appendix  der  Commenlal.  de  coli.  Isid.  Mercat.  p.  i5i  ff.  Eichhorn  Kirchenrecht  I. 
p.  i5  6.  Um  so  auffallender  muss  es  scheinen,  \'venn  J.  A.  Theiner  (De  Pseudo- 
Jsidor.  rollecll.  p.  28  — 3ö)  \'vieder  die  alle  Meinung,  als  habe  Hadrian  ^-virklich 
diese  Capilula  dem  Angilram  übergeben  ,  auffrischen  \'vill.  —  Vergl.  auch  Ellendorf  die 
Karolinger   II.   p.   i35   ff. 

3)  De  fontibb.  et  consil.    Fseudo- Isidor.  Collect,  p.    1 6  seq. 

4)  am  a.   O. 

5)  Kirchenrechl  §    8  8.  not.   4. 

6)  s.  FabriciüS  Eibl.  Graec.  XII.  p.  226  ed.  Harl.  Spittler  Gesch.  des  kanon. 
Hechts  S.  169  ff.  Ballerini  am  o.  a.  O.  P.  HI.  cp.  2.  und  in  Gallandi  Syllog.  I. 
p.    4S5    seq. 

7)  Fabricius  Bibl.  Graec.  XII.  p.  227.  Basnage  in  Canisii  Lectt.  Antiqq.  II. 
p.    262   seq. 

8)  Fabricii  Bibl.  med.  et  infim.  Lat.  IV.  pag.  2  5  8.  Vergl.  Ellendorf  die  Ka- 
rolinger  S.   219    ff.  und   J.    A.   Faber  Diss.   de   Leone    III.  Tübing.    1748.    4. 

g)   Ein  Brief  an  Fortunatus  bei  Ughelli  Thes.  V.  pag.    1094. 


§        118. 

Flaccus  Alhinus ,  bekannter  unter  dem  Namen 
Alcuinus -i  der  sich  dem  angelsächsischen  Namen  Ale- 
win  oder  Alchwin  mehr  nähert,  und  des  Wohlklangs 
wegen,  vielleicht  auch  aus  einer  gewissen  Absicht,  wie 
der  Spott  seines  Gegners  Elipandus^)  vermuihen  lässt, 
in  das  Lateinische  Albinus  verwandelt  erscheint, 2)  wel- 
chem nach  dem  Beispiele  anderer  Gelehrten  der  latei- 
nische Vornamen  Flaccus  beigefügt  ward, 3)  muss  darum 
jedenfalls  von  dem  älteren  Alhinus  -t"^)  Abt  zu  Canter- 
bury,  einem  Gehülfen  Beda's,  so  wie  von  dem  jüngeren 
Alhinus-,  einem  Mönche  zu  Hersfeld  (999  —  1021)  und 
einem  andern  Alhinus  am  Hofe  Leo's  III.  (um  799), 
wohl  unterschieden  werden,  üeber  sein  Leben  besitzen 
wir  ausser  dem,  was  in  seinen  eigenen  Schriften,  zumal 
in  seinen  Briefen,  oder  in  den  Schriften  anderer  gleich- 
zeiliger  oder  nachfolgender  Schriftsteller  5)  vorkommt, 
noch  eine  alte  Lebensgeschichte,  deren  Verfasser  jedoch 
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unbekannt  ist  (Fita  Anonymi),  jedenfalls  aber  vor  829 
schrieb,  da  er  den  in  diesem  Jahre  zum  Bischof  von 
Sens  erhobenen  Aldricus  noch  als  Abt  von  Ferrieres 
kennt/)  und  Sigulf,  Alcuin's  treuen  Schüler  und  Abt 
von  Ferrieres  nach  Alcuin  und  vor  Aldricus,  als  seinen 
Lehrer,  so  v\ne  auch  als  die  Quelle  der  über  Alcuin 
mitgetheilien  Nachrichten  bezeichnet;^)  wesshalb  wir  in 
ihm  wohl  einen  Mönch  dieses  Klosters  vermulhen  "kön- 
nen ,  der  auch  in  seiner  Schrift  durchaus  den  morali- 
schen und  erbaulichen  Standpunkt  nach  der  Sitte  seiner 
Zeit  festhaltend ,  mehr  darauf  ausgieng ,  Alcuin  von 
Seiten  seines  Charakter's  und  seiner  Frömmigkeit,  als 
in  Bezug  auf  seine  äusseren  Verhaltnisse  und  seine  wis- 
senschaftliche Bildung  und  den  daraus  hervorgehenden 
Einfluss  auf  seine  Zeit  zu  schildern.  Indessen  wird 
doch  diese  Vita  immerhin  als  die  Hauptquelle  der  Nach- 
richten über  Alcuin's  Leben  anzusehen  sevn;  nur  ist  sie 
in  einem  sehr  schwülstigen  und  affectirten  Style  ge- 
schrieben, der  gegen  die  in  Alcuin's  Schriften  noch 
herrschende  grössere  Einfachheit  und  Reinheit  sehr 
absticht.  Nachdem  Du  Chesne  diese  Vita  aus  einer,  wie 
man  glaubt,  gleichzeitigen  Handschrift  zu  Rheims  zuerst 
in  seiner  Ausgabe  bekannt  gemacht  hatte,  erschien  die- 
selbe bei  Surius,  so  wie  in  den  Actt.  Sanctt.  19.  Mai 
T.  IV.  pag.  555  ff.  (der  Text  p.  555  ff.),  bei  Mabillon 
(Actt.  Benedd.  T.  V.  p.  159  ff.),  am  besten  in  Froben's 
Ausgabe  der  Werke  Alcuin^s  (p.  LIX.  seqq.).  Unter  den 
verschiedenen  Untersuchungen  neuerer  Gelehrten ,  ist 
ausser  dem ,  was  schon  Du  Chesne  in  der  Praefatio 
seiner  Ausgabe  grossentheils  aus  Alcuin's  eigenen  Schrif- 
ten zusammengestellt  hat, 8)  und  was  weiter  bei  den 
Verfassern  der  Histoire  literaire  de  la  France  IV.  pag. 
295  ff.;  bei  Schröckh  Kirchengeschichle  XIX.  p.  77ff. ; 
bei  Dupin  Bibliotheque  des  auteurs  ecclesiasl.  VI.  pag. 
120  ff,  vergl.  mit  J.  A.  Fabricius  Bibhoth.  med.  et  inf. 
Latin.  Lp  5i  sich  findet,  hier  insbesondere  zu  nennen 
die  ausführliche  Zusammenstellung  von  Frohen  {Com- 
mentalio  de  Vita  Beati  Flacci  Albini  s.  Alcuini  de 
novo  ex  genuinis  actis  et  illius   scriptis    concinnatd) 
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in  seiner  Ausgabe  T.  1.  pag.  XIII.  ff,;  ferner;  Fr.  Lo- 
renz: Alcuins  Leben.  Ein  Beitrag  zur  Staats-,  Kirchen- 
und  Culturgeschichte  der  karolingischen  Zeit,  Halle 
182g.  8.  nebst  Guizot  Cours  d'histoire  T.  IL  nr.  XXII. 
p.  292  ff.  der  Brüsseler  Ausgabe,  und  Neander  Kirchen- 
geschichte III.  p.  309  ff. 

Die  verschiedenen  Schriften  Alcuin's  sind,  nachdem 
einzelne  derselben  verschiedentlich  iheils  in  besondern 
Ausgaben,  iheils  in  andern  Sammlungen  erschienen 
waren  ,  zuerst  von  A^  Du  Chesne  (Queicetanus^  in 
eine  Gesammtausgabe,^)  welche  1617  zu  Paris  in  Folio 
erschien  ,  und  zugleich  Manches  bisher  noch  nicht  be- 
kannte enthält,  vereinigt  und  in  einer  dreifachen  Ab- 
theilung, wovon  die  erste  die  Commentare  über  die  h. 
Schrift,  die  andere  die  polemischen,  liturgischen,  mo- 
ralischen und  grammatischen  Schriften ,  die  dritte  die 
historischen  sammt  den  Briefen  und  Poesien  enthalt, 
nebst  einem  Appendix  zusammengestellt  worden.  Eine 
weit  vollständigere ,  mit  bedeutenden  kritischen  Hülfs- 
mitteln  unternommene  und  selbst  manches  Neue  ent- 
haltende Ausgabe  erschien  1777  durch  die  Bemühungen 
Froben's ,  gefürsteten  Abts  zu  St,  Emmeran  in  Regens- 
burg. ^°)  Wir  sind  in  Aufzählung  und  Angabe  der 
Schriften  Alcuin's  dieser  Ausgabe  zunächst  gefoJgt,  mit 
steter  Verweisung  auf  die  ältere  Ausgabe  von  Du  Chesne 
und  Angabe  anderer  Abdrücke,  da  wo  von  einzelnen 
Schriften  solche  schon  früher  vorkommen. 

1)  «Albinus  ,    nigredine   tcterrimus*    Alcuini   Opp.   T.    I.    p.    869.   Frob. 

2)  So   Lorenz   S.    170   vergl.   mit   Froben  in   der   Commentalio  de   Vila  etc.   I.  §  i. 

3)  s.   Lorenz  am   a.  O.      Froben  am   a.   P.   §    2. 

4)  Bedae  Hist.  EccI.  Angl.  Prolog,  und  V,  21.  —  S.  Fabricii  Bibl.  med.  et 
inf,   Lat.   l.   p.    5  2.      Froben   am  a.   O.    §    3.   ff. 

5)  Tergl.  z.  B.  die  testimoma  de  Alcuino  in  den  Ausgaben  von  Du  Chesne  und 
Froben  (T.  l.  p.  LXXVUL  seqq.)  Das  Zeugniss  Theodulph's  in  Sirmond  Opp.  T.  I. 
p.    io65.       lieber  seine   Schriften   Einiges   bei   Sigbert    De   scriplt.   Eccless.   cp.    83. 

6)  Er  sagt  cap.  X.  §  19:  »Testatur  vir  dignus  adhuc  superstes  Aidricus  Abbas.« 
Daher  die  Verfasser  der  Hist.  liter.  de  la  France  IV.  pag.  4 7  9.  48o  die  Abfassung 
dieser   Yila  um    824  —  02  5    selaen  ;    Mabillon   (Actt,  Benedd.   Y.  p.    i38)  um   81 5. 
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j)  Es  heisst  tu  Anfang  dei  Prologus :  »  —  jubes  ul  li'bJ  de  admJrandae  viiae 
Initio  ßneque  Patris  Alcuini  ,  quae  ejus  nosse  potui ,  narrante  fidelissimo  Sigulfo  dis. 
eipulo  ,  sermone  licet  incullo  et  parvo ,  tarnen  verilale  referlo ,  scribam  aedificalione 
nonnullorum  profulura  etc.»  Und  am  Schlüsse  ;  »Scribam  igitur  fideliter,  quae  ab  ejua 
fidelissimo  lanlum  didici  discipulo  :  Sigulfo  scilicet  institutore  meo ,  dileclissimum  quem 
tu  quoque  habuisti  palrera  ,  qui  prae  cunctis  mortalibus,  post  sancti  Ecberti  discessum, 
•olus  ipsius  meruit  nosse  secreta  eximia." 

8)   in  Froben's  Ausg.  T.   I.   p.   LXX. 

g)  Alchuini  Abbalis —  Opera  quae  hacienus  reperiri  poluerunt  omnia  —  studio  et 
diligentia  Andreae   Quercetani ,   Turonensis  ,   Lutetiae  Parisiorum.    1 6 1  7    fol. 

10) -Beat!  Fiacci  Albini  seu  Alcuini  — opera  post  primam  editionem  —  de  novo 
eollecta ,  roultis  locis  emendata  et  opusculis  primum  repertis  plurimum  aucta  variisqu« 
modis  illustrata  cura  ac  studio  Frobsnii  S.  R.  J.  Principis  et  Abbalis  ad  S.  Erame« 
ramum.  Ratisbonae   1777*   a   Voll.  fol.     Yergl.  Schröckh  Kirchengesch.  XIX.  p.   8j)  ff. 


Alcuin  war  aus  einem  edlen  und  angesehenen  Ge-^ 
schlechte,')  dem  auch  der  h.  Willibrordus  (§  77.)  an- 
gehörte, zu  York  in  England  um  735 2)  geboren,  und, 
da  er  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  war,  im  Kloster 
erzogen  und  gebildet.  Als  seine  Lehrer 3)  bezeichnet  er 
selbst  den  in  Beda's  Schule  gebildeten  Erzbischof  Egbert 
von  York  (732  — 76Ö)»  den  Vorsieher  der  dortigen 
Schule,  und  dessen  Verwandten  und  Nachfolger  Aelbert, 
der  ihn  auch  auf  einer  Reise  ins  Ausland,  über  Frank- 
reich nach  Rom ,  zum  Ankauf  von  Büchern,  mitgenom- 
men zu  haben  scheint,^)  Nach  der  Rückkehr  von  dieser 
Reise  war  Alcuin  als  Gehülfe  an  dieser  Schule  thätig, 
deren  Leitung  er  selbst  übernahm ,  als  Aelbert  nach 
Egbert's  Tode  (766)  den  erzbischöflichen  Sitz  bestieg; 
als  aber  nach  dem  im  November  780  erfolgten  Tode 
Aelbert's  Eanbald  zum  Erzbischof  erhoben  ward,  s(J 
reiste  Alcuin  nach  Italien,  um  von  Rom  aus  das  diesem 
bestimmte  Pallium  zu  holen  (781);  und  hier  traf  er  zu 
Pavia  mit  Karl  dem  Grossen  zusammen,  der  ihn  ange- 
legentlichst bat, 5)  nach  Beendigung  seiner  Mission,  zu 
ihm  nach  Frankreich  zu  kommen.  Alcuin,  der  in  dieser 
Berufung  Gottes  Willen  erkannte,  und  sich  als  das 
Werkzeug  ansah,  Karl  im  katholischen  Glauben  zu 
fördern/)    kam    daher  im  Jahre  782  mit  einigen  seiner 
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Schüler,  nach  Frankreich  an  den  Hof  Karls  des  Grossen, 
wo  sich  bereits  zwei  gelehrte  Italiener,  welche  Karl  im 
Jahre  774  aus  ihrem  Vaterlande  mitgenommen,  der 
Diaconus  Paulus  und  Peter  von  Pisa  befanden,  ohne 
dass  jedoch,  wie  wir  bereits  oben  §  4»  angedeutet 
haben,  der  von  ihnen  eingeleitete  Unterricht  von  beson- 
derem Erfolg  gewesen  zu  seyn  scheint.  Denn  dieser 
zeigt  sich  erst  mit  der  Ankunft  Alcuin's,  welchem  Karl 
der  Grosse  alsbald  die  Abtei  von  Ferrieres,^)  in  der 
Diöcese  von  Sens,  und  die  des  h.  Lupus  zu Troyes  verlieh. s) 
Alcuin  weilte  indessen  selbst  am  Hoflager  des  Kaisers, 
dessen  vertrauter  Freund  und  Rathgeber  er  bald  in  der 
"Weise  wurde, 9)  dass  der  Kaiser  selbst,  so  wie  seine 
gesammte  Familie  von  ihm  sich  unterrichten  Hess, 
während  die  Umgebungen  diesem  Beispiele  des  Kaisers 
folgten,  welcher  den  Alcuin  in  Allem,  was  die  Wieder- 
einführung der  Wissenschaft  und  die  Gründung  neuer 
Schulen  betraf,  ja  selbst  in  politischen  Dingen  zu  Raihe 
zog.  Es  fallt  diess  in  die  unruhigen  Zeiten  der  wieder- 
holten Kämpfe  Karls  des  Grossen  mit  den  Sachsen, 
während  welcher  jedoch  Karl  die  Wintermonate  bei 
der  Waffenruhe ,  an  seinem  Hoflager  und  im  Kreise 
seiner  Familie  zuzubringen  pflegte ,  den  belehrenden 
Umgang  Alcuin's  benutzend,  ^  °)  welcher  in  dieser  Be- 
ziehung allerdings  als  der  Stifter  oder  Gründer  einer 
Art  von  Schule^  ^)  oder  vielmehr  eines  höheren,  wissen- 
schaftlicher Bestrebung  zugewendeten  Kreises  aus  Karls 
des  Grossen  nächsten  Umgebungen  und  an  dessen  Hof- 
lager, das  damals  noch  keinen  festen  Sitz  hatte, ^^^  g,.« 
scheint.  Wenn  Alcuin  es  sich  angelegen  seyn  liess,  seinen 
Einfluss  bei  dem  Kaiser  zur  Anlage  und  Gründung 
neuer  Schulen  zu  benutzen,  so  war  sein  Einfluss  auf 
die  kirchlichen  Angelegenheiten,  deren  Feststellung  und 
Ordnung,  gegenüber  der  welllichen  Macht,  nicht  ge- 
ringer, ja  unstreitig  weit  bedeutender,  als  in  politischen 
Angelegenheiten,  obwohl  es  diese  mit  waren,  welche 
Karl  den  Grossen  bewogen,  den  dringenden  Bitten  Al- 
cuin's zu  einer  Rückkehr  in  sein  Vaterland  ,  nach  einer 
achtjährigen  Abwesenheit,  nachzugeben.      Alcuin    kehrte 
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im  Jahr  790  nach  England  zurück  mit  der  Absicht,  die 
Beilegung  der  zwischen  Karl  und  dem  angelsächsischen 
König  OfFa  obwaltenden  Misshelligkeiten  zu  bewirken;^  ^) 
auch  scheint  sein  Bemühen  nicht  ganz  erfolglos  geblie- 
ben zu  seyn.  Aber  der  unruhige  Zustand  seines  Vater- 
landes und  vielleicht  noch  mehr  die  dringenden  Bitten 
Karls  des  Grossen  veranlassten,  wahrscheinUch  zu  An- 
fang des  Jahres  793  ,  seine  Rückkehr  nach  Frankreich, 
wo  die  Ketzereien  des  Felix  und  EHpandus,^^)  deren 
Bekämpfung  und  Ausrottung  seine  besondere  Thätigkeit 
in  Anspruch  nahm,  auch  die  Veranlassung  zu  mehreren 
Streitschriften,  die  wir  noch  besitzen  (§  i25.  126.),  gegeben 
haben.  Von  nun  an  verliess  Alcuin  Frankreich  nicht 
mehr;  er  brachte  die  nächsten  Jahre  am  Hoflager  zu, 
iheils  mit  den  bemerkten  Streitigkeiten  ,  theils  mit  ge- 
lehrtem Unterricht,  theils  auch,  wie  es  scheint,  mit 
anderen,  ihm  minder  angenehmen, ^5)  politischen  An- 
gelegenheilen ,  in  welche  ihn  seine  persönliche  Stellung 
bei  dem  Kaiser  verwickelte,  beschäftigt.  Diese  waren 
es  wohl ,  welche  in  ihm  den  Wunsch  erregten ,  von 
dem  Hoflager  in  die  Stille  des  Klosters  sich  zurück  zu 
ziehen,  und  wie  sein  Biograph  versichert,  nach  Fulda 
zu  gehen,  als  er  im  Jahre  796  die  durch  den  Tod  des 
Abts  Itherius  erledigte  Abtei  des  h.  Martin  zu  Tours, 
seinem  Wunsche  gemäss,  von  dem  Kaiser  erhielt. ^^) 
Hier  war  nun  Alcuin's  Streben  vor  Allem  darauf  gerich- 
tet, die  gesunkene  Klosterzucht  wieder  herzustellen, ^  7) 
und  zugleich  die  Mönche  zu  einer  angemessenen ,  ins- 
besondere geistigen  und  wissenschaftlichen  Beschäftigung 
anzuhalten,  um  so  hier  eine  neue  Bildungs-  und  Pflanz- 
schule für  die  Geistlichkeit  Frankreichs  ins  Leben  zu 
rufen.*  8  j  Zu  diesem  Zweck  war  er  selbst  bei  dem 
Mangel  an  Büchern  auf  Anlage  einer  Bibliothek  bedacht, 
für  die  er  Bücher  aus  England  kommen  und  Abschrif- 
ten von  Büchern  veranstalten  Hess. ^9)  So  gelan^^^  es 
den  Bemühungen  Alcuin's,  der  selbst  den  Unterricht  mit 
allem  Eifer  besorgte,  diese  Schule  zu  einem  Mittel- 
punkte gelehrter  Bildung  in  Frankreich  zu  erheben,  aus 
welchem  die  bedeutendsten  Männer  der  zunächstfolgenden 

20* 


308 

Zeit,  wie  Rabanus  Maurus,  Hatto,  Sigulf,  Haimon, 
Adalbertu.  A. 2  0)  hervorgegangen  sind.  Wenn  er  darüber 
die  Erhallung  oder  Erneuerung  der  Privilegien  für  seine 
Abtei,  so  wie  für  das  von  ihr  abhängige,  von  seinem 
Vorfahrer  schon  angelegte  Kloster  zu  Cormarine  (Mona- 
sterium  Cormaricense)  nicht  vernachlässigte,^  i)  so  sehen 
wir  ihn  zugleich  um  jene  Zeit  mit  der  Abfassung  ver- 
schiedener gelehrten,  zum  Theil  für  den  Unterricht 
bestimmten  Werke,  wie  wir  sie  nachher  anführen  werden, 
beschäftigt.  Diese  Beschäftigungen,  verbunden  mit  zu- 
nehmender Körperschwäche,  über  welche  wir  in  seinen 
Briefen^^)  mehrfache  Klagen  lesen,  hinderten  ihn  nicht 
blos  an  den  Hof  Karls  des  Grossen  zu  kommen,  son- 
dern bewogen  ihn  auch  die  Einladung  des  Kaisers,  ihn 
zur  Krönung  nach  Rom  (800)  zu  begleiten,  abzulehnen, 
ja  selbst,  um  Befreiung  von  Aemtern  und  Würden  zu 
bitten;  was  Karl  auch  gewährte, 2^)  indem  er  Alcuin's 
treuen  Schülern,  dem  Fredegisus  und  Sigulfus,  die  bei- 
den bisher  ihrem  Lehrer  anvertrauten  Abteien  zu  Tours 
und  Ferneres  übertrug.  Alcuin,  von  jetzt  gänzlich  zu- 
rückgezogen und  blos  wissenschaftlichen  Studien  ergeben, 
insbesondere  mit  der  von  Karl  dem  Grossen  ihm  auf- 
getragenen Revision  des  lateinischen  Bibeltextes  beschäf- 
tigt, starb  am  ig.  Mai  804,  und  ward  in  der  Kirche 
des  h.  Martin  beigesetzt,  seinem  Grabe  aber  das  von 
ihm  selbst  verfertigte  Epitaph  beigefügt. 2^^) 

Der  von  Einigen  für  einen  Bruder  Alcuin^s  ange- 
sehene Bischof  zu  Salzburg,  Arnon^  mit  dem  Beinamen 
Aquila-)  scheint  nicht  sowohl  ein  Bruder,  sondern  nur 
ein  Landsmann  und  näherer  Freund  Alcuin's  gewesen 
zu  seyn.^^)  Von  anderen  Verwandten  Alcuin's  ist  uns 
Nichts  bekannt.  Sein  Körperhau  scheint  nach  den  schon 
oben  bemerkten,  mehrfach  vorkommenden  klaghafien 
Aeusserungen  nicht  besonders  stark  und  kräftig  gewesen 
zu  seyn.  Bildliche  Darstellungen  desselben  aus  seiner 
oder  der  nachfolgenden  Zeit  scheinen  nicht  vorhanden 
zu  seyn ;  in  Du  Chesne's  wie  in  Froben's  Ausgabe  ist 
inzwischen  ein  nach  einem  allen  Gemälde  zu  Einsied- 
len  gestochenes  Bild ,    dessen    Züge   eben   so    wohl    den 
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klaren  Verstand  als  die  Milde  und  Sanftnmih  des  Man- 
nes erkennen  lassen,  vorgedrucku 

i)  Es  heisst  in  der  Vila  Anonymi  I.  §  il :  »nobili  gentis  Anglorum  exortup  pro- 
•apia.«      Mehr  bei   Proben  in  der  Commentat.  I.   §    6. 

a)   So   Proben  am   a.   O.   I.    §    8.   und  II.   §    i8. 

3)  Vergl.  da«  Gedicht  De  Ponliff.  Eboracc.  1427  ff.  und  die  Vila  Anonym.  11. 
S  7.  Mehr  bei  Proben  II.  §  9.  ff.,  x^velcher  zugleich  die  irrige,  mit  der  Chronologie 
im  Widerspruch  stehende  Angabe  einiger  späteren  Autoren ,  \'velche  den  Alcuin  zu 
•inem  unmittelbaren  Schüler  Beda's  maeben  ,  ausführlich  widerlegt.  Denn  Beda 
starb    735. 

4)  So  verrouthet  Proben  in  einer  Note  zu  Alcuin'c  Epist.  232.  T.  p.  287  und 
darauf  bezieht  er  auch  eine  andere  Stelle  Alcuin's  (Ep.  85.  p.  126)  ,  wo  dieser  von 
einer  in  jüngeren  Jahren  (er  nennt  sich  adolescens)  nach  Rom  unternommenen  Reise 
und  einem  Aufenthalt  in  Pavia  spricht;  \-vas  jedoch  von  der  späteren  781  gemachten 
Heise  vielleicht  mit  grösserem  Rechte  zu  verstehen  ist.  Tiraboschi  (Storia  della  Letter. 
Ital.  III.  p.  157)  nimmt  übrigens  aus  diesen  Reisen  Alcuin's  nach  Rom,  die  Veran- 
lassung, die  Bitdung  und  Wissenschaft  dieses  Mannes  aus  Italien  abzuleiten,  i^vas  uns 
wenig  begründet  scheint.  Alcuin  selbst  schreibt  Ep.  38.  (T.  I.  p  53.  Proben): 
»Mane  florentibus  per  aetalem  studiis  seminavi  in  Britannia;  nunc  vero  (nämlich  nach 
796,  aU  Abt  zu  Tours)  frigescente  sanguine  quasi  vespere  in  Prancia  Seminare  non 
cesso." 

5)  Anonymi   Vita  cp.  VI.    §    'a.      Proben  am  a.   O.   cap.   V.    §    55    ff. 

6)  S.  die  Aeusserungen  Alcuin's  in  der  Schrift  Advers.  £l>paod.  T.  I.  pag«  861. 
88a   ed.  Proben. 

7)  Lieber  die  Lage  dieser  Abtei  s.  das  Nähere  bei  Proben  ad  Aicuini  Opp.  T.  I. 
pag.   69. 

8)  $.   Anonymi  Vit.   cap.   VI.   §    la.     Vergl.  Proben   Commentat.  cp.   V.   §    61  ff. 

9)  In  der  Vita  Anonymi  heisst  es  cap.  VI.  §  12:  —  »pervenilque  Christo  du- 
catum  praebente,  ad  regem  Karolum ;  quem  tenens  rex  loco  palris  amplectilur  ,  a  quo 
artes  intruductus  in  liberales«  etc.  etc.  Sigbert  De  scripit.  Eccless.  82.  schreibt  von 
Aicum  :  » —  inde  ab  imperature  Karolo  evocatos  et  tanla  familiaritate  ei  acceptus,  ut 
appellaretur  Imperatoris  deliciosus ,  cujus  maxime  magisterio  ipse  Imperator  omnibus 
liberalibus  artibus  initiari  satagebat."  Eben  so  Johann  von  Trittenheim  De  scriptt. 
Eccless.  cp.  25i.  Ein  Mehreres  bei  Proben,  Commentat.  cp.  VI-  §  63  ff.  YII. 
§    81    ff. 

10)  Einhard  Vit.  Carol.  §  2  5.  schreibt  von  Karl  dem  Grossen:  >•- — in  discenda 
Grammatiea  Petrum  Pisanum  Diaconum  senem  audivit,  in  ceteris  disciplinis  Alcuinum 
item  Diaconum  ,  de  Britannia  Saxonici  generis  hominem  ,  virum  undecunque  doctissi- 
mum ,  praeceptorem  habuit :  apud  quem  et  rhetoricae  et  dialecticae ,  praecipue  tarnen 
Astronomiae   ediscendae  plurimum  et  temporis  et  laboris  impertivit.« 

11)  Das  Nähere  s.   oben   §    6. 

la)  Daher  schreibt  er  im  Vorwort  zu  den  Interrogatt.  et  Responss.  in  libr. 
Genes,  von  sich  unter  andern :  —  »maxime  nobis ,  qui  saeculi  oceupationibus  distra- 
himur  et  diver&is  itinerum  molestiis  fatigamur  ."  Desgleichen  in  dem  793.  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Britannien  an  di«  Geistlichen   zu  York    geschriebenen    Briefe    (Epist.    V= 
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ed.  Proben.) :    »intimas  desiderii  mei  lacrymas  per  loca  tanctorum  Martyrum    vci    Con- 
fessorum   Christi  ,   quo  me  iter  instabilitatis  ducit,   fundere  non  cetso." 

i3)   Vergl,   Proben  Comniental.   cap.  "VIII. 

1 4)  S.  Disserlalio  bistorica  de  haeresi  Elipandi  et  Pelicis  etc.  in  Proben'«  Ausg. 
der  Opp.   Alcuini  T.   I.  p.   92 3   ff. 

i5)  Yergl.  z.  B.  den  Anfang  des  5len  Briefes  (T.  I.  p.  8.  Proben),  wo  er  die 
•  supervenientes  saecularis  angustlae   tribulationes**   anführt. 

16)  Alcuin   schreibt   im   Jahr    8ol    an   den   aus   Italien   zuriicligekebrlen  Kaiser   (Ep 
loi.   T.   I.    p.    i5i    Frohen):    »Nam   fere  ante  hoc  quinquennium  saeculares  occupaliones. 
Deum   teslor  ,    non   ficio   corde   declinare    cogilavi.       Sed    vesirae    piae     providenliae    ton- 
»ilio  ,    translatus  sum    in   serviiium   S.   Marlini  etc.«  —  Vergl.    Anonymi    Vit.   cap.    Vill. 
§    1 4   f f '   und   Proben    Commentat.   cp.   IX.   p.    lo3    ff. 

17)  Anonym.  Vif.  VI.  §  12.:  »S.  Martini  apud  Turones  praeficilur  pastor  — 
qui  digne  deo  iilud  cum  aliis  regens  monasteriis  vilam  subjectorum  quantuni  valuit, 
corrigere  sluduit  ac  quos  indomilos  accepit,  rationabiies  honestique  moribus  ut  essent  et 
sapientiae  inquisitores  satagil.« 

18)  Alcuin  äussert  sich  über  seine  Thäligkeit  näher  in  einem  Briefe  an  Karl  den 
Grossen  (Ep.  38.  T.  I.  p.  53  Proben),  \'vo.  unter  Anderm  die  'Worte  vorkommen: 
»Ego  vero  Placcus  vester  secundum  exhortaliunem  et  bonam  voluntatem  vestram ,  aliis 
per  tecta  Sancti  Martini  Sanctorum  mella  scriplurarum  minisirare  satago  ,  alios  velere 
antiquarum  disciplinarum  raero  inebriare  sludeo,  alios  grammalicae  sublililatis  enulrire 
pomis  incipiam  ;  quosdara  stellarum  ordine  ceu  picio  cujuslibet  magnae  domus  culmlne 
illuminare  gestio.  Plurima  plurimis  faclus,  ut  plurimos  ad  profectum  Sanclae  Dei 
Ecclesiae  et  ad  decorem  imperiaiis  regni  vesiri  erudiam  ,  ne  sit  vacua  Dei  omnipotentis 
in  me  gratia  nee   vesirae   bonitatis   largitio  inanis." 

1 9)  Vergl.   denselben   Brief. 

30)   S.  Proben.   Commentat.   cp.   X.    5    i44.    11 5.   vergl,   IV.   $    Sg   ff. 

21)  s.  Proben.  Commentat.  cap.  XI.  und  vergl.  Alcuini  Opp.  T.  II.  pag.  566 
cd.   Proben. 

22)  Vergl.  2.  B.  Ep.  3  8.  (T.  I.  p.  5  3  und  daselbst  die  Worte:  »mihi  fracto 
corpore  solatio  est  sententia  Sancti  Hieronymi  etc.)  Ep.  81.  T.  I.  p.  120.  Ep.  93. 
T.  I.  p.  i38.  Ep.  100.  init.  io4'  oder  106.  191.  193.  Ep.  49- P- 63.  Ep.  69. 
p.    96.      Vergl.   Proben.    Commentat.   de   Vit.    Alcuin.  cp.   XII.    §    i34   ^f* 

23)  S.  Proben.  Commentat.  cp.  XII.  $  i35  ff.  und  in  einer  Note  zu  Alcuini 
Epist.  175.  (T.  I.  p.  236)  zu  den  Worten  AIcuin's :  »Nos  vero —  deposito  oriere 
pastoralis  curae  ,   quieti   sedemus  apud  Sanclum  Martinum  etc." 

24)  $.  die  Notiz  in  Pertz  Monumm.  Gcrman.  I.  p.  i8  und  vergl.  Anonymi  Vit. 
cp.  i4.  i5.,  ^'vo  am  Schlüsse  dieses  auch  in  der  Hist.  liier,  de  la  Prance  IV.  p.  299 
abgedruckte  Epitaph  steht.  Das  in  Du  Chesne's  Ausgabe  gedruckte  Epitaph  ist  ein 
anderes,   das   auf  den   Albinus ,   Abt   zu   Hersfeld   (s.   oben    §    118.)   sich   bezieht. 

25)  S.  Proben.  Commentat  I.  §  7.  vergl.  mit  Aclt.  Sancti.  19.  Mai  T.  IV. 
pag.   3  34. 
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§       120. 

Unter  den  zahlreichen  Schriften  Alcuin's  nennen 
wir  zuvörderst:  I.  Die  Sammlung  seiner  Briefe  {Epi- 
stolae^'),  welche  sich  jetzt  auf  252  in  Allem  belaufen, 
obwohl  darunter  auch  einige  Antwortschreiben  Karls 
des  Grossen  fEp.  66,  119.)  begriffen  sind.  Von  diesen 
Briefen  wurden  67  zuerst  aus  einer  St.  Gallen'schen 
Handschrift  durch  Canisius^)  bekannt  gemacht,  während 
Du  Chesne  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  Alcuin's^) 
schon  ii5  Briefe,  nebst  den  Fragmenten  einiger  ande- 
ren, zusammengebracht  hatte,  welche  in  der  Folge 
durch  die  Bemühungen  von  D'Achery/)  Stephan  Ba- 
luze,5)  insbesondere  von  Mabillon/)  der  in  seinen 
Analecten  26  neue  Briefe  bekannt  machte,  Pertz,^)  Ed. 
Martene^)  und  Andere  aus  inzwischen  aufgefundenen 
Englischen,  Pariser,  Regensburger  und  Salzburger  Hand- 
schriften zu  der  oben  bemerkten  Zahl  gebracht  und  in 
Froben's  Ausgabe 9)  in  der  Art  zusammengestellt  sind, 
dass  zuerst  in  einer  nach  der  Zeit  der  Abfassung,  so 
weit  dieselbe  auszumitteln ,  bestimmten  Ordnung ,  die 
schon  früher  bekannt  gewordenen  Briefe  unter  nr.  I.  — 
CLXII.  erscheinen,  und  daran  in  einer  Mantlssa  ,^°) 
die  in  einer  Harlejan'schen  Handschrift  des  neunten 
Jahrhundert's  durch  Breguigny  entdeckten  Briefe  unter 
nr^  CLXIII.  —  CCXXXIl.  nebst  einigen  weiteren  Frag- 
menten verlorener  Briefe  sich  anreihen.  Dass  wir  übri- 
gens Alcuin's  Briefe  nicht  vollständig  besitzen,  ist  nicht 
blos  wahrscheinlich ,  sondern  geht  selbst  aus  manchen 
Stellen  der  noch  vorhandenen  Briefe  zur  Genüge  her- 
vor ;  namentlich  dürften  wir  manche  Briefe  an  den  ihm 
so  wohl  befreundeten  Abt  Benedict  von  Aniana  oder  an 
Paulinus  von  Aquileja,  vermissen. ^  ^) 

Es  sind  übrigens  diess  lauter  Briefe  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes ,  daher  auch  in  ihrem  Umfang  und 
in  ihrer  Ausdehnung  die  natürlichen  Gränzen  eines 
Briefes  nicht  überschreitend,  noch  durch  die  Behand- 
lung wissenschaftlicher  Gegenstände  oder  durch  gelehrte 
Untersuchungen ,     welche    davon     in    der    Regel    ausge- 
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schlössen    sind,     zu     eigenen    gelehrten    Abhandlungen 
theologischen  oder  philosophischen  Inhalts  anschwellend, 
wie    diess   bei   so    manchen    Briefen    eines    Hieronymus 
oder  Augustinus' 2j  ^^q^  YslU  istj    sie    sind  vielmehr  all- 
gemeinen Inhalts' 3)  und  darin  eben  so   verschieden    als 
die    Personen ,    an    welche    sie    gerichtet   sind.       Unter 
diesen  finden  wir  die   bedeutendsten    und    namhaftesten 
Männer  in  Kirche  und  Staat    jener    Zeit,    wie  z.  B.  die 
römischen  Bischöfe  Adrian  I.  und  Leo  III.,  den  Erzbi- 
schof Arnon  oder  Aquila  in  Salzburg,  an  welchen  nicht 
weniger  als  Sy   Briefe  sich  jetzt  vorfinden,  an  den  schon 
oben  genannten  Benedict  von  Aniana  und  Paulinus  von 
Aquileja ,   an  Eanbald  ,  Edilhard,  Remigius,  Rigbod  und 
andere  Bischöfe,   Aebte  und  Geistliche;    vor  Allem  aber 
sind  hier  die  zahlreichen,  durch  Inhalt  wie  durch  Form 
meistens  gleich  wichtigen  Briefe    an    Karl    den    Grossen 
(an  dreissig'"^),  und  verschiedene  Glieder  seiner  Familie, 
auch  drei  an  den  englischen  König    OfTa    und    so    noch 
mehrere  andere  an  hohe  Personen  jeuer  Zeit  zu  nennen. 
Wenn  daher  der  Inhalt  der  Briefe    sehr    mannigfach   ist 
und  über   die    verschiedensten   Verhältnisse   des    Lebens 
und  selbst  des  Staates  und  der  Wissenschaft    im    Allge- 
meinen sich  verbreitet,    so  beziehen  sich  doch  die  mei- 
sten dieser  Briefe  auf  die  kirchlichen  und  andere   damit 
in  Verbindung  stehenden  Angelegenheiten  ,    ohne  jedoch 
mit  eigentlicher  Theologie    und    Gelehrsamkeit   sich   zu 
befassen,  sondern  mehr  die  äusseren  Verhältnisse  berück- 
sichtigend ;  sie  sind  dabei  reich  an  moralischen  Ermah- 
nungen und   Belehrungen    zu    einem    sitdichen ,    gottge- 
fälligen    und     wahrhaft   -    christlichen     Lebenswandel  , 
namentlich    auch    für    die ,    welche    dem    Mönchsstande 
sich  gewidmet, '5)  und  lassen  uns  darin  die    reine    und 
edle  Gesinnung  des  Mannes ,  so  wie  auch    sein  Streben, 
am     kirchlichen    System    festzuhalten    und    das  Ansehen 
des  römischen  Bischofs  zu  vertheidigen ,  erkennen.       So 
werden  diese  Briefe,  die  von  dem  Jahre  787  bis  in  den 
Anfang  des  neunten  Jahrhunderts  herabreichen,  wichtig, 
eben    so    wohl    in    Absicht   auf  die    Persönlichkeit    des 
Briefstellers  und  sein  Verhältniss  zu  Karl  dem    Grossen 
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und  zu  den  angesehensten  Männern  jener  Zeit,  als  auch 
in  Bezug  auf  die  nähere  Kunde  der  kirchlichen  und 
politischen  Zustände.  Die  Sprache ,  in  welcher  diese 
Briefe  abgefasst  sind,  ist  freilich  nicht  die  eines  Cicero 
oder  Plinius,  auch  nicht  die  eines  Hieronymus:  aber 
sie  ist  darum  noch  nicht  so  gekünstelt  und  gesucht, 
wie  wir  sie  bei  manchen  seiner  Vorgänger  und  Nach- 
folger finden^  sie  zeigt  vielmehr  grössere  Einfachheit 
und  selbst  einen  leichten  und  gefalligen  Fluss  der  Rede, 
bei  aller  Sorgfalt,  welche  der  Verfasser  sichtbarlich  auf 
die  Abfassung  verwendet  hat,  indem  er  mit  vieler  Leich- 
tigkeit und  Gewandtheit  zu  schreiben  wussle.  So  werden 
diese  Briefe,  welche  von  einem  sorgfähigen  Studium 
der  älteren  classischen  Autoren  zeugen,  immerhin  auch 
von  Seiten  der  Latinität  unter  die  besten  Producte  des 
Mittelalters  zu  zählen  seyn. 

i)  s.  Histoire  liter.  de  la  France  lY.  pag.  32 1  ff.  3  26  ff.  Froben's  Monitara 
praevium  T.  I.  p.    i    ff. 

2)  Lecit.  Anttqq.  T.  I.  p.  i  —  i2  3.  Auch  in  der  Ausg.  von  Basnage  T.  II. 
P.    I.  p.   38 1    ff. 

3)  p.   1461   ff.  —  28   Briefe  auch  in  Desselben  Hist.  France.  ScripU.  II.  p.  608  ff. 

4)  Spicileg.  T.    VI.  p.    391    ff.  (T.  III.  p.    32i    ff.  ed.  nov.) 

5)  Capi«.  T.  I.  p.  1444.     Miscell.  I.   p.    3  65   ff.   IV.  p.  4i3   ff. 

6)  T.  IV.  p.  272   ff.   (p.  399   ed.  nov.) 

7)  Anecdd.  T.  II.  P.    i.  zu  Anfang. 

8)  Anapliss.   Collect.  I.  p.   49  ff- 

9)  T.  I.  am  Anfang.  Vergl.  damit  die  vergleichende  Tabelle  T.  I,  pag.  bqS 
über  Ordnung  und  Folge   der  Briefe   nach  den   verschiedenen   Ausgaben. 

10)  $.    dazu  das  Monilum  Fraevium  in   Froben's  Ausg.  T.  I.   p.   222   seqq. 

11)  Wir  besitzen  nur  noch  zwei  Briefe  an  Benedict  (nr.  209  u.  210);  eine 
Stelle  des  ersten  lässt  auf  eine  regelmässige  Correspondenz  schliessen :  »Semper  meao 
parviiatis  literulas  vesirae  dirigere  carilali  recoidor  vesirasque  mulua  vice  accif)ere  de- 
precor  :  obsecro  ut  fiducialiter  mihi  studeas  de  vestris  profectibus  vel  prosperitatibus 
intimare.«      An   Paulinus  sind  sechs  Briefe   vorhanden. 

12)  Vergl.   Supplem.   d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.   (Christi.  Tbeolog.)   §    83.   p.  17a. 

i3)  Vergl.  darüber  Histoire  liier,  am  a.  O.  und  die  in  Froben's  Ausgabe  dem 
Text  vorangedruckie  Synopsis  Epistolarum ,  in  welcher  der  Inhalt  der  einseli»en^Briefe 
im  Allgemeinen  angegeben  ist» 
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i4)    Eine   besondere   Uebersichl   derselbe«    giebl     Coiaot    Cour*    d'histoire    moderae 
T.   IL   p.    3og   {f.  d.   Briissler   Ausg. 

i5)   Yergl.  2.   B.   Epist.    asi. 


§       121. 

Unter  den  theologischen  Schriften  Alcuin's,  zu 
denen  wir  uns  jetzt  wenden ,  haben  wir  zuerst  diejeni- 
gen anzuführen  ,  welche  in  das  Gebiet  der  Exegese  ge- 
hören und  über  einzelne  Bücher  des  Alten  und  Neuen 
Bundes  sich  verbreiten.^)  An  eine  Exegese,  in  dem 
Sinne,  in  welchem  wir  dieses  Wort  zu  nehmen  gewohnt 
sind,  d.  h.  an  eine  philologisch-grammatisch-historische 
Erklärung,  ist  freilich  hier  so  wenig  zu  denken,  als  bei 
den  ähnlichen  Schriften  der  vorausgehenden  Periode,^) 
da  Alcuin  im  Ganzen  dieselbe  Methode  befolgte,  welche 
schon  vor  ihm  andere  Kirchenlehrer  der  früheren  Zeit 
eingeschlagen,  auch  eben  diese,  wie  wir  diess  bei  den 
einzelnen  Schriften  noch  näher  nachweisen  werden, 
namentlich  der  ihm  wenig  der  Zeit  nach  vorange- 
hende Beda  seine  Hauptführer  sind,  deren  allegorische 
Erklärungsweise,  und  deren  typische  Deutungen  hier 
durchweg  aufgenommen  und  theilweise  noch  erwei- 
tert sind. 

II.  Interrogationes  et  Responsiones  in  lihrum 
Geneseos, ^^  oder,  wie  in  einer  vaticanischen  Hand- 
schrift steht:  Quaesliunculae  u4lbini  in  Genesin,  ge- 
schrieben, wie  wir  aus  dem  kurzen  an  Sigulf  gerichteten 
Vorwort  ersehen  können,  zu  einer  Zeit,  wo  Alcuin  noch 
mit  dem  Hoflager  Karls  des  Grossen  herumzog.  Es 
sind  in  Allem  280  kurze  Fragen  und  eben  so  viele 
Antworten  über  den  Sinn  und  die  Bedeutung  einzelner 
Stellen  des  Buchs  der  Genesis,  wobei  aber  stets  ein 
verborgener  Sinn  und  eine  höhere  Deutung  gesucht 
wird.  Beigefügt  ist  als  28ite  Frage  eine  etwas  längere 
Abhandlung:  III.  De  benedictionibus  Palriarcharum, 
welche  früher  unter  Augustin's  Werken  sich  befand, 
hier  aber  mit  vollem  Recht  von  den  Benedictinern*)  in 
ihrer  Ausgabe  ausgeschieden  worden  ist.     Es  ist  dieselbe 
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ganz  in  ähnlichem  Geiste,  wie  die  unter  ähnlichen  Auf- 
schriften bekannten  Schriften  des  Ambrosius  (Supplem. 
d,  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  72.)  und  Rufinus  (ebenda- 
selbst §  96.)  abgefasst ,  auch  dem  Inhalte  nach  grossen- 
theils  aus  Hieronymus  Liber  Quaestionn.  in  Genesin 
(ebendaselbst  §  85.),  Einiges  auch  aus  Gregor's  Moralien 
(ebendas.  §   199.)  entnommen^ 

Es  schliessen  sich  daran  noch  zwei  andere,  in 
gleichem  Sinn  und  Geist  geschriebene  Aufsätze:  IV. 
Dlcta  beatl  Albini  Levitae  super  illud  Geneseos: 
Faciamus  hominem  ad  imao^inem  et  sirnilitudinem 
nostrain  ,  früher  schon  unter  clen  Werken  des  Ambro- 
sius5)  unter  dem  Titel:  De  dignitate  conditionis  hw 
manae  lihellus^  so  wie  unier'den  Werken  des  Augu- 
siinus^)  unter  der  Aufschrift:  Be  creatione  hominis, 
befindlicli,  jetzt  aber  von  deren  ächien  Werken  mit 
Recht  ausgeschieden  und  für  ein  Werk  Alcuin's,  unter 
dessen  übrigen  Schriften  es  in  mehreren  Codd.  vor- 
kommt,7)  anerkannt;  V.  De  decem  verbis  legis  s. 
brevis  expositio  Decalogi,  von  keinem  grossen  Belang, 
zuerst  durch  D'Achery  s)  herausgegeben,  und  daraus  in 
Froben's  Ausgabe  aufgenommen. 

1)  In  Froben's  Ausgabe  T.  I.  P.  2.  p.  3o4  ff.  Vergl,  Schröckh  Kirchengesch. 
XX.  p.    217   ff. 

2)  Vergl.   Supplem.   der   Rom.   Lit.   Gesch.   II.   §    I79. 

3)  Vergl.  Histoire  liier,  de  la  France  IV.  pag.  3oi  seqq.  —  Es  erschien  diese 
Schrift  gedruckt  zuerst  unter  dem  Titel  :  ''Albini,  Caroli  illius  Magni  olim  Praeceptoris 
in  Genesin  Quaestiones  Hagenoae  iSzS.  8.  von  Menardus  Molthevus  ,  und  x-vard  dann 
Basii.  i55o,  so  t'vie  i555  unter  den  Orlhodoxograpb.  velt.  Patr.  ,  in  der  Bibl.  Patr. 
Paris.  (1579)  T.  IX.  wieder  abgedruckt.  Besser  in  Du  Chesne's  und  Proben'« 
Ausgaben, 

4)  T.   III,   Append.   p.   3  i    f f. 

5)  Vol.  II.   Append.   p.    611    ff.   d.    Benedd.    Ausg. 

6)  T.  IV.   Append.   p.    49    d.   Benedd.   Ausg. 

7)  «.  Frohen  Monil.  praevium  T.  I.  P.  2.  pag.  339.  —  Ein  richtiger  Abdruck 
ebendaselbst  p.    340,   $0  wie  früher  bei  Du  Chesne. 

«)  Spicileg,  III.  p.    32  1. 
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§♦       122, 


VI.  Enchiridion  S'  Expos itio  pia  ac  brevis  in 
Psälmos  poenitendales ',  in  Psälmum  CXVIIL  et 
GradualeSf^)  veranlasst  durch  die  Bitten  des  Arnon  oder 
Aquila ,  Erzbischof's  von  Salzburg ,  der  über  Sinn  und 
Bedeutung  dieser  für  den  kirchlichen  Gebrauch  wichti- 
gen Psalmen  nähere  Aufschlüsse  wünschte,  und,  wie 
wir  aus  einem  durch  Proben  bekanntgewordenen  Briefe^) 
ersehen,  durch  Fredegisus  demselben  zugeschickt,  auch 
mit  einem  an  Arnon  gerichteten  Vorwort  versehen,  in 
welchem  Alcuin  über  die  W^ichtigkeit  dieser  Psalmen, 
so  wie  über  den  Inhalt  seiner  Leistung  sich  ausspricht, 
die  im  Ganzen  wenig  Eigenes  enthält ,  sondern  aus  den 
Schriften  früherer  Kirchenlehrer,  wie  Alcuin  übrigens 
selbst  nicht  verhehlt, 3)  zusammengetragen  ist.  Alcuin 
giebt  darin  eine  Reihe  von  Erörterungen  moralisch- 
allegorischen Inhalts,  Ermahnungen  und  Betrachtungen 
erbaulicher  Art,  welche  an  die  Worte  der  Psalmen  sich 
anreihen  und  aus  den  ähnlichen  Schriften  des  Ambro- 
sius,  Hieronymus  und  Augustinus'^)  meistens  entnom- 
men oder  doch  in  demselben  Geiste  ausgeführt  sind ; 
sie  erstrecken  sich  über  die  sogenannten  Busspsalmen 
(VI.  XXXI.  XXXVII.  L.  CI.  CXXIX.  CXLII.),  dann  über 
Psalm  CXVIII.  (jetzt  CXIX.)  und  die  fünfzehn  Gradual- 
psalmen  (CXIX.  —  CXXXIII.  jetzt  CXX  —  CXXXIV.), 
als  die  fünfzehn  Stufen  ,  durch  welche  der  Mensch  zu 
dem  Höchsten  gelangt.  Angehängt  findet  sich  noch  am 
Schlüsse  ein  aus  den  Anfangsworten  der  genannten 
Psalmen  gebildetes  Gedicht,  das  Alcuin  selbst  in  dem 
oben  bemerkten  Briefe  mit  den  Worten  Hymnus  vetus 
de  Xf^  Psalinis  bezeichnet,  dessen  Verfasser  er  mithin 
nicht  seyn  kann. 

VIL  Compendium  in  Canticum  CanticorurUi 
eine  kurze  Erklärung  des  hohen  Liedes,  dessen  Worten, 
wie  in  ähnlichen  Schriften  der  früheren  Periode,  z^  B. 
des  Ambrosius,5)  eine  höhere  Beziehung  und  Deutung 
auf  die  Kirche ,  als  die  Braut  Christi ,  gegeben  wird. 
Dass  die  mit  anderen  Schriften    ähnlichen    Inhalts   über 
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das  hohe  Lied  von  Patricias  Junius  zuerst  herausgege- 
bene^) und  dann  in  die  Ausgabe  Froben's  aufgenom- 
mene Schrift  wirklich  von  Aicuin  herrührt,  dürfte  nach 
des  letzten  Herausgeber's^)  Nach  Weisungen  kaum  zu  be- 
zweifeln seyn.  Am  Anfang  stehen  acht  Hexameter;  am 
Schlüsse  folgt  eine  zuerst  von  Canisius^)  bekannt  ge- 
machte Epistola  ad  Daphnin:  ein  Schreiben  Alcuin's 
an  einen  seiner  Schüler,  welches  mit  der  Erklärung 
einer  Stelle  des  hohen  Liedes  (VI,  6.)  in  der  bemerkten 
Weise  sich  befasst. 

VIIL  Commentaria  super  Hcclesiasteriy^}  eine 
in  ähnlicher  Manier  und  in  einem  ähnlichen  Geiste  ab- 
gefasste ,  ausführlichere  Schrift  über  den  Prediger  Salo- 
monis,  gerichtet,  wie  das  Vorwort  zeigt,  an  drei  seiner 
Schüler:  Onias ,  Candidus,  Nathanael,  um  dieselben, 
als  sie  im  Begriff  standen,  seinen  Unterricht  zu  verlassen 
und  in  die  grosse  Welt,  an  den  Hof  Karls  des  Grossen, 
zu  treten ,  gegen  die  Verführungen  der  Welt  und  irdi- 
scher Güter  zu  wahren  und  ihren  Geist  auf  höhere, 
unvergängliche  Güter  zu  richten.  Aus  dieser  Tendenz 
lässt  sich  schon  ein  Schluss  auf  den  Inhalt  machen,  der 
grossentheils,  wie  Aicuin  ^°)  übrigens  selbst  auch  be- 
merkt, aus  der  Schrift'^)  des  Hieron jmus  und  zwar 
oft  ganz  wörtlich ,  so  wie  aus  den  Werken  anderer 
Kirchenväter  entnommen  ist.  Das  Werk  schliesst  mit 
einem  elegischen  Gedichte,  welches  dessen  Leetüre  em- 
pfehlen  soll,  und  mit  dem  Gebet  Salomonis  II.  Chronicc. 
cap.  VI,  i4  ff. 

Einen,  vielleicht  ähnlichen  Commeniar  über  die 
Proverbien  nennt  zwar  Alcuin's  Biograph;' 2)  es  ist  der- 
selbe aber  nicht  mehr  vorhanden. 

IX.  Interpretationes  nominum  Hehraicorum  pro- 
genitorum  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Ex  cap.  /. 
Ei^angelii  S,  Matthaei,  eine  durch  Proben' 3)  zuerst 
bekannt  gewordene  Abhandlung,  welche  mit  einigen  an 
Karl  den  Grossen  gerichteten  Distichen  schliesst  und 
eine  Deutung  der  an  der  bemerkten  Stelle  vorkommen- 
den hebräischen  Namen  der  Vorfahren  Christi,  und 
zwar  nach  einem  dreifachen  Sinn,    dem   literalen,   alle- 
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gorischen  und  moralischen ,  enthält ,  vielleicht  auch 
ursprünglich  den  Anfang  oder  einen  Theil  eines  Com- 
menlar's  über  das  Evangelium  des  Matthäus  bildete, 
obwohl  ähnliche  Schriften,  durch  die  vorherrschende 
allegorische  Auslegung  der  biblischen  Schriften  hervor- 
gerufen, schon  früher  vorkommen,  wie  bei  Hieronymus 
(s.  Supplem.  d.  Rom.  Lil,  Gesch.  II.  §  85.),  und  erst 
neuerdings  ein  solches  Bruchstück  aus  dem  sechsten 
oder  siebenten  Jahrhundert  bekannt  geworden  ist.  ^*) 


I)  Hlsloi're  liier,  de  la  France  IV.  p.  3o3  seqq.  Abgedruckt  zuerst  Paris.  i5  47. 
8.  apud  NicolautQ  le  Riebe,  in  den  Orlbodoxogrr.  (Basil,  i5  55)  p.  io85  ff.  und  in 
den  Ausgaben  von  Du  Chesne  und  Proben  ;  in  letzterer  ist  das  in  den  früheren  Aus- 
gaben fehlende  und  zuerst  von  D'Achery  (Spicileg.  IX.  p.  iii  {}>  oder  III.  p.  323 
ed.   nov.)   herausgegebene   Vor\'vort  an   Arnon   hinzugekommen. 

a)   Epist.   CXVII.   aus  einer   Sahburger  Handschrift. 

3)  Wir  beziehen  darauf  die  im  Vor\'vort  (p.  343  ed.  Proben)  vorkommenden 
Worte  :  »  —  arreptisque  Sanclorum  patrura  tractalibus,  qui  copiose  de  singulis  in  Psal- 
morum  libro  versibus  scrulati  sunt,  quatenus  de  bis  quoque  quid  dicerenl  ,  adnotarem 
floresque   colligerem  duicissimos  ad  vesirae   volunlatis  satisfaciendum   desiderio." 

&)   Vergl.   Supplem.   d.   Rom.   Lit.   Gesch.   II.    $    7  3.   90.   und   91,    §    12  5. 

5)  Ebendaselbst  II.  §    76. 

6)  In  Gilbert.  Poliot.  Exposit.  in  Canticc.  una  cum  Compendio  Alcaini.  Lomdi». 
i638.  p.    275   ff. 

7)  Monitum  praeviura   T.   IT.   P.   2.  p.    391    ff. 

8)  Leclt.  Antiqq.  VI.  p.  3  66  ff.  (I.  p.  S^o  ff.  ed.  Basnag.)  Daraus  auch  in 
Du   Chesne's   Ausg.   p.    3o6. 

9)  Abgedruckt  zuerst  Basil.  i5  3l.  8.  apud  Joann.  Bebelium  ;  dann  in  den  Aus> 
gaben   von   Du   Chesne   und   Proben   (I,    2.  p.    Ji  1  o    ff.). 

10)  Im  Vor\'\'ort  (p.  4 1  o)  :  » —  in  quem  librum  ex  sanctorum  opusculis  Palrum 
ac  roaxime  de  Beali  Hieronymi  Commenlario  parvum  composui  breviarium  etc."  Vergl. 
auch  den   Schluss   und   Froben's  Kote   p.    44  6. 

II)  3.   Supplem.  d.    Rom.  Lit.   Gesch.   II.    §    8  5. 

12)  Anonymi  Vit.  cap.  XII.  §  2^.:  -—in  proverbiis  Salomonis  et  Ecclesiaste  : 
in   Canticisque   Canticorum  luculenta  sub   brevitate   ineffabililer." 

i3)   T.   I.   P.    2.  p.    449   ff. 

i4)  Fragmentum  libri  nominn,  Hebraicc.  antiquiss.  e  cod.  Paris,  ed.  M.  H.Hob- 
Isnberg.  Havn.    i836.   4> 
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§        123, 

X.     Commentaria  in   S-  Joannis    Evangelium  ^^) 
offenbar    das    umfassendste    und    -welisch  weifigste    Werk 
unter    den    exegetischen    Schriften     Alcuin's,     veranlasst 
durch    die    Bitten    der    Gisla    (Lucia),    einer    Schwester 
Karfs    des    Grossen,     und    ihrer     Freundin     Richtrudis 
(Golumba),  welche,  von  Alcuin  früher  unterrichtet,  ihn 
bei  seiner    Abwesenheit   vom    kaiserlichen    Hoflager ,    in 
einem  sehr  schön  geschriebenen    Briefe,    worin    sie    ihn 
unter  Andern  an  das  ähnliche   Beispiel    des   Hieronymus 
erinnern,  um   schriftliche   Belehrung  und    Erbauung    er- 
suchen.     Es    geht    dieser    Brief,    nebst    dem    die    Stelle 
einer    Vorrede    vertretenden   Antw^ortschreiben    Alcuin's, 
zu  welchem  jetzt  in   Froben's  Ausgabe  noch  ein  zweites, 
vor  diesen  beiden  Briefen  abgedrucktes  Schreiben  Alcuin^s 
aus  derselben  Harlejanischen  Handschrift,    der   wir  eine 
Anzahl  Briefe  verdanken  (s.  §  120.),  hinzugekommen  ist, 
dem   Werke  selbst  voran,    das    in    sieben    Bücher    abge- 
theilt  ist,  von  welchen  die  beiden    letzten    später    über- 
sendeten Bücher    noch    mit    einer  besonderen    Zuschrift 
an  die  beiden  oben  genannten  Jungfrauen  versehen  sind. 2) 
Die  Abfassung  des  Ganzen  mag  in  die  Jahre  799  —  800 
fallen.      Auch  hier  bilden  die  Schriften  eines  Augustinus, 
Ambrosius,  Gregor  und  Beda,    die  Alcuin    im    Vorwort 
ausdrücklich  nennt,  so  wie  überhaupt  die  Schrifien  der 
früheren  Erklärer  dieses  Evangeliums  die  Hauptquelle, 3) 
aus  welcher  Stoff  und    Inhalt,    nicht    ohne    eigene    Zu- 
sätze,    dem    oben    bemerkten    Zwecke    gemäss,    und    in 
strenger  Uebereinstimmung  mit    dem    kirchlichen    Lehr- 
begriff,   genommen    ist.      Es  mag    daraus    schon    hinrei- 
chend Anlage  und  Charakter  dieses  mit  mystischen  und 
allegorischen    Erklärungen     angefüllten ,      in     demselben 
Geiste,  wie  die  vorher  genannten  exegetischen  Schrifien 
abgefassten    Commentar's    bemessen    werden.       Noch    zu 
bemerken    ist ,     dass    der   in    Beda's    Werken   (T.  V.  cd. 
Col.)  abgedruckte  Commentar  über  Johannes,  in  seinen 
zwölf  ersten    Capp.    wörtlich    mit     diesem     Commentar 
übereinstimmt,    von    Cap.  XIII.    an    aber  eine    grössere 
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Verschiedenheit  zeigt,  indem  bei  Beda  mehr  Ausführ- 
lichkeit, so  wie  mehr  eigene  Erklärungen  sich  fzeigen; 
dabei  fehlen  die  dem  Werke  Alcuin's  (Buch  VI.  VII.) 
eingeflüchtenen  Homilien  Beda's  und  des  heil.  Gregor, 
und  werden  iheil weise  durch  andere  Erklärungen  ersetzt^ 
weshalb  Proben  darin  eine  spätere  Umarbeitung  von 
Alcuin's  Commenlar  vermuthen  will. 

XI.  Tractatus  super  tres  iS.  Pauli  Apostoli 
Ißpistolas ,  id  est  ad  Titum ,  ad  Philemonem  et  ad 
Hebraeos,^)  von  dem  alten  Biographen  s)  zugleich  mit 
einem  Commentar  über  den  Brief  an  die  Epheser,  der 
jedoch  nicht  vorhanden  ist,  genannt,  während  Johann 
von  Trittenheim  ^)  vierzehn  Bücher  Alcuin's  über  die 
sämmtlichen  Briefe  des  Apostel  Paulus  nennt.  Anlage, 
Form  und  Inhalt  dieser  in  Froben's  Ausgabe  aus  einer 
Einsiedlen'schen  Handschrift  zuerst  abgedruckten  Com- 
mentare  ist  von  den  vorhergenannten  nicht  verschieden  j 
für  die  beiden  ersten  bilden  des  Hieronyi]?us  ähnliche 
Schriften  (SuppU  der  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  87.)  die 
Hauptquelle;  für  den  Hebräerbrief  die  Homilien  des 
Johannes  Chrysostomus  nach  der  üebersetzung  des 
Mucianus. 

XII.  Commentariorum  in  Apocalypsin  lihri 
quinque,  von  Johann  von  Trittenheim  ^)  genannt  imd 
vor  kurzem  aus  einer  valicanischen  Handschrift  des 
neunten  oder  zehnten  Jahrhunderts  durch  Mai ^)  bekannt 
gemacht.  Es  umfasst  dieser  Commentar  die  zwölf  ersten 
Capp.  der  Apocalypse  und  erscheint  mithin  keineswegs 
vollständig;  in  dem  kurzen  Vorwort  nennt  Alcuin  als 
frühere  Erklärer  dieser  Schrift  den  Victorinus  (Suppl. 
d.  Rom.  Lit.  Gesch.  IL  §  55.),  Hieronymus,  Tychonius 
(ebend.  §  100.),  Primasius  (ebenda  §  iqS.)  ;  auch  den 
Augustin  und  Gregor,  so  wie  zuletzt  den  ihm  der  Zeit 
nach  zunächst  vorangehenden,  und  hier  sehr  gerühmten 
Ambrosius  Aulpertus  (s.  oben  §  11 5.);  aus  ihren  Schrif- 
ten scheint  auch  der  Inhalt  dieses  Commentar's  ent- 
nommen, der  in  der  ganzen  Behandlungsweise,  nament- 
lich auch  in  dem  Bestreben,  Alles  nach  einem  dreifachen 
Sinne   aufzufassen,   einem   literalen,    allegorischen    und 
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moralischen,  von  den  bisher  angeführten  Commeniaren 
sich  nicht  entfernt,  und  von  manchen  etymologischen 
Deutungen  und  Spielereien  nicht  frei  geblieben   ist. 

Die  Commentare  über  das  Evangelium  Matthäi,^) 
wenn  deren  w^irklich  von  Alcuin  geschrieben  worden 
sind,  was  übrigens  noch  sehr  zweifelhaft  ist,  existiren 
in  keinem  Falle  jetzt  mehr. 

t)  Sowohl  Sigberl  De  Scriptt.  EccJess.  8  3.  und  daraus  Johann  von  Trltlenheiih 
ep.  a5(,  als  die  Vita  Anonymi  cp.  XII.  l  li  nennen  dieses  Werk,  letzterer  mit 
den  Worten:  »Fostulantibus  feminis  Gisla  et  Richtrude  honestitsime  super  Evangelium 
Johannis  partim  de  suo,  partim  de  S.  Augustino  mirabile  opus  composuit.«  —  Ausser 
den  Abdrücken  in  Dil  Chesne's  und  Froben's  Ausgaben  ist  noch  eine  ältere  Ausgabe  : 
Argentorati  apud  Joannem  Hervagium  iSa;.  8.  zu  nennen.  S.  Froben's  Monitum 
praevium  (T.   I.  P.    a.)    p.   45;   «eq. 

a)  bei   Frohen  I.  I.  p.   Sgi. 

3)  Die  merk\'vürdige  Stelle  selbst  in  der  Epist.  ad  Gisl.  (pag.  4^5)  gegen  den 
Schluss  hin  lautet:  —  »Nee  ex  quolibel  paternae  possessionis  pralo  mihi  flores  colligen- 
dos  eise  censeo ,  sed  multorum  Patrum  ,  humili  corde  ,  prona  cervice ,  florida  rura 
peragranda  mihi  esse  video  ;  ut  sin6  periculo  nominis  satisfaciam  sanctissimae  voluntati 
vesirae.  Primoque  omnium  Sanofi  Augusiini  suffragia  quaerens,  qui  majore  studio 
iiujus  Sancti  Evangelii  exponere  nisus  est  sacratissima  verba  deinde  ex  opusculis  SanctI 
Ambrosii ,  sanctissimi  doctoris  aliqua  irahens  ,  nee  non  eX  Homeliis  praecipui  Patris 
Gregorii  Papae  vel  ex  Homeliis  beati  Bedae  presbyteri  itiulta  assumens  aliorumque  Sanc- 
forum  Patrum ,  sicut  invenire  potui ,  inlerpretationes  posui :  roagis  horum  omnium  sen« 
cibus  ac  verbis  utens ,  quam  meae  quidquam  praesumptioni  committens ,  veluti  legeti- 
tium  curiosilas  facile  probare  poterit :  cautissimo  plane  stilo  praevidens,  divina  opilu» 
Jante  gratia ,   ne   quid  contrarium  Sanctorum   Palrum  sensibus  ponerem.* 

4)  s.  Frohen  Monit.  praevium  T«  I.   F.    2.  p.   649   <eq. 

5)  Anonymi  Vit.  cp.  XII.   S    a4« 

6)  De  scriptt.  Ecciess.  cp.   aSi. 

7)  De  scriptt.  Ecciess.  cp.   25 1. 

8)  Veit.  Scriptt.  Nov.  Collect.  T.  IX.  p.   25;   ff.  vergl.  p.  XI.  seq. 

9)  Vergl.  Histoire  liier,  de  la  France  T.  VI«  p>  IX«  und  dagegen  Froben  T.  I. 
p.   4^0   ^PP*   Alcuini. 


§        124. 

Unter  den  dogmatischen  Schriften  Alcuiii's  nennen 
wir  zuerst  die  im  sechszehnten  Jahrhundert  einigemal 
abgedruckte^)  und  jetzt  in  den  Ausgaben  von  Du  Chesne^) 
und  Froben  in  besserer  Gestalt  befindliche  Schrift : 

XIII.   De  fide   sanctae   et    individuae    Trinita tis 
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lihri  treSf^)  mit  einem  an  Karl  den  Grossen  gerichteten 
Schreiben,  aus  welchem  die  Abfassung  dieses  Werkes 
um  8o5  sich  entnehmen  lässt."^)  Alcuin  behandelt  im 
ersten  Buche  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit,  im  zwei- 
ten durchgeht  er  Gottes  Eigenschaften  und  Werke;  im 
drillen  spricht  er  von  der  Menschwerdung  und  Erlö- 
sung, womit  eine  Art  von  Eschatologie  verbunden  ist; 
auf  diese  Weise  erhalten  wir  in  dieser  Schrift  ein  com- 
pendiarisch  abgefasstes  System  der  kirchlichen  Lehre 
jener  Zeit,  eine  Art  von  Dogmalik  nach  dem  von  Au- 
gustinus begründeten  und  damals  herrschenden  kirchli- 
chen System  ;  es  sind  daher  auch  aus  Augustin's  um- 
fassenden Werken  über  diesen  Gegenstand  (s.  Supplem. 
d.  Rom,  Lit.  Gesch.  IL  §  114.)  die  Haupigrundsätze 
und  selbst  der  Inhalt  grossentheils  entnommen,  der  in 
jener  und  in  der  nächstfolgenden  Zeit,  wo  man  auf  die 
Quelle  selbst  nicht  mehr  zurückzugehen  gewohnt  war, 
grossen  Beifall  gefunden  zu  haben  scheint.  Am  Schlüsse 
dieses  Abrisses  der  Dogmatik  findet  sich  noch:  Invo- 
catio  ad  S.  Trinitatem  et  Fidei  Symboluin  ,  letzteres 
früher  irrig  dem  Hilarius  beigelegt.  Weiter  angehängt 
in  den  Ausgaben  von  Du  Chesne  und  Frohen  finden  sich: 

XTV«  De  Trinita le  ad  Fredegisum  Quaestiones 
XXFIIT.,^)  eine  mit  einem  kurzen  Vorwort  an  Fre- 
degisus  eingeleitete  ,  aus  kurzen  Fragen  und  Antworten, 
wie  ein  Katechismus  bestehende  Schrift,  welche  früher 
selbst  unter  den  Schriften  Augustin's  sich  befand,  von 
denen  sie  jedoch  durch  die  Benedictiner^)  ausgeschieden 
worden  ist,  nachdem  schon  früher  Matthias  Flaccius^) 
dieselbe  unter  dem  w^ahren  Namen  ihres  Verfassers  her- 
ausgegeben halte.  ^ 

XV.  Libellus  de  processione  Spiritus  sancti^^) 
mit  einer  an  Karl  den  Grossen  gerichteten  Zuschrift, 
auf  dessen  Veranlassung  diese  Schrift  mit  Bezug  auf  die 
schon  in  den  letzten  Decennien  des  achten  Jahrhunderts 
und  später  auf  dem  Concil  zu  Aachen  (809)  vielfach 
behandelte  Streitfrage  über  den  Ausgang  des  heiligen 
Geistes,  zur  Beseitigung  dieses  Streites  abgefassl  erscheint; 
wesshalb    dieselbe    füglich    in    die     letzten     Lebensjahre 
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Alcuin^s  verlegt  werden  kann.     Alcuin  sucht  darin  eben 
so  wohl  aus  Bibelstellen,  wie  aus  Sprüchen  und  Sätzen 
der  griechischen    und    lateinischen    Kirchenlehrer,    eines 
Gregorius    von    Nazlanz,    Cyrillus,    Hieronymus,    insbe- 
sondere des  Ambrosius  und  Augustinus, 9)   eines  Leo  I., 
Isidor  und  Boeihius,  zu  beweisen,  dass  der  heilige  Geist 
vom  Vater  und   Sohn    ausgehe,    dass    er   der    Geist    des 
Vaters    und    des    Sohnes    sey ,    und   dass  er  von  beiden 
gesendet.     An   diese  dreifache  Erörterung  nach  drei  Ab- 
schnitten schliesst  sich  am   Ende  noch  in  kurzen  Fragen 
und  Antworten :     Domini    Augustini   Explanatio    my- 
sterii  Sanctissimae   Trinitatis.      Frohen  ^o)    hat    diese 
Schrift  aus  einer  allen,  dem  neunten  Jahrhundert  ange- 
hörenden Handschrift  zu  Laon  zuerst  abdrucken   lassen. 
Bestritten  und  desshalb  auch  von  Frohen  unter  die 
Opuscula  dubia  (T.  U.  P.  V.  p.  568  ff.)  seiner    Ausgabe 
gebracht,    ist  die  Schrift:     XVI.    Fidei    Conjessio,    von 
Chifflet^^)    zuerst    aus    einer    angeblich    in    das    neunte 
Jahrhundert  fallenden  Handschrift    herausgegeben,    aber 
bald  wegen  der    darin    enthaltenen    Lehre    vom    Abend- 
mahl in    den    kirchlichen    Streitigkeiten   jener   Zeit    mit 
den    Calvinisten    von    diesen    für    ein    Product    späterer 
Zeit,  und  zwar  nach  Anseimus  erklärt;^  2)    welche    An- 
sicht jedoch  Mabillon^  3)  in  einer  ausführlichen    Gegen- 
schrift   zu    widerlegen    und    damit    das    Aller    und    die 
Aechtheit  dieser  Confessio  zu  erweisen  suchte,  wie  diess 
auch  von  den    Verfassern    der    Histoire    literaire    de    la 
France, ^'^)    so    wie    von    Frohen, ^5)    der    die    weiteren 
Einwendungen    Basnage's    bestritt,    geschehen    ist.      Der 
Verfasser    der  Schrift  spricht  darin  seine  Ansichten  von 
den  verschiedenen  Hauptlehren  des  christlichen  Glaubens 
im  Sinn  und  Geist  des   damals   angenommenen    kirchli- 
chen Syslem's  in  einer    den    übrigen    Schriften    Alcuin's 
nicht    unähnlichen    Weise    aus:    über     den    einen    und 
dreieinigen  Gott,  über  die  Menschw^erdung  Christi,  über 
die    verschiedenen    Sacramente,    insbesondere    über    die 
Abendmahlslehre. 

1)   Zuerst   in   dem   Homiliarium   DocU.    Basil     per   Nicol.   Kessler.  i/Jgg    und  daraus 
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m  andern  Homiliarien  ü«s  sechzehnten  Jahrhunderts ;      besonders  auch  Argentoraii  apud 
Petr.  Schefer  et  Joannem   Apronianum    i5  3o.    8.;    Constantiae    1596. 

a)  p.    ;oi.      Bei  Frohen  I,    3.  p.   703   ff. 

3)  Frobenii   Monit.   Praevium  1.   1,  pag.    702   seq.      Schröckh    Kirchengesch.    XX. 

pag.    342. 

4)  Veigl.  auch  Aicuini  Epist.  116.  (aus  dem  Jahre  8o3)  ,  \'>'0  es  unter  Andern 
lieisst :  — ■  prupter  lectionem  unius  libelli  ,  quem  noviter  scripsi  de  cathoUca  fide  ,  was 
von   diesem    Abriss   zu   verstehen   ist. 

5)  $.   Proben   T.   I.   P.   3.  p.    738.     HJstoire  liier,  de  la  France  IV.  p.   Sog. 

6)  Augustini  Opp.  T.   VIII.   Append.  p.    49» 

7)  in  der  Schrift:  Unanimis  consensus  primitivae  Ecclesiae  etc.  Basil.  iSGo.  8. 
Daraus  auch  in  den  Orthodoxogrr.  Basil.  1569,  unter  dem  Titel:  Confessio  s.  Doctrina 
d^  deo. 

8)  S.  Frobenii  Monit.  Praev.  T.  I.  P.  3.  p.  7*3  seqq. —  Ueber  die  Streitfrage 
selbst  s.  J.  G.  Walch  Historia  coniroverss.  Graec.  Lat*  de  processione  Spirit.  Sancl. 
Jen.  lySi.  8.  J.  F.  B.  M.  Bubeis  Diss.  de  additione  vocis  Filioque  ad  Symb. 
Lei  Georg.  Cyprii  Vila  Venet.  1753.  4-  P-  '39  ff.  C.  M.  Pfaff  histor.  tuccinct. 
eontroverss.   de   processu   Spirit.  S.   Tubing.    1769.    8. 

9)  Vergl.  Suppl.  d.   Rom.   Lit.   Gesch.   II.   §    75.    it4. 

10)  am   o.   a.   O.   p.    744   ff- 

11)  Opuscc.  De  fide  calholic.  (Divion.  i656.  4.)  T.  V.  S.  besonders  die  Prae- 
fatio   nebst    Dupin   Biblioth.  des   Aut.  Eccless.  VI.   p«    122    seq. 

12)  Zunächst  in  einer  Abhandlung  von  Johannes  Dalläus  (Jean  Daiil^)  ,  ^'velche 
zu   Bouen    1673.    4-   erschien, 

i3)  Analecl.  T.  I.  p.  178  ff.  (p.  490  ed.  nov.)  und  daraus  abgedruckt  bei 
Proben   Opp.   Aicuini   II.   p.    370   ff. 

14)   T.   IV.  p.    324   seq. 

i5)  Opp.  Aicuini  II.  p.  38 1  ff.  Vergl.  Easnage  in  der  Histor.  Eccies.  V. 
cp.    VII.  p.    899   ff.  T.  II. 

§       J25. 

An  diese  Schrifieii  Alcuin's  reihen  sich  noch  einige 
andere  polemischer  Art ,  veranlasst  durch  die  adoptia- 
nische  Häresie^)  und  zunächst  gegen  die  Häupter  der- 
selben, den  Bischof  Felix  von  Urgel  und  den  Erzbischof 
Elipandus  von  Toledo  gerichtet,  deren  Lehre  von 
Christus,  der  seiner  menschlichen  Natur  nach  blos  durch 
Adoption  ein  Sohn  Gottes  sey,  sich  nicht  blos  durch 
Spanien  ,  sondern  auch  ausserhalb  desselben  über  die 
Pyrenäen  in  Frankreich  zu  verbreiten  angefangen    halle. 
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Alcuin,  mit  Felix  in  einem  freundlichen  Verkehr  stehend, 
wie  "wir  aus  mehreren  Stellen  Alcuin's^)  aus  früherer 
Zeit  schliessen  können,  hatte  diesen  von  seiner  Irrlehre 
zu  bekehren  versucht  und  zu  diesem  Zweck  ein  Schrei- 
ben^)  an  ihn  erlassen,  das  erst  in  neuerer  Zeit  durch 
Frohen  aus  einer  Salzburgischen  Handschrift  unmittel- 
bar vor  dem  unten  zu  nennenden  Hauptwerke  abge- 
druckt worden  ist,  und  um  7g5  oder  noch  später 
fällt.  Als  aber  dasselbe  erfolglos  geblieben,  so  veran- 
lasste die  immer  grössere  Ausbreitung  jener  Häresie  den 
Alcuin  zu  Abfassung  einer  Gegenschrift,  welche  eben- 
falls zuerst  in  Froben's  Ausgabe,*)  aus  einer  durch 
Foggini  hervorgezogenen  vaticaner  Handschrift  gedruckt 
erscheint:  XVII.  Liber  Albini,  quem  edidit  contra 
haeresin  Felicis :  eine  Zusammenstellung  der  dieser 
Häresie  entgegengesetzten  Zeugnisse  der  heil.  Schrift 
so  wie  der  früheren  Kirchenväter,  der  griechischen  wie 
der  römischen,  welche  die  Lehre  der  heil.  Schrift,  dass 
Christus  Gottes  wahrer  und  eigener  Sohn  sey,  beweisen, 
und  die  Lehre  des  Felix  als  eine  irrige,  von  dem 
wahren  Kirchenglauben  abweichende  und  darum  ver- 
werfliche darstellen  sollen.  So  enthält  diese  aus  älteren 
Stellen  und  Zeugnissen  zusammengesetzte  Widerlegung, 
welche,  wie  wir  aus  einem  um  800  geschriebenen  Briefe 
Alcuin's  ersehen,^)  für  die  Klöster  und  Geistlichen  in 
dem  dieser  Häresie  zunächst  ausgesetzten  südlichen 
Frankreich  bestimmt  war,  wenig  Eigenes  von  Alcuin, 
ist  auch ,  da  sie  auf  diese  Weise  eine  Art  von  öffent- 
lichem Charakter  hatte,  von  allen  Persönlichkeiten  wider 
den  Gegner  frei  geblieben. 

Weit  bedeutender  und  umfassender  ist  die  Schrift: 
XVIII.  Contra  Felicem  Urgelitanum  Episcopuni  Libri 
Septem  t^)  hervorgerufen  durch  eine  ausführliche  Gegen- 
schrift,  welche  der  in  seinen  Irrihümern  verharrende 
oder  vielmehr  darin  zurückgefallene  Felix  dem  Kaiser- 
überreicht  hatte, ^)  welcher  darauf  den  Alcuin  zu  einer 
Widerlegung,  die  er  hier  nach  erhaltener  kaiserlicher 
Genehmigung  vorlegt,  aufforderte. s)  Alcuin,  den  wir 
schon    um    800    mit    einem    solchen    grösseren     Werke 
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beschäftigt  finden,  ^j  halte  nach  seiner  eigenen  Versiche- 
rung'°)  dabei  nur  die  Absicht,  die  wahre  Lehre  der 
Kirche  gegen  die  Irrlehre  des  Fehx  nach  den  Zeugnissen 
der  äheren  Kirchenväter,  eines  Hieronymus,  Augustinus, 
Gregor,  Hilarius,  Ambrosius  u.  A,,  ja  selbst  iheilweise 
eines  Cassianus  und  Origenes  in  der  Weise  zu  verthei- 
digen ,  dass  jeder  dagegen  erhobene  Vorwurf  nicht  so- 
wohl ihn  als  diese  in  der  Kirche  anerkannten  Autori- 
täten treffe.  Und  da  Aicuin  in  dieser  Veriheidigung 
oder  Widerlegung  dem  Gegner  Schritt  vor  Schritt  folgt, 
so  verfehlt  er  nicht ,  sich  über  den  so  entstandenen 
Mangel  einer  inneren  Ordnung  und  einer  methodischen 
Behandlung  des  Gegenstandes  zu  entschuldigen.' ')  Es 
werden  daher  die  Zeugnisse  der  genannten  Kirchenväter 
in  der  durch  die  Widerlegung  der  Irrlehre  des  Gegner's 
gebotenen  Ordnung  zusammengestellt,  und  sie  sind  es, 
die  eigentlich  den  Hauptinhalt  der  Schrift  bilden,  welche 
immerhin  in  Aicuin  einen  der  gelehrtesten  und  in  der 
kirchlichen  Literatur  bewandertsten  Männer  jener  Zeit 
uns  erkennen  lässt.  Auch  zeigt  er,  wie  eigentlich  diese 
ganze  Lehre  nur  eine  Wiedererweckung  der  alten  Häresie 
des  Nestorius  sey  und  daher  mit  gleichen  Waffen  wie 
jene  bekämpft  werden  könne.  Es  findet  sich  dieses 
durch  Du  Chesne  seinem  wahren  Verfasser  zuerkannte 
Werk,  das  früher  irrig  dem  Paulinus  von  Aquileja  zu- 
geschrieben worden  ,  iii  dessen  Ausgabe  der  Werke 
Alcuin's  abgedruckt;  '  2^  eben  so  in  der  Ausgabe 
Froben's,'^)  in  welcher  noch  ein  doppelter  Brief  Al- 
cuin's an  Karl  den  Grossen,  den  Stephan  Baluze''^) 
bekannt  gemacht  halle,  hinzugekommen  und  dem  Werke 
selbst,  dem  er  als  Vorrede  dient,  vorangestellt  ist,  so 
wie  das  schon  oben  erwähnte  Schreiben  Alcuin's  an 
Felix  selbst  aus  früherer  Zeit.' 5) 

I)  S.  darüber  im  Allgemeinen  C.  W.  F.  Walch :  Historia  Adoptianorr.  Goiting. 
lySS.  8.  Proben  Dissert.  historica  de  haeresi  Elipanli  et  Felicis  in  seiner  Ausgabe 
Alcuin's  I.  p.  923  ff.  und  ebendaselbst  p.  944  ff-  Jo.  Ba.  Enhueber  Dissert.  dog- 
fnatico  -  historica  etc.  gegen  Walch,  der  darauf  Rücksicht  nahm  in  seiner  Hi.elor.  der 
Ketzerei  IX.  p.  667  ff.  S.  auch  Schröckh  Kirchengescb.  XX.  p.  45  9  ff.  und  die 
pag.  494  angeführten  Schriften,  die  auch  F»bricius  Bibl.  med.  ei  inf.  Lat.  II.  pag. 
161  ff.  anführt. 
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B)  z.  B.  Ep.  IV.  (T,  1.  p.  7)  vergl.  mil  dem  Eingang  des  Briefes  T.  1.  pag. 
783   ed.   Proben. 

3)  T.  I.  p.  783,  vergl.  Monit.  praev.  p.  757.  Alcuin  selbst  äussert  sich  über 
diesen  Brief  folgendermassen  am  Eingang  des  ersten  Buclis  Conlr.  Felic.  (I.  p.  789): 
"Scripsi  epislolam  pridera  Felici  Episcopo  caritatis  calamo  ,  non  conlenlionis  slimulo 
fraternae  salutis  desiderio,  non  mordacis  reprehensionis  slilo ,  cupiens  eum  corrigere 
etc."      Vergl.  auch  Contr.  Elipand.  I.    16. 

4)  T.   I    pag.    759   ff. 

5)  Ep.  94.  T.  I.  p.  i39  ed.  Proben,  wo  er  von  diesem  Buch  sagt:  »  —  quem 
dircximus  per  bealum  Benedictum  vobis  solalium  et  confirmationem  fidei   calholicae." 

6)  Histoire  liier,  de  la  France  IV.  pag.  3 10  ff.  Schrockh  Kirchengesch.  X)^. 
pag.    480    ff. 

7)  Diese  Schrift,  \'\'elche  Alcuin  (T.  I.  p.  789  vergl.  p.  882)  »libellum  non 
epistolari  brevitate  succinctum  ,  sed  sermonum  serie  prolixum"  nennt  ,  ist  nicht  mehr 
vorhanden. 

8)  s.  Alculn's   vorgesetzten   Brief  (p.    787), 

9)  Ep.  94-  l*'  !•  P-  139:  »Sed  in  manibus  majus  modo  habemut  opus  propler 
alias  causas ,    quae   in   libello   venerandi   Felicis  legimus  e/c." 

10)  In  dem  z^n-eilen  vorgesetzten  Briefe  (p.  788  seq.):  »In  hoc  namque  Opus- 
culo  catholicae  fidei  verilatem  ex  S.  S.  Palrum  certissimis  probare  testimoniis  nisus 
cum  ,    id  est  ,    beati  Hieronymi  etc.  ete." 

11)  Es  helsst  am  Eingang  des  z\'veiten  Buches  (pag.  802)  :  »non  debet  mihi 
lector  iraputare  sermonis  mei  confusam  quodammodo  disputationem  et  inordinalam,  quia 
non  recto  tramite  currentis ,  sed  circuloso  loquacitatis  rotatu  disputantis  vesiigia  sequi 
necessarium  habeo.  Et  prout  ordo  proponeniis  exierit  ,  sermo  respondentis  subsequa- 
tur"    etc. 

12)  pag.    781  —  900. 
i3)   T.  I.   p.    787    ff. 

i4)  Miscell.  IV.   p.   4i3    ff. 
i5)  T.  I.  p.   783   ff. 

§        126. 

.Damit  zusammenhängend  sind  die  Streitschriften 
gegen  den  Erzbischof  Elipandus  von  Toledo, i)  von 
•welchem  eigenthch  die  ganze  Irrlehre  ausgegangen  war, 
in  den  Ausgaben  von  Du  Chesne^)  und  (besser)  von 
Proben  abgedruckt.  Dieselben  bestehen  zuvörderst  aus 
einem  doppelten ,  gevi^issermassen  als  Einleitung  dienen- 
den, Briefe  Alcuin's  an  die  vom  Kaiser  Karl  um  800 
zur  Beseitigung  dieser  Häresie  nach  Spanien  gesendeten 
Geistlichen:    Laidrat,  Bischof  zu  Lyon,  Nefrid,  Bischof 
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von  Narbonne,  und  Benedict,  Abt  von  Aniana;  welchen 
Alcuin  die  nachfolgenden,  also  auch  vorher  schon  auf- 
gezeichneten, Schriften  auf  diese  Reise  mitgab,  um  die- 
selben zu  lesen,  zu  prüfen  und  dann  in  Spanien  weiter 
zu  verbreiten.  So  folgt  nun  ein  schon  früher  von  Al- 
cuin an  Elipandus  erlassenes  Schreiben,  um  diesen  von 
seiner  Häresie  zu  bekehren ,  dann  das  in  einem  sehr 
heftigen  Tone  abgefasste  Antwortschreiben  des  Elipan- 
dus, und  darauf  die  eigentliche  Widerlegung  in  einer 
ausführlichen  Schrift:  XIX.  Libri  IV.  adversus  Eli- 
pandum.  Es  zerfallt  dieselbe  in  zwei  Hälften,  wovon 
jede  zwei  Bücher  befasst;  in  der  ersten  sucht  Alcuin^) 
aufs  neue  die  Behauptungen  des  Elipandus  durch  Stellen 
der  Bibel  wie  der  Kirchenväter  zu  widerlegen ;  in  der 
andern  Hälfte  giebt  er  eine  Darstellung  der  kirchlichen 
Lehre,  welche  ebenfalls  aufstellen  der  Bibel,  wie  der 
Kirchenlehrer,  welche  letztere  in  dem  zweiten  oder 
vierten  Buche  der  Reihe  nach  aufgeführt  werden,  ge- 
stützt ist^  daher  auch  die  besondere  Aufschrift  dieses 
Theils :  Libelli  duo  de  incarnatione  Christi  et  de 
duabus  in  eo  naturis  ac  de  veritate  unius  personae^ 
Das  Ganze  schliesst  mit  einer  höchst  kräftigen  und  ein- 
dringlichen Aufforderung  an  Elipandus,  wie  an  die 
spanische  Geistlichkeit,  ihren  bisherigen  [rrthümern  zu 
entsagen  und  der  besseren  und  wahren  Lehre  der  Kirche 
sich  zuzuwenden,  üeberhaupt  zeigt  diese,  ihrer  Natur 
nach ,  polemische  Schrift  durchweg  eine  würdevolle 
Haltung  und  Fassung,  eine  ernste,  kräftige  und  selbst 
schöne  Sprache,  welche  nie  zu  der  Bitterkeit  und  Hef- 
tigkeit, die  wir  z.  B.  in  ähnlichen  Streitschriften  eines 
Hieronymus  oder  Augustinus  antreffen ,  sich  steigert,  da 
Alcuin,  so  stark  er  auch  gegen  Elipandus  auftritt,  den 
er  mit  Herostratus ,  dem  Zerstörer  des  Tempels  der 
ephesischen  Diana ,  zusammenstellt  ,'^)  und  für  einen 
Erneuerer  der  Irrlehren  des  Nestorius  erklärt, s)  doch 
dabei  nie  die  Würde  aus  den  Augen  verliert,  welche 
Schmähungen  nicht  mit  Schmähungen  zu  beantworten 
sucht/) 

Weiter  folgt  nun  die  Epistola  Elipandi  ad  Felicem, 
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von  Alcuin,  wie  "wir  aus  seiner  Aeusserung  in  dem 
zweiten  der  oben  genannten  Briefe  ersehen,^)  zugleich 
mit  den  vorhergehenden  Stücken  den  drei  nach  Spanien 
gesendeten  Geistlichen  mitgegeben ;  merkwürdig  durch 
die  barbarische  Sprache,  welche  darin  herrscht,  und 
uns  in  einzelnen  Formen  und  Endungen  wie  Worten 
auf  den  schon  damals  sich  bildenden  Uebergang  in  die 
romanischen  Sprachen  hinweisend,^)  von  Elipandus 
freilich  auch  in  einem  Alter  von  etwa  achtzig  Jahren 
geschrieben  ;9)  Confessio  Fidei  Felicis ,  Orgellitanae 
sedis  Episcopi ;  Epistola  ad  Filiam :  ein  kurzer  Auf- 
satz mit  Rathschlägen  und  Belehrungen  zur  Vermeidung 
der  adoptianischen  Irrlehren, 


i)  S.  ausser  den  oben  §  12$.  not.  i.  genannten  Schriften  insbesondere  die  Ab- 
handlung: "Gregorii  Majansii  Episiolae  Acta  et  Scripta  Elipandi  iliustrantes*  in  Pro- 
ben'« Ausg,  T.  n.  p.  SäS  ff. 

2)  p.  902  ff.  Bei  Proben  s.  T.  I.  p.  860  ff.  Vergl.  dessen  Monitum  praevium 
p.    758.     Histoire  liter.  de  la  France  IV.  p«   3i2   seq. 

3)  Alcuin  erklärt  sich  über  den  Inhalt  selbst  näher  in  dem  Brief  an  die  drei 
Geistlichen,  woselbst  unter  Anderm :  (p.  861)  »Quibus  illius  (Elipandi)  vesaniae  li- 
terulis  brevi  sermone  duobus  lihellis  respondere  curavi,  evacuans  veracisslmis  Sanctorum 
Palrum  sensibus  omnes  illius  adsertiones  aique  inierpretationes  pravissimas.  Ulis  quo- 
que  duübus  libellis  alios  duos  adjunxi ,  piano  sermone  catholicae  fidei  de  Christo  deo 
veritatem  tesianles  atque  Sanctorum  Patrum  testimoniis  abundantissime  confirmanlec  etc." 

a)  Vergl.  IV,   2.  p.   906. 

5)  Vergl.  IV,  5.  7.  p.  908«  909.  Eben  so  Advers.  Pelic.  I,  11.  p.  794  ed. 
Proben. 

6)  Die  schöne  Stelle  in  dem  not.  3.  genannten  Briefe  lautet  p.  861:  »Nee  ma- 
ledictionibus  illius  (Elipandi)  maledictiones  opposui,  quasi  meas  vindicans  injurias ,  sed 
ut  veritatis  testificatio  se  offerebat ,  quibusdam  in  locis  durioribus  respondi  verbis ,  qui- 
busdam  ilerum  in  locis  suaves  admiscui  admoniliones  ,  ne  illius  infeslissimam  animam 
vel  meorum  amaritudo  verborum  exasperet,  vel  iterum  mellis  duicedo  saevam  fastidiret 
menlem. » 

7)  T.  I.   p.    862   ed.   Proben. 

8)  S.  die  Noten  von  Majansius  in  Froben's  Ausgabe  T.  I.  p.  91 5.  916.  vsrgl* 
i^it  Proben's  Bemerkung  T.   I.   p.    768. 

9)  "Eft  nennt  sich  selbst  (I.  p.  9x0)  einen  zwei  und  achtzigjährigen  Greii.  Vergl. 
auch  Alcuin  T.   I.  p.   860.   861. 

§        127. 

Unter   den    Schriften    moralischen    Inhalts    dürft« 
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zuerst  zu  nennen  seyn:  XX.  Liber  de  virtutibus  et 
vitiis  ad  Widonem  Comiteni',^)  veranlasst  durch  die 
Bitten  eines  der  höheren  Reichsbeamten,  des  Wido, 
Grafen  der  britannischen  Mark,  zu  der  auch  Tours 
gehörte,  wo  Alcuin  in  späteren  Jahren  als  Abt  sich  auf- 
hielt. Das  Büchlein  zerfällt  in  sechs  und  dreissig,  zum 
Theil  selbst  kurze  Abschnitte,  in  welchen  Alcuin,  dem 
Verlangen  Wido's  gemäss,  der  eine  Anleitung  und  Richt- 
schnur seines  Handelns  gewünscht  hatte, 2)  von  der 
"Weisheit,  dem  Glauben,  der  Liebe  und  der  Hoffnung 
spricht,  und  dann  die  einzelnen  Tugenden  und  Laster 
charakterisirt-  es  empfiehlt  sich  dasselbe  durch  die  rein 
praktische  Tendenz  und  die  gesunde  darin  herrschende 
Moral  •  mehrere  der  angeblichen  Reden  Augustin's  (nr. 
291.  294.  297.  5o2.  304.)  sind  aus  einzelnen  Abschnit- 
ten dieser  Schrift  gefertigt  worden,^)  was  allerdings 
für  ihr  Ansehen ,  wie  für  ihre  praktische  Bedeutung 
spricht.  Es  findet  sich  die  Schrift  in  den  Ausgaben 
von  Du  Chesne^)  und  Frohen  abgedruckt. 

XXL  De  ratione  änimae  Liber  ad  Eulaliam 
Virginerri')^')  veranlasst  durch  die  Bitten  der  Eulalia, 
unter  welchem  Namen  Gundrada,  eine  Schwester  Adel- 
hard's,  Abts  zu  Corvie,  angeredet  wird^  eine  eben  so 
vornehme  als  gebildete  Dame ,  welche  an  dem  durch 
Alcuin  am  kaiserlichen  Hoflager  angeregten  wissenschaft- 
lichen Leben  thätigen  Antheil  genommen  hatte.  Alcuin 
behandelt  in  dieser  Schrift  einen  Gegenstand,  mit  wel- 
chem, wegen  seines  Zusammenhangs  mit  der  Lehre  von 
der  Erbsünde  und  andern  in  den  früheren  kirchlichen 
Streitigkeiten  besonders  zur  Sprache  gekommenen  Dog- 
men, schon  früher  die  christlichen  Theologen  und  Phi- 
losophen, vor  Allem  Augustinus,^)  auf  welchen  auch 
Alcuin  sich  an  einer  Stelle  bezieht/)  viel  sich  beschäf- 
tigt hatten ;  allein  er  behandelt  ihn  hier  weniger  von 
seiner  dogmatischen  oder  polemischen,  sondern  vielmehr 
von  der  praktischen  Seite,  und  geht,  nachdem  er  zuerst 
die  Natur  der  Seele,  ganz  nach  platonischen  Ansichten, 
als  eine  dreifache^)  bezeichnet,  alsbald  zu  den  vier 
Cardinaltugenden  über,  welche  dann  Gegenstand  weiterer 
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Erörterung  werden  und  zu  den  nachfolgenden  Bemer- 
kungQn  über  das  Wesen,  die  Kräfte  und  Eigenschaften 
der  Seele,  so  wie  deren  lelztes  Ziel  Veranlassung  geben. 
Der  Schluss  des  Ganzen  ist  erhebend;  dann  folgen  zwei 
Gedichte,  das  eine  in  Distichen,  das  andere  in  adoni- 
schem  Versmaass,  mit  einer  in  Prosa  geschriebenen 
Schlussbemerkung;  darauf  Litania  s.  Precatio  ad  Chri- 
stum ;  zuletzt  einige  durch  Proben  zuerst  bekannt  ge- 
wordene Verse  unter  der  Aufschrift:  Carmen,  Quid 
m.jstice  significent  palmae  in  jnanibus ßestari  solitae. 
Wenn  wir  auch  diese  Schrift  nicht  gerade  als  die  geist- 
reichste Arbeit  Alcuin's,  wie  ein  neuerer  Gelehrter 9) 
meint,  ansehen  können,  so  wird  sie  darum  doch  unsere 
volle  Aufmerksamkeit  verdienen  und  zugleich  als  ein 
schätzbarer  Beitrag  der  psychologischen  Studien  jener 
Zeit  angesehen  werden  können,  obwohl,  wie  bemerkt, 
die  ganze  Richtung  der  Schrift  eine  mehr  praktische  ist, 
was  ihr  freilich  mehr  Leser  und  ein  grösseres  Ansehen 
verschafft  zu  haben  scheint ,  indem  unter  andern  ein 
Stück  davon  in  die  dem  Augustin  irrig  beigelegte  Schrift 
De  spiritu  et  anima  aufgenommen  worden  ist.^°)  Es 
findet  sich  dieselbe  abgedruckt  in  den  Ausgaben  von 
Du  Chesne,^^)  der  sie  aus  einer  älteren  Cöllner  Aus- 
gabe von   iSgS  aufnahm,  und  besser  von  Frohen. 

XXII.  De  conjessione  peccatoruni  ad  pueros  S- 
Martini  Epistola ;  eine  kurze,  an  die  Zöglinge  des 
Klosters  zu  Tours  gerichtete  Schrift  über  die  Pflicht 
der  Beichte,  deren  Nutzen  und  Nothwendigkeit.  Es 
findet  sich  dieser  von  Canisius^^)  zuerst  bekannt  ge- 
machte Brief  in  den  Ausgaben  von  Du  Chesne^^)  und 
Frohen  abgedruckt. 

1)  s.  Vit.  Anonymi  cap.  XII.  §  3  4»  Hisloir«  liier,  de  la  France  IV.  p.  3i5 
seq.  Froben.  Monit.  praevium  T.  II.  pag.  5.  Lorenz  Alcuin«  pag.  199  ff.  Guizot 
Cours  d'hist.    modern.   II.   p.    3 18    ff.   d.    Brüssler   Ausg. 

2)  5*  die  vorgesetzte  Epistola  an  Wide,  welche  mit  den  Worten  beginnt:  »Memor 
sum  petilionis  tuae  et  promissionis  meae ,  qua  me  obnixe  flagitasti  ,  aliqua  tuae  occu- 
pationi  ,  quam  te  in  bellicis  rebus  habere  novimus ,  exhorlamenia  brevi  sermone  con- 
scribere  ,  ut  habeas  jugiler  inter  manus  manuales  palernae  admonitionis  sententias,  in 
qaibus  te  ip^um  considerare  debuisses  alque  ad  aeternae  beatitudinis  excilare  Studium 
elc."      Und  am  Schluss  (cap.   36  )  redet  er  ihn  an:    »Haec   tibi,   duicissime  fili ,    brevi 
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sermone  ,  sicul  pelivijti ,  dictari ;  ut  habeas  ea  quttidie  quasi  manualem  in  conspectu 
luo  libellum  et  in  quo  possis  le  ipsum  considerare  ,  quid  cavere  vel  quid  ag«rt  debeas  : 
atque  per  singulas  vilae  hujus  prosperitales  vel  adversilales  exhortari ,  quo  modo  ad 
culmen  perfectionis  ascendere  debeas.* 

3)  s.  Hist.  liter.   1.  1. 

4)  p.    13  1 5   ff.  und  bei  Proben  II.  p.   ]a8  ff. 

5)  a,  Vit.  Anonymi  cap.  XII.  §  24.  Aicuin.  Epist.  id^*  T.  I.  p.  3^7.  Froben 
und  dessen  Note,  so  wie  das  Monit.  Praevium  T.  II.  p.  5.  Histoire  liter.  de  la 
France  IV.  p.  3 10.  Guizot  Cours  d'hist.  modern.  H.  p.  3a  i  ff.  der  Brüssler  Ausg. 
Lorenz  Alcuin  S.   20 3  —  206. 

6)  S.  Supplem.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  die  §  109.  lao.  lai.  unier  den 
Schriften  Augustin' s  genannten  Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand  nr.  XI.  De  quartm 
iitate  animae.  XVII.  Dt  duabus  animabus,  LXVIII.  De  origine  animae.  LXXXIII. 
De  anima  et  ejus  origine, 

7)  cap.  XIII.  p.  i5o,  v\o  er  sich  auf  die  in  der  vorhergehenden  Note  genannte 
Schrift  Augustin's  nr.  LXVIII.  bezieht. 

8)  cap.  III.:  *triplex  est  enim  animae,  ut  Philosoph!  volunt  (d.  h.  Plato  und 
die  Platoniker  ;  vergl.  Carus  Gesch.  der  Psycholog.  S.  3o3),  natura;  est  in  ea  quae- 
dam  pars  concupiscibilis  ,   alia  rationalis   (al.   rationabilis) ,   tertia  irascibilis  etc." 

9)  Staudenmaier  ,  Scotus  Erigena  u.  s.  Zeit  I.  S.  297.  Yergl.  aber  auch  dit 
•ben  not.    i.  angeführten. 

10)  Augustini  Opp.   T.  VI.  Append.  p.   39  d.  Benedict.  Ausg. 

11)  p.    769  ff.     Bei  Froben  IL  p.    U6  ff. 

la)  Lectt.  Antiqq.  Y.  p.  32  3   ff.  (T.  II.  F.    i.  p.  454  ff.  ed.  Bainag.). 
i3)  p.   ij6i    ff.  bei  Froben  s.  T.  II.  p.   i54  ff.  vergl.  p.   5. 


§       128. 

Unter  die  liturgischen  Schriften  gehören  die  vier 
nachfolgenden ,  von  Froben  am  Anfange  des  zweiten 
Bandes  seiner  Ausgaben  zusammengestellten  Schriften : 

XXIII.  Liber  Sacramentorum  ^  aus  der  ersten 
Ausgabe  des  Jac.  Pamelius^)  in  die  Ausgaben  von  Du 
Chesne  und  Froben  aufgenommen ;  eine  Sammlung  von 
Gebeten  oder  Formularen  zum  Gebrauch  der  Messe 
bei  verschiedenen  Festen ,  von  Alcuin  selbst  in  zwei 
seiner  Briefe^)  auf  eine  Weise  bezeichnet ,  die  indess 
nicht  ganz  mit  dem  Inhalt  und  der  Fassung  vorstehen- 
der Sammlung  übereinzustimmen  scheint, 

XXIV.  De  Psalmorum  usu,  eine  schon  früher  in  Colin  ^) 
gedruckte  und  daraus  in  die  beiden  genannten  Ausgaben 
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aufgenommene  Sammlung  von  verschiedenen  für  die 
verschiedenen  Verhältnisse  und  Lagen  des  Lebens ,  und 
für  die  Hauptbeschäftigungen  des  Tages  passenden  Ge- 
beten, welche  grossen  theils  aus  den  Psalmen  gezogen 
sind.  Die  das  Werk  eröffnende  Vorrede  passt  besser 
zu  der  nachfolgenden  Schrift: 

XX. V.  Officia  per  ferias  ^')  seu  Psalmi  secundum 
dies  hebdomadae  singulos,  quibus  in  ecclesia  cantantur, 
dispositi,  cum  orationibus,  hymnis,  confessionibus  et 
Litaniisj  veranlasst  durch  das  Verlaiigen  Karls  des 
Grossen  ,  der  damit  eine  Art  von  Breviar  oder  Gebet- 
buch erhalten  sollte. 

XXVL  De  baptismi  caeremoniis  ad  Odvinum 
Presbyterum  Epistola^) :  eine  kurze  Anleitung  über 
die  Verrichtung  der  Taufe  an  einen  neu  ordinirten 
Priester. 

1}  Opp.  liturgg.  Colon.    i56i  ff.  T.  II.     Bei  Da  Chesne  p.    1167   ff. 

1)  Ep.  46.   (T.   I.  p.   59)   192.   (I.  p.  35  5).     Vergl.  Frohen    Monit.    praev.  T. 
II.  p.   a  seq.     Hist.  liter.  de  la  France  lY.  p.   3 14. 

3)  Jm  Jahr   1571.     Bei  Du  Chesne  p.    12I  ff. 

4)  Frohen.  Monit.  praev,  II.  p.   4.     Hisloire  liter.  de  la    France    IV.    pag.    3o4 
seq.  —  Bei  Du  Chesne  p.    177   ff. 

5)  Bei  Du  Chesne  p.   11 49  ff« 


§        129. 

Daran  reihen  sich  noch  einige  andere  Schriften 
verwandten  Inhalts  ,  welche ,  früher  für  Werke  Alcuin  s 
angesehen,  keineswegs  dafür  zu  halten  sind,  da  sich 
nur  bei  einigen  derselben  höchstens  eine  Theilnahme 
Alcuin's,  wie  wir  demnächst  zeigen  werden,  anneh- 
men lässt. 

XXVII.  De  divinis  officiis ,  gedruckt  zuerst  in 
Colin  (i568)  mit  einigen  ähnlichen  Schriften  von  Mel- 
chior Historp  und  daraus  in  die  Ausgaben  von  Du 
Chesne^)  und  Frohen  aufgenommen;  eine  Schrift,  welche 
über  den  Gottesdienst,  die  einzelnen  Feiertage,  Cere- 
monien  u.  dgl.  in  ähnlicher  Weise,  wie  Isidor's  früher 
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genannle  Schrift  (Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §207.) 
und  zum  Theil  selbst  ausführhcher  sich  verbreitet,  aber, 
i'vie  jetzt  durch  die  Nachforschungen  eines  Mabillon, 
Du  Chesne  und  Anderer  erwiesen  ist, ^)  offenbar  ein  Pro- 
duct  einer  weit  spateren  Zeit  ist,  zusammengetragen  aus 
den  Schriften  Isidor's ,  Alcuin's  und  Anderer,  insbeson- 
dere aus  der  umfassenden  Schrift  des  Amalarius  (s.  § 
i5o.)  über  diesen  Gegenstand  und  selbst  aus  der  Ex- 
positio  Missae  des  Remigius  von  Auxerre  (s.  §  201.)  5 
dabei  nicht  ohne  einzelne  Versehen  und  Irrthümer.  3) 

XXVIII.  Epistola  ad  Carolum  Magnuni  de  cae- 
remoniis  haptismi-,'^')  zuerst  von  Canisius,  welcher  den 
Alcuin  für  den  Verfasser  dieses  Schreibens  hielt,  heraus- 
gegeben s)  und  daraus  in  Du  Chesne's  Ausgabe  aufge- 
nommen. Allein  es  ward  bald  von  Sirmond^)  gezeigt 
und  ist  jetzt  durch  eine  Züricher  Handschrift,  welche 
diesen  Brief  nebst  einigen  anderen  darauf  bezüglichen 
enthält,  erwiesen,  dass  keineswegs  Alcuin,  sondern 
Amalarius ^^)  Bischof  von  Trier  (f  81 4),  Verfasser 
dieses  auf  Veranlassung  Karls  des  Grossen  abgefassten 
Schreibens  ist ,  welches  über  die  bei  der  Taufe  statt 
findenden  Ceremonien  sich  verbreitet.  Das  Ganze  ist 
jetzt  bei  Proben  ,8)  zugleich  mit  den  Versus  Marini 
desselben  Amalarius  abgedruckt, 

XXIX.  Liber  Comitlsf^}  ein  Lectionarium ,  das 
die  zum  Vorlesen  bei  Sonn-  und  Festtagen  bestimmten 
Stellen  der  Bibel,  vom  Pfingstfest  an  enthält,  ohne  Grund 
unter  des  Hieronymus  Namen  bekannt ,  dann  muth- 
masslich  durch  Alcuin  ,  von  dem  vielleicht  die  durch 
D'Achery^°)  bekannt  gemachte  Vorrede  an  einen  gewis- 
sen Constantius  herrührt,  revidirt,  später  aber  durch 
einen  gewissen  Theotinquus,  der  zu  Karl's  des  Kahlen 
Zeiten  gelebt  haben  soll,  von  Neuem  durchgesehen.  Es 
findet  sich  die  Schrift  abgedruckt  in  Jac.  PameliusOpp. 
liturgg.  (Colon.  i56i  ff.)  und  besser  bei  Baluze  Capitt. 
T.  li.  p.   i5o9  ff. 

XXX.  Homiliarium ,  bereits  oben  (Supplem»  der 
Rom.  Lit.  Gesch»  I.  §  87.^^)  unter  den  Schriften  des 
Paulus  Diaconus  angefiihrt,    früher  irrig    für    ein    Werk 
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des  Alcuin  angesehen,  dessen  Biograph  ein  solches  Werk 
desselben  anfiihrt/^)    yon    dem    sich    aber    sonst    keine 
Spur  findet,  so  dass  wir    diese    Angabe    entweder    ganz 
auf  sich  beruhen  lassen  müssen,  oder  höchstens  zu  der 
Annahme   berechtigt    sind,     dass    Alcuin    eine    Revision 
dieses  Werkes   vorgenommen  und  es  in  die  gegenwärtige 
Gestalt  gebracht    habe.      Fier    Homilien ,    von    w^elchen 
zwei  schon  früher  durch  Du  Chesne,^^)  und  eine  vierte 
durch  Baluze^*)  unter  Alcuin''s  Namen   bekannt    gewor- 
den waren,  eine  andere  dritte  zuerst    in    Froben's    Aus- 
gabe, wo  alle  vier  zusammengedruckt  sind,  hinzugekom- 
men ist,  dürfen,    wie    derselbe    Herausgeber^ 5^    gezeigt, 
nicht  wohl  für  Werke  Alcuin's  angesehen  werden.  Auch 
die  unter  des    Augustinus  ^  ^)    wie  des  Rabanus  Maurus 
Werken  befindliche    und   dem    Alcuin    theilweise   beige- 
legte und  so  selbst  in  den  Ausgaben  von   Du  Chesne^^) 
und    Proben    abgedruckte    Schrift :     Libellus    de   And- 
christo  ad  Gerbergäm  Reginam^  hat  nicht  den  Alcuin, 
sondern  den  Mönch  Adso  zum  Verfasser ,  welcher  kurz 
vor  954  dieselbe   niederschrieb.^^) 

XXXI.  Eher  kann  noch  hier  an  die  von  Alcuin  auf 
Befehl  Karls  des  Grossen  um  799  —  800  unternommene 
Revision  des  lateinischen  Bibeltextes,i  9^  der  wir  schon 
oben  (Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  89.  p.  191  seq.) 
gedacht  haben,  erinnert  werden,  wobei  wir  keineswegs 
an  eine  Vergleichung  dieses  lateinischen  Textes  mit  dem 
griechischen  oder  hebräischen  Original  denken  dürfen, 
wozu  Alcuin,  auch  wenn  ihm  beide  Sprachen,  welche 
den  gelehrten  Schulen  England's  damals  nicht  fremd 
gewesen  zu  seyn  scheinen,  nicht  ganz  unbekannt  waren, 
doch  schwerlich  die  nöthige  Sprachkenntniss  besass, 
sondern  vielmehr  an  das  Bestreben  ,^°)  die  vorhande- 
nen, vielfach  im  Einzelnen  von  einander  abweichenden 
Abschriften  des  Textes  auf  eine  gleichförmige  und  der 
ursprünglichen  Fassung  möglichst  nahestehende ,  treue 
Form  zurückzuführen  und  so  für  den  kirchlichen  Ge- 
brauch, dem  Wunsche  seines  Kaisers  gemäss,  möglichst 
ersprl esslich  zu  machen. 
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i)  pag.    1007.     Bei  Proben  T.  IL  P.  VI.  p.  4S9  ((. 

2)  s.  Hisloire   liter.  de  la  France  IV.  p.    3iio    und    daselbst    die    Nachweisunrea. 
Schröckh  Kircchengesch.  XX.  p.   i46.     Proben  am  a.  O.  p.   ^61. 

3)  Vergl.    Bist.   Hier.   IV.  p.   54o  und  VI.  p.    116. 
A)  t.   Probenii   Monit.   Praevium  T.   II.  p.   5 17   stq. 

5)  $.  Antiqq.  Lectt.  VI.  p.  869   (It,   X.  p.   542  ff.  ed.  Basti.)—  Bei  Du  Che»« 
s.  p.    1 1 5  I    ff. 

6)  Opp.   IV.  p.    461    (ed.    Venet.    1728). 

7)  Vergl.  über  ihn  Histoire  liter.  de  la  Prance  IV.  p<    4i8  ff.  p.    34o.     Fabricii 
Bibl.  med.   ei   inf.    Lat.   I.   p.  80. 

8)  T.  II.  p.    5 19   ff.    5  2  5. 

9)  Histoire  liter.  de  la   France  IV.  p.   334  seq. 

10)  Spicileg.  XIII.  p.    a53   seq. 

11)  Vergl.  zu  dem  dort  angeführten  noch  Histoire  liter.    de    la     France    IV.    pag. 
337.      Schröckh   Kirchengesch.  XIX.   p.   4 18. 

12)  Vit.  Anonym,  cap.  XII.   §    24.:    »Collegit  multi$  de  Patrum  operibus  Home- 
liarum  duu  volumina.« 

I  3 )  p.    1 1 9  5   ff.  die  dritie  der  daselbst  befindlichen  Homilien  steht  jetzt  bei  Proben 
«nter  Alcuin's  ächten  Werken   I.    2.  p.    45 o  ff. 

14)  Miscell.  I.  p.   382   ff. 

i5)  T.  II.  p.   53i   ff.     Histoire  liter.  de  la  France  IV.  p-   34 1   seq. 

16)  Opp.  T.   VI.  p.   241    ff.  d.   Benedict.  Ausg. 

17)  pag.    1209   ff.      Bei  Proben  T.   II.  p.  526   ff. 

18)  5.  Proben  am  a.  O.      Hisloire  liter.  IV.  p.    34 !• 

19)  Vergl.  auch  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  I.    p*    52    seq.       Schröckh  Kir« 
chengesch.  XX.  p.    197. 

20)  Vergl.  Schröckh   Kirchengesch.   XX.  p.   219.     Proben    Vit.    Albin.    cp.  XIV« 
$    149.     Alcuin's  Poema  de  Pontiff.  Eboracc.   i535   ff.  Epist.  a3. 


§     i3o. 

Neben  den  bisher  genannten,  in  das  Gebiet  der 
theologischen  Wissenschaft  mehr  oder  minder  einschlä- 
gigen Schriften  besitzen  wir  noch  eine  Anzahl  von 
Schriften  grammatischen  InhaJts ,  nach  dem  umfFas- 
senden  Sinne  dieses  Wortes ,  auf  den  Unterricht  und 
die  wissenschaftliche  Bildung  bezüglich ,  und  in  so 
fern  hervorgegangen  aus  dem  Bestreben,  die  gesun- 
kene Wissenschaft   durch   cl assische  Studien  der  alleren 
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Autoren  Rom's  wieder  zurückzurufen  und  neu  zu 
begründen.  Wenn  daher  auch  in  diesen  Schriften  keine 
neuen,  eigen thümHchen,  und  darum  selbst  für  uns  jetzt 
wichtigen  Untersuchungen  enthalten  sind,  so  besitzen 
sie  doch  einen  namhaften  historischen  Werlh,  da  wir 
aus  ihnen  zunächst  den  Stand  des  gelehrten  Unterrichts, 
den  Grad  der  Bildung  und  die  Methode  ersehen  können, 
durch  welche  Alcuin,  dem  Wunsche  Karls  des  Grossen 
gemäss ,  diese  Zwecke  zu  erreichen  suchte.  Da  nun 
der  gelehrte  Schulunterricht,  als  vorbereitend  zu  den 
höheren  Studien  der  Theologie,^)  nach  der  schon  früher 
durch  Marcianus  Capella,^)  Gassiodor  u.  A.  verbreiteten 
Einrichtung  in  einer  siebenfachen  Abstufung^)  statt  fand, 
und  demnach  über  die  nachfolgenden  sieben  Gegen- 
stände: Grammatik,  Rhetorik,  Dialektik  (das  sogenannte 
Tr/om7/z " Ethik) ,  Arithmetik,  Geometrie,  Musik  und 
Astronomie  (das  sogenannte  Quadrivium -l^hys'ik)  sich 
verbreitete;  so  könnte  es  wohl  der  Fall  sejn,  dass 
Alcuin  diese  sieben  Zweige  oder  Stufen*)  der  gelehrten 
Schulbildung  in  eben  so  vielen  Schriften,  dem  Bedürf- 
nisse des  Unterrichts  und  dem  Zwecke  der  von  ihm 
beabsichtigten  Bildung  gemäss,  behandelt,  wenn  nicht 
damit  eben  so  wohl  die  einzelnen  noch  vorhandenen 
Schriften,  als  auch  die  Aeusserungen  seines  Biographen, 5) 
der  keineswegs  ein  solches  alle  Theile  des  Schulunter- 
richts umfassendes  Werk,  sondern  nur  einige  dahin 
gehörige  Schriften  kennt,  mit  dieser  Annahme  im  Wi- 
derspruch ständen.  Was  aber  aus  einer  angeblichen 
Schrift  Alcuin's  De  Septem  artibus  bekanntgeworden,^) 
ist  keineswegs  diesem  beizulegen,  sondern  ein  Theil  der 
von  Gassiodor  abgefassten  und  im  Mittelalter  vielgelese-<» 
nen  Schrift:  De  artibus  ac  disciplinis  liberalium  Ute- 
rarum-,  welche  in  Garet's  Ausgabe^)  sich  abgedruckt 
findet.  Was  von  Alcuin's  Schriften  in  diesem  Gebiete 
noch  vorhanden  ist,    besteht  in  Folgendem: 

XXXII.  Grammatica  ^^)  in  der  Form  eines  Ge- 
sprächs, welches  zwei  Schüler,  ein  Franke  und  ein 
Sachse,  mit  ihrem  Lehrer  führen,  zunächst  auf  Definitio- 
nen in  dem  Gebiete  der  Formenlehre  sich  beschränkend, 
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ohne  in  die  eigentliche  Satzbildung  oder  in  die  höhere 
Grammatik  einzugehen.  Die  älteren  ähnlichen  Schriften 
eines  Cassiodor,  Beda  u.  A.  bilden  offenbar  die  Grund- 
lage dieser  in  Absicht  auf  ihren  Inhalt  nicht  sehr  be- 
deutenden und  nur  in  der  oben  bemerkten  historischen 
Beziehung  wichtigen  Schrift,  in  welcher  übrigens  auch 
ältere  Grammatiker,  wie  Donatus  und  Priscianus^)  ge- 
nannt und  selbst  einige  Beispiele  aus  älteren  Autoren, 
zunächst  aus  Virgilius,  angeführt  werden.  Es  ist  dieselbe 
zuerst  von  Canisius^°)  herausgegeben  und  daraus  weiter 
in  die  Sammlung  von  Putsche^  ^)  und  in  die  Ausgaben 
von  Du  Chesne^^)  und  Frohen  aufgenommen  worden. 

XXXIII.  De  Orthocrraphia^  von  dem  Biographen 
Alcuin's^^^  ausdrücklich  genannt  und  von  Frohen ^+) 
zuerst  aus  einer  Salzburger  und  Pariser  Handschrift 
bekannt  gemacht,  gewissermassen  als  ein  Anhang  der 
vorhergenannten;  es  werden  darin  nach  der  Folge  des 
Alphabets  die  einzelnen  Wörter  angeführt  und  ihre 
Rechtschreibung  bestimmt,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die,  welche  einen  gleichen  Klang  haben  und  doch 
verschieden  geschrieben  werden  müssen. 

i)  Yergl.  z.  B.  Alcuin's  Corament.  super  Eccies.  T.  I.  p.  4ii<  De  Grammat. 
T.    II.   p.    268   Froben. 

2)  s.   Hörn.   Lit.   Gesch.   §    3  5  8.    3  5  9. 

3)  s.  Alcuin  De  Grammat.  T.  II.  p.  268  ed.  Froben.  vergl.  De  dialect.  T.  11. 
pag.    335. 

4)  Er  nennt   sie   selbst   (De  Grammat.  l.  I.)   septenos   theorasticae  disciplinae  gradus. 

5)  Vit.  Anon.  cp.  XII.  §  24.:  »postulanle  namque  Imperatore  Karolo  scripsit  — 
de  rhetorica,  dialectica  ,  musica-  und  bald  darauf:  »sub  nominibus  Franc!  et  Saxonis 
de  Grammatica  ,  cum  inlerrogatione  et  responsione  facundissimum  —  scripsit  de  ortho- 
graphia." 

6)  lu  Du  Chesne's  Ausg.  p.  i2iJ6.  s.  dagegen  Froben.  Monit.  praevium  T.  II. 
p.  263  seq.  Wenn  Johann  von  Triltenheim  De  scriptt.  Eccless.  cap.  261.  unter  Al- 
cuin's  Schriften  juletjl  noch  nennt  De  artibus  liberalibus  Über  /,,  so  dürfte  darauf 
schwerlich  grosses   Gev'\'icht  zu   legen  seyn. 

7)  Opp.  Cassiodori  T.  II.  p.  55  8  seqq.  vergl.  T.  I.  Praefat.  pag.  VIII.  —  S. 
Rom.  Lit-  Gesch.    §   359. 

8)  Vergl.  Histoire  liter.  de  la  France  IV.  p.  3i6  ff.  Froben.  Monit.  praev.  T. 
II.   I»,    26  5.      Lorenz   Leben   Aleuin's   p.    27    ff. 

9)  Dieser  heissl  p.  3  81:  Latinae  eloquentiae  decus. 
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lo)   Lee«.  Antiqq.  V.  p.    gSS  ff.   (II,    i.  p.    5ü6   ff.  ed.   Bajn.) 

I  O   Grammati.   vetf.   (Hanov.    i6o5.    4«)   P«    20/5    ff. 

12)   p.    125  5    ff.      Bei  Frohen  T.    H,   p.    2  65    ff. 

i3)  am  o.  a.  O.  Frohen  bezieht  auf  diese  Schrift  auch  eine  Stelle  in  einem 
Briefe  Alcuin's  an  Karl  den  Grossen  (Epist.  85.  T.  I.  p.  126):  »Misi  excellentiae 
vesirae  quasdam  species  dictionum ,  cxemplis  vei  versibus  venerandi  Palris  (des  Beda) 
confirmalas  etc." 

i4)   T.   II.  p.    3oi    ff.    vcrgl.    Lorenz  Leben   Aicuin'«  p.    ag.    3o, 


§     i3i. 

XXXIV.  Dlalogus  de  rhetorica  et  virtutibus  '); 
ein  Gespräch  zwischen  Alcuin  und  Karl  dem  Grossen, 
welcher  Behufs  der  von  ihm  so  oft  zu  erlheilenden, 
richterlichen  Bescheide  eine  Art  von  Anleitung,  zunächst 
in  der  gerichtlichen  Beredsamkeit,  von  Alcuin  gew^ünscht 
hatte;  Alcuin,  indem  er  dieselbe  hier  in  der  Form 
eines  Gesprächs  vorlegt,  hat  am  Schluss  noch  einige 
Bestimmungen  über  einzelne  Tugenden  beigefügt.  Es 
findet  sich  die  Schrift 2)  nach  einer  früheren  Ausgabe 
von  Menrad  Molther,  welche  zu  Hagenau  1529.  12. 
erschien,  in  den  Ausgaben  von  Du  Chesne^)  und  Proben 
abgedruckt;  vier  Distichen  gehen  der  Weise  jenes  Zeit- 
alters gemäss  dem  Texte  selbst  voran» 

XXXV.  De  dialectica,'^)  an  die  vorhergehende 
Schrift  sich  anschHessend  und  gleich  dieser  in  die  Form 
eines  Gesprächs  zwischen  Alcuin  und  Karl  dem  Grossen 
eingekleidet ;5)  eine  Art  von  Abriss  einer  Logik,  die 
zwar  nicht  tief  eingeht,  aber  durch  Klarheit  sich  em- 
pfiehlt und  von  den  Spitzfindigkeiten  der  späteren  Scho- 
lastiker sich  fern  hält. ^)  Auch  diese  Schrift  ist  durch 
einige  Verse  eingeleitet;  sie  findet  sich  abgedruckt  in 
der  schon  vorhergenannlen  Ausgabe  von  Menrad  Mol- 
lher,  dann  bei  Ganisius^)  und  in  den  Ausgaben  von 
Du  Chesne  und  Froben. 

XXXVI.  Disputatio  Pipini  cum  Albino  Schola- 
stico,^}  ein  Gespräch  zwischen  Alcuin  und  Pipin,  dem 
zw^eiten  Sohne  Karls  des  Grossen,  das  uns  die  Art  und 
Weise    des    Unterrichts ,    wie    ihn    Alcuin    zu    ertheilen 
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pflegte,    erkennen    lässt,    abgedruckt    in    den    Ausgaben 
von  Du  Chesne^)  und  Proben. 

XXXVII.  De  cursu  et  saltu  Lunae  ac  Bissexto  ^  °) : 
eine  Schrift  astronomischen  Inhahs,  offenbar  die  Frucht 
der  von  Alcuin  mit  Karl  dem  Grossen  an  dessen  Hof- 
lager so  eifrig  betriebenen  astronomischen  Studien,'^) 
und  daher  auch  jedenfalls  vor  dem  Jahre  800  abgefasst. 
Es  verbreitet  sich  dieselbe  über  den  Lauf  des  Mondes 
und  die  damit  zusammenhängenden  Berechnungen  zur 
richtigen  Bestimmung  des  Eintritts  der  Feste  des  Kir- 
chenjahres. Abgedruckt  bei  Du  Chesne  (Epist.  XXV. 
XXVI.)  und  daraus  in  besserer  Gestalt  bei  Frohen  am 
angef.  Orte. 

XXXVIII.  Disputatio  Puerorum  per  interroga* 
tiones  et  responsiones  ^  ein  gleich  den  schon  vorher 
genannten  Schriften,  in  die  Form  von  Fragen  und  Ant- 
•v\'orten  eingekleidetes  Schulbuch,  das  über  die  Haupt- 
punkte des  menschlichen  Wissens,  über  Gott,  sein 
Wesen  und  seine  Eigenschaften,  über  die  menschliche 
Natur  u.  s.  w. ,  über  das  alte  und  neue  Testament ,  die 
Glaubenslehren  u.  dgl.  m.  sich  verbreitet,  und  zuerst 
durch  Frohen^  2)  aus  einer  Salzburgischen  Handschrift, 
"welche  dasselbe  unter  andern  Schriften  Alcuin's,  jedoch' 
ohne  dass  dessen  Namen  ausdrücklich  beigesetzt  ist, 
enthält,  bekannt  gemacht  w^orden  ist.  Der  Inhalt  des 
Büchleins,  das  nach  den  von  Frohen  angeführten  Grün- 
den füglich  als  ein  Product  Alcuin's  anzuerkennen  ist, 
ist  zum  grossen  Theil  aus  Isidor's  Schriften  ,  nament- 
lich den  Origines  entnommen. 

XXXIX.  Propositiones  Alcuini  Docloris  Caroli 
Magni  IjTtperalojis  ad  acuendos  juvenes ;  unier  die- 
sem Titel  in  einer  Reichenau'schen  Handschrift  befind- 
lich, nach  welcher  Froben^^)  dieses  Stück,  dessen 
grösserer  Theil  bereits  unler  den  Werken  Beda's^*) 
erschienen  war,  abgedruckt  hat.  Dem  Inhalt  nach  ist 
freilich  diese  Schrift  mit  ihren  arithmetischen  und  geo- 
metrischen Aufgaben ,  ihren  Bechenexempeln  u.  dgl. 
ni.  wenig  bedeutend. 


341 

Ueber  einige  andere  in  dem  Verzeichniss  der  Schrif- 
ten Alcuin's  bei  Johann  von  Tritlenheim^  s)  genannte 
Schriften  ist  nichts  Näheres  bekannt;  dessgleichen  über 
die  von  Sigbert'^)  angeführte  Sehrift  Prognosticon  de 
futuro  saeculo ;  womit,  nach  der  Vermulhung  der 
Verfasser  der  Histoire  Hier,  de  la  France,^  ^)  die  schon 
oben  genannte ,  aber  unächte  Schrift  De  Antichristo 
bezeichnet  wäre.  Nach  einer  anderen ,  W'eiier  freiUch 
nicht  begründeten  Vermuthung  von  C.  Barth^^)  wäre 
der  durch  eine  Recension  der  Comödien  des  Terentius 
bekannte  Calliopius  kein  anderer  als  Alcuin  gewesen. 

i)  Vergl.  Proben.  Monit.  praevium  T.  II.  p.  3i3.  Loren»  Leben  Alcuin'« 
p.    3o    teq. 

3)  Vergl.  Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  317  ,  wo  noch  iwei  »ndere  ältere 
Abdrücke   genannt    ^'verden. 

3)   p.    i3i9    ff.   bei   Proben   T.    II.  p.     3ia    ff. 

i)  Vergl,  Proben  Monit.  praevium  T.  II.  pag.  3  3  4.  Loren»  Leben  Alcuin'« 
pag.    32. 

5)  An  wirklich  statt  gefundene  Gespräche  ,  wie  Luden  meint  (Deutsch.  Gesch. 
V.   p,    564),    hier  zu  denken,    scheint  uns  wenig  wahrscheinlich. 

6)  Die  Dialektik  selbst  wird  darin  (p.  335  unten  ed.  Proben.)  also  definirt : 
•Dialectica  est  disciplina  rationalis  quaerendi ,  difiniendi  ^y  disserendi ,  etiam  et  vera  a 
falsis  discernendi   potens.« 

7)  Lectt.  Antiqq.  V.  p.  960  ff.  (II,  i.  p.  488  ff.  cd.  Basnag.)  Bei  Du  Checn« 
in   s.   Ausg.    p.    i35  5    ff.      Bei   Proben   II.   p.    33  4    ff. 

8)  Vergl.  Histoire  liier,  de  la  Prance  IV.  pag.  3 18.  Loren»  Leben  Alcuin's 
pag.    48. 

9)  p.    i3  85    ff,   bei   Proben   II.   p.    3  52    seq, 

10)  s.  Proben.   Monit.  praevium   II.   p.    3  5  5. 

11)  Alcuin  schreibt  um  800  an  Karl  den  Grossen  (Episl.  84,  T.  I.  pag.  12^ 
Frob,)  unter  Anderm  :  -Carlulas  vero  calculationis  cursus  lunaris  vel  bissexiilis  prae- 
parationis  ,  quas  nostrae  devotioni  tradidistis  expiorandas ,  invenimus  erga  mensurationes 
diligentissirae  exquisitas,  acutissime  invenlas ,  nobilissime  prolalas.  Et  quod  mea  oliiu 
devotio  de  bissexto  paucis  inchoavit  ratiunculis ,  vestra  sagacissima  indagalio  copiose 
complevit  etc.  etc. 

12)  s.  dessen  Monitum  praevium  am  a.  O.   p,    4 18. 

i3)    T.   II,  p.    44o   das   Monitum   praevium;   der  Text   p.    44i    ff. 

1 4)  T.  I,  p.    i35   ff.  nach  der  Basler   Ausgabe   von    i565, 

15)  De  scriptt.  Eecless.    aSi. 
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i6)  De  «crlptl.  Ecciesi.   83- 

17)  IV.  p.    339   »eq. 

18)  Adverss.   VI,    20.      lieber   Calliopius   und  seine   Recen&iun   s.   Rom.  Lit.  Gesch. 
I    45.   nebst  Ritschi  De  emendat.  fabb.  Terent.    (Breslau    18 34.   4.)   p.    10  seq. 


Wenige  Schritlen  des  karoliriglschen  Zeitalters  haben 
in  neuerer  Zeit  ein  solches  Aufsehen  erregt,  Mvie  die 
theilweis  dem  Alcuin  beigelegten  Libri  Carolini  qua- 
tuor,^)  welche  aus  einer  alten,  nicht  naher  bezeichneten 
Handschrift,^)  zuerst  in  Frankreich,  ohne  Angabe  des 
Druckortes  (Paris)  und  des  Herausgebers,  wahrschein- 
lich des  Johann  du  Tillet  (Joannes  Tilius^),  Bischofs 
von  St.  Brieux  um  i555  und  seit  1667  Bischofs  zu 
Meaux,  schon  im  Jahre  i549  ^"  ^^'  unter  folgendem 
Titel  erschienen  sind :  Opus  illustrissinii  et  excellen- 
tissimi  seu  spectabilis  viri  Caroli  Magni-,  natu  regia 
Francorum  1  Gallios,  Germaniain  Italiamque  sive 
harum  Jinitimas  provincias  domino  opitulanCe  regen- 
tis  contra  Synoduin-,  quae  in  partibus  Graeciae  pro 
adorandis  imaginibus  stolide  sive  arroganter  gesta 
est'  Bei  den  damals  obwaltenden  ReligionsstreitigJkeiten 
scheint  man  des  Gebrauches  wegen,  den  die  reformirte 
Parthei  von  dieser  Schrift  machen  konnte,  ihre  Ver- 
breitung katholischer  Seits  nicht  befördert,  ja  vielmehr 
verhindert  zu  haben  ,^)  was  die  Seltenheit  dieser  Aus- 
gabe^)  und  den  Mangel  späterer  Abdrücke  erklärt.^) 
Nachdem  Goldast^)  in  seine  beiden  Sammlungen  die- 
selbe aufgenommen ,  gab  G.  A.  Heumann  eine  neue, 
umfassendere  Ausgabe  unter  dem  Titel :  Augusta  Goncilii 
Nicaeni  II.  censura  h.  e.  Caroli  Magni  de  impio  imagi- 
lium  cultu  libri  IV.  Hannoverae   lySi.  8. 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Schrift  gab  die  auf  der 
Synode  zu  Nicea  787  von  Neuem  zum  Gesetz  erhobene 
Verehrung  der  Bilder,^)  so  wie  das  wider  die  Gegner 
ausgesprochene  Anathemj  als  nämlich  diese  Beschlüsse 
an  Hadrian  I.  zu  Rom  und  durch  diesen  im  Jahre  792 
an  Karl  den  Grossen  gelangten,  schickte  dieser  sogleich 
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eine  Abschrift  an  den  damals  in  England  weilenden 
Alcuin,  um  sie  zu  widerlegen  und  ihre  Nichtannahme 
zu  bewirken. 9)  Alcuin  that  diess  auch  in  einem  jeden- 
falls nicht  mehr  vorhandenen  Schreiben ,  in  welchem 
er  nachzuweisen  suchte ,  dass  eine  solche  Bildervereh- 
rung eben  so  sehr  mit  der  Lehre  der  heil.  Schrift  als 
mit  der  Autorität  der  früheren  Kirchenvater  im  Wider- 
spruch stehe;  er  ward  nach  seiner  Rückkehr  aus  Eng- 
land auch  von  Karl  dem  Grossen  in  gleicher  Absicht 
auf  die  nach  Frankfurt  794  berufene  Synode  gesendet, 
auf  welcher  bekanntlich  die  nicenischen  Beschlüsse  ver- 
worfen und  über  alle  Diejenigen  das  Anaihem  ausge- 
sprochen ward/°)  welche  den  Bildern  der  Heiligen 
gleiche  Verehrung  wie  der  göttlichen  Trinität  erweisen 
w^ollien  :  ein  Beschluss,  der  auch  später  auf  der  Pariser 
Synode  825  bestätigt  ward. 

In  diese  Zeiten  der  Frankfurter  Kirchenversamm- 
lung (790  —  794)  ^'^^^^  nun  zweifelsohne  die  Abfassung^  ^) 
der  hier  in  Rede  stehenden  Schrift,  welche  durch  Karl 
den  Grossen  offenbar  veranlasst,  nichl  ohne  eine  gewisse 
Bitterkeit  gegen  die  Griechen  abgefasst,  und  das  An- 
sehen des  römischen  Bischofs  möglichst  festhaltend,^  2) 
zunächst  gegen  den  Bilderdienst,  welchen  nach  den 
Beschlüssen  der  nicenischen  Synode,  Dieser  selbst  ge- 
wissermassen  in  Schutz  genommen  hatte,  gerichtet  ist, ^3) 
indem  darin  die  Behauptungen  des  nicenischen  Concil's 
und  die  dort  aus  der  Bibel  aufgestellten  Beweise  Punkt 
fiir  Punkt  durchgangen  und  mit  vieler  Sorgfalt  und 
unter  steter  Beziehung  auf  die  Bibel  wie  auf  die  Kir- 
chenväter, namentlich  auf  Hieronymus  und  Augustinus, 
widerlegt  werden  in  einer  streng  dialektischen  Weise, 
selbst  hie  und  da  mit  Heftigkeit  und  Bitterkeit.  Die 
Schrift ,  deren  eifriger  Verfasser  am  Anfange  des  dritten 
Buches '''•)  sein  eigenes  Glaubensbekenntniss  aufgestellt 
hat,  sucht  dann  zwischen  der  unbedingten  Verwerfung 
der  Bilder  und  einer  abgöttischen  Verehrung  derselben 
eine  weise  Mitte  zu  halten,^  ^-^  welche  allerdings  den 
Besitz  von  Bildern  der  Heiligen  innerhalb  und  ausser- 
halb der    Kirche   gestattet ,    und    nur  deren    abgöttische 
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Verehrung  untersagt, '^)  auch  diese  Ansicht  als  mit  den 
Zeugnissen  der  älteren  Kirchenlehrer  übereinstimmend 
nachzuweisen  und  zu  stützen  versucht. 


I)  s.  im  Allgemeinen:  Histoire  liier,  de  la  France  lY.  pag.  ilio.  Fabric.  Bibl. 
med.  et  inf.  Lat.  I.  p.  iUi  seqq.  Heumann.  Praefat.  seiner  Ausg.  Schro'ckh  Kirchen- 
gesch.    XX.  p.   583    ff.      Lorenz   Leben   Alcuin's  p.    i3o   ff. 

a)  In  der  Vorrede  des  Herausgebers  heisst  es  blos :  »exeinplar  hujus  libri  vetu~ 
stum  ,  in  templo  quodam  majore  augustissiino  ac  totius  Galliae  antiquissimo  repertum  ;* 
dann  cr\'vähnt  er  noch  einer  anderen  in  Rom  beGndlicben,  mit  longobardlschen  Charak- 
teren geschriebenen  Handschrift.  Aber  nach  der  in  Froben's  Praefat.  Opp.  AIcuini 
T.  I.  §  X.  p.  y.  enthaltenen  Angabe  findet  sich  eine  solche  Handschrift  keinesx'vegs  in 
der   vaticanischen   Bibliothek. 

3)   S.   Heumann  am  a,    Or.   $   XXXI.   p.    6o   ff. 

tk)   Vergl.  Heumann.   Praefat.    $    YH.   seq. 

5)  Auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg  befindet  sich  ein  Exemplar. 

6)  Ein  angeblich  zu  Coin  i55  5  gemachter  Abdruck  ist  bestritten;  (vergl.  Heu- 
mann 1.  I.  §  XII.)  ;  eine  angeblich  Frankfurter  Ausgabe  von  i5g6  beruht  auf  einem 
Irrthum  (ebendaselbst  §  XYI.).  Ein  anderer  Abdruck  ,  jedoch  ohne  nähere  Angabe 
des  Orts  und  der  Zeit     (nach    i6o8)   soll   ausserdem  noch   existiren. 

7)  In  :  Imperialia  decreta  de  culiu  imagg.  in  ulroque  imperio  tam  Or.  quam 
Occ.  promulgata  ,  Francofurt.  1608.  8.  und:  Constitutt.  Imperiall.  Francofurt.  1610. 
und    1673   fol.   T.   I.   p.   a3    ff. 

8)  d.   h.   eine   nQOi;y.vv^ai';  ;    die  XäjQtia  «oll  Gott  allein  gebühren. 

9)  S.  die  Chronik  des  Roger  von  Hoveden  ad  ann.  792  und  daselbst  die  Worte: 
—  aContra  quod  scripsit  Albinus  epistolam  ex  autoritate  divinarum  Scriplurarum  mira- 
biliter  affirmatam  illamque  cum  eodem  libro  (sc.  synodali  ,  d.  i.  den  ihm  von  Karl 
zugesendeten  Acten  und  Beschlüssen  der  nicenischen  Synode)  ex  persona  Episcoporum 
ac  Principum  nosirorum  regi  Francurum  atlulit.»  I^och  Anderes  bei  Heumann  Disserl. 
crilic.    §    II.   p.    77.    T^. 

To)  s.  Capit.  II.  bei  Harduin  lY.  p,  904.  Mehr  bei  Schröckh  Kirchengesch.  XX. 
pag.   598. 

II)  Nach  Gieseler  (Kirchengesch.  II,  1.  p.  76  not.)  um  790  wegen  einer  in  der 
Praefat.  zum  ersten  Buch  enthaltenen  Stelle,  wo  der  nicenischen  Synode  ferme  ante 
iriennium  gedacht  \'vird, 

12)   Vergl.  z.  B.  Stellen,    wie  I.   6. 

i3)  Eine  nähere  Ucbersichl  des  Inhalts  geben  Dupin  Biblioth.  VI.  p.  iä6  seqq. 
Schröckh  am  a.  O.  p.  5  88  ff.  Lorenz  Leben  Alcuin's  S.  i34  ff.;  ein  Auszug  bei 
RÖssler  Biblioth.  d.   Kirchenväter  X.  p.    5  48   ff.      Vergl.    auch    Neander    Kirchengesch. 

IV.  p.  476  ff. 

i4)   Vergl.  dazu  Schröckh   XX.  p.    io3   ff. 

1 5)  Vergl.  z.  B.  Stellen,  v\\t  II,  i3.  init.  oder  II,  1 4«  Eine  von  Lorenz  1.  I. 
p.  i38  u.  Andern  in  dieser  Beziehung  mit  angeführte  Stelle  am  Schlüsse  des  vierten 
Buchs  fehlt  in  der  Editio  princeps  und  dürfte  demnach  als  eia  später  gemachter  Zusatz 
gelteu,     Vergl.  Goldasl's  Note  in  Heumann's  Ausgabe  p.    587. 
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i6)  In  der  eben  angerührten  Stelle  II,  i3.  init.  htlisl  t»  t  »Saepe  in  hoc  nostro 
ipeciali  de  imaginibus  opere  fateri  cogimur  ,  quod  iliae  non  habere  st  \  adorari  a  nobis 
inhibeantur  ;  nee  illarum  in  ornamentis  basilicarum  et  memoria  rerum  g«  siarum  consti- 
tutarum  fugienda  (it  visio  ,  ted  insolentissima  vel  polius  superslitiosiss'fua  execranda 
sit  adoratio." 


§     i55. 

Karl  verfehlte  nicht,  diese  Schrift  sammt  den  Acten 
des  Frankfurter  ConciFs  zur  Genehmigung  an  Hadrian  I. 
zu  senden ,  der  darauf  eine  mit  vieler  Klugheit  und 
Ruhe  abgefasste  Antw^ort  ertheilte,  ^)  welche  den  Bilder- 
dienst zwar  einschränken,  aber  auch  zugleich  manche 
in  jener  Schrift  vorgebrachten  Behauptungen  zurück- 
weisen sollte.  Wenn  aus  diesem  Schreiben,  das  wir 
noch  besitzen,  schon  die  Aechtheit  der  Schrift  selber 
entnommen  werden  kann,  so  findet  dieselbe  eine  wei- 
tere Bestätigung  in  einer  Aeusserung  des  Bischofs  Hinc- 
mar  von  Rheims ,  der  sie  in  seiner  Jugend  gelesen  und 
selbst  eine  Stelle  daraus  mittheill;^)  aber  noch  mehr 
spricht  dafür  der  Inhalt  selbst ,  die  ganze  Fassung  und 
Haltung, 3)  so  wie  der  darin  herrschende  Geist,  der 
uns  in  ihr  ein  Product  jener  Zeit  und  der  durch  Karl 
den  Grossen  wieder  hervorgerufenen  gelehrten  Bildung, 
wie  sie  in  den  vielfachen,  in  derselben  enthaltenen 
Citaten  früherer  kirchlicher  und  anderer  Schriftsteller, 
ja  selbst  in  Ausdruck  und  Sprache  bemerkbar  ist,  er- 
kennen lässt,'^)  so  dass  von  einer  späteren  Abfassung 
der  Schrift,  etwa,  wie  Einigen  einfiel,  aus  den  Zeiten 
der  Reformation  und  der  von  Karlstadt  damals  veran- 
lassten Bilderstürme,^)  nicht  füglich  die  Rede  seyn 
kann,  so  schwer  es  auch  seyn  dürfte,  den  wahren  Ver- 
fasser derselben  mit  einiger  Sicherheit  auszumitteln. 
Denn  dass  Karl  der  Grosse  selbst  die  Schrift  verfasst 
habe,  wird,  obwohl  die  Sorbonne  zu  Paris  im  Jahr 
1675  eine  solche  Behauptung  aufgestellt  haben  soll,*^) 
Niemand  ernstlich  glauben,  so  sicher  es  auch  ist,  dass 
die  Abfassung  durch  ihn  veranlasst  worden  und  von 
ihm  ausgegangen,  auch  seine  Ansichten  und  Ueberzeu- 
gungen  darin  ausgesprochen    sind.  ^)      Andererseits    aber 
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"wird    es    sich    eben    so    wenig    mit   völliger    Sicherheit 
nachweisen  lassen  ,  dass  Alcuin  der  wirkliche    und    ei- 
gentliche, ja  einzige  Verfasser  der  Schrift  sey,  wie  nicht 
wenige    Gelehrte,^)    zuletzt    noch    ausser     Heumann, ^^ 
Dippoldt'°)  und  Lorenz  anzunehmen  geneigt    sind,  da, 
auch  abgesehen  von   der  Schreibart    und    dem    Styl,    in 
dem    Einige    Aehnlichkelt,    Andere    Verschiedenheit  mit 
den  übrigen   Schriften  Alcuin^s  finden  wollen,  abgesehen 
von  der  in  dieser  Schrift    theilweise    herrschenden    Hef- 
tigkeit und  Bitterkeit,  welche  gar  nicht  in  dem  Charak- 
ter Alcuin's  lag ,    auch  in    andern    seiner    Streitschriften 
(vergl.    oben  §   126.)    nicht   hervortritt,    weder   der    alle 
Biograph  Alcuin's  noch  irgend  ein  anderer  späterer  Zeuge 
einer  solchen  Schrift  Alcuin's,   der  gleichfalls  ein    völli- 
ges   Schweigen    darüber    beobachtet,^  ^)    gedenkt;    doch 
wird  aus  den    oben    angeführten    allgemeinen    Gründen, 
aus  dem  oben  genannten  Schreiben  Alcuin's,  dessen  In- 
halt vielleicht  auch  in  diese    Schrift    übergegangen    und 
noch  erweitert  worden  ist ,    aus  seiner    Theilnahme    an 
den   Verhandlungen  der  Frankfurter  Synode,  dann  aber 
auch  aus    mancher    Aehnlichkelt,    die    wir    in    einzelnen 
Gedanken    und    Ausführungen ,     ja    selbst    in     manchen 
typischen    und    allegorischen  Deutungen  einzelner  Bibel- 
stellen    mit    Alcuin's     ächten     Schriften    antreffen,     ein 
wesentlicher     Aniheil    Alcuin's     an     Fassung     und     In- 
halt    dieser     Schriften     schwerlich     in     Abrede    gestellt 
werden  können.     Wir  glauben  daher ,    eine  Theilnahme 
Alcuin's  eben  so  wenig  unbedingt   abweisen    zu    dürfen, 
wie  diess  z.  B.  Frohen^  ^^  gethan,  der  aus  diesem  Grunde 
die  Schrift  in  seine  Ausgabe  der    W^erke    Alcuin's    nicht 
aufnahm,  als  wir  andernseits  ihn  für  den  alleinigen  und 
ausschliesslichen  Verfasser  derselben  halten  möchten,  da 
uns  vielmehr  die  Ansicht  der  gelehrten    Bencdictiner' ^) 
der  Wahrheit  näher  zu  liegen   scheint;     II    nous    parail 
que  les  livres  Carolins  sont    un    ouvrage    commun ,    au 
quel  plusieurs  personnes  ont  mis  la  main ;  de  sorte  qu' 
Alcuin  et  les  plus  habiles    e'veques ,    qui   assisterent    au 
concile    de    Francfort,    le   prince    meme.    sous    les  au- 
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spices   du   quel  ils  agissoient  et  qu'on  y  fait  parier,    y 
eurent  part." 

Wie  dem  auch  sey,  jedenfalls  dürfte  das  Urtheil 
der  Forscher  sich  dahin  vereinigen,  in  dieser,  nur  hie 
und  da  etwas  weitschweifigen  und  von  einer  bisweilen 
ins  Kleinliche  gehenden  Dialektik  nicht  ganz  freien 
Schrift  eines  der  merkwürdigsten  Producte  der  karolin- 
gischen  Zeit,  namentlich  auch  in  theologischer  Hinsicht 
zu  erkennen. 


j)  Adrian!  Papae  ad  Carolum  Regem  de  imagg.  scriplum ,  quo  confulanlur  illi, 
qui  synodum  Nicaenam  II.  oppugnaruni,  bei  Harduin  IV.  p.  jyS  ff.  Vergl.  Schröckh 
Kirchengesch.   XX.  p.    699   ff. 

a)  «non  inodicum  volumen ,  qiiod  in  Palalio  adolescenlulus  legi  etc."  schreibt  er 
T,  II.  p.  45;  (Opp.  Hincmar.  Paris.  i64  5  fol.)  und  citirt  darauf  eine  Stelle,  welche 
in   den   libr.   Caroll.    IV,     28  wirklich  sich   findet. 

3)  »Quin  et  ipsa  dictio ,  sagt  der  erste  Herausgeber  in  seinem  Vor\'vort ,  ac 
etilus  eum  librum  suae  satis  antiquitati  vindical  neque  abhorret  a  loquendi  ratione  illius 
aelatis   scriplorum. 

i)  S.  besonders  die  ausführliche  Dedication  in  Heumann's  Disserlat*  critic.  pag. 
78    ff.   s.    Ausg.    und   die   \'veileren    Anfuhrungen    Praefat.    §    XVHI.    p.    3  6.    ij. 

5)  So  behauptete  z.  B,  Sixtus  Senensis  (Praefit.  in  bibi.  sanct.  p.  5);  s,  dagegen 
die   Widerlegung   bei   Heumann   Praefat.   §   XVII.   p.    3  3    seq. 

6)  Vergl.   Heumann   am   a.    O.   p.    37. 

7)  Vergl.   Conring   und  Heumann  am  a.   O.    J   XXIX.   p.    5  6   seq. 

8)  s.   bei  Heumann   Praefat.   §    XXVI.   p.    52    ff. 

9)  am   a.   O.    §    XXVII.  p.    5  3    seq. 

10)  Leben  Karls  des  Grossen  p.  274  vergl.  mit  p.  142  seq.  —  Lorenz  Leben  Al- 
cuin's  S.    i3o,    i33. 

11)  Irrig  behauptet  DIppoldt  am  a.  O.  ,  Alcuin  bekenne  sich  selbst  als  Verfasser 
der  Schrift  Ep,  i5.  oder  8  5.  cd.  Frohen.  Denn  dort  ist  von  den  Büchern  gegen 
Felix   (s.   oben    §    i25.)   die   Rede;     s,   Froben's   Note   p.    126. 

12)  Vergl.  Monit.  praevium  T,  II.  p.  459.  46o.  und  Praefatio  T.  I.  §  X. 
pag.    V. 

i3)  Histoire  liter.  de  la  France  IV.  p.  4ii  vergl.  p.  3  34  und  Schröckh  Kirchen- 
gesch.   XX.  p.   587  —  589. 


§        154. 

Ueberblicken    wir    nochmals    die    ganze    Thätigkeit 
Alcuin's,  wie  sie  sich  sowohl  in  den  bisher  aufgeführten 
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wie  in  den  schon  oben  genannten  poetischen  (§  28.  29.) 
und  historischen  f§  77.)  Werken  zu  erkennen  giebt,  so 
werden  wir  uns  bald  überzeugt  finden ,  dass  Alcuin 
keineswegs  den  eigentlich  schaffenden  und  productiven 
Geistern  zuzuzählen  ist,  dass  er  keineswegs,  wie  z.  B. 
ein  Augustinus,  durch  die  gewaltige  Kraft  seines  Geistes 
eine  neue  Lehre  geschaffen  oder  ein  neues  System  der 
Philosophie  und  Theologie  begründet  hat;  sein  Haupt- 
verdienst besteht  vielmehr  darin ,  die  gesunkene ,  fast 
ganz  untergegangene  Wissenschaft  wieder  hervorgerufen, 
und  zur  Grundlage  einer  neuen  wissenschafdichen  und 
gelehrten  Bildung  nach  dem  Plan  und  nach  der  Absicht 
seines  grossen  Kaisers  benutzt  zu  haben.  So  knüpft 
sich  allerdings  an  den  Namen  Alcuin's  die  Wiederher- 
stellung der  Wissenschaft  im  Abendlande,  und  die 
Grundlage  einer  neuen  Bildung,  die  sich,  auf  die  Basis 
der  alt  -  römischen  gestützt,  in  den  nächstfolgenden 
Jahrhunderten  weiter  entwickelt  und  zum  Theil  schöne 
Früchte  gelragen  hat.^)  Alcuin,  durch  Karl  den  Gros- 
sen, der  die  Bedeutung  und  den  Einfluss  der  Wissen- 
schaft auf  das  ganze  Staatsleben,  zunächst  auf  die  von 
ihm  gegründete  Monarchie,  unter  den  damaligen  Zeit- 
verhältnissen wohl  erkannt  hatte,  aus  England,  wo 
unter  der  dortigen  Geistlichkeit  in  den  von  ihr  besorg- 
ten Schulen  noch  mehr  gelehrtes  Wissen  und  wissen- 
schaftliche Bildung  sich  erhalten  hatte  als  auf  dem  festen 
Lande,  zu  diesem  Zwecke  nach  Frankreich,  in  den  Sitz 
und  Mittelpunkt  des  von  Karl  gegründeten  Reiches 
berufen  ,  suchte  diese  Zwecke  seines  Kaisers  hauptsäch- 
lich durch  den  gelehrten  Unterricht  und  mündliche 
Belehrung ,  sowohl  an  dem  Hoflager  Karls  des  Grossen, 
als  an  andern,  um  jene  Zeit  neu  aufblühenden  Kloster- 
schulen (s.  §  6.  7.)  zu  fördern,  und  eben  sowohl 
unter  den  Grossen  des  Reichs ,  wie  unter  der  zu  bil- 
denden Geistlichkeit  Sinn  und  Liebe  für  Wissenschaft 
und  gelehrte  Bildung  zu  wecken. 

Mit  diesem  Bestreben  hängt  dann  auch  die  Abfas- 
sung der  meisten  Schriften  Alcuin's,  die  polemisch- 
dogmatischen (§  1 24  ff.)  etwa  ausgenommen,  zusammen ; 
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sie  haben  daher  auch  nicht  sowohl  ein  rein  speculad- 
ves,  als  vielmehr  ein  praktisches  Interesse  der  zweck- 
mässigen Belehrung  oder  der  Erbauung  Anderer  und 
greifen  auf  diese  Weise  unmittelbar  in  die  oben  be- 
merkten Zwecke  ein.  Was  von  seinen  poetischen  Ver- 
suchen zu  halten  ist,  haben  wir  bereits  oben  (§  2g.) 
bemerkt,  und  erinnern  hier  nur  wiederholt  daran,  dass 
eine  solche  Poesie  in  jener  Zeit  als  ein  Gegenstand  ge- 
lehrter Bildung  betrachtet ,  und  von  dem  Lehrer  und 
Gelehrten  vor  Allem  verlangt  ward.  Auch  über  seine 
historischen  Leistungen,  die  eine  mehr  erbauliche  Ten- 
denz zeigen  und  durch  eine  solche  überhaupt  hervor- 
gerufen erscheinen,  ist  bereits  §  77.  das  Nöthige  gesagt 
worden.  Näher  dem  bemerkten  Zwecke  der  gelehrten 
Bildung  und  der  wieder  hervorzurufenden  Wissenschaft 
liegen  die  grammatischen  Schriften  (§  i5o.),  welche 
nach  dem  Muster  und  Vorbild  eines  Cassiodorus  u.  A. 
den  Unterricht  auf  die  classischen  Muster  zurückführen 
und  somit  die  nothwendige  Grundlage  für  die  höheren 
Studien  der  Theologie  bieten  sollten. 2)  Diese  zu  fördern 
war ,  neben  andern  mehr  erbaulichen  oder  polemischen 
Rücksichten,  insbesondere  auch  der  Zweck  der  in  das 
Gebiet  der  gelehrten  Theologie  einschlägigen  Schriften, 
in  denen  sich  überall  eine  für  seine  Zeit  ungewöhnliche 
Kenntniss  der  älteren  christlichen  Theologie  zu  erken- 
nen giebt,  indem  Alcuin  nicht  blos  seine  nächsten  Vor- 
gänger, einen  Beda,  Isidorus  u.  A.,  sondern  insbesondere 
die  Werke  eines  Ambrosius ,  Hieronymus ,  Augustinus, 
Gregorius  sorgfältig  studirt  hatte 3)  und  von  diesem 
Studium  überall  Beweise  vorlegt ,  welche  ihn  als  einen 
in  den  classischen  Autoren  Rom's  wie  in  der  gesamm- 
ten  kirchlichen  Literatur  der  vorhergehenden  Periode 
wohl  bewanderten  Gelehrten  zeigen.  Mehrere  seiner 
Schriften  scheinen  in  den  darin  enthaltenen  Zusammen- 
stellungen (vergl.  §  124.  154.)  die  Früchte  dieser  gelehr- 
ten Studien  zu  enthalten.  Es  gilt  diess  namentlich  von 
seinen  exegetischen  Schriften,  über  deren  Tendenz  und 
Charakter  schon  oben  §  121.  gesprochen;  aber  auch  in 
den    dogmatisch  '  polemischen     Schriften    finden     wir 
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meist  nur  Zusammenstellungen  dessen,  was  ein  näheres 
Studium  der  früheren  Kirchenväter  geboten  hatte,  und 
nicht  sowohl  eigene  Untersuchungen  speculativen  oder 
metaphysischen  Inhalts.  üeberall  aber  zeigt  sich  ein 
strenges  Festhalten^)  an  dem  im  Abendland  angenom- 
menen kirchlichen  System,  so  wie  an  dem  Primat  des 
römischen  Bischofs  ;5)  beides  tritt  in  den  Streitschriften 
wider  den  Adoptianismus  und  in  vielen  seiner  Briefe 
hervor,  in  welchen  wir,  so  wie  auch  bei  dem  Streit 
wegen  der  Bilderverehrung,  bei  Alcuin  weil  reinere  Be- 
griffe und  Ansichten  finden,  als  in  der  späteren  karo- 
lingischen  Zeit.  Dieselbe  Reinheit  zeigt  sich  auch  in 
seiner  streng  an  die  Glaubenslehre  geknüpften  Moral 
eben  sowohl  in  den  speciell  hierher  gehörigen  Schriften 
(s^  §  127,),  als  in  vielen  seiner  Briefe;  wir  werden  bald 
überzeugt,  wie  Alcuin  stets  ein  praktisches  Christenthum 
vor  Augen  hatte,  und  auf  Besserung  des  Menschen,  auf 
ein  streng  sittHches  Leben  arbeitet,  darauf  auch  allen 
Unterricht,  alle  Bildung  und  alles  Wissen  beziehen 
will.  Daher  auch  sein  Bestreben  ,  unter  den  Mönchen 
die  erschlaffte  kirchliche  Zucht  wieder  herzustellen  und 
dieselbe,  auch  durch  wissenschaftliche  Bildung,  zu 
einem  tugendhaften,  den  Ordensvorschriften  entsprechen- 
den Lebenswandel  zu  führen;  daher  auch  die  hohe 
Meinung  vom  Mönchsleben/)  die  er  mit  andern  Kir- 
chenvätern der  früheren  Zeit  theilt,  und  die  eifrige  Be- 
förderung desselben;  wesshalb  wir  auch  die  mehrfach 
besprochene  Frage,  ob  x\lcuin  selbst  ein  Mönch  gewe- 
sen, eher  bejahen^)  als  verneinen  möchten,  eben  weil 
er  selbst  das  Mönchsleben  gern  empfiehlt  und  hervor- 
hebt. 

In  diesem  Sinne  müssen  auch  manche  seiner  Aeus- 
serungen  aufgefasst  werden,  wo  er,  der  selbst  die  classi- 
schen  Studien  so  eifrig  gepflegt  und  ihr  Studium  als 
Grundlage  des  gelehrten  Unterrichts  zu  verbreiten  be- 
müht war,  doch  gegen  allzu  grosse  Pflege  der  heidni- 
schen Dichter ,  namentlich  eines  Virgilius ,  den  er  doch 
selbst  in  seinen  poetischen  Versuchen  zum  Muster  und 
Vorbild  sich  genommen  halte, 8)    auf   den,   so   wie   auf 
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andere  Dichter  (Ovidius,  Horadus)  so  manche  Stellen 
in  seinen  Briefen  anspielen,  sich  erklärt,^)  oder  wo  er 
mit  aller  Kraft  gegen  mimische  Künste  und  thea- 
tralische Spiele  sich  ausspricht  ;^°)  weil  hei  ihm  das 
Streben  nach  sittlicher  Vervollkommnung  durch  einen 
christlichen  Lebenswandel  überall  hervortritt,  und  an- 
dere Richtungen  zurückgedrängt  hat.  Es  muss  uns  aber 
diess  mit  um  so  grösserer  Achtung  gegen  den  Mann 
erfüllen ,  der  selbst  als  der  Vermittler  der  von  Karl 
dem  Grossen  beabsichtigten  Wiederherstellung  der  Wis- 
senschaft, von  der  Mit-  und  Nachwelt  als  der  gelehr- 
teste und  in  Absicht  auf  gelehrte  Bildung  einflussreichste 
Mann  seiner  Zeit  betrachtet  worden  isl.^') 

i)  In  diesem  Sinnft  sagt  Lorenz  Leben  Alculn's  S.  277:  »i'vas  die  karolingischo 
Zeit  an  Geist  und  Gelehrsamkeit  produciren  konnte ,  vereinigt  sich  in  Alcuin  und  in 
dem   Kreise,    der   ihn   umgab" 

2)  In  diesem  Sinne  schreibt  er  an  seine  mit  dem  Unterricht  der  Jugend  in  den 
englischen  Kloslerschulen  beschäftigten  Landsleule  (Ep.  2?.  i.  T.  I.  p.  2  85  Frohen): 
"Unde  ,  sanctissimi  Palres  ,  exhortamini  juvenes  vesiros ,  ut  diligentissime  calholicorum 
Dociorum  discant  tradiliones  et  cathoiicae  fidei  raliones  omni  inlentiune  adprehendere 
studeant ,  quia  sine  fide  Deo  impossibile  est  placere.  Nee  tarnen  saecularium  literarum 
contemnenda  est  scientia,  sed  quasi  fundamentum  tenerae  infanliuin  aelati  tradenda  est 
Grammatica  aliaeque  philosophicae  subtilitatis  disciplinac,  quatenus  quibusdam  sapientiae 
gradibus  ad  altissimum  evangelicae  perfectionis  culmen  adscendere  valeant  etc.* 

3)  Er  selbst  er\'vähnt  dieser  Studien  mehrfach  m  seinen  Briefen  ,  dann  auch 
Advers.  Elipand.  II,  10.  T.  I.  p.  893  Frohen:  »Tarn  magna  et  tarn  prolixa  Saneti 
Hieronymi  vel  eliam  beati  Augustini  opuscula  legebamus  epistolasque  paene  innumeras 
elc."      Vergl.   auch   Ilisloire  liier,  de   la   France   IV.   p.    3  4  4> 

4)  Vergl.  Histoire  liter.  de  la  France  IV.  pag.  3  44  ff-  Frohen  Vit,  Alcuini 
j    i5i    ff.    i63. 

5)  Vergl.    Lorenz  Leben   Alcuin's  p.   4). 

6)  Unter  vielen  hierher  gehörigen  Stellen  ,  die  besonders  in  den  Briefen  vor- 
kommen ,  \'\'elche  an  Klöster  und  Mönche  gerichtet  sind,  s.  Ep.  78.  T.  I.  p.  11  ^l 
»O  quam  felix  est  vila  Monachorum,  Deo  placabilis  ,  Angelis  amabilis  ,  hominibus 
honorabilis!  Qui  hie  fideliler  vivit  inter  homines,  haud  dubium ,  feliciter  regnal  inier 
Angelos.  Hanc  primitiva  per  Apostolos  in  Judaea  iniliavit  ecclesia ,  quibus  omnia 
communia  fuisse  legunlur  elc.  elc."  Oder  Ep.  2o3.  T.  I.  p.  268:  »labor  ilaque 
monachicae  vilae  frucluosus  est;  labur  vero  saeculi  infructuosus  est."  Oder  die  Auf- 
forderungen Ep.   y4.  T.   I.   p.    i4o.   Ep.   218.  T.   I.   p.   281   ed.  Frohen. 

7)  Mit  Mabillon  und  Frohen  ;  s.  dessen  Comment.  de  vit.  Alcuin.  cap.  II (. 
§  19  seqq.  Andere  \'volIen  ihn  lieber  zu  einem  der  zusammenlebenden  Cleriker  oder 
Canonici  machen.      Vergl.  auch  Schröckh   Kirchengesch.   XIX.  p.    79.    80. 

8)  S.  oben  §  aS.  29.  Daher  die  Aeusserung  in  der  Vifa  Anonymi  Cap.  X.  §  19. 
vergl.  I.  (    5.:    -Virgilii  amplius   quam  Fsalmorum  amator  concedilur  puer  Albinut." 
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9)  Vergl.  z.  B.  die  seinem  Commentar  zum  hohen  Lied  vorgesetzten  Verse  I.  p, 
3g2  ,  oder  £p.  129.  (34)  p>  193  T.  I.  ed.  Frohen  am  Schluss  :  »Utinam  Evangelia 
quatuor  ,  non  Aeneades  duodecim  pectus  compleant  tuum  ,  ut  ea  te  vehat  quadriga  ad 
coelestis  regni  palatium  etc.«  —  Vorgl.  Lorenz   Lehen   Alcuin's  p.   207. 

10)  S,  Epist.  \t^^,  T.  I.  p.  ao6  oder  Ep.  213.  T.  I.  p.  276,  Ep.  23o.  T.  I. 
p.    294   ed.   Frohen   (vergl.   ohen   §    2  4.   not.    2.). 

11)  Vergl.  die  verschiedenen  Testiraonia  in  Froben's  Ausgabe  T.  I,  p.  LXXVIK. 
Histoire  liter.  de  la  France  IV«  p.    3i4   ff* 


§     i55. 

Der  Styl  und  die  Ausdrucksweise  ^)  Alcuin's  zeigt 
in  den  einzelnen  Schriften  desselben  einige  Verschieden, 
heit.  Wenn  z.  B.  in  manchen  Briefen  an  den  Kaiser 
oder  andere  Personen  seiner  Familie  und  seiner  Um- 
gebung eine  schon  feierHchere  und  darum  auch  gesuch- 
tere Sprache  und  eine  wohlgewählte  Ausdrucksweise 
herrscht,  wie  diess  auch  bei  einigen  seiner  Streitschrif- 
ten iheilweise  der  Fall  ist,  so  zeigt  sich  in  anderen  eine 
weit  einfachere  Sprache,  überall  aber  eine  gewisse  Le- 
bendigkeit und  selbst  Eleganz  des  Vortrags ,  die  von 
einzelnen  Flecken  der  späteren  Latinität,  von  Barbaris- 
men und  Solöcismen  sich  weit  reiner  erhalten  hat,  als 
in  den  Schriften  der  zunächst  vorhergehenden ,  wie  der 
unmittelbar  nachfolgenden  Zeit  der  Fall  ist^  die  indem 
gefälligen  Fluss  der  Rede  wie  in  dem  Gebrauch  einzel- 
ner Worte  und  Ausdrücke  uns  eben  so  sehr  an  die 
classischen,  von  Alcuin  wohl  gekannten  und  studirten 
Schriftsteller  des  alten  Rom's  erinnert,  als  sie  zugleich 
das  Bestreben  erkennen  lässt,  den  älteren,  reiner  und 
besser  schreibenden  kirchlichen  Schriftstellern ,  welche 
iheilweise  Stoff  und  Material  seiner  Schriften  lieferten, 
auch  in  der  Form,  in  Styl  und  Ausdruck  möglichst 
nahe  zu  kommen.  Eine  grosse  Sorgfalt,  welche  in 
dieser  Beziehung  angewendet  worden  ,  lässt  sich  nicht 
verkennen  ,  so  sehr  auch  Alcuin  bei  einigen  seiner 
Schriften  die  Eile ,  mit  der  sie  abgefasst  worden  ,  und 
den  daraus  entstandenen  Mangel  an  Durchsicht  und 
Feile  mit  seinen  Verhältnissen  und  dem  unruhigen 
Leben  an  dem  wechselnden  Hoflager  Karls  des  Grossen 
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zu  entschuldigen  sucht.  ^  Ohnehin  fallen  die  meisten 
seiner  Schriften  in  die  spätere  Lebenszeit  des  in  die 
Stille  des  Klosters  sich  zurückziehenden  Mannes;  sie 
zeigen  daher  auch  grössere  Ruhe  und  Milde ,  und  ein 
edles  Gemüth,  das  jede  Verdächtigung  seines  Charakters 
fern  halten  muss.  In  dieser  Beziehung  kann  insbeson- 
dere sein  nahes  Verhältniss  zu  Karl  dem  Grossen  und 
seiner  Familie,  wie  zu  so  vielen  der  angesehensten  und 
gebildetsten  Männern  jener  Zeit  rühmlich  hervorgehoben 
"werden,  da  Alcuin  bei  aller  Liebe  und  Verehrung,  die 
er  seinem  fürstlichen  Gebieter  und  dessen  Familie  be- 
wies, doch  stets  die  eigene  Würde  und  Unabhängigkeit 
zu  bewahren  wusste ,  und ,  wie  diess  manche  der  vor- 
handenen Briefe  zeigen,  selbst  freimüthige  Aeusserungen 
gegen  denjenigen  sich  erlauben  konnte,  der  in  ihm  das 
würdigste  Werkzeug  zur  Vollziehung  seiner  grossen 
Plane  und  den  edelsten  Vollstrecker  seines  Willens  er- 
kannt hatte.  In  Bezug  auf  diese  geistige  Wirksamkeit 
Alcuin 's  und  dessen  Einfluss  auf  seine  und  die  nächste 
Zeit,  mögen  die  Worte,  womit  Guizot  seine  Betrach- 
tung über  Alcuin's  Bedeutung  und  Leistungen  beschliesst,^) 
auch  den  Schluss  dieser  Darstellung  bilden:  ,, Alcuin 
est  the'ologien  de  profession;  l'atmosphere  oü  il  vit, 
oü  vit  le  public  auquel  il  s'adresse,  est  essentiellement 
theologique^) :  et  pourtant  l'esprit  the'ologique  ne  regne 

f)oint  seul  en  lui ,  c'est  aussi  vers  la  philosophie,  vers 
a  literature  ancienne  que  tendent  ces  travaux  et  ses 
pensees ;  c'est  la  ce  qu'il  se  pläit  aussi  a  etudier,  a  en- 
seigner  ce  qu'il  voudrait  faire  revivre.  Saint  Je'rome  et 
Saint  Augustin  lui  sont  tres  familiers;  mais  Pythagore, 
Aristote,  Aristippe,  Diogene ,  Piaton,  Homere,  Virgile, 
Se'neque  ,  Pline,  reviennent  aussi  dans  sa  memoire.  La 
plupart  de  ses  ecrits  sont  thcologiques ;  mais  les  mathe- 
matiques,  l'astronomie,  la  dialectique,  la  rhetorique  le 
preoccupent  habituellement.  C'est  un  moine,  un  diacre, 
la  lumiere  de  l'eglise  contemporaine ;  mais  c'est  en 
meme  temps  un  erudit,  un  lettre'  classique.  En  lui 
commence  enfin  I'alliance  de  ces  deux  e'le'mens  dont 
l'esprit  moderne  a   si   long -temps  porte    rincohe'renie, 
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empreinie  Tantiquile  et  FEglise,  l'admiration ,  le  goüt, 
dirai-je  le  regret  de  la  literature  paienne,  et  la  sin- 
cerite  de  la  foi  chretienne ,  Tardeur  a  sonder  ses  my- 
steres  et  de'fendre  son  pouvoir/* 

i)    Vergl.   Proben   Comnient.   de   vil.    AIcuin.   cap.  XIV.   §    l5o    ff, 

2)  So  schreibt  er  unler  Anderm  in  einem  Biiefe  an  den  Kaiser  (F.p.  85.  pag. 
125  T.  I.  Proben.):  »Quod  vero  in  lileris  vel  distinctionibus  non  (am  scholaslice 
currit ,  quam  ordo  et  regula  Arlis  grammaticae  postulat  ;  hoc  saepius  velocitas  animi 
efficere  solel ,  dum  legenlis  intentio  oculorum  praecurrerc  fcslinat  officium.  Nee  ego 
capitis  dolore   faligatus   examinare   possum,    quae   subito   casu   ex   ore  dictantis  evolant  etc. '< 

3)  Cours  d'histoire  moderne,  am  Schluss  der  XXII.  Lecon  ;  T.  II.  p,  324  seq. 
d.   Brüssler   Ausg. 

4)  Hier  scheint  doch  das  Verh'aliniss  Alcuin's  zu  Karl  dem  Grossen  und  seiner 
Pamilie  so  ^"vie  zu  dessen  Umgebungen  (\'vorüber  Guizot  selbst  p.  309  ff.  ajn  a.  O. 
so  schone  Bemerkungen  macht),  in  Polge  seines  Aufenthalls  und  seines  Unterrichts  am 
Hofe  zu  ^'A'enig  berücksichtigt. 


Von  den  Schrifien  des  durch  AIcuin  bekämpften 
(s.  §  126.)  ElipanduSf^)  Erzbischofs  von  Toledo  um 
»780,  ist  ausser  den  zum  Theil  schon  oben  genannten, 
in  Froben's  Ausgabe  der  Werke  Alcuin's  abgedruckten 
Briefen,^)  welche  auf  diesen  Streit  sich  beziehen,  sonst 
Nichts  vorhanden;  eben  so  wenig  auch  von  Felix 9^) 
Bischof  von  Urgel,  der  in  diesen  Streitigkeilen  über  die 
adoptianische  Häresie  neben  jenen,  die  Hauptrolle  spielte 
und  8i8  starb;  nur  in  den  Gegenschriften  Alcuin's  (s. 
§  125.)  kommt  Einiges  aus  Schriften  dieses  Felix  vor; 
zwei  andere ,  in  derselben  Angelegenheit  an  Karl  den 
Grossen  von  den  Bischöfen  Spaniens  erlassene  Schreiben 
sind  bei  Florez  und  in  Froben's^)  Ausgabe  der  Werke 
Alcuin's  gleichfalls  abgedruckt;  ebendaselbst^)  auch  ein 
kleines  Stück:  De  imagine  Dei,  welches  einem  gewis- 
sen Candidas,  einem  Freunde  Alcuin's,    beigelegt  wird. 

Wenn  demnach  die  Schriften  der  Anhänger  der 
adoplianischen  Irrlehre,  wie  diess  in  solchen  Fällen 
auch  früher  meist  der  Fall  war,  untergegangen  sind, 
so  haben  sich  doch  einige  der  Gegenschriften,  zunächst 
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des  Beatus  und  des  Paulinus  erhalten^  Es  gehören 
hierher : 

Libri  duo  de  adoptione  adversus  Elipandum^): 
eine  durch  die  bemerkten  Gegensätze  hervorgerufene 
Schrift,  welche  die  kirchHche  Lehre  von  Christus,  dem 
wahren  und  eigenen  Sohne  Gottes  und  von  seiner 
Menschwerdung  durch  Stellen  der  Bibel  wie  durch  an- 
dere Beweise  darthun  und  des  Elipandus  Glaubensbe- 
kenntniss  widerlegen  soll;^)  als  die  Verfasser  werden 
Etherius  oder  Heterius,  Bischof  von  Otmar  in  Spanien 
und  Beatus,  ein  Presbyter  in  Asturien  um  785  bezeich- 
net, obwohl  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  der 
Letztere,  der  auch  des  Ersteren  Lehrer  genannt  wird, 
für  den  wahren  Verfasser  der  Schrift  zu  halten  und 
blos  zur  grösseren  Empfehlung  derselben  auch  der  Name 
des  Andern  in  die  Aufschrift  aufgenommen  wurde.  Es 
findet  sich  die  Schrift  abgedruckt  in  Petr.  Stevartii  Iri- 
sign.  Auctt.  Graecc.  et  Latt.  Ingoist.  1616.  4-»  dann  in 
P.  Canisii  Lectt.  antiqq.  T.  II.  p,  297  ff.  ed.  Basnag., 
in  der  Biblioth.  Patr.  Lugdun.  Max.  (1677)  ^'  ^^^^-  P* 
355;  in  der  Bibl.  Patr.  Paris.  (1644.  i654)  T.  IV.  P.  2. 
und  Colon.  (1618)  T.  VIII. 

Von  demselben  Beatus  sollen  nach  einer  von 
Majansi^)  mitgetheilten  Nachricht  noch  handschriftlich 
in  Spanien  Commentare  zur  Apocalypse  in  zwölf  Bü- 
chern existiren :  ein  jedenfalls  umfassendes  Werk,  dessen 
Inhalt  aber  aus  denselben^  auch  in  der  Vorrede  genann- 
ten früheren  Erklärern ,  welche  Alcuin  bei  seinem  ähn- 
lichen Werke  nennt  (s.  §  i25.),  entnommen  seyn  mag. 
Ein  Anderes  bei  Stevart^)  abgedrucktes  Stück:  Contra 
Folmarurriy  den  Erneuerer  des  Adoptianismus  um  1160, 
ist  keineswegs  von  Beatus,  sondern  ein  Werk  des  Adam 
von  Reichersperg. 

i)  Nicol.  Anton.  Biblioth.  Yet.  Hispan.  VI.  cp.  2.  init.  Fabricii  Bibl.  med.  et 
inf.  Lat.  II.  p.  92.  Gregorii  Majansii  Epist.  acta  et  scripta  Elipandi  illustrantes ,  in 
Froben's  Ausg.  des  Alcuin  T.   II.     Appendix  II.   (p.   588  ff.)   §   II.  seq.  VI.  —  VIII. 

2)  T.  I.  p.   862   II.  p.  587. 

3)  Nicol.  Anton.  I,  I.  Histoire  liter.  de  la  France  IV.  p.  43 1  seq.  Fabric.  IL 
pag,   i6i. 
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4)  T.  II.  p.   567. —S,  auch  Flotti  Esp.  sagt.  V.  Cp.  X.  p.   55  8. 

5)  p«g.   596. 

6)  s.   Nicol.  Anton.  1.  1.  VI,    a.  p.   32  5.      Majansi  am  a.  O.  §   IX.  seq.     T.  II. 
p.    5g2   Froben.      Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.   I.  p.    i8i.   II.   p.    112. 

7)  Vergl.   Froben  Diss.   de  haeresi   etc.  in   Aicuini   Opp.   T.   I.  p.  924  Stq.     Dupin 
Bibliolh.  des  Aut.  Eccless.   VI.  p.    123   ff.      Schröckb  Kirchengesch.  XX.  p.    46a   seq. 

8)  am  a.   O.   §  XIII.  seq.   p.   5 93   seqq. 

9)  p.    343.     Yergl.  Fabricii  Bibl.  med.   et  inf.  Lat.  I.  p.    184. 


§        157. 

Bedeutender  sind  die  Leistungen  des  von  Karl  dem 
Grossen  so  hoch  geachteten  Paulinus t^')  der,  als  Pa- 
triarch von  Aquileja ,  gewöhnlich  mit  dem  ihn  von 
Andern  dieses  Namens  unlerscheidenden  Beinamen  Aqui- 
lejensis  bezeichnet  wird ,  dessen  Leben  von  verschiede«? 
nen  Gelehrten,  am  ausführlichsten  von  Madrisi^)  ge- 
schildert worden  ist.  Geboren  um  730  nicht  sowohl 
in  Frankreich,  wie  Einige  behaupten  wollten, 3)  als 
vielmehr  im  nördhchen  ItaHen,  in  den  Gegenden  des 
heutigen  Friaul,  scheint  er  in  jungem  Jahren  als  Geist- 
licher mit  dem  Unterricht  sich  beschäftigt  zu  haben, '^) 
bis  ihn  Karl  der  Grosse  um  776  an  die  Stelle  des  ge- 
storbenen Siguald  zum  Patriarchen  von  Aquileja  erhob, 5) 
vielleicht  mit  aus  politischen  Rücksichten  ,  da  eben  zu 
jener  Zeit  die  Empörung  des  Radgauses,  Herzogs  von 
Friaul,  durch  Karl  zu  Ende  gebracht  worden  war. 
Von  diesem  Moment  an  sehen  wir  Paulinus  an  allen 
wichtigen  Verhandlungen  der  Kirche  Theil  nehmen j 
wir  erblicken  ihn^)  auf  der  Synode  zu  Aachen  (789), 
zu  Regensburg  (792)  und  Frankfurt  (794),  so  wie  bei 
der  Provincialsynode  zu  Cividale  del  Friuli  (796),  ge- 
achtet und  geehrt  von  dem  Kaiser  wie  von  Alcuin, 
mit  dem  er,  wie  die  vorhandenen  Briefe^)  zeigen,  in 
näherem  freundschaftlichstem  Verhältnisse  stand,  der  ihn 
auch  in  mehreren  Gedichten  besungen  hat.  8)  Paulinus 
starb  804,^)  nach  Andern  schon  802,  von  der  Mitwelt, 
seiner  acht  christlichen  Tugenden  wie    seiner   gelehrten 
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Kenntnisse  wegen   geliebt    und    geschätzt, ^0)    von    der 
Nachwelt  aber  als  Heiliger  dankbar  verehrt. i') 

Die  Schriften  des  Paulinus,  wie  sie,  früher  zerstreut 
herausgegeben,  jetzt  in  der  Ausgabe  von  Madrisi^^) 
vereinigt  sind ,  bestehen  ausser  den  schon  oben  §  32. 
genannten  poetischen  Versuchen,  einigen  Briefen^  ^-^  un(j 
dem,  was  zu  den  Verhandlungen  der  bemerkten  Synode 
in  Friaul  und  andern  Synoden  gehört,'^)  in  nachfol- 
genden polemisch  -  dogmatischen  und  moralischen 
Schriften. 


i)  Histoire  liter.  de  la  France  lY.  p.  284  ff.  Actt.  Sanctt.  XI.  Jan.  T.  I. 
p.  713  ff.  Tiraboschi  Storia  della  Letter.  Ital.  Hl,  2.  p.  192  ff.  Fäbricü  Bibl. 
med.  et  inf.    Lat.   Y.  p.  2o4> 

2)  in  seiner  Ausgabe  (s.  not.  12):  S.  Paulini  vita  p.  IX.  seqq.  und  p.  LVII. 
seqq.  eine  kürzere  Yita  oder  vielmehr  ein  Auszug  aus  einer  ausfuhrlicheren  Fita  Pau- 
lini des  Marcus  Antonius  Nicoletti  im  sechzehnten  Jahrhundert.  Ausserdem  nennt  Ti- 
raboschi am  a.  O.  noch:  Bern.  Maria  de  Rubeis  Monumra.  Eccies.  Aquilej.  p.  4'  ff« 
G.  Liruti  De'  Letter,  dei  Friuli  I.  p.  201  und  eine  1782  zu  Venedig  erschienene 
Schrift  äts  Giampetro  della  Stua. 

3)  s.  Histoire  liter.  IV.  p.  284  vergl.  X.  p.^JSS,  x-vo  der  Irrthum  zurückge- 
nommen  ^'vird.      Mehr  bei   Madrisi  am  a.   O.  cap.   II.      Vergl.   Tiraboschi  p.    ig 3. 

4)  In  einem  Schreiben  Karls  des  Grossen  lautet  die  Anrede  an  Paulinus:  «viro 
Valde  venerabili  ,   artis  grammaticae  magistro,"      S.   Madrisi   cp.   III. 

5)  Madrisi  cap.  IV. 

6)  Madrisi  cap,   V  —  VII. 

7)  s.  AIcuin's  Epist.  24-  aS.  init.  34.  35.  36.  97.  ed.  Frohen,  auch  in  Madrisi'« 
Ausgabe   Appendix  p.    240   ff.   —   Yergl.   auch   Madrisi   Vita   Paulin,    cap.   XYI. 

8)  AIcuin.  Carmm.  nr.   289  —  242.   bei   Frohen  T.   II.   p.    23o  ff. 

9)  So  Madrisi  am  a.  O.  cap.  XIII.  §  i.  Vergl.  dagegen  auch  Tiraboschi  am  a, 
O.  p.    193.      Histoire   liter.   lY.   p.    286   not. 

10)  Die   Belege   bei   Madrisi  cap.  XIV. 

11)  Madrisi  cap.   XVII. 

12)  S.  Paulini ^  patriarchae  Aquilejensis  Opera  ex  edd.  inedd.  primum  coilegit» 
nott.  et  dissert.  iilustravit  etc.  Joannes  Franciscus  Madrisius,    Venet.    1737    fol. 

i3)  bei  Madrisi  p.    i5    ff.    187   ff. 

14)  Ebendas.  p.  65   ff. 


§     i38. 
I»      Sacrosjllabus     contra     Elipandum  '):     eine 
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Erklärung,  im  Namen  der  auf  der  Synode  zu  Frankfurt 
794  anwesenden  italienischen  Bischöfe  aufgesetzt  gegen 
die  adoplianische  Lehre  des  Elipandus ,  welcher  hier 
die  rechtgläubige  Lehre  der  Kirche  entgegengesetzt  wird; 
abgedruckt  in  den  Conciliensammlungen,  in  Du  Chesne's 
Ausgabe  Alcuin's^)  und  besser  bei  Madrisi. 

II.  Libri  tres  contra  Felicem,^)  auf  Karls  des 
Grossen  Veranlassung,  wie  der  an  ihn  vorgesetzte  Brief 
zeigt,  geschrieben  um  796,  eine  etwas  weitschweifige 
Widerlegung  des  Gegner's ,  welche  zunächst  auf  die 
Stellen  der  Bibel  und,  in  der  andern  Hälfte  des  dritten 
Buchs,  auch  auf  die  Autorität  der  Kirchenväter,  von 
denen  Athanasius  und  Cyrillus ,  dann  Hilarius  ,  Ambro- 
sius ,  Hieronjmus,  Augustinus  u.  A,  angeführt  werden, 
sich  stützt,  und  mit  einem  Gebet,  so  wie  mit  einem 
kurzen  Brief  an  Karl  den  Grossen,  den  er  bittet,  diese 
Schrift  dem  Alcuin  mitzutheilen,  schliessl.  Die  Sprache 
ist  oft  schwerfällig  und  schwülstig,  der  des  Alcuins 
sehr  nachstehend.  Ein  Abdruck  findet  sich  bei  Du 
Chesnc  in  der  Ausgabe  Alcuin's*)  und  besser  bei 
Madrisi, 

III.  Liber  exhortationis  s-  de  salutaribus  docu- 
mentis  t^)  geschrieben  um  796  an  Heinrich,  Herzog  von 
Friaul,  denselben,  an  den  auch  Alcuin's  erster  Briefe) 
mit  einer  auf  diese  Schrift  bezüglichen  Stelle  gerichtet 
ist.  Die  früher  mit  Unrecht  dem  Augustinus  beigelegte 
Schrift  enthält  moralische  Vorschriften  und  Regeln, 
welche  (besonders  cap.  X-^XX.)  grossentheils  aus  der 
bei  den  Schriftstellern  des  karolingischen  Zeitalters  auch 
sonst  öfters  angeführten  Schrift  des  Pomerius  über  ein 
beschauliches  Leben  (Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  § 
174.)  entnommen  sind.  Ein  Abdruck  der  Schrift  findet 
sich  in  den   Werken  Augustin's^)  und  bei  Madrisi.^) 

IV.  Ausserdem  legen  die  Verfasser  der  Histoire 
literaire  de  la  France^)  dem  Paulinus  eine  Sammlung 
von  Stellen  der  Kirchenväter  über  die  Beichte  bei,  von 
welcher  jedoch  nur  die  Vorrede  durch  Martene  und 
Durand'®)  bekannt  geworden  ist;  ferner  nennt  Tira- 
boschi'*)    noch    eine    kleine    Schrift    über    die    Taufe, 
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welche  durch  Mansi^^^  in  seiner  Gonciliensammlung 
aus  einer  Handschrift  von  St.  Emmeran  bekannt  ge- 
worden. Von  einem  Nachfolger  des  Paulinus ,  dem 
Patriarchen  Maxentius  zu  Aquileja^^)  (8i5 — 827)  ist 
eine  Epistola  ad  Carolum  Magnum  de  ritibus  hap- 
tismi  eorumque  significatu  durch  Pez^^)  nebsteinigen 
andern  Stücken  ähnlichen  Inhalts  bekannt  gemacht 
worden. 

1)  s.  Hi'stoire  liier,  de  la  France  IV.  pag.  286  ff.  SchrÖckh  Kirchengescli, 
XX.  p.  473  seq.  Madrisi  Vif.  Paulini  eap.  VIII.  5  3  ff.  und  De  Felic.  et  Elipand. 
haeresi  IV,   §    Ä2.  p.   2 1 8    ff. 

2)  p.    1873   ff.:     bei   Madrisi   s.   p.    1    ff. 

3)  Hisloire  liter.  IV.  p.  287.  Madrisi  am  a.  O.  $  5  8.  p.  22 1.  Eine  Ueber- 
sieht  des   Inhalts  der  einzelnen  Capp.   ebendas.   p.   2  8  3. 

4)  Appendix  p.    1761    ff.      Bei   Madrisi  p.    gS   ff. 

5)  Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  289  ff.  und  die  Disseriat.  von  Madrisi  in 
dessen   Ausgabe   p.    296    ff.   vergl.    aoi. 

6)  bei  Froben  T.  I.  p.  4.  nebsl  des.<:en  Note  ;  bei  Du  Chesne  Episf.  94  ;  bei 
Madrisi   p.   2  45> 

7)  T.   VI.   Append.  p.    191    If.  d.   Benedict.   Ausg. 

8)  pag.    22    seqq. 

9)  IV.   p.   290    seqq. 

10)  Ampliss.    Collect.   Lp.    5 08    seqq. 

11)  Slor.   dell.   Lall.   Ital.   III.    2.  p.    I96. 

12)  T.   XIII.   p.    921    (ed.   Venet.    1767). 
i3)   s.   Italia   sacra   T.   V.   p.    42- 

i4)    Anecdd.   II.   P.    2.   p.    y    f f .    j  2    ff. 


§     iSg. 

Von  dem  als  Dichter  gefeierten  Theodulph  (§  34- 
55.)  sind  hier  noch  einige  kleinere  Schriften^)  kirchli- 
chen Inhalts  anzuführen ,  welche  'in  der  bereits  oben 
(§  55.)  genannten  Sammlung  von  Sirmond ^^  sich  abge- 
druckt finden  : 

I.  Capitula  ad  Preshyteros  parochiae  suae,  eine 
auch  in  den  Conciliensammlungen  abgedruckte ^ )  Instruc- 
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tion  an  den  Clerus  seiner  DiÖcese  um  797  in  4^  Ab- 
schnitten, welche  uns  mit  Manchem,  was  die  Liturgie 
und  die  kirchliche  Disciplin  betrifft,  bekannt  macht, 
und  überhaupt  durch  ihren  Inhalt  sich  empfiehlt,  daher 
auch  von  manchen  andern  Bischöfen  angenommen  ward. 
So  erscheinen  namentlich  die  in  einer  weit  späteren 
Zeit  von  Rodulf us  (Raoul),  Erzbischof  von  Bourges 
(t  S66')  erlassenen  und  von  Baluze'^)  herausgegebenen 
Capitula,  grossentheils  aus  Theodulph  entnommen^ 

II.  De  ordine  baptismi,  in  Folge  einer  Auffor- 
derung Karls  des  Grossen  um  812  geschrieben  und  an 
Magnus,  Erzbischof  von  Sens,  gerichtet.  Es  sind  darin 
zunächst  die  bei  der  Taufe  zu  beobachtenden  Ceremo- 
nien  genau   angegeben. 

III.  De  splritu  sanelOy  ebenfalls  durch  Karl  den 
Grossen  ,  an  welche  die  in  Distichen  abgefasste  Vorrede 
gerichtet  ist,  veranlasst  um  809;  eine  Zusammenstellung 
der  über  den  heiligen  Geist  gegebenen  Erklärungen  von 
siebenzehn  Kirchenlehrern  der  früheren  Zeit. 

IV.  Fragmenta  sermonumy  von  D'AcheryS)  her- 
ausgegeben;   sie  sind  von  keiner  weiteren  Bedeutung. 

i)  Vergl.  Histoire  liter.  de  la  France  IV.  p,  46a  seq.  Fabricü  Bibl.  med.  ei 
Inf.   Lat.   VI.  p.    23 1    seq. 

2)  T.  II.  p.  917  ed.  Paris.  T.  II.  p.  665  ff.  ed.  Venel.  Bibl.  Patr.  Lugdun. 
Max.   T.   XIV.   zu   Anfang. 

3)  Zuerst  in  Baronü  Annall.  ad  ann.  835  nr.  5.  dann  in  J.  Busaei :  Epist. 
Hincinari  Khem.  Mogunl.  1602.  8.  —  In  den  Conciliensammlungen  von  Sirmond  T.  II. 
p.   211,    Spelraann   I.   p.    5  84*      Harduin   IV.   p.   911. 

4)  Miscell.  T.  VI.  p.    139   ff.     Vergl.  Hisloire  liter.  de  la  France  V.  p.   3iaff. 

5)  Spicileg.  V.  p.    117.   (I.  p.   a54  d.  neuen  Ausg.) 

§        140. 

Riculf,^}  Erzbischof  von  Mainz  (7  87  — 81 4),  früher 
von  Alcuin,  wie  es  scheint,  unterrichtet,  gehört  jeden- 
falls unter  die  bedeutendsten  und  angesehensten  Männei 
jener  Zeit,  wie  diess  auch  Alcuin's  Briefe,^)  in  welcher 
er  unter  den  Namen  Damoetas  oder  Flavius  Damoe 
tas  angeredet  ist  (wo  wir  aber  schwerlieh  mitFroben^; 
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einen  zweifachen  Damoetas  zu  unterscheiden  haben, 
den  genannten  Bischof  und  einen  andern  Kriegsmann), 
erkennen  lassen.  Aber  von  Schriften  dieses  Riculfs, 
dem  auch  die  Abfassung  der  falschen  Decretalen  oder 
doch  eine  Theilnahme  daran  zugeschrieben  wird,  ist 
nur  ein  nicht  bedeutender  Brief"^)  und  ein  aus  zehn 
Versen  bestehendes  Epitaph^)  auf  den  heil.  Ferrucius 
erhalten. 

Von  Magnon  oder  Magnus,^)  Erzbischof  zu  Sens 
(801  — 818),  welcher  den  Theodulph  zu  der  oben  ge- 
nannten Schrift  über  die  Taufe  veranlasste,  ist  eine 
ähnliche  kleine  Schrift:  De  mysterio  baptismatis  vor- 
handen ;'^)  desgleichen  Notae  juris  a  Magnone  collect 
tae  ad  Carolum  Imperatorem ,  eine  an  Karl  den 
Grossen  gerichtete  Sammlung  von  allen  mit  einer  Er- 
klärung versehenen  Noten  des  Rechts ,  welche  in  den 
Sammlungen  von  Gothofred^)  und  Putsche, 9)  so  wie 
auch  bei  der  Ausgabe  des  Valerius  Probus  von  Linden- 
brog'°)  sich  abgedruckt  findet. 

Zwei ,  den  genannten  Schriften  von  Theodulph 
(§  i3g.)  und  Magnon  ähnliche,  durch  eine  Aufforderung 
Karls  des  Grossen  gleichfalls  veranlasste  Aufsätze  Lei- 
drad'sf^^)  Bischofs  zu  Lyon  (79g  —  81 5):  De  sacra- 
mento  baptismi  sind  durch  Mabillon^  2)  bekannt  ge- 
worden. Interessanter  sind  zwei  Bücher  desselben 
Bischofs,  welche  in  den  Ausgaben  der  Werke  Agobard's 
von  Masson  und  Baluze^^)  und  daraus  in  der  Biblio- 
theca  Patr.  Lugdun.  Max.  (T.XIV.  pag.  253)  abgedruckt 
sind;  der  eine,  an  Karl  den  Grossen  gerichtet,^*)  kann 
als  ein  Bericht  über  die  Verwaltung  seiner  Diöcese 
angesehen  werden,  der  andere  ist  ein  Trostschreiben 
an  seine  Schwester  über  den  Verlust  eines  Sohnes  und 
eines  Bruders.  Ein  ähnliches,  insbesondere  über  die 
Taufceremonien  sich  verb reitendes  und  an  die  Geistli- 
chen seiner  Diöcese  gerichtetes  Schreiben  (Epistola  CU' 
techetica)  des  Bischof  Jesse^^)  von  Amiens  (799  — 
856) ,  der  in  allen  kirchlichen  und  weltlichen  Angele- 
genheiten jener  Zeit  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt, 
findet  sich  mit  einigen  Schriften  Hincmar's^^)  abgedruckt 
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und    ist   daraus   in    die    Biblioth.    Patr.    Max»    Lugdun. 
(1677)  T.  XIV.  p.  67  fF.  übergegangen. 

i)   Vergl.  Histoire  lüer.  de  ]a  France  lY.  p.   420. 

2)  z.   B.  Episl.  3g.   4o'   4i«    181.    182.  ed.   Proben. 

3)  ad  Alcuirii  Episf.  Sg.  p.  5  5  und  £p  181.  p.  2ii.  Commenlat.  de  Vit. 
AIcuin.   cp.   VII.    §    87. 

4)  in   Marlene   Anecdd.  Thes.   I.   p.    17    seq. 

5)  in   Nie.   Serarii   Moguntt.  rerr.   lib.    (Mogunt.    1604.   4*)   I'i^-   n.   p.    292. 

6)  s.   Histoire   liter.  de  la   France  lY.   p.    4^6   seq. 

7)  Abgedruckt  in  Martene  :  De  antiqq.  ecciess.  ritibb.  (Rotomag.  1700.  4«)  !• 
p      l58    seqq. 

8)  Auctore^  Lat.  ling.   c.  nott.  Dionysii   Gothofredi   (Genev.    i5g5)  p.    i48i  ff. 

9)  Grammatt.  vett.    (Hanov.    i6o5.    4-)   P-    )5  42. 

10)  Lugdun.  Bat.    iSgg.    8. 

11)  s.  Histoire  liier,  de  la  France  lY.  p.  433  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf. 
Lat.  IV.  p.  2  5  3.  Die  lestimonia  gesammelt  von  Baluze  und  dessen  Note  T.  II.  pag 
144  seq.  Opp.  Agobard.  Von  Alcuin's  Briefen  kann  besonders  Ep.  74  und  208. 
Frob.    hier   verglichen    \'verden. 

12)  Analecit.  T.   III.   p.    i    ff.   (p.    78   ff.   ed.    nov.) 
j3)   T.   II.  p.    12  5    ff. 

i4)   Vergl.  Guizol   Cours  d'liist.   modern.   II.  p.    329   d.   Brüssler   Ansg. 

15)  Histoire   liier,  de   la   France   lY.   p.     527    ff. 

16)  In  der   Ausgabe   von   Joannes  Cordesius  (Paris.    16  tS.    3.)   p.   664- 


Smaragdusj')  Abt  von  St.  Mihiel  an  der  Maas, 
in  der  Diöcese  von  Verdun  (t  817),  ist  Verfasser  einiger 
zunächst  in  das  Gebiet  der  praktischen  Theologie  und 
der  Moral  einschlägigen  Schriften,  welche  früher  theil- 
T/veise  einem  andern  Smaragdus  Ardo  ^  einem  Schüler 
Benedictes  von  Aniana  und  Mönch  daselbst  (f  845),  dem 
Verfasser  einer  noch  vorhandenen  Vita  Benedicti,^)  und 
selbst  einem  noch  späteren  Smaragdus^  Abt  zu  Lünne- 
burg  im  zehnten  Jahrhundert,  irrig  beigelegt  worden 
sind : 


363 

I.  Commentarius  in  Evangelia  et  Epistola  in 
divinis  officiis  per  anni  circulum  legenda,^)  auch 
unter  dem  Namen  Explicatio ,  Collectio  und  selbst 
Postilla  bekannt:  eine  abgekürzte  Sammlung  von  Er- 
klärungen und  Erörterungen  der  verschiedenen  Kirchen- 
Väter  über  die  Evangelien  und  Episteln ,  welche  an 
Sonn  -  und  Festtagen  beim  Gottesdienste  gelesen  wurden. 
So  zeigt  die  Schrift,  wenn  sie  auch  gleich  in  ihrem 
Inhalt  nichts  Neues  bietet,  doch  von  der  Belesenheit 
des  Verfassers  in  der  älteren  kirchlichen  Literatur. 
Ein  Abdruck  erschien  Argentorati  ap.  Georg.  Ulricher 
i556  fol. 

II.  Diadema  Monachorum  s.  deecclesiasticorum 
et  inonachorum  maxime  virtutibus"^)'-  eine  gleichfalls 
aus  Schriften  und  Stellen  älterer  Kirchenväter  zusam- 
mengetragene Anweisung  zur  Frömmigkeit  und  Tugend, 
welche,  ihres  praktischen  Inhahs  wegen,  früher  mehr- 
fach abgedruckt  (Paris,  ap.  Jo«  Pet.  et  Jos.  Badium 
i552.  8.  cur.  J.  Joanneau,  Tornac.  ap.  Laurent.  i6io. 
1620.  12.  Paris,  ad.  Dionys.  Bechet  1640.  12.),  zuletzt 
in  der  Bibl.  Patr.  Lugd.  Max.  (1677)  T.  XVI.  p.  iSgSff. 
erschienen  ist. 

Iir.  Via  regia, ^)  eine  in  ähnlicher  Weise  abge- 
fasste  Anweisung,  die,  wie  jene  an  die  Geistlichen,  so 
hier  an  einen  Fürsten  gerichtet  ist,  in  dem  man  wohl 
eher  Karl  den  Grossen  als  seinen  Sohn  Ludwig  erken- 
nen mag,  jedenfalls  durch  ihren  Inhalt  empfehlenswerth. 
Sie  steht  bei  D'Achery  Spicileg.  V.  p.  1  ff.  (I.  p.  258  ff. 
ed.  nov.) 

IV.  Commentarius  in  regulani  S-  Benedicti,^) 
beendigt  nach  der  Synode  zu  Aachen  (817)  und  somit 
in  die  letzte  Lebenszeit  des  Smaragdus  fallend,  wie  er 
auch  in  der  Vorrede  bemerkt,  welche  von  einem  aus 
74  elegischen  Versen  bestehenden  Gedicht  begleitet  ist. 
Die  früher,  gegen  des  Verfassers  eigene  Versicherung, 
dem  Rabanus  Maurus  beigelegte  Schrift  findet  sich  in 
dessen  Werken, 7)  so  wie  auch  in  einer  besondern  Aus- 
gabe, welche  zu  Colin  157 5  fol.  erschien,  abgedruckt. 


364 

V.  Acta  collalionis  Romanae  ann,  810.  und 
Epistola  Caroli  Magni  ad  Leonem  Pontif»  de  pro- 
cessione  Spiritus^)-  ein  im  Namen  Karls  des  Grossen 
aufgesetztes  Schreiben  ,  das  jedoch  eher  für  eine  theo- 
logische Abhandlung  angesehen  werden  kann  und  in 
den  Conciliensammlungen  von  Sirmond  (II.  p.  256  ff.) 
Labbe  (VII.  p.  iig4  ff-)  und  Harduin  (V.  p.  969  ff.) 
abgedruckt  ist. 

VI.  Ausserdem  wird  dem  Smaragdus ,  der,  wenn 
wir  den  Angaben  des  Johann  von  Trittenheim  9)  glauben 
dürfen ,  als  gelehrter  Erklärer  der  Bibel  und  als  Lehrer 
in  der  Grammatik  u.  s.  w.  grosses  Ansehen  besass,  noch 
ein  grammatisches  Werk,'®)  das  wahrscheinlich  für  den 
Schulunterricht  bestimmt  war,  beigelegt  5  es  findet  sich 
dasselbe,  in  vier  Bücher  abgetheilt,  noch  handschrift- 
lich vor ,  wie  die  daraus  von  Mabillon  mitgelheilten 
Proben' ')  beweisen.  Ausserdem  soll  er  noch  andere 
Commentare  über  die  Bibel,' ^)  ein  Buch  Sermonen, 
und  selbst  eine  Geschichte  des  Klosters  St.  Mihiel  ge- 
schrieben haben,' 3^ 

i)  s.  Histolre  li'ter.  de  la  France  IV.  p.  439  ff»  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf. 
Lat.  VI.  pag.  198  ff.  Yergl.  Guizot  Cours  d'hist.  modern.  H.  p.  34 1  seq.  d.  Brüss- 
1er  Ausg. 

3)  bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  Saec.  IV.  P.  i.  p.  i83  ff.  Actt.  Sanctt.  12. 
Febr.  T.  II.  pag.  610  ff.  Vergl.  Fabric.  1.  1.  p.  197.  Hist.  liter.  de  la  France  V. 
p.    3 I   seq. 

3)  Honorius  De  scriptt.  EccI.  IV.  6.  und  Johann  von  Tritlenheim  (De  scriptt. 
Eccl.  3oo.),  so  i'vie  der  Anonymus  Melliccns.  (cap.  5o.)  fuhren  diese  Schrift  an. 
Mehr  in  der  Hist.  liter.   I.  1.    IV.   p.   ii43   seq. 

4)  Honorius  I.  1.  sagt  blos:  i>librum  monasticae  professionis  congruum  composuit, 
quem  Diaderoa  Monachorum  vocavil;«  Sigbert  (De  sciipit.  Eccies.  118)  dagegen 
schreibt,  den  Inhalt  näher  bezeichnend :  »Smaragdus  scripsil  de  vilandis  vitiis  et  tenen- 
dis  virtutibus  librum  ,  quem  atliiulavit  Diadema  Monachorum ,  quia  sicut  diadema  gem- 
mis  ,  ita  hie  liber  refulget  virtutibus,  "  x'velche  letztere  Bemerkung  der  Anon.  Mellicens. 
1.  1.   wiederholt. 

5)  Vergl.  Hist.  liter.  1.  1.  p.  41 1« 

6)  Von  Sigberi  und  Johann  Ton  Trittenheim  1.  U  angeführt.  —  Vergl.  auch 
Hist.  liter.  1.  1.  p.    445. 

7)  T.  VI«  d.  Coliner  Ausgabe  circ.  fin. 

8)  Vergl.  Histoire  liter.  de  la    France    IV>    pag>    Üi  seq. 
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o)  am  o.  a.  O,:  »Smaragdus  —  vir  in  divinis  scripturis  valde  erudltus  et  jugi 
studio  earundem  excilalus ,  regularis  disciplinae  auriga ,  sanctas  Scripturas  exponendo 
nomen  suum  longe  lateque  innotuit  et  magnam  opinionem  scientiae  et  conversationis 
suae  acquisivit." 

lo)  Honorius  am  a.  O.  sagt:  ■Grammalicam  majorem,  Donatum  exponendo,  ex- 
plicuit,"  wofür  Johann  von  TriUenheim  seUl  :  »Sed  et  Donatum  majorem  exposuit  et 
muitos  secularium  literarum  autores  explanavit.» 

ii)   Analecll.  T.      II.  p.   420.     Vergl.  Hist.  liter.  1.  1.  p.   445. 

la)  So  nennt  Johann  von  Trittenheim:  »In  totum  Psalteriüm  Lib.  I."  und  weiter 
unten  »Dicitur  autem  quod  muitos  in  divinis  scripturis  commentariorum  tractatus 
cdiderit. " 

j3)  Hist.  liter.  1.  I.  p.  446.   447* 


§        142. 

Unter  dem  Namen  des  Sedulius,^)  des  Jüngern, 
um  ihn  von  dem  älteren  christlichen  Dichter  dieses 
Namens  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  I.  §  26.)  zu  unter- 
scheiden ,  eines  gelehrten  Iren ,  der  in  den  Anfang  des 
neunten  Jahrhunderts  verlegt  wird, 2)  besitzen  wir: 

I.  Collectaneum  s-  Explanatio  in  Epistolas  Pauliy 
eine  zu  Basel  i525  und  i554.  8.  abgedruckte  Sammlung, 
die  aus  älteren  Quellen  zusammengetragen,  keinen  wei- 
teren Werth  besitzt. 

II.  Collectanea  in  Matthaeum  werden  von  Sir- 
mond ^)  als  unedirt  genannt;  vielleicht  ist  hier  zu 
denken  an  die  unlängst  von  Mai"»^)  aus  einer  vaticani- 
schen  Handschrift,  in  der  er  sogar  das  Autographum 
zu  erkennen  glaubt,  herausgegebenen  Stücke:  Explana- 
tiuncula  capitulorum  canonumque  differentia:  eine 
Erklärung  dieser  Ausdrücke  und  somit  eine  Art  von 
Einleitung  in  die  biblische  Hermeneutik  enthaltendes) 
dann  folgen  Expositiuncuiae  in  argumentum  secun^ 
dum  Matthaeum,  Marcurriy  Lucam,  d.  i.  Erklärung 
der  vorhergehenden  Evangelienabschnitte  in  einer  zu- 
sammenhängenden, durch  eine  klare  und  deutliche  Ent- 
wicklung sich  empfehlenden  Darstellung. 

III.  Ausserdem  w^erden  noch  andere  Schriften 
genannt,^)  die  aber  durchaus  nicht  näher  bekannt  sind: 
Commentarii  in  artem  Eutjchii,  Commentarii  in 
primam ,    nach  Andern  secundam  artem    Donati   et   in 
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majus  Volumen  Prisciani  ^    De  regimine  prineipum  oder 
De  christianis  rectoribus* 

IV.  Was  Mai^)  aus  einer  vaticanischen  Handschrift 
des  zwölften  Jahrhunderts  gab:  Decorosi  Venerahilis 
Mxpositio  in  laudeni  B,  Lucae  Evangelistae^  ist  eine 
Art  von  Homilie ,  in  welcher  Paulinus  von  Noia ,  Am- 
brosius  ,  Hieronymus  u.  A.  genannt  werden ;  über  die 
Zeit  der  Abfassung,  so  wie  über  den  Verfasser  lasst  sich 
nichts  Näheres  ausmachen. 


i)  Yergl.  Oudinus  Comroent.  de  Scriptt.  Eccl.  II.  p.  36  seq.  Fabricii  Bibl. 
med.  et  inf.  Lat.  VI.  p,  i58  seq.  Moore  Ihe  history  of  Ireland  T.  I.  cap.  XIII. 
p.    3 02   seq. 

2)  Man  stützt  sich  insbesondere  auf  eine  Steile  in  den  St.  Galler  Annalen  (ad 
ann.  818:  Sedulius  Scotus  clarus  habetur)  ,  welche  aber  in  der  ältesten  Handschrift 
fehlt  und  desshalb  von  Arx  jetzt  aus  dem  Texte  gelassen  worden  ist  ;  s.  Pertz  Monumm. 
Germ,  histor.   I    p.    76. 

3)  Yergl.   Sirmond  ad   Sidon.  Apoilinar.   IX.    4* 

4)  Scriptt.  vett.  nov.   Coli.   IX.   p.  X.   und  pag.    iSg  ff.   der  Text. 

5)  Es  heisst  z.  ß.  am  Anfang:  » —  perquirendum  est,  quid  inter  breviarium  et 
capilulum  alque  canonem  distet.  His  etenim  tribus  quasi  quibusdam  clavibus  cuncia 
evangelici  voluminis  arcana  reserantur.  I^am  sublatis  breviariis ,  capilulis  et  canonibus 
omnia  confusa  erunt  et  ambigua  clc." 

6)  s.  Fabricius  1.  1.      Oudinus   I.   1. 

7)  am  a.  O.  p.    1 8a   ff. 


§        145. 

Benedict  von  Aniana  (^Benediclus  Anianensis  y^) 
zum  Unterschied  von  dem  älteren  Benedict  von  Nursia, 
(s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  IL  §  191,)  stammle,  wie 
wir  aus  der  von  Smaragdus  (s.  §  \^\.)  abgefassten  Le- 
bensgeschichte desselben  ersehen ,  aus  einer  angesehenen 
Familie  in  dem  heutigen  Languedoc;  sein  Vater  war 
der  durch  seine  Tapferkeit  und  Treue  bekannte  Graf 
von  Maguelone.  Jung  kam  er  an  den  Hof  Pipin's 
und  diente  diesem  wie  seinem  Sohne  Karl ,  zog  sich 
aber  um  774  in's  Kloster  zurück,  und  gründete  um 
780  in  seinem  Vaterlande  an  einem  Flüsschen  Anian 
ein  Kloster  {Aniana,  Anianuin,  l'Abbajc  d'Aniane,^) 


367 

in  welchem  er  die  alte,  in  Verfall  gerathene  Disciplin 
des  älteren  Benedict  wieder  herzustellen  und  nament- 
lich auch  die  Mönche  zum  Abschreiben  von  Büchern 
und  gelehrten,  -wissenschaftlichen  Beschäftigungen  anzu- 
halten suchte.  Bei  der  zunehmenden  Zahl  der  Mönche 
erhob  sich  das  Kloster  bald  zu  grossem  Ansehen  und 
ward  eine  Muster-  und  Pllanzschule  für  das  ganze, 
durch  Karl  den  Grossen  beherrschte  Frankreich.  Karl 
sowohl  wie  sein  Sohn  und  Nachfolger  Ludwig  wandten 
sich  in  den  wichtigsten  kirchlichen  Angelegenheiten  an 
Benedict,  und  benutzten  ihn  zu  verbesserter  Einrichtung 
der  älteren  Klöster  und  Wiederherstellung  der  alten 
Disciplin,  wie  zur  Gründung  und  Anlage  neuer  Klöster. 
So  berief  ihn  Ludwig  im  Jahre  817  nach  Aachen  zu 
einer  Berathung  der  dort  versammelten  Mönche  über 
eine  Reform  des  Mönchswesens;  er  übernahm  auch 
das  in  der  Nähe  von  Aachen  erbaute  Kloster  Inda  (St. 
Corneli  Münster)  und  starb  daselbst  821  in  einem  Alter 
von  siebzig  Jahren. 

Das  grosse  Ansehen  Benedictes  zeigt  sich  auch  in 
seinen  Verbindungen  mit  den  angesehensten  Männern 
jener  Periode,  einem  Theodulph,  Leidrad  u.  A.,  na- 
mentlich auch  mit  Alcuin,  mit  dem  er,  wie  schon  oben 
(§  1 20.not.  1 1.)  bemerkt  worden,  einen  regelmässigen  Brief- 
wechsel unterhielt,  von  dem  jedoch  nur  noch  zwei 
Briefe  jetzt  vorhanden  sind^^^  dieses  Ansehen  aber  hatte 
sich  Benedict  insbesondere  als  Beförderer  und  Refor- 
mator des  Mönchswesens  gewonnen,  und  es  stehen 
damit  auch  die  von  ihm  noch  vorhandenen  Schriften 
in  inniger  Verbindung. 

I.  Benedict,^)  in  der  Absicht,  die  alte  Disciplin 
wieder  herzustellen  und  das  MÖnchthum  durch  Zurück- 
führung  auf  die  ältere  Regel  zu  verbessern ,  sammelte 
die  verschiedenen  älteren  Mönchsregeln  in  einem  Werke, 
dessen  auch  sein  alter  Biograph  gedenkt ,  und  das  nach 
der  Abschrift  einer  in  den  rheinischen  Gegenden  gefun- 
denen Handschrift  durch  Lucas  Holsten,  der  jedoch 
über  dem  Druck  starb  ,  ohne  die  beabsichtigten  Noten 
und  Glossen  beifügen  zu  können,  unter  folgendem  Titel 
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bekannt  wurde:  Codex  Regularunii  quas  S.S.  Patres 
Monachis  et  Virginibus  sanctimonialibus  servandas 
prüescripsere^  collectus  olim  a  Benedicto  Aniano. 
Rom.  1661.  und  Paris.  i665.  4-  Im  ersten  Theile  stehen 
die  Regeln  der  morgenländischen  Mönche,  eines  Anto- 
nius, Serapion  u.  A.,  in  Allem  zehn  5  im  zweiten  die 
der  abendländischen,  eines  Benedict  von  Nursia  (siehe 
Suppl.  d.  Rom.  Lit»  Gesch.  II.  §  191.)»  Cäsarius  (eljend. 
§  192.),  Ferreolus  (ebend.  §  196.),  Isidorus  (ebendas^ 
§  207.),  Columbanus  (ebend.  §  208.),  Fructuosus  (ebend. 
§  21 3.)  und  Anderer,  in  Allem  dreizehn j  im  dritten 
Theile  sind  die  von  Augustinus ,  Cäsarius ,  Leander  (s. 
Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch^  II.  §  204.),  Donatus  (ebend. 
§  2io.)  u.  A.  für  Klosterfrauen  abgefassten  Regeln  ent- 
halten ;  in  einem  Appendix  sind  noch  zwei  in  die  vati- 
canische  Bibliothek  aus  dem  Nachlass  der  Königin 
Christina  von  Schweden  gekommene  Handschriften,  die 
Ermahnungsschriften  einiger  griechischen  und  lateini- 
schen Kirchenlehrer,  des  Basilius,  Eucherius,  Faustus, 
Cäsarius,  an  Mönche  und  Jungfrauen,  in  einer  zum 
Lesen  bei  den  Zusammenkünften  bestimmten  Sammlung, 
welche  wahrscheinlich  für  die  von  Andern  genannte 
Homiliensammlung  Benedict's  anzusehen  ist,^)  beigefügt. 
II.  Ein  ähnliches,  dem  Inhalt  nach  verwandtes 
und  an  das  ebengenannte  sich  selbst  anschliessendes 
Werk  ist  die  Concordia  Regula? um,  deren  auch  Sig- 
bert  von  Gemblours^)  gedenkt;  unternommen,  wie  man 
aus  der,  nach  der  Sitte  der  Zeit  mit  einigen  Versen 
begleiteten  Vorrede  ersieht,  von  Benedict  in  der  Absicht, 
den  Mönchen,  welche  in  ihrer  Bequemlichkeit  von  an- 
deren Regeln  Nichts  wissen  wollten,  zu  zeigen,  dass 
eben  diese  Regeln  mit  der  Regel  Benedicts  sich  in  völli- 
ger üebereinstimmung  befinden.^)  Desshalb  finden  sich 
hier  dem  Text  einer  jeden  einzelnen  Regel  Benedict's 
die  entsprechenden  Stellen  der  übrigen  Regeln,  in  Allem 
sechs  und  zwanzig, s)  beigefügt,  wodurch  eben  so  wohl 
eine  bequeme  Uebersicht  des  Ganzen,  wie  eine  Verglei- 
chung  des  Einzelnen  leicht  möglich  wird.  Wir  besitzen 
davon    eine  mit   umfassenden   Erklärungen  ausgestattete 
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Ausgabe.«  Concordia  regg.  auctore  Benedicto  etc.  von 
Hugo  Menard ,  Paris.  i658.  4-  Hier  sind  ausserdem 
zwei  von  Smaragdus  Ardo^)  seiner  Vita  Benedicti  bei- 
gefügte Briefe  Benedictes,  die  auch  Mabillon  mitgetheilt 
hat,  aufgenommen. 

III.  Einiges  andere  theologischen  Inhalts,  auf  die 
Trinitaetslehre  und  den  Streit  mit  Felix  (s.  §  i25.  i56.) 
bezüglich,  hat  Baluze^°)  unter  dem  Namen  Benedictes 
bekannt  gemacht:  Testimoniorum  nubecula  de  incar- 
natione  Domini  et  de  sancta  atque  individua  Trini- 
täte  et  iterationis  baptismi  devitanda  pernicie ;  Dis- 
putatio  adversus  Felicianam  impietatem ;  lEpistola 
ad  Guarnerium':,  Confessio  Fidei;  dessgleichen  ein 
von  demselben  Baluze  ^  ^)  bekannt  gemachtes,  kleines 
Poenitentiarium-  Doch  w^ird  sich  über  die  Aechtheit 
dieser  Schriften  kaum  ein  bestimmtes  Urtheil  fällen 
lassen;  auch  Mehreres  Andere,^ ^^  ^^s  Benedict  ge- 
schrieben haben  soll,  wird  jedenfalls  sehr  zweifelhaft 
bleiben  müssen. 


i)  s.  Hlstoire  liter.  de  la  France  IV.  pag.  ^^-j  seqq.  Fabricil  Eibl.  med.  tt 
inf.  Lat.  I.   p.    20 4»      Schröckh     Kirchengesch.     XX.   pag.    3  5    ff. 

2)  Yergl.  Hago  Menard  ad  Concord.  Kegg.  pag.    4?   scq* 

3)  Epist.   20g.   210   ed.   Froben. 

4)  Vergl.  Histoire    Hter.   de  la  France  IV.  p.   45 0  seq. 

5)  Es  heisst  bei  dem  alten  Biographen:  »Alium  nihilominus  ex  Sanctorum  Doc- 
torum  hominis,  quae  in  exhortatione  monachorum  sunt  prolatae ,  conjunxit  libram.  *< 
Vergl.   Hugo   Menard  am  a.   O.   p.    ^l.     Mabillon   Actt.   Benedd.   VI.  p.   572. 

6)  De  scripit.  Eccless.  62:  «Benedictus  abbas  scripsit  ad  monachos  librum,  quem 
vocavit  Concordiam  regularum  ,  multorum  Patrum  regulas  regulae  Sancti  Benedicti 
Casinensis  conferens  ,  ut  nulla  Patrum  regula  a  Benedicti  regula  discordet  ,  imo  Bene- 
dicti regula  reguiis  omnium   Patrum  concordet.  >• 

7)  Vergl.  Sigberl's  eben  angeführte  Stelle,  und  die  Worte  der  Vorrede  :— »Qua- 
propler  seu  propter  eos  ,  qui  eas  (regulas)  habentes  ignorent,  quibus  in  locis  sil  earum 
concordia,  placuit  omnes  ex  omnibus  in  unum  coarlari  sententias  ,  quae  cum  Patris 
Benedicti  concordare  noscunlur  regula ,  quatenus  unus  ex  multis  collectus  existeret 
codex.  Ita  duntaxat ,  ut  beati  Benedicti  praecederent ,  quibus  sequentes  caeterae  necti 
possent.      Quamobrem   Concordiae  regularum  hie  liber  sortitus  est  nomen.« 

8)  Vergl.  über  die  einzelnen  Autoren,  deren  Regeln  hier  zusammengestellt  t'verden, 
Fabricius  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  I.  p.  iggff.  und  die  Abhandlung  von  Hugo  Menard: 
»De  hujus  concordiae  reguiis  eorumque  auctoribus«   in  seiner  Ausgabe  p.   53   ff. 

24 


370 

g)   Ac\t.  Sanclt.  Febr.  T.   II.  p.    62o.         Mabillo«    AcH.    Bencdd.   T.  V.  p.    i83 
und  p.   206   ff.     In  Menard's  Ausg.  p     46. 

10)  Miscelt.   V.   p.    I    —  62.      Vergl.   Hisl.  liier.  IV.    p.     454     «eq-     ""d    daselbst 
auch   über  die   Z^'^'eifel  Mabillon's  an   der   Aechtheil. 

11)  Capifull.  T.  II.  p.    i3  85    seqq.       Auch    in:     Vetus    disciplina    monaslica     $eu 
collectio  auctorum   ordinis   S.    Benedicfi    etc.      (Paris.    1726.    4-)    p.  j6   abgedruckt. 

1»)    Vergl.   Hi»toire   liier,  de    la   France   IV.  p.    45  6   seq. 


§         144. 

Adalhard^^^  Abt  zu  Corvie  in  Frankreich,   dessen 
Leben  Paschasius  Radben,    der  spätere  Abt  dieses  Klo- 
sters von  844  —  ^^1   (s-  oben  §  qS.)  ,    geschildert,    war 
um  765   geboren,  und  als  ein  Sohn  des  Grafen  Bernard 
und  Enkel  Karl  Martell's    am    Hofe    erzogen,    von    dem 
er  sich  aber  schon  um  772    in    das    Kloster    zu    Corvie 
zurückzog.     Er  zog  von  hier  nach  Monte  Cassinum,  wo 
er  mit  Paul    Warnefrid    bekannt    ward ,    und    im    Jahre 
796    von    Karl    dem    Grossen,    bei    dem   er    in  grossem 
Ansehen  stand ,    seinem  Sohne  Pipin    als    Rathgeber    an 
die  Seite  gestellt  ward.     Nach  Karls  Tode  unter  Ludwig 
dem    Frommen    exilirt,    und    erst    nach    sieben    Jahren 
(821)  wieder  zurückberufen,    starb  Adalhard    am    2.  Ja- 
nuar   826.      Von   seinem    Ansehen    und    seiner    wissen- 
schaftlichen Bildung,  die  ihn  mit  den  gebildetsten  Män- 
nern seiner  Zeit  in  Verbindung  stellt,   zeugen  die  Briefe 
Alcuin's,2)  der  ihn  darin  unter  dem    Namen    Antonius 
anredet     und    als    seinen    geistigen    Sohn    oder   Schüler 
(Filius)  bezeichnet.     Doch  hat  sich  von  Schriften  dessel- 
ben nichts  weiter  erhalten ,    als    die    durch    D'Achery  3) 
bekannt  gewordenen  Statuta   Cor^beiensia ,    die  er  bald 
nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Exil    um    822    zur   Ord- 
nung seines  Klosters,    dcvSsen   Zustand  wir  daraus  aller- 
dings näher  kennen  lernen,  entwarf*   Stücke  von  Briefen 
und   Reden   finden  sich  in  der  genannten    Vita    des    Pa- 
schasius Radbertus;    eine  andere  zur  näheren   Kenntniss 
der  Einrichtung  des  fränkischen  Hofes  und    der   ganzen 
Reichsverwaltung  sehr  wichtige  und  interessante  Schrift : 
De  ordine  Palatii  ist  uns  leider   nur   durch    den    von 
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Hincrnar  daraus  gemachten  Auszug  (s,  §  196.)  bekannt. 
Ein  zu  Spolelo  von  Adalhard  gegebenes  ürtbeil  hat 
Mabillon'^)  bekannt  gemacht 

i)   Histoire   iiter.   de   la   France   IV.   p.    4^4   ff.      Fabricii    Bibl.    med.  e!   inf.   L«t. 
I.   p.    5.      Schröckh   Kirchengesch.   XXIII.   p.    5  8   ff. 

2)  Vergl.   Epist.    i44-    212 — 214.    2  3  2. 

3)  Spiclleg.  IV.  p.    I  —  20   (T.   I.  p.    586   ff.  ed.  nov.) 

4)  Museum   Italic.   I.   P.    2.   p.    5  4    ff. 

§        145. 

Von  den  Schriften  des  Theodemir^^)  Abt's  von 
Psalmodi  in  der  Diöcese  von  Nismes,  zur  Vertheidigung 
der  Verehrung  der  Bilder ,  gegen  welche  sein  Freund 
Claudius  sich  heftig  erklärt  hatte ,  ist  nichis  Vollständi- 
ges auf  uns  gekommen;  sie  sind  uns  nur  durch  die  zu 
ähnlichen  Zvrecken  verfassten  Schriften  Dungal's  (§  14Ö.) 
und  des  Jonas  (§  i55.),  welche  sich  erhalten  haben, 
noch  bekannt.  Claudius  ^)  selbst ,  ein  geborener  Spa- 
nier ,  der  am  Hofe  Ludwigs  des  Frommen  lehrte ,  Bi- 
schof zu  Turin  (829  —  859),  früher  der  innige  Freund 
Theodemir's ,  hatte  durch  seine  gegen  den  Bilderdienst 
und  selbst  gegen  die  Aufstellung  von  Bildern  und  Kreuzen 
in  den  Kirchen  stark  ausgesprochene  Ansichten  unge- 
meines Aufsehen  damals  erregt ;  er  hatte  auch  dem 
Theodemir  in  einer  eigenen  Schrift  geantwortet  {Apolo- 
geticus  et  rescriptum  ad  Theodemirum  de  cultu 
imacrinum  et  sanctoruni',^)  die  uns  ebenfalls  nur  aus 
den  "Schriften  der  beiden  genannten  Gegner,  welche  in 
ihre  Widerlegungen  längere  Stellen  daraus  aufgenom- 
men ,  bekannt  ist*  Welches  Aufsehen  überhaupt  diese 
von  Claudius  aufgestellten  Sätze  erregten,  sieht  man  am 
besten  aus  den  bemerkten  Gegenschriften ,  die  wohl 
auch  mit  die  natürliche  Veranlassung  waren,  dass  die 
diesen  Gegenstand  betreffenden  Schriften  des  Claudius 
untergegangen  sind,  und  nur  so  Viel  davon  sich  erhal- 
ten hat,  als  die  Gegner  in  ihre  VV'^iderlegungen  auf- 
genommen haben.     Claudius,    der    gewiss   ein    in    jener 
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Zeit  gelehrter  Mann  war,  hatte  auch  andere  Werke, 
zunächst  Erklärungen  einzelner  Bücher  der  Bibel  abge- 
fasst,  und  dabei,  wie  es  scheint,  dieselben  Ansichten 
und  Lehren  über  den  Bilderdienst,  wo  die  Veranlassung 
sich  bot,  ausgesprochen;  was  gewiss  ihre  grössere  Ver- 
breitung und  Bekanntmachung  gehindert  hat;  sonst  mag 
der  Inhalt  dieser  Commenlare,  wie  diess  bei  den  meisten 
ähnlichen  Schriften  jener  Zeit  der  Fall  ist,  aus  Erklärun- 
gen älterer  Kirchenlehrer  grossentheils  entnommen  seyn, 
was  der  zu  Paris  (i542.  8.)  und  in  der  Biblioih.  Patr. 
Max.  Lugdun.  (1677)  T.  XIV.  pag.  141. ff.  abgedruckte 
Commentarius  in  Epistolam  ad  Galatas,  so  wie  die 
iheilweise  bekannt  gewordenen  Vorreden  und  Brueh- 
slücke''^)  der  Commentare  zu  dem  Evangelium  des  Mat- 
thäus, zu  den  verschiedenen  Briefen  Pauli  an  die  Römer, 
Korinther,  Epheser,  Philipper,  Hebräer,  an  den  Titus, 
ja  selbst  zu  dem  Pentateuch  und  anderen  Büchern  des 
alten  Testaments  zur  Genüge  beweisen  können. 

i)  s.   Hisloire  liter.  de  la  France  lY.  p.   490. 

2)  Oudinus  Comment.  de  Scriptt.  EccI.  II.  p.  27  seqq.  Nicol.  Anton.  Bibl. 
vet.  Hispan.  VI.  5.  Labbe  Dissert.  in  Beliarmin.  T.  I.  und  daraus  in  Biblioth.  Palr. 
Max.  Lugdun.  XIV.  p.  läg  seqq.  Tirabosclii  Sloria  della  Leller.  Ilal.  III.  2.  pag. 
2o5  ff,  Schröckh  Kirchengesch.  XXIII.  p.  407  ff.  419  vergl.  2«i.  Fabricii  Bibl. 
med.  et  inf.  Lal.  II.  p.  38  8  ff.  Rudelbach  in  der  Note  4  anzuführenden  Schrift.  Hitt. 
liier,  de  la  France   IV.  p.   2a 3   seq.       Neander  Kirchengesch.   IV.  p.   3 2 5. 

3)  s.   Bibl.  Palr.   Max.  Lugd.  XIV.  p.    197    ff. 

k)  s.  Fabricius  1.  1.  und  daselbst  Mabillon  AnalectI.  I.  p.  4°  ff«  (e<^>  nov.  p.  91) 
p.  3o  (p<  90).  Claudii  Tiur.  Episc.  ineditorum  operum  specimina ,  praemissa  de  ejus 
doctrina  scriptisque  dissertatione  exhibuit  A.  Rudelbach.  Havniae    1824.   8. 


§        146. 

Dungaly^}  ein  Mönch,  und  zwar  ein  sogenannter 
reclusus  zu  Si.  Denjs,  wohin  er,  wie  es  scheint,  aus 
Irland  gekommen  und  hier  durch  seine  wissenschaft- 
liche Bildung  wie  durch  seine  astronomischen  Kennt- 
nisse sich  auszeichnete ,  ist ,  ausser  den  oben  §  56.  an- 
geführten Poesien,  der  Verfasser  nachfolgender  Schriften, 
von  welchen  jedoch  die  zweite  nach  einer  Vermuthung 
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von  Tiraboschi^)  nicht  den  Mönch  von  St.  Denys,  dem 
die  zuerst  zu  nennende  astronomische  Schrift  und  die 
Poesien  angehören ,  sondern  einen  andern ,  in  einem 
Decret  Loihar's  von  825  als  Lehrer  einer  Schule  zu 
Pavia  bezeichneten  Iren  (Scotus)  Dungal  zum  Ver- 
fasser hat : 

I.  Epistola  ad  Carolum  Magnum  de  duplici 
eclipsi  solari,  abgedruckt  in  D'Achery  Spicileg.  X.  p. 
145  (III.  pag.  524  ed.  nov.);  Dungal  sucht  in  dieser 
durch  eine  besondere  Aufforderung  veranlassten  und  um 
827  abgefassten  Schrift  das  im  Jahre  zuvor  statt  gefun- 
dene Eintreten  einer  Sonnenfinsierniss,  zum  Theil  nach 
den  Principien  der  alten  Philosophen,  zu  beweisen. 

iL  Liber  responsionwn  adversus  Claudii  Tauri- 
nensis  sententias  cultum  imaginurn  dissuadentesr 
durch  Papirius  Masson  in  einer  eigenen  Ausgabe  (Paris. 
1608.  8.)  zuerst  bekannt  gemacht  und  daraus  in  die 
Bibliotheca  Patr.  Lugdun.  Max.  (iG??)  T.XIV.  p.  196fr. 
199  ff.  aufgenommen.  Die  Schrift,  welche  an  Ludwig 
den  Frommen  und  seinen  Sohn  Lothar  gerichtet  ist, 
fällt  ihrer  Abfassung  nach  um  827  —  828^),  vielleicht 
eher  noch  Etwas  später,  und  soll  gegen  Claudius  die 
Verehrung  des  Kreuzes,  der  Heiligenbilder  und  der 
Reliquien  in  Schutz  nehmen  und  aus  der  Tradition, 
d.  h.  aus  der  übereinstimmenden  Lehre  der  früheren 
Kirchenväter,,  deren  Stellen  desshalb  in  die  Schrift, 
selbijt  mit  Stellen  der  älteren  Dichter,  eines  Prudentius» 
Sedulius,  Fortunalus  gemischt,  aufgenommen  sind,  nach- 
weisen. Am  Schlüsse  spricht  der  Verfasser  unverholen 
das  Resultat  seiner  Forschungen  und  Ueberzeugungen 
in  einer  desshalb  merkwürdigen  Stelle ,  die  wir  in  der 
Note  mittheilen  wollen, ''^)  aus.  Es  lässt  sicli  daraus  das 
Verhältniss  dieser  Schrift  zu  dem  Inhalt  der  libri  Caro- 
lini  (§  i52.)  oder  vielmehr  die  gegenseitige  Ueberein- 
Stimmung  beider  am  besten  ermessen. 

1)  Vergl.  Hisioire  liter.  de  la  France  IV.  p.  49  3  seqq.  Masson  vor  seiner  Aus- 
gabe (auch  in  Bibliolh.  Palr.  Max.  Lugd.  XIV.  pag.  196  ff.  abgedruckt).  Muratori 
ScripU.   Rerr.   Hall.  T.  I.   P.   2.  p.    i5i    ff.      Anliqq.   Ital.   med.  aev.  Diss.  LXVI. 

2)  Storia   della  Letler.  Kai.  HI.   i.  p.    177   ff.  und  besonders  p.   179.    180, 
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>)   Vergl.  Schröckh  Kirchengescli.  XXill.  p.  417    ff. 

4)  psg-  2  23  in  der  Bibl.  Patr.  Lugdun.  1.  1  ;  »His  ergo  Omnibus  superlus  com- 
prehensis  ,  certissiroe  et  evidentissime  palel  ,  picturas  sanctas  et  sanctam  domini  crucem 
et  sacras  electorum  dei  reliquias  dignis  et  congruis  honoribus  a  Catholicis  et  orlbodoxis 
in  deo  et  propler  deum  venerari  (also  nicht  adorare)  operiere ,  non  ut  sacrificando  eis 
divinus  hunor  et  cultus  soli  deo  omnium  creatori  debilus  sit  a  quoquam  deferendus : 
sed  ut  in  ejus  amore,  honore ,  laude  et  gloria  sua  sancia  insignia  et  venerabilia  vasa, 
prout  decel ,  singula  eorum  ab  omnibus  fideiibus  et  reügiosis  salva  fide  et  non  ficia 
honorentur  et  ampiectantur.« 


§     *47- 

In  das  Jahr  825  fällt  die  Abfassung  einer  in  man- 
chen Beziehungen  merkwürdigen  Schrift:  Dicuili  Liber 
de  mtnsura  orbis  terrae-,  welche  in  neuerer  Zeit  zuerst 
durch  Walckenaer  ^)  aus  zwei  Handschriften  der  Pariser 
Bibliothek, 2)  und  bald  darauf  in  mehrfach  berichtigter 
Gestalt  und  mit  umfassenden  Erörterungen  von  Le- 
tronne^)  herausgegeben  worden  ist.  Der  Verfasser  Dicuil, 
der  sich  selbst  als  einen  Irländer  bezeichnet''^)  —  wie 
denn  dieser  Name  mehrfach  in  diesem  Lande  vorkommt^) 
—  schrieb  um  die  oben  bemerkte,  von  ihm  selbst^)  an- 
gegebene Zeit  dieses  Büchlein,  und  zwar  als  ein  Mann, 
der  wenigstens  nicht  mehr  in  jungen  Jahren  stand, 
jedenfalls  als  ein  fünfziger,')  oder  wie  Letronne^)  ver- 
muthet,  als  ein  Greis  von  65  70  Jahren,  dessen  Ge- 
burt demnach  um  765  —  760  fallen  würde;  auch  glaubt 
er  in  ihm  den  in  irischen  Annalen,  jedoch  ohne  nähere 
Bestimmung  seiner  Lebenszeit,  genannten  Dichullus,  Abt 
von  Pahlaclit,  zu  erkennen.  Dicuil  zeigt  sich  als  einen 
Mann,  der  mit  grammatischen  Studien, 9)  wahrschein- 
lich zum  Dehuf  des  Unterrichts,  sich  beschäftigt  halte, 
und  von  diesen  Studien  an  die  Abfassung  dieses  Büch- 
leins gieng,*o)  bei  welchem  wir  wohl  ähnliche  Zwecke 
des  Schulunterrichts  und  der  allgemeinen  Belehrung 
annehmen  dürfen  ;  um  so  mehr  als  bei  dem  Bestreben, 
die  verschiedenen  Gegenstände  des  Unterrichts  und  der 
allgemeinen  Bildung  zu  umfassen  und  in  eigenen  dazu 
bestimmten  Abrissen  zu  behandeln,  für  die  Geographie 
noch  Nichts  der  Art  geschehen  war,  wenigstens  Nichts 
der  Art  zu  unserer  Kunde  gelangt  ist.     So  giebt  er  nun 
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unter  der  bemerkten  Aufschrift    einen    Abriss    der    Geo- 
graphie ,    mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Ausdehnun- 
gen der  einzelnen    Wehtheile    und    Länder    nach    Länge 
und     Breite ,     wie    auch     ihre     Entfernungen ,     so    dass 
zuerst  von   Europa,  Asien,   Africa,  Aegypten,  Äthiopien 
eine  kurze   üebersicht  miigetheilt  wird,   auf  welche  einige 
allgemeine  Angaben    der    Messungen    folgen,    und    dann 
noch  besonders    von    Flüssen,    Inseln,    von    der    Länge 
und   Breite  des  lyrrhenischen    Meeres,    von    den    Bergen 
(Olympus,     Athos ,     Atlas,     Pelion ,     Alpen,     Pyrenäen) 
gehandelt  wird  und  am  Schluss    in    sechs    und    dreissig 
Versen   noch  einmal  der  Inhalt    des    letzten    Abschnittes 
von    den    Bergen    wiederholt    wird*      Als    Quelle    seiner 
Angaben   bezeichnet  Dlcuil^  ^)  die  auf  Befehl  des  Kaisers 
Theodosius  im  fünfzehnten  Jahre  seiner     Regierung    an- 
geordneten  Messungen/ 2)  yq^   welchen  ihm  ein  Exem- 
plar oder  doch  ein   Auszug  daraus  vorlag,  aus  welchem 
er  das,   was  ihm  das   bedeutendste  schien,  entnahm,  um 
damit  Auszüge  aus   Plinius,  Orosius,  Isidor  und  Andern, 
so  wie  die    Nachrichten,    die    ihm    von    reisenden    oder 
pilgernden  Mönchen  zugekommen,  zu  einem  Ganzen  zu 
verbinden,  das  eine  Üebersicht  des  Erdkreises,  bestimmt 
wahrscheinlich  für  den    Unterricht    und    die    allgemeine 
Belehrung,  liefern    sollte.      So    erhalten    wir    in    diesem 
weder  umfangreichen  noch  inhahschweren  Büchlein  eine 
aus  sehr  heterogenen  Elementen  zusammengelesene  Gom- 
piIation,^3j    [^    welcher    Angaben    der    verschiedensten 
Art    und    der    verschiedenen    Jahrhunderle    ohne    Kritik 
durcheinander     geworfen    sind  ;     indessen     gewinnt    die 
Schrift,  die  einzige,   die  auf  dem  Felde  der  Geographie 
aus  der  karolingischen   Zeit  existirt,  schon  als  eia  merk- 
würdiges Denkmal  der  Bildung,   die  sich  in   den  gelehr- 
ten Anstalten    Irlands    erhalten  hatte,    eine   gewisse    Be- 
deutung,   die  in  Bezug  auf  die  eben   genannten  Quellen 
noch  vermehrt  wird,^""^)  da  von   den   durch  Theodosius 
veranstalteten  Messungen    sonst    keine    Spur    mehr    vor- 
handen ist,    auch  aus  den  Mittheilungen ^  5)    gleichzeiti- 
ger reisender  Mönche  auf  einige   Punkte  der  Geographie 
Aegyptens  und  der   nördlich    von    Schottland    gelegenen 
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Inseln  ein  Licht  fällt ,  und  endlich  selbst  das ,  was  aus 
Plinius  und  Solinus  gegeben  ist,  für  die  Kritik  des 
Textes  dieser  Autoren  nicht  ohne  Werth  ist.'^)  Die 
Schreibart  Dicuil's  ist  von  der  eines  Alcuin  u.  A.  wenig 
entfernt.  ^^) 

i)  Dicuili  Liber  de  mensura  orbis  terrae  e  duobus  Codd.  iqss.  bibl.  imper.  nunc 
primum  in   lucem  editus  a  Cor.  Äthan.   Walckenaer,  Farislis    1807.    8. 

2)  Die  eine  Handschrift  or.  4806.  ist  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  ,  die  andere, 
aus  der  Bibliothek  von  Laraoignon  ,  stammt  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert.  —  Bei 
Letronne  kommen  noch  dazu  die  Varianten ,  ^'velche  sich  in  z^'vei  Mss.  zu  Venedig  und 
Florenz  finden,  s.  pag.  3o.  Eine  Handschrift  in  Dresden  nennt  Sillig  am  unten  not.  i  6. 
angeführten   Ort. 

3)  Recherches  geographiques  et  critiques  sur  le  llvre  de  mensura  orbis  terrae, 
compose  en  Irlande  au  conimencement  du  IX.  siede  par  Dicuil,  suivies  du  texte  re- 
•titue  par  A,  Letronne.  Paris    181  4*   8. 

4)  Er  sagt  Vn.   2.:    «circum  nostram  Hiberniam"  und  VH.  3:    »ex  nostra  Scotia." 

5)  s.  Letronne  am  a.   O.  p.    8   seq. 

6)  in  den  Versen  am  Schluss  seines  Büchleins ,   cap.  IX.    5< 

7)  s.  Letronne  am  a.  O.  p.  22.  2  3.  und  Fuss  in  Miliin  Magazin  Encycloped. 
(181Ä.  T.  m.)  p.    186. 

8)  am  a.  O.  p.   2A,   2S. 

g)  s.  Prolog,  und  seine  Bemerkungen  V<    2.    oder  VIII.   g. 

10)  Er  sagt  am  Anfang  seiner  Schrift:  »Post  congregatam  epistolam  de  quaestio- 
nibus  decem  artis  grammaticae ,  cogitavi,  ut  liber  de  mensura  provinciarum  orbis  terrae 
sequeretur  etc.  etc. 

11)  s.  Prologus ,  wo  auf  die  eben  not.  10.  angeführten  VTorte  unmittelbar  die 
Dachstehenden  folgen-:  »  —  secundum  illorum  auctoritatem  ,  quos  Sanctus  Theodosius 
Imperator  ad  provincias  praedicias  mesurandus  miserat  et  Juxta  Plinii  Secundi  praecla- 
ram  auctoritatem  ,  ipsarum  dimensionem  volo  supplens  ostendere.  Sed  duabus  causis 
contra  temporum  rationem  scripturam  Missorum  Theodosii  verbis  Plinii  Secundi  ordine 
scribendi  praepono  etc."  Er  bemerkt  dann,  dass  er  die  ^'venigen  fehlerhaft  geschrie- 
benen "Sermoaes"  jener  Missi,  so  weit  als  möglich,  berichtigt.  S.  auch  cap.  V«  S  2* 
die  Verse. 

12)  Es  heisst  \'veiter  im  Prologus:  »In  quinto  decimo  anno  regni  imperatoris 
Theodosii  praecepit  ille  suis  Missis  provincias  orbis  terrae  in  longitudinem  et  latitudinem 
inenturari."  Vergl.  auch  V.  2.  Es  ist  diese  Nachricht  auch  in  so  fern  i'vichlig ,  als 
die  neuerdings  bezweifeile  Nachricht  von  einer  solchen  unter  Theodosius  veranstalteten 
Messung ,  welche  der  Tabula  Peutingeriana  zu  Grunde  liege ,  damit  eine  unabweis- 
bare Bestätigung  gewinnt.      Vergl.  Rom.  Lit.  Gesch.  5    Siy   not.   7. 

i3)   s.  Letronne  am  a.  O.   p.    2  5.      Fuss  am  a.   O.  p,    187. 

1 4)  s.  Letronne  p.  2  6   seq. 

j5)  Vergl.  Vir_3.  VII,   3. 
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i6)    Ausser  Letronne  am   a.   O.   p.   a6   seq.   vergl.  auch    J.    Sillig    Quacsl.    Plinn. 
Specim.  I.   (Dresd.    1839)  p.    4   seq- 

17)   Yergl.  Letronne  am  a.   O.  p.   3o.   5;. 


§     i48. 

Halitgarlus i^}  Bischof  zu  Cambray  und  Arras(8i7 
—  83i),  ein  angesehener  Mann,  der  an  der  Gesandt- 
schaft nach  Constantinopel  828  Theil  nahm ,  und  den 
Pariser  Synoden  von  825  und  829  beiwohnte,  ist  Ver- 
fasser einer  Schrift,  welche  um  85o^)  auf  die  Bitten 
Ebbo's,  Erzbischofs  Yon  Rheims,  dessen  Brief  auch  nebsl 
des  HaHtgarius  Antwort  dem  Werke  vorgedruckt  ist, 
abgefasst  erscheint:  De  vitiis  et  virtutihus  et  ordine 
poenitentiuni  in  fünf  Büchern,  von  welchen  das  erste 
über  die  Hauptlaster  und  die  dagegen  anzuwendenden 
Heilmittel  handelt  und  aus  den  Schriften  des  Augustin, 
Gregor,  insbesondere  aus  der  dem  Prosper  irrig  beigelegten 
Schrift  De  vita  contemplativa  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit. 
Gesch.  II.  §  i65.  1740»  ^^^  Inhalte  nach,  grossentheils 
entnommen  ist;  das  zweite  Buch  (De  vita  contem- 
plativa) verbreitet  sich  dann  nach  denselben  Quellen 
über  die  verschiedenen  Tugenden ;  das  dritte  enthält 
die  canonischen  Vorschriften  über  die  Beichte  aus  den 
verschiedenen  Synodalbeschlüssen  und  päbstlichen  Ent- 
scheidungen; das  vierte  und  fünfte  handeln  von  den 
Strafen  der  Laien  wie  der  Cleriker.  Zu  diesen  zuerst 
durch  Canisius  3)  bekannt  gewordenen  und  irrthümlicher 
W^eise  selbst  unter  die  Werke  des  Rabanus  Maurus  auf- 
genommenen und  hier  mit  einigen  fremden  Zusätzen 
und  in  veränderter  Ordnung  abgedruckten^)  fünf  Bü- 
chern ist  später  noch  ein  sechstes  Buch^):  Liber  poe- 
nitentialis  ex  scrinio  Romanae  ecclesiae  assumptus 
hinzugekommen,  welches  zuerst  Stevart  in  seiner  Samm- 
lung,^) so  wie  nach  einer  andern  Handschrift  Menard^) 
und  Morinus^j  bekannt  gemacht  haben;  es  ist  dasselbe 
in  den  erneuerten  Abdruck  des  Canisius  von  Basnage ^) 
aufgenommen ,  und  auch  nebst  den  fünf  andern  in  die 
Bibliolh.    Pair.    Lugdun.    Max.    (1677^°)   übergegangen; 
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es  schliesst  sich  seinem  Inhake  nach  ganz  an  das  rönji- 
sche  Poeniientiale  an. 

Ein  anderes  Werk:  De  vita  sacerdotum  in  vier 
Büchern ,  welches  über  das  Leben ,  den  Beruf  und  die 
Geschäfie  der  Priester  sich  mit  den  nöihigen  Anweisun- 
gen verbreitet,  und  aus  ähnlichen  Quellen  wie  die 
ebengenannte  Schrift  hervorgegangen  scheint,  ist  uns 
nur  dui'h  die  von  Martene  und  Durand  ^  M  über  Plan, 
Inhalt  u.  dgl.  gemachten  Miliheilungen  bekannt. 

i)  Histoire  iiter.  de  la  France  IV.  p.  5o4  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat, 
in.  p.    i85    ff. 

2)  Vergl.   Basnage   am   u.   a.   Orle   p.    85    ff. 

3)  Lectt.   Antiqq.  T.   V.   P.    3.  p.    227    ff. 

&)  So  steht  LIber  I.  und  II.  im  sechsten  Bande  der  Opp.  Rabani  pag.  laS  ff.; 
Lib.  III.   und   IV.  ebendaselbst   p.    ii6   ff.;    Lib.   V.  p.    iio   ff. 

5)  Auch  Flodoard  Hislor.  Eccies.  Rhem.  II.  ig.  nennt  "sex  libellos  de  remediis 
peccatorum  et  ordine  vel  judiciis  poenitentiae."  Sigberl  (De  Scriptt.  Eccless.  laa) 
xiennt   blos  :    "librum  poenitentialera  secundum   decreta   Canonum." 

6)  Insignn.   Auctt.    (IngoUlad.    1616.    4)   P*    693   ff. 

7)  In  der  Suppl.  IL  §  202.  not.  2.  genannten  Ausgabe  von  Gregor's  Sacramtn- 
larium   p.    238   ff.      Vergl.   Mai:   Scriptt.    velt.  Nov.   Coli.   VI.   P.    2.   p.    i63   seq. 

8)  In  dessen   Comraenlar.   hislor.   de   disciplina   etc.   Paris.    16S1    fol. 

9)  T.   II.   P.    2.    p,    87    ff.       Das    «edisle   Buch   p.    ili    ff. 

10)  T.   XIV.    p.    906   ff. 

i  i)   Veit,  monumm.  ampliss.   Collect.    I.  p     70   ff. 


§     H9- 

Fredegisus  ^^')  einer  von  den  mit  Alcuin  aus  Eng- 
land nach  Frankreich  gekommenen  Schülern  desselben, 
mit  diesem  auch  stets  eng  verbunden  ^)  und  in  seinen 
Briefen  unter  dem.  Namen  Nathanael  genannt,  war 
Alcuin's  Nachfolger  an  der  Abtei  des  heil.  Martin  zu 
Tours  und  erhielt  später  auch  noch  die  Abtei  von 
Sithiu  *  er  scheint  überhaupt  bei  Karl  dem  Grossen 
und  fast  noch  mehr  bei  Ludwig  dem  Frommen  in  An- 
sehen gestanden  und  zu  den  wichtigsten  öffentlichen 
Angelegenheilen  verwendet  worden  zu  seyn  bis  an  seinen 
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Tod  854.  Noch  besitzen  wir  unter  seinem  Namen  eine  kleine 
durch  Baluze^)  bekannt  gewordene  Schrift:  Epistola  de 
nihilo  et  tenehris  ,  welche  in  dem  Verfasser  Beschäfti- 
gung mit  Philosophie,  und  in  gewisser  Hinsicht  einen 
Scholastiker  vor  der  Scholastik  uns  zeigt.  Denn  es  wird 
darin  die  Frage  behandelt,  ob  das  Nichts  etwas  Wirk- 
liches (ein  Begriff)  sey  oder  nicht;  es  wird  diese  Frage 
bejaht  und  dann  der  weitere  Beweis  versucht,  dass  die 
Finsterniss  eine  wirkliche  Substanz  sey.  Der  Styl  ist 
noch  ziemlich  rein.  Von  anderen  Schriften  dieses  Man- 
nes, namentlich  solchen,  gegen  welche  Agobard  (s.  § 
162.)  schrieb^   hat  sich  Nichts  erhallen. 

Hello  oder  Hallo,"^)  war  geboren  um  765,  erzogen 
und  gebildet  auf  der  Reichenau,  wo  er  806  Abt,  später 
selbst  Bischof  von  Basel  wurde,  auch  der  von  Karl 
dem  Grossen  nach  Konstantinopel  an  den  griechischen 
Kaiser  Nicephorus  abgeordneten  Gesandtschaft  beiwohnte. 
Indess  legte  er  um  822  oder  82^,  in  Folge  einer  schwe- 
ren Krankheit,  seine  Würden  nieder  und  zog  sich  in 
die  Stille  des  Klosters  zurück,  wo  er  856  starb.  Leider 
ist  sein  Reisebericht  von  dieser  Gesandtschaft  (f/oöfoe/?o • 
ricum^)  nicht  mehr  vorhanden  und  wir  besitzen  nur 
ein  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  von  Theodulph  oben 
(§  iSq.)  erwähnte,  abgefasstes,  an  die  Geistlichen  seiner 
Diöcese  gerichtetes  Capilulare  in  fünf  und  zwanzig  Ab- 
schnitten ,  durch  D'Achery^)  bekannt  gemacht  und  dar- 
aus in  die  verschiedenen  Conciliensammluugen  von  Labbe, 
Harduin,  Coletus,  Mansi  (T.  XIV.)  aufgenommen^  ferner 
Visiones  l^ellinW^)  von  Walafrid  Strabo  in  eine  poe- 
tische Form  später  gebracht  (s.  §  Sg.) ,  abgedruckt  bei 
Mabillon  Actt.   Benedd.  V.  p.   249. 

1)  Histoire  liier,   de   la     France    IV.    pag.    5 12    seq.        Frohen.   Commenf.   de   vila 
Alcuini   (in  dessen   Ausgabe)   cap.   IV.   \   XLII. 

2)  Wir   besitzen   noch  drei   Briefe   Alcuin's  an   ihn,    in   Froben's  Ausgabe   Nr.  118. 
i85.    186.      Vergi.  auch   Theodulphi   Carmm.   III.    ijS    ff. 

3)  Miscell.    I.   p.    4o5    ff.  (Paris.    1678). 

4)  Hisloire  hier,  de   la   France    IV.    pag,    523    ff.      Fabric.    BibI,  med.   et   inf.  Lat. 
III.  p.    194       Binterim  Geschichte  d.  Concil.    II,   p,   471    ff. 
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5)  s.   Anonym«  Mellicens.   cap.    ^5. 

6)  Spicileg.   VI.   p.   961    ff.  (I.  p.   58  4   ff.  cd.  nov.) 
j)  s.  Anonym.   Mellic.  am  a.  O. 


Amalarius,^)  mit  dem  Beinamen  vSywjoo^iW,  wohl 
zu  unterscheiden  von  Amalarius  Fortunatus,  Erzbi- 
schof von  Trier  (f  8i4),  dem  Verfasser  einer  lange  Zeit 
dem  Alcuin  irrig  beigelegten  Schrift  über  die  Taufe  (§ 
12g.),  lebte  zuerst  in  der  Diöcese  von  Metz,  wird  aber 
später  von  Einigen  als  Landbischof  von  Lyon  bezeich- 
net. 2)  Gewiss  ist,  dass  er  im  Jahr  825  der  Pariser 
Synode  beiwohnte,  und  jedenfalls  zu  den  angesehensten 
Gliedern  der  höheren  Geistlichkeit  gehörte ,  dass  ihn 
aber  die  Abfassung  einiger  liturgischen  Schriften  mit 
Agobard  und  Florus,  der  ihn  sogar  bei  zwei  Concilien 
anklagte,  in  einen  lebhaften  Streit  brachte.  Sein  Tod 
scheint  um  SSy  zu  fallen.  Wir  besitzen  unter  seinem 
Namen  die  nachfolgenden,  in  das  Gebiet  der  prakti- 
schen Theologie  und  Liturgik  einschlägigen  Schriften, 
welche  übrigens  noch  nicht  in  eine  Gesammtausgabe 
vereinigt,  sondern  theilweise,  wie  wir  zunächst  angeben 
werden ,  im  Druck  erschienen  sind. 

I.  Liber  vitae  Clericorum  ^)  (al.  Canonicoruni), 
auf  Veranlassung  Ludwigs  des  Frommen  um  816  ge- 
schrieben, und  in  ii5  Abschnitten,  welche  grossentheils 
aus  älteren  Concilien,  und  aus  den  Schriften  eines  Leo  I, 
Gregor  I,  Hieronymus,  Augustinus,  insbesondere  aus 
Isidor  entnommen  sind,  über  die  Pflichten  der  Bischöfe 
und  Geistlichen  der  verschiedenen  Classen  sich  verbrei- 
tend. Die  auf  dem  Concil  zu  Aachen  816  hinzugefüg- 
ten 52  Abschnitte  beziehen  sich  zunächst  auf  das  Leben 
und  die  Verpflichtungen  der  Canonici;  28  andere,  welche 
von  Manchen  gleich  den  oben  genannten  32  nicht  für 
ein  Werk  des  Amalarius  gehalten  werden,  beziehen  sich, 
und  zwar  die  sechs  ersten  auf  die  einem  heiligen  Leben 
sich  weihenden  Frauen ,  die  übrigen  zwei  und  zwanzig 
aber  enthalten    Vorschriften    über    die    Stiftsdamen.      Es 
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findet  sich  diese  Schrift  abgedruckt  in  Auberti  Miraei 
Cod.  Regg.  Antwerp.  i638.  T.  I.  zu  Anfang,  dann  in 
den  Conciliensammlungen  von  Sirmond, '^)  Labbe  (VIT.), 
Harduin  (T.  VI.),  Coleius  (T.  IX.);  der  die  Canonici 
betrefTende  Theil  ist  auch  in  Goldast's  Sammlung^)  ab- 
gedruckt. 

IL  De  ecclesiasticis  ofßciis  lihri  IV^.,^)  niit 
einer  Zuschrift  an  Ludwig  den  Frommen,  abgefasst  um 
820,  dann  aber  in  Folge  einer  Reise  nach  Rom  (827), 
wo  Amalarius  über  Manches  in  der  Schrift  Enlhahene 
sich  eines  Bessern  belehrt  hatte,  von  Neuem  durchge« 
sehen  und  überarbeitet,  wie  ein  zweites,  dem  Werke 
vorgesetztes  Vorwort  besagt.  Amalarius  hat  in  diesem 
umfassenden ,  zur  näheren  Kennlniss  des  Cultus  und 
aller  dabei  vorkommenden  Gebräuche  und  Einrichtun- 
gen allerdings  wichtigen  W^erke  alle  die  einzelnen  Cere- 
monien  genau  verzeichnet  und  beschrieben;  er  war 
dann  insbesondere  noch  weiter  bemüht,  den  Grund  und 
die  Veranlassung  wie  den  Zweck  und  die  Bestimmung 
aller  dieser  Einrichtungen ,  ihre  erste  Einführung  und 
dergl.  nachzuweisen ,  wobei  er  freilich  zu  manchen  ge- 
suchten und  gezwungenen  Deutungen ,  zumal  da  er 
überall  einen  lieferen  Grund  und  eine  mystische  Er- 
klärung aufzufinden  sucht,  genöthigt  war,  und  in  dieser 
Hinsicht  dem  gerechten  Tadel  seiner  Gegner  nicht  ent- 
gehen konnte,^)  obwohl  Vieles  der  Art,  ja  wohl  das 
Meiste  älteren  Quellen  entnommen  seyn  mag,  da  man 
sich  schon  früher,  wie  Isidor's  Beispiel  zeigt  (s.  Suppl. 
d.  Rom.  Lit.  Gesch»  IL  §  207.),  mit  ähnlichen  Unter- 
suchungen angelegentlichst  beschäftigt  hatte.  Im  ersten 
Buch  unserer  Schrift  wird  mit  grosser  Genauigkeit  von 
den  Sonn-  und  Festlagen,  im  zweiten  von  dem  Clerus 
nach  seinen  verschiedenen  Abstufungen  und  Verpflich- 
tungen, im  dritten  von  den  bei  der  Messe  üblichen 
Gebräuchen ,  im  vierten  endlich  von  den  canonischen 
Stunden,  den  Gebeten  u.  dgl.  m.  gehandelt  und  zugleich 
Mehreres ,  was  in  den  früheren  Büchern  behandelt  ist, 
recapitulirt.  Diese  Schrift,  deren  Verfasser  Einige»)  mit 
dem   oben    genannten,    zur   Zeit    der    Abfassung    dieser 
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Schrift  schon  gestorbenen  Erzbischof  von  Trier  ver- 
wechseln, wav  es,  welche  durch  einige  darin  vorkom- 
mende Stellen,  in  Verbindung  mit  einigen  andern  in  der 
demnächst  zu  nennenden  Schrift ,  den  heftigen  Streit 
mit  Ägobard  und  Florus,  auf  welchen  wir  noch  weiter 
unten  zurückkommen  werden  (§  i55,  17 5.),  veranlasste. 
Es  findet  sich  die  Schrift  abgedruckt  in  Melch.  Hittorf. 
Collectt.  Scriptt.  de  divin.  Office.  Colon.  1668  fol.  und 
Rom.  i5gi  fol.,  und  daraus  in  Biblioth.  Pair.  Lugdun, 
Max.  (1677)  T.  XIV.  p.  9^4  ff.  Ein  besonderes  6m/?/? /e- 
mentum  ad  librum  IV.  de  divv.  officc.  gab  Mabillon 
Analectt.  II.  p.  96  ff.  (p.  g3  ed.  nov.) 

III.  An  diese  grössere  Schrift  reiht  sich  noch  eine 
andere  kleinere,  verwandten  Inhalts:  De  ordiue  and- 
phonarii  Über-,  von  Amalarius,  nach  dem  Vorwort  zu 
schliessen ,  mit  vieler  Mühe  und  Sorgfalt  abgefasst,  und 
an  den  bemerkten  Orten,  bei  Hittorf  und  in  der  Bibl. 
Patr.  Lugd.   Max.  T.  XIV.  p.  io52ff.  abgedruckt;  ferner: 

IV.  Eclogae  de  officio  Missae,  eine  mystische 
Erklärung  der  bei  der  Messe  vorkommenden  Ceremonien, 
abgedruckt  in  Baluze  Capitull.  Regg.  France.  II.  pag. 
i552  ff.,  vergl.  Mabillon  Mus.  Ital.  II.  P.  2.  Append. 
p.  549  ff»  vergl.  p.  4'  ?    endlich 

V.  Epistolae  sex,  durch  D'Achery  bekannt  ge- 
macht (Spicileg.  VII,  p.  164  ff.  oder  T.  III.  p.  53o  ed. 
nov.) ,  und  ähnlichen  Inhalts. 9)  Andere  Schriften  des 
Amalarius  sind  jedenfalls  ungewiss. 

i)  Vergl.  Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  53 1  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  et 
inf.   Lat.   I.   p.    80. 

2)  Bei  Sigberl  De  scripH.  Eccless.  87.  heisst  er  blos  monachus ;  bei  Honorius 
(De  scriptt.  Eccless,  IV.  3.)  wird  er  gar  ein  Epicopus  Metensis ,  wenn  anders  die 
Lesart  richtig  ist. 

3)  Vergl.  Hisl.  liter.  IV.  p.    5  35    seqq. 

4)  Concil.   Call.   II.   p.    329. 

5)  Collect.   Constilutt.    Imperr.   (1610   fol.)    T.   III.   p.    i64   ff. 

6)  Vergl.  Hisloire  liter.  de  la  France  IV.  pag.  537  ff«  Schröckh  Kirchengesch. 
XXIII.  p.  22  5  ff.  Honorius  a.  a.  ().  nennt  quatuor  libros  de  divinis  sacramentts  ; 
Sigbert  am  a.  O.  schreibt:  *  Amalarius  (so  setzen  wir  statt  des  fehlerhaften  Attularius) 
monachus  brevem  libellum  de  ecclesiasticis  officiis  scripsit  (da»  unter    nr.     1 .    aufgeführte 
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Buch).  Postea  scribens  de  eadem  re  ad  Ludovicum  Imperatorem  ,  ordinem  et  causas 
ecclesiasticorurn  *>fficiorum  quatuor  libris  planius  digessit  et  de  mysterüs  Missae  librum 
itnum." 

7)  Wir  \'volIen  nur  eine  Stelle  aus  Agobard's  Schrift  De  divin.  psalmod.  p.  8a 
ed.  Basnag.  hier  beisetzen:  »Quodsi  praediclus  calumniator  burailiter  et  obedienter 
pensare  studuisset ,  nequaquam  ad  tantani  deveniret  faluitalem  ,  ut  verba  quorumiibet 
hominum  ,  quorum  nee  nomina  nee  sensum  nee  fidem  novit  ,  tanquam  divinas  scripturas 
defenderet  et  per  phantasticas  ac  ridiculosas  allegorias  explanare  conaretur.  Certe  ,  si 
quid   Sanum   cogilare    vellet,    sufficeret   ei   etc." 

8)  So  der   Anunynt.    Mellicens.    71.   und    Johann    von   Tritlenheim   cp.    2  65. 

9)  s,  Hisl.  liter.  IV.  p.  5^2  ff.  Ebendaselbst  p.  546  \'vird  ihn»  auch  der  unter 
den   Briefen  des  Bonifacius  beflndiiche  Brief   i  1 3    beigelegt. 


§     i5i. 

Aorohard,^')  von  Geburt  ein  Spanier, 2)  ward  in 
Lyon  gebildet  und  daselbst  von  Leidrad  zum  Priester 
geweiht  (804),  auch  bald  darauf  von  Ebendemselben 
zum  Milbischof  angenommen ,  und,  als  dieser  sich  in 
ein  Kloster  zurückgezogen  halte,  ganz  in  dessen  Stelle 
eingesetzt  (816).  Zwei  Jahre  nachher  (818)  sehen  wir 
ihn  als  eifrigen  Kämpfer  für  die  Lehre  der  Kirche  gegen 
die  wiederauflebende  adoptianische  Häresie  des  Felix 
von  Urgel  auftreten;  wir  sehen  ihn  gleichfalls  als  hefti- 
gen Gegner  der  Juden ,  so  wie  auch  manchen  Aber- 
glaubens, der  um  diese  Zeit  in  der  Lyoner  Diöcese  sich 
verbreitet  hatte.  Nicht  minder  eifrig  erhob  er  sich  zur 
Vertheidigung  der  Rechte  seiner  Landeskirche  gegen  den 
römischen  Bischof,^)  während  er  auf  der  Versammlung 
zu  Attigny  (822^)  mit  aller  Kraft  gegen  die  welllichen 
Machthaber  sich  aussprach,  welche  die  Kirchengüter  an 
sich  gerissen,  und  dadurch  selbst  Beschwerden  veran- 
lasste, die  er  in  einer  eigenen  Vertheidigungsschrift  ab- 
zuweisen sich  genöthigt  sah  (s.  §    i55.) 

Auch  an  dem  Streit  über  die  Verehrung  der  Bilder 
auf  der  Pariser  Synode  (825)  nahm  er  thätigen  Antheil, 
wie  diess  auch  die  dadurch  veranlasste  wichilge  Schrift 
darüber  (§  i55.  nr.  XIV.)  zeigt.  Minder  ehrend  für 
ihn  ist  seine  Theilnahme  an  dem  Aufruhr  Lothar's  gegen 
Ludwig  den  Frommen  und  sein  Benehmen,  um  das 
Verfahren    der    Söhne    Ludwig's    gegen    ihren    Vater  zu 
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rechtfertigen  (s.  §  i55.  nr.  XXI).  Agobard,  in  Folge 
dessen  auf  der  Synode  zu  Thionville  (855)  seiner  Stelle 
entsetzt,  kehrte  jedoch  aus  Italien,  wohin  er  inzwischen 
geflohen ,  bald  zurück  und  ward  zu  Gnaden  wieder  an- 
genommen,  auch  gegen  Ende  des  Jahres  8^7  wieder  in 
sein  Bisthum  eingesetzt;  ja  er  gewann  selbst  die  Gunst 
Ludwig's  und  nahm  an  der  Leitung  der  öffentlichen 
Angelegenheiten  Antheil  bis  zu  seinem  840  zu  Saintonge 
erfolgten  Tod. 

Wenn  auf  diese  Weise  Agobard  in  der  politischen, 
wie  in  der  kirchlichen  Geschichte  jener  Zeit  eine  be- 
deutende Rolle  spielt,  so  haben  auch  seine  Schriften, 
welche  in  dieser  Beziehung  nicht  als  die  Resultate  einer 
freien,  wissenschaftlichen  Forschung  erscheinen,  auf 
diese  Verhältnisse  der  Kirche  und  des  Staates ,  durch 
welche  sie  meist  hervorgerufen  wurden,  eine  nähere 
Beziehung ,  welche  sie ,  auch  abgesehen  von  ihrem  be- 
sonderen Inhalt ,  für  die  Staats-  und  Kirchengeschichte, 
überhaupt  für  die  Zeitverhältnisse,  insbesondere  wichtig 
macht.  Im  Ganzen  erscheint  darin  Agobard,  wenn  man 
von  seinem  Benehmen  in  dem  Streit  Lothar's  mit  Lud- 
wig absieht,  in  einem  ehrenden  Lichte, ^j  obwohl  Hef- 
tigkeit und  Bitterkeit,  selbst  Leidenschaftlichkeit  einen 
Grundzug  seines  Charakters  bildet  und  in  seinen  Schrif- 
ten ,  zumal  den  polemischen ,  ganz  besonders  hervor- 
tritt; aber  er  erscheint  durchweg  als  ein  Mann  von 
einem  klaren ,  hellen  Verstände,  und  einer  reineren  und 
freieren,  allem  Ueberspannten  wie  allem  Abergläubischen 
entgegengesetzten  Denkungsart ,  als  der  rücksichtsloseste 
Feind  alles  Schlechten  bei  Hohen  und  Niederen,  als 
ein  Mann  von  einer  bewundernswürdigen  Festigkeit  des 
Charakters  und  unbeugsamer  Gesinnung,  die  ihn  selbst 
in  den  Ruf  der  Herrschsucht  und  Streitsucht  gebracht 
hat.  Agobard  besass  dabei  eine  für  jene  Zeit  bedeutende 
Gelehrsamkeit,  und  grosse  Belesenheit  in  den  älteren 
Schriftstellern  der  Kirche,  die  er,  mit  besonderer  Rück- 
sicht, wie  es  scheint,  auf  Augustin  und  Beda,  fleissig 
studirt  hatte,  ^)  aus  deren  Werken  er  auch  öfters  längere 
Stellen  als   Autoritäten   in    seine    Darstellung   aufnimmt, 
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welche  im  Ganzen  einfach  und  klar  gehalten  ist,^)  ob- 
wohl manchmal  zu  heftig  und  zu  bitter  wird. 

Die  zahlreichen,  meist  nicht  sehr  umfangreichen 
Aufsätze  Agobard's  sind  zuerst  von  Papirius  Masson 
(Paris.  i6o5.  8.)  herausgegeben  worden,  aufweiche  die 
mit  der  Schrift  Agobard's  gegen  Amalarius  (welche  in 
jener  Ausgabe  fehlt)  und  Einigem  Anderen  vermehrte 
Ausgabe  des  Stephan  Baluze  (Paris,  1666.  S^  2Tomm.8) 
folgte,  die  auch  in  die  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max.  (1667) 
T.  XIV.  p.  234  ff.  und  in  Galland.  Bibl.  Patr.  T.  XIIL 
übergegangen  ist.  Wir  werden  nach  Anordnung  dieser 
Ausgaben  die  einzelnen ,  auch  von  Masson  in  der  dem 
Texte  seiner  Ausgabe  vorausgeschickten  Synopsis  Operum 
Agobardi  und  von  den  Verfassern  der  Histoire  literaire  de 
la  France^l  in  dieser  Ordnung  aufgeführten  Schriften 
Agobard's  demnächst  der  Reihe  nach  aufführen. 

i)  Yergl.  ausser  den  Elogg.  und  dem  Anfang  der  Nolt.  in  der  Ausgabe  von  Ba- 
luze insbesondere:  Dupin  Bibl.  VII.  p.  i4i  — i5o.  Histoire  liier,  de  la  France  IV. 
pag.  567  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inCm.  Lat.  I.  p.  3i.  Schröckh  Kirchengesch. 
XXIII.  p.  2 49  ff*  C.  B.  Hundeshagen  Comment.  de  Agobardi  Vita  et  Scriptt.  P.  I. 
(Vita)   Giess.    i83i.    8. 

2)  Nach  der  Histoire  liter.  1.  i.  fällt  sein  Geburtsjahr  auf  779,  nach  Hundes« 
hagen  am  a.   O.  p.    i.  auf   769. 

3)  Vergl.  Hundeshagen  am  a.   O,   p.    78. 

4)  Ebendaselbst  p.    33    ff.   cp.   VI. 

5)  Vergl.   Baluze   Nott.   ad  Agobard.   zu   Anfang  p.   4*    ^• 

6)  Vergl.  den  Schluss  der  Vorrede  des   Papirius   Masson. 

7)  Die  Verfasser  der  Hist.  liter.  IV.  p.  58i  urlheilen  in  dieser  Hinsicht  folgen- 
dermassen  :  aEn  general  sa  maniere  d'ecrire  est  naturelle  ,  simple,  assez  agreable  ,  mais 
quelquefois  un  peu  dure  ,  aigre  ,  hardie  et  par  -  lout  sans  elevation  et  sans  ornement 
elc.«  Dieses  Urtheil  scheint  aus  Dupin  VII.  p.  i5o  x'vÖrllich  entnommen. —  In  dem 
Eingang  der  Schrift  gegen  Felix  cp.  3.  p.  3.  ed.  Baluze  entschuldigt  sich  Agobard  wegen 
der   »rustica  simpliciias»   seines  Styls. 

8^  Auf  dem  Titelblatt  des  zweiten  Bandes  (der  meist  mit  dem  ersten  zusammen- 
gebunden ist)  steht  i665.  —  Masson's  Ausgabe  ist  in  diese,  mit  den  Nuten  von  Baluze 
selber  ausgestattete  Ausgabe  ganz  aufgenommen. 

9)  IV.  p.    571   ff. 
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I.  Liber  adversus  dogma  Fellcis,  Episcopi  Ur- 
gellensis ',^')  gerichtet  an  Ludwig  den  Frommen  und 
veranlasst  durch  eine  nach  dem  Tode  des  Bischof  Felix 
(818)  dem  Agobard  zugekommene  Schrift  desselben, 
worin  er  seine  frühere  adoptianische  Irrlehre  aufs  Neue 
darzulhun  versucht  hatte.  Agobard's  Widerlegung,  wel- 
che wahrscheinlich  bald  nach  dem  bemerkten  Jahre 
geschrieben  ist ,  erkennt  in  der  Lehre  des  Felix  nur 
eine  Erneuerung  der  neslorianischen  Häresie,  und  sucht 
dieselbe  besonders  durch  Berufung  auf  die  Zeugnisse 
älterer  Kirchenlehrer,  eines  Hilarius,  Hieronymus,  Au- 
gustinus u.  A.  zu  widerlegen. 

IL  De  insolentia  Judaeorum :  ein  Schreiben 
Agobard's  an  Ludwig  den  Frommen,  in  welchem  Ago- 
bard sich  über  die  den  Christen  durch  die  im  fränki- 
schen Reiche  vom  Kaiser  begüngstigten  ,  auf  ihr  Geld 
und  ihren  Credit  stolzen  Juden  zugefügten  Unbilde  und 
den  für  den  christlichen  Glauben  hervorgehenden  Scha- 
den beschwert. 

IIL  De  Judaicis  superstitionibus ,  Epistola  Ago- 
bardi,  Bernardi  et  Eaolf  Episcoporum:  ein  darauf  fol- 
gendes zweites  Schreiben  der  drei  Bischöfe  an  den  Kaiser, 
mit  Beschwerden  gleichen  Inhalts  über  die  Juden,  unter 
Beziehung  auf  die  Beschlüsse  früherer  Concilien  und  die 
Autorität  der  älteren   Kirchenlehrer. 

IV^  Consultatlo  et  siipplicatio  Agobardi  Epis- 
copi ad  Proceres  Palalii  de  baplismo  Judaicorum 
mancipiorwn  ,  eine  durch  den  geringen  Erfolg  der 
wegen  der  Juden  beim  Kaiser  erhobenen  Beschwerden 
hervorgerufene  neue  Schrift,  welche  insbesondere  noch 
über  das  bei  Judensclaven,  welche  die  Taufe  begehrten, 
zu  beobaclitende  Verfahren  sich  verbreitet. 

V.  Epistola  exhortatoria  ad  Nebridium  Epis- 
copum  Narbonensem  de  cavendo  convictu  et  socie- 
tate  Judaica  bespricht  die  Nachtheile,  welche  aus  dem 
Verkehr  der  Christen  und  Juden  mit  einander  für  jene 
hervorgehen.       Es    lässt    sich    nicht    läugnen,^)    dass  in 
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dieser  wie  in  den  vorher  (nr.  II.  III.  IV.)  angeführten 
Schriften  und  in  der  unter  nr.  X.  zu  nennenden  Schrift 
gegen  die  Juden  eine  gewisse  Heftigkeit  und  Unduld- 
samkeit sich  ausspricht,  die  vielleicht  durch  nicht  ganz 
unbegründete  Klagen  über  den  Einfluss  der  Juden  auf 
den  schwachen  Ludwig  und  dessen  Hof  hervorgeru- 
fen war. 

VI.  Liber  adversus  legem  Gundobaldi  et  impia 
certamina^  quae  per  eam  geruntur  ^):  eine  an  den 
Kaiser  gerichtete  Bilte ,  die  Bestimmungen  des  Burgun- 
dischen Gesetzes  wegen  der  Zweikampfprobe  bei  den 
sogenannten  Gottesurtheilen  als  irrig  und  unchristlich 
aufzuheben.  Agobard's  Bitte  ward  auch  vom  Kaiser 
erfüllt. 

VII.  j4d  Bernärdum  Episcopum  de  privilegio 
et  jure  sacerdotii,"*^^  ein  durch  die  Bitten  Bernard's 
bei  so  manchen  Bedrängnissen,  denen  die  Geistlichkeit 
in  jenen  unruhigen  Zeiten  ausgesetzt  war,  veranlasster s) 
und  durch  seinen  Inhalt  empfehlenswerther  Aufsatz ,  in 
welchem  Agobard  über  die  Stellung  und  Bedeutung  des 
geistlichen  Standes,  seine  Rechte,  seine  Verpflichtungen 
u.  dgl.  sich  näher  ausspricht. 

VIII.  Liber  contra  insulsam  vulgi  opinionem 
de  grandine  et  tonitruis  ,^}  geschrieben  gegen  einen 
damals  unter  allen  Ständen  sehr  verbreiteten  Aberglau- 
ben .  als  wenn  Hagel  und  Donnerwetter  nach  Belieben 
von  Menschen  erregt  werden  könne;  eine  gegen  jeden 
Hexenglauben  und  ähnliche  Vorstellungen  recht  nützli- 
che Schrift. 

IX.  Liber  contra  objecciones  Fredegisi  Abbatis-,"^) 
veranlasst  durch  eine  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Schrift 
des  Fredegisus  (§  i49-)»  in  welcher  Agobard  an  einigen 
Punkten  Tadel  widerfahren  hatte.  Agobard  sucht  sich 
über  diese  in  das  Gebiet  der  gelehrten  Theologie ,  die 
Inspirationslehre  u.  A.  einschlägigen  Punkte  zu  verthei- 
digen,  und  dabei  dem  Gegner  selbst  mehrfache  Irrthü- 
mer  vorzuwerfen. 

X.  Epistola  ad  Proceres  contra  praeceptum  im- 
pium  de  baptismo  Judaicorum  mancipiorum,  schliesst 
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sich  zunäclisl  an  die  unter  nv.  IV.  genannie  Scliiift  an, 
in  der  Absicht,  die  Zurücknahme  der  Verordnung,  wor- 
nach  ohne  Zustimmung  seines  Herrn  ,  kein  Judensclave 
getauft  werden  solle,  zu  bewirken. 

XI.  Epistola-  ad  Bartholomaeum  Episcopum 
Narbonensem  de  quorundam  inchisione  sisnorum-,^) 
veranlasst  durch  eine  Seuche,  welche  man  ^lurch  Ge- 
schenke in  die  Kirchen  entfernen  zu  können  glaubte. 
Agobard,  indem  er  diesen  Aberglauben  tadelt  und  zu- 
recht weist ,  indem  er  das  Uebel  als  göttliche  Fügung 
nachweist,  und  eine  bessere  Anwendung  der  Freigebig- 
keit anräth,  verbreitet  sich  bei  dieser  Gelegenheit  zu- 
gleich auch  über  andere  Missbräuche ,  w^elche  in  Bezug 
auf  Gaben  an  Kirchen  damals  statt  gefunden  hatten. 

XII.  _Ad  Matfredujn  proceretn  Palatii  deplo^ 
ratoria  de  injusiiliiS',  ein  kurzer  Brief  mit  Klagen  über 
die  herrschende  Gottlosigkeit  und  Ungerechtigkeit,  der 
er  zu  steuern  bittet, 

XIIL     Epistola  ad  Clericos   et    Monachos    Lug- 
dunenses     de     modo     reoiminis     ecclesiastici^):      ein 
schöner  und  lesenswerther  Brief  über  Leben  und    Beruf 
eines  rechtschaffenen  Geistlichen,  so  wie  über  die  Grund- 
sätze, welche  ihn  leiten  sollen. 

i)  Vergl.  Baluze  noil.  p.  6.  lieber  den  Inhalt  s.  Dupin  I.  1.  VH.  p.  lÄi  teq. 
Schröckh  Kircliengesch.   XX.  p.    490   ff. 

a)  Vergl.  Dupin  VH.  p.  j42  ff.  Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  872  seq. 
Schrockh    Kirchengescli.     XXI.   pag.    3 00   ff.    3 06. 

3)  Verg].  Schröckh  XXIII.  pag.  252  ff.  2^7  ff.  Neander  III.  p.  269  IV.  p. 
367  seq.   Engelhardt  Kirchengesch.  IV.  p,  1  o3  and  das.  Grimm  Deutsch,  ßechtsalterlh.  p.  908. 

4)  s.   Dupin   VII.   p.    i43    seq. 

5)  Man  lese  nur  die  Eingangsx'vorte  :  »Nuper  dum  in  unum  posill  conloqueremur, 
maxime  de  pressuris,  odiis  et  despeclione  Ecclesiarum  alque  CJericorum  ,  quae  nunc 
infervescere  coeperunt  seculis  inaudilo  et  inusilato  modo  ,  praecipere  mihi  dignata  est 
sanctitas  vesira  ,  ut  aliqua  de  Scripluris  sacris  vel  Sanctorum  Pairnm  dictis  excerpe- 
rem  ,  quae  maleriem  nubis  praeberent  ad  inquirenda ,  consideranda  et  deploranda  mala 
temporis  nostri  etc." 

6)  Vergl.   Schröckh  XXIII.   p.    253    ff.      Dupin   XII.   p.    lU   ff. 

7)  Vergl,   Dupin   VII.  p.    IÄ4.    i45.      Neander   Kirchengesch.   IV.  p.    3  8;    seq. 

8)  Ebendaselbst  p.   i45. 
9>  Ebendaselbst  p,    146« 
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§     i55. 


XIV.  Liber  contra  eorum  superslitionem ,  qui 
picluris  et  imaginibus  Sanctorum  adojationis  obse- 
quium  deferendum  putant,^)  oft  auch  mit  der  kürze- 
ren Aufschrift;  De  imaginibus  ^  unstreitig  eine  der 
wichtigsten  und  merkwürdigsten  Schriften  des  Agobard, 
der  sich  hier  im  Sinn  und  Geist  der  durch  die  Frank- 
furter und  Pariser  Synode  ausgesprochenen  und  in  den 
karohnischen  Rüchern  (s,  §  i52.)  weiter  ausgeführten 
Lehre  auf  eine  noch  weit  stärkere  und  heftigere  Weise 
gegen  den  Bilderdienst,  ja  selbst  gegen  die  Aufstellung 
von  Bildern  in  den  Kirchen  u.  dgl.  m.  in  der  Art,  wie 
etwa  früher  der  Bischof  Claudius  von  Turin  (s.  §  i^^.) 
erklärt,  und  gegen  den  aus  der  Verehrung  der  Bilder 
hervorgehenden  Aberglauben  aufs  stärkste  eifert,  w^obei 
er  insbesondere  auf  Augustin  sich  beruft  und  aus  dessen 
Schriften  längere  Stellen  anführt;  wie  er  denn  über- 
haupt zu  zeigen  sucht,  dass  in  den  früheren  Zeiten  der 
christlichen  Kirche  an  eine  Verehrung  der  Bilder  der 
Heiligen,  auch  w^enn  deren  Bilder,  des  Gedächtnisses 
und  der  Erinnerung  wegen,  oder  aus  anderen  Ursachen 
aufgestellt  worden.  Niemand  gedacht  habe;^)  ja  er 
scheut  sich  nicht,  die  Verehrung  der  Bilder  als  ein 
Werk  des  Teufels,  als  Idololatrie,  und  Bückkehr  zum 
Heidenthum  darzustellen  ,3)  und  damit  jede  Aufstellung 
und  jeden  dadurch  veranlassten  Dienst  der  Heiligenbil- 
der auf  das  entschiedenste  zu  verwerfen.^)  Da  er  auf 
diese  Weise  weiter  zu  gehen  scheint ,  als  mit  der  von 
der  Kirche  angenommenen  Lehre  vereinbar  scheint,  so 
musste  er  durch  diese  Schrift  bei  Manchen  in  den  Ruf 
der  Heterodoxie  kommen,  während  Andere  dieselbe  als 
das  Werk  eines  freier  denkenden  und  über  seine  Zeit 
und  deren  Aberglauben  weit  erhabenen  Mannes  desto 
mehr  gerühmt  und  hervorgehoben  haben. 5) 

XV.  Liber  de  dispensatione  ecclesiasticarum 
rerum^):  eine  Vertheidigungsschrift  Agobard's  gegen 
diejenigen,  welche  ihn  wegen  der  von  ihm  erhobenen 
Beschwerden     über     die    Usurpation    geistlicher    Güter 
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durch  wellliche  Herrn ,  und  über  den  schlechten  Ge- 
brauch, welchen  Laien  wie  Cleriker  von  diesen  Gütern 
machten ,  als  einen  Ruhestörer  in  Kirche  wie  im  Staat 
darstellen  wollten;  Agobard  sucht  darin  durch  Stellen 
aus  der  Bibel  selbst  die  ünantastbarkeit  der  Kirchen- 
güter und  die  Strafbarkeit  der  Rirchenräuber  nachzu- 
weisen. 

XVI.  Liber  de  dlvinis  sententiis  digestus,  cum 
brevissimis  adnotationibus  contra  dcnnnabilem  opi- 
nionem  putanliurn  divini  judicii  veritateni  igne  vel 
aquis  vel  conflictu  armorum  patefieri^  oder  auch  ganz 
kurz:  Contra  Judicium  dei,  geschrieben  aus  derselben 
Rücksicht,  wie  die  oben  Nr.  VI. (s. not. 5.)  aufgeführte  Schrift, 
gegen  die  damals  üblichen  Gotiesurdieile,  welche  keines- 
wegs als  wahre  Urtheile  Gottes  zu  betrachten,  sondern 
vielmehr  dem  würdigen  Begriff  des  göttHchen  Wesens, 
der  christlichen  Liebe  und  überhaupt  der  Lehre  des 
Evangeliums  zuwider  als  widersinnig  zu  erklären  seyen; 
wobei  Agobard  ,  der  seine  Behauptungen  durchweg  mit 
Stellen  der  heiligen  Schrift  zu  belegen  weiss,  insbeson- 
dere gegen  die  Probe  des  Zweikampfes  eifert.  Das  aller- 
dings interessante  Büchlein ,  das  in  der  älteren  Ausgabe 
von  Masson  in  zwei  Theile  gespalten  erschien,  ist  von 
Baluze  mit  Recht  wieder  in  ein  Ganzes  in  einer  besse- 
ren Gestalt  vereinigt  worden. 

XVII.  Sermo  exhortatorius  ad  plebem  de  fidei 
veritate  et  totius  boni  institutione,  ein  mit  zahlrei- 
chen Stellen  der  Bibel  und  der  Kirchenväter  versehener 
Vortrag  über  die  Hauptwahrheiten  des  christlichen 
Glaubens  und  die  Uebung  jeder  Tugend. 

XVIII.  De  divisione  imperii  Francorum  inter 
filios  Ludovici  Imperatoris  flebilis  epistola  ,^)  nach 
einer  von  dem  ersten  Herausgeber  gesetzten  Aufschrift; 
ein  im  Jahre  85 1  von  Agobard  an  Ludwig  gerichtetes 
Schreiben,  voll  nachdrücklicher  Vorstellungen  zu  Gun- 
sten Lothar's ,  dessen  Streit  mit  Ludwig  die  Veran- 
lassung dazu  gegeben.  Auf  dieselben  Streitigkeiten  be- 
züglich und  durch  sie  veranlasst  ist  ein  anderes  Schreiben 
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an  Ludwig,  dessen  Inhalt  schon  die    ausführliche    Auf- 
schrift andeuten  kann: 

XIX.  De  comparatione  utriusque  regiininis  eccle- 
siästici  et  politici  et  in  quibus  ecclesiae  dignitas 
praefuls;eat     imperiorum     majestati.       Auf   dieselben 

Verbältnisse  bezieht  sich  auch  : 

XX.  der  nun  abgedruckte  Brief  Gregorys  IV.: 
Rpistola  Gregorii  IV,  Papae  ad  Episcopos  regni 
Francorum,  der  irrig  früher  als  ein  Werk  des  Ago- 
bardus  angesehen  ward. 

XXI.  ^pologeticus  pro  filiis  Ludovici  Pii  Impe- 
ratoris  adversiis  patreni',^)  eine  mit  vielen  Bibelstellen 
ausgestaltete  Schulz-  und  Vertheidigungsschrift,  von 
Agobard  als  eine  Art  von  Manifest  für  die  Söhne  Lud- 
wigs aufgesetzt,  um  ihr  Verfahren,  zunächst  ihre  Em- 
pörung gegen  den  kaiserlichen  Vater  zu  rechtfertigen. 
Die  Abfassung  dürfte  in  die  Zeit  des  Zusammentreffens 
der  beiderseitigen  Heere  im  Mai  oder  Juni  855  oder 
doch  kurz  zuvor  fallen. 9). 

XXII.  Cartula  porrecta  Lothar io  Aagusto  in 
synodo  Compendiensi  anno  855 ,  ein  Aufsatz  über  das 
Verfahren  der  zu  Compiegne  über  die  Absetzung  Lud- 
wigs versammelten  Synode. 

XXIII.  Rpistola  ad  Ebboneni  Episcopum  Remen' 
sem  de  spe  et  limore,  ein  nur  dem  Anfang  nach  er- 
haltener Aufsatz ,  den  Agobard  auf  die  Wünsche  des 
Ebbo  über  den  bemerkten  Gegenstand  aufgesetzt  hatte, 
wie  wir  aus  dem  Eingang  deutlich  ersehen.  ^°) 

XXIV.  De  divina  psalniodia^,^^)  eine  mit  einem 
äusserst  heftigen  Ausfall  gegen  einen  mit  Namen  nicht 
bezeichneten  Geistlichen  ,  ^  ^  j  c]er  aber  kein  anderer  als 
Amalarius  ist  (§  i5o.),  beginnende  Schrift, '^-j  wegen 
des  Tadels ,  den  Dieser  gegen  einige  in  der  Kirche  zu 
Lyon  als  abweichend  bezeichnete  Einrichtungen  im  Cultus 
erhoben  hatte ;  sie  kann  gewissermassen  als  Einleitung 
oder  Vorrede  zu  der  grösseren  Schrift  betrachtet  werden, 
welche  sich  unmittelbar  daran  schliesst: 

XXV.  De  correctione  Antiphonarii)  Agobard 
sucht  darin  die  von  ihm  bei    dem    Kirchengesang,    aus 
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dem  er  Alles,  was  nicht  aus  der  Bibel  genommen  war, 
entfernt  hatte,  vorgenommenen  Aenderungen  gegen  die 
dawider  erhobenen  Einwürfe  zu  rechiferiigen ,  wie  diess 
auch  im  Ganzen  den  Inhalt  der  nun  folgenden,  durch 
Baluze  zuerst  bekannt  gewordenen  Schrift  bildet: 

XXVI.  Liber  contra  libros  IV.  Amalarii  Ahha- 
tis ;  sie  ist  mit  weniger  Bitterkeit  und  Gereiztheit  ge- 
schrieben, und  sucht  des  Gegners  Schrift,  aus  welcher 
Manches  hier  mitgetheilt  wird,  sorgfaltig  zu  wider- 
legen. 

XXVII.  Ueber  die  poetischen  Versuche  Agobard's 
s,  oben  §  Sy. 

i)  s.   Schröckh  Kircheogesch.   XXIII.   p.    420   ff.    vergl.  p.    i^i), 

2)  s.  besonders  cap.  Sa  (p.  2  65  Baluze)  »Habuerunt  namque  et  antiqui  Sancto- 
rum  imagines  vel  pictas  vel  sculptas  —  sed  causa  historiae  ad  recordandum  ,  non  ad 
colendum  (nun  folgen  Beispiele  und  dann  heisst  es  am  Schluss :)  »Sed  nullus  antiquO' 
rujn  catholicorum  unquam  eas  colendas  vel  adorandas  fore  existimavit."  (cap.  33.): 
»Nunc  aulem  error  invalescendo   tarn  perspicuus  factus  est ,   ut  idololatriae    vel    Anihro- 

pomorphitarum    haeresi    propinquum     auf    simile    sit    adorare   figjnenta    et    spem    in  eis 
habere  etc." 

3)  So  z.  B.  cap.  3i:  «Quicunque  aliquam  picluram  vel  fusilem  sive  ductilem 
adorat  statuam ,  non  exhibet  cultum  deo,  non  honorat  angelos  vel  homines  sanctos  sed 
simulacra  veneratur.  -Agit  huc  nimirum  versutus  et  callidus  humani  generis  inimicus, 
ut  sab  praetextu  honoris  sanctorum  rursus  idola  introducat,  rursus  per  diversas  efiigies 
adorelur  ,    ut  avertat  nos  ab  spirilalibus ,   ad  carnalia   vero  demergat  etc.« 

4)  Ausser  den  schon  vorhergenannlen  und  andern  Stellen  (cap.  28.  3o.)  s.  be- 
sonders den  Schluss  von  cap.  23  :  »  —  mullo  religiosius  Sanctorum  imagines  (ipsis 
quoque  Sanctis  faventibus ,  qui  ob  sui  honorem  cum  divinae  religionis  contemptu  eas 
adorari  more  idolorum  indignantissime  ferunt)  omni  genere  conterendae  et  usque  ad  pul- 
verem  sunt  eradendae ,  cum  non  illas  fieri  deus  jusserit ,  sed  humanus  sensus  excogl- 
taverit." 

5)  Vergl.  Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  576.  Schröckh  am  a.  O,  Das 
besonnene   Urlheil   von  Baluze   in   den   Nott.   p.    8  8. 

6)  Dupin   VII.  p.    i46. 

7)  Vergl.  Dupin  VII.   p.    i47-      Schröckh    Kirchengesch,    XXII.   p.    57   ff.   60   ff. 

8)  Dupin  VII.  p.  149.  i5o.  Schröckh  Kirchengesch.  XXII.  p.  64-  Vergl. 
Frantin.   Louis  le   Pieux  (Paris    1839)   II.  p.    7  3    seqq. 

9)  Luden  deutsch.  Gesch.  V.   p.    610. 

10)  Agobard  schreibt  unter  Andern  (p.  7  7  T.  IL):  —  »gestabas  Enchiridion  de 
divinis  libris  arduas  et  difGciles  sententias  ad  observandum ,  quae  praecipuae  sunt  ad 
deprimendas  per  timorem  mentes  hominum,  ne  elevari  possint  in  vanam  praesuraptionem 
et  his  diu  diligenterque  perspectis  juberes  demum  talia ,  quae  viderentur  congrua, 
proprio  insererc  nianuali."    — 
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Ji)  Vergl.  Schröckh  Kirchengesch.  XXIII.  p.   229  ff. 

12)   so  die  Nott.  von  Baluze  p.    139   seq. 

i3)  Agobard  beginnt  mit  folgenden  Worten,  die  zugleich  als  Probe  seiner  Hef- 
tigkeit dienen  mögen  (T.  II.  p.  80  Bai.):  "Quia  nuper  stultus  et  improhus  ipsaque 
stultitia  et  iinprobitate  sua  omnibus  notus  calumniator  erupit ,  qui  sanclana  ecclesiam 
nostram  id  est  Lugdunensem  non  solum  verbo  sed  eliam  scriplis  lacerare  non  cessat 
quasi  non  rede  nee  more  paterno  sive  usu  divinae  decanlationis  solemnia  peragenlem, 
necesse  fuit  omnem  sacroruin  officiorum  seriem  ,  quae  solito  canlorum  minislerio  per 
lolum  anni  circulum  in  ecciesiasticis  conventibus  exhibetur ,  sicut  in  eadem  Ecclesia 
favenle  dei  gratia  cusloditur  ,  diligentius  et  plenius  in  libello ,  quem  usitato  vocabulo 
Antiphonarium  nuncupant  ,   coUigcre  alque  digerere  etc." 


-      §        154. 

Demselben  Candidas ,  den  wir  schon  oben  §  85 
als  Verfasser  einiger  Lebensgescliichten  kennen  gelernt 
haben,  werden  von  den  Verfassern  der  Histoire  literaire 
de  la  France^)  noch  zwei  andere,  nicht  sehr  bedeutende 
Aufsätze  beigelegt,  welche  Pez^)  aus  einer  Handschrift 
von  St.  Emmeran  hat  abdrucken  lassen;  der  eine  ent- 
hält eine  Erklärung  der  Leidensgeschich le  Jesu,  der 
andere  beschäftigt  sich  mit  der  auch  früher  schon  (s. 
Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  117-)  besprochenen 
Frage,  ob  Christus  Gott  mit  leiblichen  Augen  habe 
schauen  können. 

Ein  Liber  manualis ^^)  ein  Handbuch  oder  eine 
Art  von  Katechismus  ,  welchen  Dodana ,  eine  fromme 
und  vornehme  Dame,  seit  824  an  Bernard,  Herzog  von 
Septimanien  vermählt ,  an  ihren  damals  etwa  sechzehn 
Jahre  alten  Sohn  Wilhelm  um  841  —  842  schrieb,  ent- 
hält schöne  Regeln  und  Vorschriften,  wie  er  in  allen 
Lebensverhältnissen  sich  benehmen  und  in  christlichem 
Lebenswandel  seine  Pflichten  gegen  Gott  und  seine 
Nächsten  zu  erfüllen  habe.  Unter  den  mancherlei  Vor- 
schriften findet  sich  auch  der  Rath;  eine  Bibliothek  von 
Büchern  zu  seiner  Erbauung  und  Belehrung  zu  sammeln 
lind  für  die  Erziehung  seines  jüngeren  Bruders,  dem 
sie  ein  ähnliches  Buch  bestimmt,  Sorge  zu  tragen.  Die 
Schrift  ist  noch  nicht  vollständig  durch  den  Druck  bekannt; 
einzelne  Theile  stehen  in   Baluze    Marca   Hispanica    etc. 
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(Paris.    1688   fol.)   T,  4-  P^'^g-  777»    ^^^    Mabülon  Aclt. 
Benedd.  V.   Append.  p.  704  ff» 

1)  T.   V.  p.    i3   ff. 

2)  Anecdd.  Thes.   I.  p.   5  9   ff.    239   ff.  und   So;    ff. 

3)  Ilisloire  liier,  de  la  France  Y.  p.    17   ff. 

§    i55. 

JonaSi^)  von  mehreren  Andern  dieses  Namens,  ins- 
besondere auch  von  dem  äheren  Abt  Jonas  (s.  Suppl«  H. 
§208.)  wohl  zu  unterscheiden,  stammte  aus  Aquitanien, 
und  gelangte  noch  in  jüngeren  Jahren,  nach  Theodulph's 
Tod  (§1  54.)  zu  der  Stelle  eines  Bischofs  von  Orleans 
(821  — 844)-  Hier  erscheint  er  nun  als  einer  der  ange- 
sehensten Prälaten  jener  Zeit,  der  sich  die  Verwaltung 
seiner  Diöcese,  die  Erhaltung  einer  strengeren  mönchi- 
schen Zucht  u,  dgl.  eben  so  angelegen  sejn  Hess,  als 
er  andererseits  an  allen  wichtigen  Verhandlungen  und 
Reichsangelegenheiten  thätigen  Antheil  nahm  ,  und  auf 
dem  Concil  zu  Paris  (825)  wie  später  auf  dem  zu 
Thionville  (855)  als  treuer  Anhänger  Ludwig's  des 
Frommen  in  dessen  Streit  mit  seinen  Söhnen  erschien. 
Die  uns  noch  bekannten  Schrifien  des  auch  von  Seiten 
seiner  Bildung  von  seinen  Zeilgenossen  so  gepriesenen 
und  so  hochgestellten 2)  Mannes  bestehen  in  Folgendem: 

I.  De  institutione  Laicali  libri  Ires^^)  veranlasst 
um  828  durch  die  Bitten  Mathfred's ,  Grafen  von  Or- 
leans ,  der  eine  Anweisung  für  Verheirathete  gewünscht 
hatte ,  was  diese  nämlich  (da  man  schon  damals  das 
ehelose  Leben  als  Etwas  an  sich  gottgefälliges  zu  betrach- 
ten gew^ohnt  war)  zu  thun  hätten,  um  ein  vor  Gott  wohl- 
gefälliges Leben  zu  führen.  So  giebt  ihm  nun  Jonas, 
seinem  Wunsche  willfahrend,  in  dieser  Schrift"^)  eine 
solche  Anweisung,  die  ihres  Inhalts  wegen,  als  eine  Art 
von  Sittcnspiegel  erscheint  oder  als  ein  Handbuch  der 
christlichen  Moral,  in  welchem  die  einzelnen  Vorschrif- 
ten stets  reichlich  mit  wohl  ausgewählten  Stellen  der 
Bibel  und  insbesondere  der   älteren    Kirchenlehrer,    na- 
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iiientlicli  des  Augustinus  und  Gregorius  belegt  wer- 
den. Das  erste  Buch  hält  sich  mehr  im  Allgemeinen, 
im  zweiten  geht  Jonas  zu  den  Pflichten  der  Verheirathe- 
ten  über,  indem  er  in  seinen  Vorschriften  sich  zunächst 
auf  das  eheliche  Leben  und  das  gegenseitige  Verhältniss 
der  Ehegatten  bezieht,  und  im  dritten  daran  noch  andere 
Vorschriften  reiht  über  den  christlichen  Lebenswandel 
der  Verheiraiheten,  die  er  zu  einem  Leben  in  Liebe 
und  Geduld,  wie  in  Sittsamkeit  und  Keuschheit  auf- 
fordert, zugleich  mit  der  Aussicht  auf  ein  künftiges 
Leben.  Insbesondere  verbreitet  sich  Jonas  auch  über 
manche  in  jener  Zeit  verbreitete  Fehler  und  Laster, 
wodurch  seine  Schrift  zugleich  zu  einer  Art  von  Sitten- 
gemälde seiner  Zeit  wird,  in  der  Weise  etwa,  wie  wir 
dies  für  eine  frühere  Periode  in  einer  ähnlichen ,  wenn 
auch  durch  andere  Zwecke  veranlassten  und  mit  ande- 
ren Rücksichten  abgefassten  Schrift  des  Salvianus  (siehe 
Suppl.  d»  Rom.  Lit.  Gesch^  11.  §  iSy.)  gefunden  haben. 
Einen  Abdruck  der  Schrift  gab  D'Achery  im  Spicileg. 
T.  1.  zu  Anfang  oder  T.  I.  p.  258  ff.  d.  neuen  Ausgabe. 
Auch  wird  eine  zu  Douay  i645. 8.  (studio  monachorum 
S.  Amandi)  erschienene  Ausgabe  angeführt. 

IL  De  instilutione  regia^^)  von  demselben  D'A- 
chery (Spicileg.  T.  V.  p.  67  ff.  oder  T.  I.  p.  524  ff.  d. 
neuen  Ausg.)  bekannt  gemacht,  gewissermassen  ein  Sei- 
lenstück zu  der  ebengenannten  und  verwandten  Inhalts, 
obwohl  geringer  an  Umfang.  Da  die  Schrift  in  die 
Acten  des  Pariser  Concil's  von  829,  mit  einziger  Aus- 
nahme der  Vorrede  und  der  zwei  letzten  Capp.,  aufge- 
nommen erscheint,  so  muss  ihre  Abfassung  vorher 
statt  gefunden  haben,  etwa  das  Jahr  zuvor,  also  828; 
sie  ist  gerichtet  an  Pipin,  Ludwigs  des  Frommen  Sohn, 
welchen  Jonas  in  dem  an  ihn  gerichteten  Vorwort  zur 
Liebe  und  Treue  gegen  seinen  Vater  ermahnt;  dann 
verbreitet  sich  Jonas  über  die  Kirche  Christi  im  Allge- 
meinen und  über  das  Priesleramt,  vornämlich  aber  über 
die  Pflichten  und  den  Lebenswandel  eines  christlichen 
Königs ;  es  folgen  darauf  selbst  ganz  allgemeine  christ- 
liche Vorschriften,  wie  denn  auch  fünf  Capp.  der  andern 
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Schrift  hier  wieder  eingerückt  sind.  Im  Ganzen  zeigt 
die  Schrift  gleichen  Geist  der  Abfassung  und  eine 
gleiche  Methode  in  der  Auswahl  und  Zusammenstellung 
von  Belegen  aus  der  Bibel  wie  aus  den  Kirchenvätern, 
namentlich  aus  Augustinus,  auf  den  sich  Jonas  aus- 
drücklich beruft. 

III.  De  cultu  imaginum  lihrl  tres,^)  unstreitig 
die  Ilauptschrift  des  Jonas,  veranlasst  durch  die  von 
Claudius  (s.  §  i4^-)  ausgesprochene  Verwerfung  alles 
und  jeden  Bilderdienstes,  welche  an  dem  Hofe  Ludwigs 
des  Frommen  ein  grosses  Aufsehen  erregt  hatte  und 
diesen  Kaiser  bewog,  dem  Jonas  eine  Widerlegung  der- 
selben aufzutragen.  Da  jedoch  über  dieser  Arbeit  Clau- 
dius starb,  so  legte  Jonas  das  angefangene  Werk  zurück, 
das  er  erst  wieder  aufnahm,  als  ihm  von  Schülern  und 
von  Schriften  dieses  Claudius,  in  welchen  selbst  die 
längst  verdammte  Lehre  des  Arius  erneuert  werde,  die 
Kunde  zukam.  So  WMrd  das  Ganze,  das  vor  der  Be- 
kanntmachung noch  dem  Abt  Lupus  zur  Durchsicht 
und  Prüfung  mitgetheilt  worden,  erst  um  840  —  842 
nach  Ludwig's  Tode  vollendet;  ein  an  dessen  Sohn 
Karl  den  Kahlen  gerichteter  und  dem  Werke  vorgesetz- 
ter Brief  giebt  uns  darüber  nähere  Nachricht.  Im  Gan- 
zen ist  die  Schrift  in  einem  ähnlichen  Geiste  und  in 
einer  ähnlichen  Methode,  wie  die  oben  §  146.  genannte 
Schrift  Dungal's,  unter  steter  Berufung  auf  die  Zeug- 
nisse der  älteren  Kirchenväter,  abgefasst;  die  Wider- 
legung selbst  aber,  welche  nicht  ohne  Bitterkeit  und 
in  einer  oft  selbst  spielenden  und  wenig  ansprechenden 
Weise  geschrieben  ist,  auf  drei  Hauptpunkte,  welche 
den  Inhalt  eben  so  vieler  Bücher  bilden,  zurückgeführt, 
wobei  stets  des  Gegners  eigene  Worte  (die  uns  auf 
diese  Weise  bekannt  geworden)  angeführt  und  dann 
ausführlich  bestritten  werden.  Das  erste  Buch  bezieht 
sich  zunächst  auf  Bilder,  das  zweite  auf  das  Kreuz,  das 
dritte  hat  die  Reliquien  und  die  Wallfahrten  zu  den 
Gräbern  der  Heiligen  zu  seinem  Gegenstande;  das  Re- 
sultat des  Ganzen  aber  ist  dem  völlig  gleich,  was  wir 
schon  oben    mit    Dungal's    eigenen    Worten    bei    dessen 
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«ahnlicher  Schrift  (§  i/^6.  not.  4)  angeführt  haben,  in- 
dem auch  Jonas ^)  eine  eigentHche  Verehrung  und  An- 
betung der  Heiligenbilder  (da  eine  solche  nur  Gott 
zukommen  könne)  verwirft ,  aber  die  Zulassung  dersel- 
ben in  den  Kirchen  zur  Verschönerung  und  Ausschmü- 
ckung sowohl,  wie  zum  Andenken,  zur  Erinnerung  und 
Erbauung  der  Glaubigen  vertheidigt,  und  von  diesem 
Standpunkt  aus  das  Beten  und  Wallfahrten  zu  den 
Gräbern  der  Heiligen ,  die  Achtung  vor  dem  Kreuze 
u.  dgl.  m.  in  Schulz  nimmt,  überhaupt  mit  dem  grosse- 
sten Eifer  die  damals  angenommene  Lehre  der  Kirche 
verlheidigt.  Jedenfalls  gehört  die  Schrift  zu  den  wich- 
tigsten Erscheinungen  jener  Zeit ;  sie  ist  auch  mehrfach 
im  Druck  erschienen,  zuerst  Colon.  i554,  dann  in  den 
Orthodoxograph.  Basil.  i665  (p.  iiggfF.)  iS6g  (p.  1626 ff.) 
fol. ,  besser  Antwerp.  ap.  Chr.  Plantinum  i565.  12.  und 
in  der  Bibl.  Patr.  Colon.  T.  IX.,  der  Lugdun,  Max. 
(1677)  T.  XIV.  p.   167  ff. 

IV.  Demselben  Jonas  w^ird  auch  noch  die  von 
Mabillon  (Actt.  Benedd.  V.  pag.  278  ff.)  abgedruckte 
Translatio  S.  Huberti,  (Bischofs  zu  Mastricht  f  727) 
um  855  von  Mehreren  beigelegt. 8)  Briefe  des  Jonas, 
wie  er  deren  wohl  an  einen  Lupus  und  andere  ihm 
befreundete  Männer  geschrieben  haben  mag,  sind  keines- 
falls mehr  vorhanden. 


1)  Hisloire  liter.  de  la  France  IV.  p.  20  ff  Fabricii  Bibl  med.  et  inf.  aetat. 
IV.  p.   17Ä  ff. 

s)  Man  lese  nur  das  an  ihn  gerichtete  Epigramm  des  Mönches  Barlold  bei  Ma- 
b'llon  ActI.  Benedd.  T.  I.  p.  Sgl  und  daraus  auch  in  der  Hisl.  liier,  p.  21  abge- 
druckt,   wo   es  V.    3.   heisst  : 

Ingenio   siquidem   calles  sophiaque   redundas , 

Arabrosio   prudens  eioquioque  niles. 
Alter   Homerus   enim   nosiro  jam    diceris  aevo , 

Est   via    cui   fandi   Pubiius   ipse    Maro  ; 
Moribus  es  gratus ,    nuUi   pietale   secundus  , 

Es   vultu   placidus  ,    alloquioque   gravis. 

3)  Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  pag.  aS.  Schröckh  Kirchengesch.  XXIII. 
pag.    294   ff'       Neander   Kirchengesch.   IV.   p.    3  85   ff. 

ä)  Jonas  selbst  schreibt  in  dem  Vorwort  :  »  •—  in  eo  magna  ex  parte  exstiti, 
quod  non  mei  sensus  verba  stilo  eloquentiae  ,  quae  nulla  mihi  inest  exarala ,  sed  sen- 
ienlias  ex   divini^   oraculis     promulgalas  et  a   Sanctis    Pairibus    facetissime    expolilas    huie 
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forem  innexurus  operi.  Quai^ropier  studli  mei  fuii  pro  captu  ingenii  eloquia  dirina 
Sanclorumque  Palrum  dicia  scrularl  ac  veluli  ex  diversis  pralis  diversos  flosculos  carpere 
et  quasi  in  quodam  carlulo  congerere  tuaeque  piae  devoliüni  nee  non  el  eorum,  quibus 
id  forte  placuerit ,  hoc  commenlariolum  condere  ;  ut  in  eo  quasi  in  quodam  speculo 
te  assidue  contemplari  qualilerque  conjugaiem  vilam  honesti  ducere  debeas ,  ejus  crebra 
leclione   valeas  insirui.« 

5)  s.  das   Monitum   von   D'Achery   vordem   Texte   (I.   p.   32  3   ed.   nov.)   und  Hisl, 
liier.  V.  p,    3  5   ff. 

6)  Dupin   Bibliolh.   d.  aut.   Eccles.   VII.  p.    3   seq.      Histoire   liier,  de  la  France  V. 
p.    27,      SchrÖckh  Kirchengesch.  XXllI.p.  4i6  ff.     Neander  Kirchengesch.  IV.  p.  3^5  seq. 

7)  s.  die   verschiedenen,     von   Fabricius  Bibl.  med.   et   inf.  aelat.    IV.  p.    174  an- 
geführten  Stellen. 

8)  s.   Fabricius  am  a.  O.   p.    175.      Ein   Abdruck  auch   in  der  Historia   S.  Huberti 
ed.  Joann.      Robert.  Luxemburg.    1621.   4. 


§     j56. 

Der  als  Dichter  und  Geschichtschreiber  bereits  oben 
(§  58  ff.  86.)  genannte  pValafrid  Strabo  ist  auch  hier 
als  Verfasser  einiger  in  das  Gebiet  der  theologischen 
oder  allgemeinen  Wissenschaften  gehörigen  Schriften  zu 
nennen  : 

L  Glossae  ordinariae,^)  kurze  Noien  oder  Er- 
klärungen des  (lateinischen)  Textes  der  Bibel ,  grossen- 
theils  aus  den  Commentaren  des  Rabanus  (s.  §  167.) 
entnommen  und  nur  hie  und  da  mit  wenig  Eigenem 
vermehrt.  Indessen  fand  das  Werk,  das  den  nächsten 
Bedürfnissen  der  Zeit  und  auch  der  Bequemlichkeit  ent- 
sprach ,  indem  es  schwieriger  Studien  enthob,  und  das 
Wesentlichste  aus  früheren  Erklärern  kurz  zusammen- 
gestellt, und  streng  nach  der  orthodoxen  Lehre,  darbot, 
vielen  Beifall;  es  ward  mit  weiteren  Zusätzen  aus  den 
bemerkten  Quellen  und  streng  in  demselben  Geiste  in 
der  Folge  vermehrt,  und  kam  auf  diese  Weise  zu  grossem 
Ansehen,  wie  diess  eben  sowohl  die  öfteren  Berufungen 
auf  dasselbe,  welche  wir  bei  einem  Petrus  Lombardus, 
Thomas  von  Aquinum  u^  A.  antreffen,  als  die  öfteren 
vom  fünfzehnten  bis  ins  siebenzehnte  Jahrhundert  davon 
erschienenen  Ausgaben  beweisen,  von  welchen  die  erste 
schon  zu  Rom  1472  in  VII.  Voll.  fol.  erschien,  andere 
Abdrücke    aber    bald    nachfolgten,    unter    welchen   wir 
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nur  die  zu  Nürnberg  149^  und  149Ö  in  6  Voll,  fol., 
Basil.  apud.  Proben.  1498.  i5o2,  i5o6.  (6  und  4  Voll, 
fol.),  dann  die  von  Fr.  Fevardentius  (Lugdun.  1589. 
Venet.  1688.  in  IV.  Voll,  fol.),  und  die  zuletzt  (studio 
iheologg.  Lovanienss.)  in  Douay  (1Ö17)  und  Antwerpen 
(1G54  in  6  Voll,  fol.)  veranstalteten  Abdrücke  anführen 
wollen. 

II.  Rxpositio  XX*  primorum  Psalmorum^  aus 
einer  alten  Handschrift  von  der  Reichenau  durch  Pez^) 
bekannt  gemacht;  der  allein  noch  vorhandene  Rest 
eines  über  sechs  und  siebenzig  Psalmen  sich  erstrecken- 
den Commentar's  mit  meistens  kurzen  Erklärungen, 
welche  nicht  sowohl  in  die  eigentliche  Erklärung  des 
Bibeltextes  eingehen,  als  vielmehr  den  moralisch- allego- 
rischen Sinn  ,  der  darin  gefunden  wird  ,  betreffen.  Es 
lässt  sich  damit  noch  verbinden: 

III.  Epitome  Commentariorum  Rabani  Mauri 
in  Leviticum ,  welche  in  den  Werken  des  Rabanus  3) 
dessen  Gommenlar  über  den  Leviticus  beigedruckt  und 
mit  einem  Vorwort  versehen  ist,  in  welchem  Walafrid 
den  Rabanus  sehr  rühmt  und  erhebt. 

IV.  De  exordiis  et  incremen tis  rerum  ecclesia- 
sticarum  t"^)  veranlasst  durch  die  Bitten  eines  gewissen 
Regimbert,  in  dem  wir  nicht  sowohl  den  Landbischof 
Regimbold  zu  Mainz ,  sondern  wahrscheinlich  einen 
Mönch  zu  erkennen  haben,  welcher  vielleicht  die  Auf- 
sicht über  die  Klosterschule  zu  Reichenau  führte  und 
über  die  Entstehung  und  Ausbildung  des  gesammten 
kirchlichen  Ritus,  der  einzelnen  in  Gebrauch  gekom- 
menen Ceremonien  u.  dgl.  Aufschlüsse  gewünscht,  die 
er  vergeblich  in  andern  Schriften  über  diesen  Gegen- 
stand gesucht  hatte.  Die  von  Walafrid  kurz  vor  seiner 
Erwählung  zum  Abt  von  Reichenau  um  840  abgefasste 
Schrift  handelt  in  5i  Abschnitten  von  Kirchen  und 
Altären,  von  den  ersten  kirchlichen  Einrichtungen,  vom 
Gebet,  von  der  Feier  des  Gottesdienstes  u.  s.  w^  und 
verbreitet  sich  insbesondere  ausführlich  über  die  Abend- 
mahlsfeier und  Messe.  Bei  dieser  Gelegenheit  spricht 
sich    auch   Walafrid  offen  über  die  so  viel  besprochene 
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Frage  der  Bilderverehrung,  ganz  nach  dem  Sinn  und 
Geist  der  auf  den  Versammlungen  zu  Frankfurt  und 
Paris  gefassten  Beschlüsse  aus,  indem  auch  er  einen 
Mittelweg  gewissermassen  einzuschlagen  sucht  und  die 
Zerstörung  oder  Abnahme  der  Bilder  in  den  Kirchen, 
wo  sie  als  ein  würdiger  Schmuck  und  als  Zierde  eben 
so  w^ohl,  wie  als  Gegenstand  der  Erinnerung  und  Mittel 
der  Erbauung  für  die  Gläubigen  wohl  eine  Stelle  finden, 
eben  so  sehr  missbilligt  als  eme  abergläubische  Vereh- 
rung derselben.  5)  Die  merkwürdige  Schrift  erschien 
zuerst  in  J.  Cochlaeus :  Speculum  antiquae  devotionis 
circa  Missam,  Mogunt.  i549  fol. ,  dann  in  M.  Hittorp. 
De  catholicc,  eccless.  divinis  officc.  ac  minist.  Colon, 
i568  fol.  p.  5go  ff.,  in  der  Bibl.  Patr.  Max.  Lugdun. 
(1677)  T.  XV.  p,   181   ff. 

V.  Jedenfalls  ist  Walafrid  auch  für  den  Verfasser 
von  Homilien  und  Predigten  anzusehen.  Wir  besitzen 
davon  noch  eine,  von  Barth ^)  irrig  einem  änderen 
Walafrid  beigelegte  Homilie:  Sermo  s.  tractatus  de 
suhversione  Hierusalem ,  abgedruckt  bei  Canisius  (An- 
tiqq.  Leclt.  II,  2.  p.  2j5  ff  ed.  Basnag.)  und  in  der 
Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XV.  p.  199  ff.;  ferner:  Ho- 
milia  in  initium  RvangeL  Matthaei  de  genealogia 
Christi  mit  allegorisch- mystischen  Deutungen  der  in 
diesem  Geschlechtsregisler  vorkommenden  Namen,  abge- 
druckt von  Pez  (Thes.  Anecdd.  II,  1.  p.  59  ff).  Endlich 
will  man  ihm  auch  eine  unter  den  unächten  Sermonen 
Augustin's  befindliche,  von  Andern  jedoch  dem  Rabanus 
Maurus  beigelegte  Homilie  zuschreiben.^) 

VI.  Die  bei  Goldast^)  und  in  den  Werken  des 
Rabanus^)  abgedruckten:  Gloisae  latino  -  barbaricae 
de  parlibus  humani  corporis  scheinen  theils  aus  münd- 
lichen Vorträgen,  theils  aus  Schriften  des  Rabanus  ent- 
nommen; andere  Schriften  Walafrid's  scheinen  sich 
nicht  erhalten  zu  haben;  Anderes  mag  auch  mit  Un- 
recht ihm  beigelegt  worden  seyn. ^°)  Dann  das  unter 
den  untergeschobenen  Schriften  des  Hieronymus  befind- 
liche Stück  eines  Commentarius  in  Novum  Testamen- 
tum,    dürfte  schwerlich,    wie   Martianay*')    vermuthet, 
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■wirklich  für  ein  Product  dieses  Walafrid  anzusehen 
seyn,  eben  so  wenig  der  ihm  wohl  beigelegte  Anfang 
der  Annales  Fuldenses-     (Vergl.  §  GS.) 

i)  s.  Histoire  liter.  de  Ja  France  V.  pag.  62.  Schröckh  Kirchengesch.  XXHI. 
p.   284   seq. 

a)  Thes.   Anecdd.  IV.  P.    i.  p.   Ä/i    ff.      Vergl.   Hist.   liter.   V.  p.    63. 
3)   T.  II.  p.    296. 

Ä)  s.  Hisloire  Hier,  de  la  France  V.  p.  63,  Schröckh  Kirchengesch.  XXIII.  p. 
33 1    ff.       Dupin   Bibl.   d.  aut.   Ecciess.   VII.  p.    167. 

5)  S.  cap.  VIII.  und  daselbst  die  Schlussworle  der  ganzen  Uuiersuchang  :  »Sic 
itaque  imagines  et  picturae  habendae  sunt  et  amandae,  ut  nee  despectu  utiiilas  adnulle- 
tur  et  haec  irreverentia  in  ipsorum  ,  quorum  similltudines  sunt ,  redundet  injuriam : 
nee  culiu  immoderato  fidei  sanitas  vulneretur  et  corporibus  honor  nimie  impensus  arguat 
nos  minus  spiritualia  contemplari.«  Vergl.  Schröckh  XXIII.  p.  42  5  und  Dupin  BibU 
VII.   pag.    4. 

6)  Adverss.  XLVI.    i4. 

7)  Histoire  liier,  de  la  France  V.  p.    65   seq. 

8)  Herr.    Alamann.   II.    P.    i .   p.   64. 

9)  T.  VI.  p.    33i    seq. 

10)  s.   Hisloire  liter.  V.  p.    75    seq. 

11)  T.   V.  p.    847   Opp.  Hieronym. 


Christianus  Druthmar^^)  aus  Aquitanien  kam 
frühe  in  das  Kloster  zu  Corvie  im  nördlichen  Frank- 
reich (nicht  in  das  weslphälische  Corbey),  dessen  Schule 
damals  sehr  blühend  war,  und  von  da  nach  Stavelo  im 
Lüttich'schen,  wo  er  die  Mönche  in  dem  Studium  der 
Bibel  zu  unierrichten  hatte.  Ob  er  hier  oder  in  Gorvie 
gestorben,  ist  unbekannt,  irrig  aber  jedenfalls  die  An- 
nahme des  Fabricius,^)  der  ihn  gegen  Ende  des  eilften 
Jahrhunderts  herabrückt  ♦  wie  selbst  aus  der  Stellung, 
die  er  bei  Sigbert^)  und  Johann  von  Trittenheim  ein- 
nimmt, erwiesen  werden  könnte,  welche  ihm  neben 
Walafrid  Strabo  seinen  Platz  angewiesen  haben. 

Wir  besitzen  von  Druthmar  noch  eine  Erklärung 
des   Evangelium's    Matthäi:     Expositio    in   Matthaeum 

26 
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Evangelistam,  welche  zunächst  fiir  die  Mönche  von 
Stavelo,  denen  er  mündHche  Vorträge  über  dieses  Evan- 
gelium gehalten ,  bestimmt  ist  und  daher  auch  in  An- 
lage und  Fassung  ganz  dem  mündlichen  Vortrag  folgt. 
Druthmar  entschuldigt  sich  darüber,  dass  er  nach  Hie- 
ronymus  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Gesch.  IL  §  87.)  an  eine 
solche  Arbeit  sich  gewagt,  indem  dieser  Manches  über- 
gangen ,  was  doch  einer  Erklärung  bedürftig  sey. 
Merkwürdiger  aber  ist  seine  Versicherung,  dass  er  mehr 
darnach  geslrebt ,  den  historischen  als  den  geistlichen 
Sinn  zu  erforschen,  weil  es  ihm  widersinnig  erscheine, 
den  letztern  zu  suchen ,  ohne  den  erstem  zu  kennen, 
der  doch  die  Grundlage  des  andern  enthalte.^)  Diesem 
Grundsatze  gemäss  sucht  dann  Druthmar  immer  zuerst 
den  Wortsinn  der  Stelle  auszumitteln;  und  wenn  wir 
auch  bei  den  nicht  sehr  umfassenden  Sprachkenntnissen 
des  Verfassers  nicht  gerade  neue  Aufschlüsse  für  das 
Verständniss  des  biblischen  Textes  erwarten  dürfen  ,  so 
ist  doch  die  ganze  Richtung  dieses  Commenlar's,  wenn 
wir  die  seit  Ambrosius  vorherrschende  Tendenz  und 
den  Geist  aller  der  biblischen  Commentare  dieser  und 
der  vorhergehenden  Zeit  in  Betracht  ziehen  ,  eine  eben 
durch  die  Abweichung  davon  desto  auffallendere  Er- 
scheinung, und  es  wird  darum  derselbe,  eben  um  der 
angeführten  Grundsätze  und  der  ganzen  Tendenz  des 
Verfassers  wegen  ,  unter  allen  diesen  exegetisch- 
homiletischen Versuchen  jener  Zeit  insbesondere  zu  be- 
achten seyn  ,  obschon  er  im  Uebrigen  von  den  in  der 
ganzen  Bildung  und  in  dem  Geschmacke  der  Zeit  liegenden 
Mängeln  nicht  frei  zu  sprechen  ist.  Denn  neben  jenem 
Bestreben  einer  streng  historischen  Auslegung  beschäftigt 
sich  Druthmar  in  zweiter  Aufgabe  auch  mit  Erforschung 
des  tieferen,  geistlichen  Sinnes,  was  ihn  zu  manchen 
seltsamen  mystisch  -  allegorischen  Erklärungen  geführt 
hat;  auch  legt  er  grossen  Werth  auf  die  älteren  Er- 
lilärer ,  welche,  wie  ein  Augustinus,  Hieronymus  oder 
Beda  in  diesem  Sinn  und  Geist  gearbeitet.  Besondere 
Aufmerksamkeit  kann  die  in  diesem  Gommentar  enthal- 
tene Erklärung  der  Einsetzworle    des    heil.    Abendmahls 
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verdienen  ,5)  in  so  fern  man  darin  eine  der  römisch- 
katholischen  Lehre  entgegengesetzte  Auffassungsweise 
finden  und  daher  selbst  diese  Stelle  von  Protestanten 
verfälscht  halten  wollte ,  was  doch  keineswegs  der 
Fall  ist. ^)  Ein  Abdruck  dieses  Commentar^s  erschien 
zuerst  Argentorat.  i5i4  fol.  durch  Jac.  Wimphelingus, 
dann  zu  Hagenau  j558.  8.  durch  Joann.  Secerius;  dar- 
aus in  der  Bibhoth.  Patr.  Colon.  (i6i8  fol.)  T.  IX.  P. 
i.  p.  86o  ff.  Lugd.  Max.  (1677)  T.  XV.  p.  86  fF. 

Was  sich  in  diesen  Ausgaben  noch  weiter  ange- 
hängt findet:  Expositio  hrevis  super  Lucam  und  In 
Joannem  per  moduin  Epitomatis  expositiuncula ,  er- 
scheint in  seinem  unbedeutenden  Inhalt  kaum  als  ein 
Werk  desselben  Druthmar,  eher  vielleicht  als  ein  Aus- 
zug aus  Commentaren  desselben ,  wenn  er  nämlich 
anders  die  im  Prolog  zu  dem  Commentar  über  den 
Matthäus  versprochenen,  ähnlichen  Werke  über  die 
Evangelien  des  Lucas  und  Johannes  wirklich  zu  Stande 
gebracht  hat,  was  wir  nicht  wissen.  Auch  die  angeb- 
lichen Homilien  Druthniar's  dürften  kaum  für  mehr  als 
für  herausgerissene  Bruchstücke  aus  seinem  Commentar 
anzusehen  seyn.  ^) 

In  diese  Zeit  ungefähr  verlegen  auch  die  Verfasser 
der  Histoire  literaire  de  la  France^)  den  von  Johann 
von  Tritten  heim  um  900  gesetzten  Aurelianus  Reo- 
inensis  (wofür  bei  Sigbert^)  wie  bei  Johann  von  Trit- 
tenheim irrig  Rejjiensisy  d,  i.  von  Rheims,  steht),  einen 
Mönch  von  Reome'  oder  Montier  St.  Jean  in  der  Diöcese  von 
Langres,  als  den  Verfasser  eines  musikalischen  Werkes, '°) 
wovon  aber  nur  das  doppelte  Dedicationsschreiben  an 
den  Abt  Bernard  und  der  Schluss  durch  Martene  und 
Durand  bekannt  geworden  ist,  Ampliss.  Collect.  I. 
pag.   121   ff. 

i)   s.   Vergl.   Histoire   liier,  de   la   France   IV.    pag.    8  4«        Schröckli     Kirchengesch. 
XX.  p.   266   ff.      Neander   Kirchengesch.  IV.   p.    383    ff. 

2)  Fabricii     Bibl.     med.  et   inf.   Laf.     I.  pag.     374.       S.    dagegen    die    Hisl.    liter« 
p.    85    und  Schröckh  1.   1.   p.  267. 

3)  De  scriptt.   Eccless.    72:    »Christianus  ab   Aquilania   in   Galliam   veniens ,   nomen 
suum  scribendo  notificavit.      Exposuit  enim   Evangelium   Matlhaei  ,     promiltens    etiam    de 

26* 


/ 


404 

aliis  Evangeliis  se  traclaturum."  Dasselbe  mit  einigen  Zusätzen  vermehrt  bei  Johann 
von  Tritlenheim  cp.  280.  Er  heisst  hier:  «vir  \n  divinis  scripturis  doctus  ,  Graeco 
et  Latino  sennone  imbulus.* 

4)  Drulhmar's  Worte  selbst  im  Prologus  lauten  :  ••  —  studui  autem  plus  histori- 
etim  sensum,  sequi  quam  spiritalem :  quia  irrationahile  mihi  \'idetur  spiritalem  intelli- 
gentiam  in  libro  aliquo  quaerere  et  historicurn  penitus  ignorare :  cum  historia  funda- 
mentum  omnis  inteiiigentiae  sit  et  ipsa  primitus  quaerenda  et  amplcxanda  ,  et  sine  ipsa 
perfecte   ad  alia  non   possit   transiri.« 

5)  Die  Stelle  steht  p.  i65  T.  XV.  Bibl.  Palr,  Lugd.  (IX.  i.  p.  tj3  4  Bibl. 
Colon.)  :  »Dedit  discipulis  suis  sacramentum  corporis  sui  in  remissionem  peccatorum 
et  conservali^onem  charilalis ,  ut  memores  illius  facti  ,  semper  hoc  in  figura  facerent, 
quod  pro  eis  acturus  erat  ,  non  obliviscerentur.  Hoc  est  corpus  meum ,  hoc  est  vere 
in  sacramento  subsistcns  (so  liest  nach  einer  alten  Handschrift  Sixtus  von  Siena  Bibl. 
Sanctt.  VI.  annot.  112  statt*  hoc  est  corpus  meum  id  est  in  sacramento),  Quia  inter 
omnes  vitae  alimonias  cibus  panis  et  vinum  valent  ad  confirmandam  et  recreandara  no- 
stram  infirmitatem ,  rede  per  haec  duo  ministerium  sui  sacramenti  confirmare  placuit. 
"Vinum  namque  et  laetificat  et  sanguinem  äuget.  Et  idcirco  non  inconvenienter  sanguis 
Christi  per  hoc  figuratur  ,  quoniam  etc.  —  Und  bald  darauf:  »Ita  Deus  praecepit  agi 
a  nobis  transferens  spiritaliter  corpus  in  panem  ,  vinum  in  sanguinem ,  ut  per  haec  duo 
memuremus  ,    quae  fecit  pro  nobis  de   corpore   et  sanguine   suo  etc.« 

6)  Vergl.   Schröckh  am  a.  O.   XXIII.  p.    270.      Histoire   liter.    V.    p.    89.   90. 

7)  Histoire   liier,  de   la   France     V.    p.     88   ff.    90. 

8)  V.  p*   98   seq.       Vergl.    Fabricii   Bibl.  med.  et   inf.   Lat.   I.  p.    i5  3. 

g)   De  scriptt.   Eccless.    110^       Johann    von   Trittenheim   De  scriptt.   Eccl.    29^, 

10)  Sigberl  1.  1.  nennt  es:  »de  regulis  modulationum  ,  quus  lonos  sive  tenores 
appellant  et  de  earum  vocabulis."  Eben  so  Johann  von  Trittenheim  ,  der  den  Ver- 
fasser ungemein  lobt. 

§     i58.^ 

Ebbo,^)  von  Geburt  ein  Leibeigener  auf  Karl's  des 
Grossen  Gütern  diesseits  des  Rheins,  dann  an  dessen 
Hofe  erzogen  und  zum  geistlichen  Stande  gebildet,  er- 
scheint bald  als  Erzbischof  von  Rheinis  (816),  als 
Apostel  der  Dänen, 2)  zu  welchen  er  nebst  Halitgar  ge- 
sendet ward  (822) ,  und  überhaupt  als  einer  der  ange- 
sehensten und  einflussreichsten  Prälaten  des  Reichs. 
Aber  in  Folge  seines  Benehmens  in  dem  Streite  Lothar's 
gegen  Ludwig  den  Frommen, 3)  ward  er  abgesetzt  (855) 
und  erst  nach  Ludwig's  Tode  von  Lothar  in  seine  bi- 
schöfliche Würde  wieder  eingesetzt  (840).  Durch  die 
Weigerung,  die  Gesandtschaft  nach  Constantinopel  an- 
zunehmen,   zog  er  sich    auch    dieses    Fürsten    Lfnwillen 
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zu;  er  begab  sich  nun  zu  dem  König  Ludwig  von  Germa- 
nien ,  der  ihm  das  Bisthum  von  Hildesheim  verlieh,  vv^o 
er  85 1  starb.  Von  Schriften'^)  dieses  Mannes  besitzen 
Mviv  ausser  einigen  bei  Flodoard^)  beigefügten  Statuten, 
welche  die  Disciplin  seiner  Diöcese  betreffen,  den  schon 
oben  (§  i4^.)  genannten  Brief  an  Halitgar/)  eine  bei 
dem  Concil  zu  Thionville  abgelegte  Confessio,  welche 
auch  in  die  Verhandlungen  dieses  Goncil's  aufgenommen 
ist,^)  und  eine  durch  D'Achery^)  zuerst  herausgegebene, 
dann  in  die  Conciliensammlungen  aufgenommene  Ver- 
theidigungsschrift  {y^poloQeticus)  ^  welche  Ebbo  ab- 
fasste,  als  er  durch  Loihai-  wieder  in  seine  bischöfliche 
Würde  eingesetzt  war,  also  840,  obwohl  dieselbe  ohne 
Erfolg  blieb  und  von  späteren  Concilien  keine  Rück- 
sicht darauf  genommen  ward.  Es  lässt  sich  weiter  noch 
dazu  anführen,  was  bei  Du  Chesne^)  abgedruckt  steht: 
Narratio  clericorum  Remensium,  qualiter  Ebbo,  Re- 
morum  Archiepiscopus ,  quod  in  Ludovicum  Piuni 
Imperatorem  conspiraverat,  ab  Episcopis  depositus  anno 
855  et  post  ipsius  Ludovici  mortem  sedi  suae  restitutus 
ac  deinde  iterum  ejectus  est. 

1)  Vergl,  Histoi're  liter.  de  la  France  V.  p.    löo  ff. 

2)  s.  Schröckh  Kirchengesch.  XXI.  p.    3 1 5   ff. 

3)  Hier  erscheint  er  an  der  Spitze  der  Rebellen  ,  westhalb  Theganus  cap.  44- 
schreibt:  «Elegerunt  tunc  unum  impudicum  et  crudelissimum ,  qui  dicebatur  Hebo  Re- 
mensis  episcopus,  qui  erat  ex  originalium  servorum  stirpe  elc,"  v\o  überhaupt  ein  sehr 
hartes  Urtheii  über  ihn  gefällt  \'vird.  Mehr  bei  SchrÖckb  am  a.  O.  XXUI.  p.  62  ff. 
und  p.    i3  3. 

4)  Histoire   liter.   V.   p.    loa    seq. 

5)  Histor.   Remens.   Append.  p.    649    ^^^^ 

6)  Ebendas.  II.  19.  p.  544  und  in  G.  Colvenerius:  Chronicon  Cameracense  Bai- 
drici   Dotensis.   Duaci    16 15.   8. 

7)  Concil.  von  Labbe  YII.  p.  16 96  und  Hincmar.  De  praedest.  p.  324  (Opp. 
ed.   Cordes). 

8)  Spicileg.  VII.  p.  lyS  ff.  (III.  p.  335  ed.  nov,)  S.  auch  Labbe  VII.  pag, 
J770   ff, 

9)  Herr.   France.   Scriptt.   II.   p,    3 40. 
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§.     i5g. 


^?nolOf^)  auch  Ainulo  ^  Aniulus^  Haniulus  ge- 
nannt, zu  Lyon  gebildet,  in  Agobard's  Schule,  auch 
dessen  Nachfolger  im  erzbischöflichen  Sitze  daselbst 
(840 — 841)  bis  an  seinen  um  852,  TV'ie  man  glaubt, 
erfolgten  Tod,  gehört  gleichfalls  unter  die  angesehensten 
und  von  Karl  dem  Kahlen  geachtetsten  Prälaten  seiner 
Zeit. 2)  Was  sich  von  seinen  Schriften  erhalten  hat,  ist 
in  Baluze's  Ausgabe  der  Werke  Agobard's 3)  beigefügt, 
und  daraus  auch  in  die  Bibliotheca  Patrum  Max.  Lugd.''^) 
(1677)  aufgenommen,  nachdem  schon  früher  Sirmond^) 
dieselben,  mit  Ausnahme  des  ersten  Briefes,  herausge- 
geben hatte j   es  besteht  in  Folgendem.- 

I.  Epistola  ad  Theobaldum  ,^)  Bischof  von  Lan- 
gres,  um  844  geschrieben  in  Folge  der  von  diesem  an 
ihn  gestellten,  zwei,  den  Gottesdienst,  zunächst  die 
Verehrung  von  Reliquien,  betreffenden  Fragen; 

II.  Epistola  ad  Gothescalcum,^)  veranlasst  durch 
die  von  dem  Mönch  Goitschalk  (s.  §  i85.)  angeregten 
Streitigkeiten  über  die  Piädestinalionslehre  ,  und  beglei- 
tet in  der  Trier'sclien  Handschrift,  aus  welcher  Sirmond 
zuerst  diesen  Brief  herausgab  ,  von  zwei  Aufsätzen,  wel- 
che derselbe  Gelehrte  gleichfalls  für  Werke  des  Amulo 
hielt ,  während  Andere ,  wenigstens  in  dem  einen  der- 
selben, welcher  die  Aufschrift  führt: 

III.  Hesponsio  ad  interrogationem  cujus  dam  de 
Praescienlia  vel  P raedes tinatione  divina  et  de  libero 
arhitrio  ^  ein  Werk  des  Diaconus  Florus  (s.  §  i74-) 
erkennen  wollen.  Es  verbreitet  sich  dieser  Aufsatz,  wie 
der  andere: 

IV.  De  gratia  et  praescientia  dei  deque  prae- 
des  tinatione  et  libero  arbitrio,  de  spe  item  acjiducia 
salutis  et  de  sententia  Augustini ,  über  die  Lehren 
von  der  Gnadenwahl,  Vorherbestimmung,  Willensfrei- 
heit u.  dgl.  in  dem  Sinn  und  nach  der  Lehre  Augustin's, 
aber  gegen  die  allzu  schroffen  und  übertriebenen  Fol- 
gerungen ,  welche  bei  Goitschalk  diese  Lehre  erhalten 
halte. 
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V.  Nach  Slrmond's  Vermuthung  s)  wäre  Amulo 
auch  Verfasser  einer  aus  der  erwähnicn  Handschrift 
ebenfalls  zuerst  edirlen  Sammlung  aus  den  Schrifiea 
Augustinus:  S.  Augustini sententiae de praedtstinatione 
et  gratia  dei  et  de  libero  hominis  arbitrio. 

VI.  Johann  von  Trittenheim, 9)  der  die  bisher 
aufgeführten  Schriften  nicht  gekannt  zu  haben  scheint, 
nennt  dagegen  eine  andere,  an  Karl  den  Kahlen  ge- 
richtete Schrift  Adversus  Judaeos,  deren  von  ihm  auch 
angeführte  Anfangsw^orte  mit  einem  von  Cliifflet^°) 
unter  dem  Namen  des  Rabanus  herausgegebenen  Buche 
übereinstimmen.  Aber  nach  dem ,  was  die  Verfasser 
der  Histoire  literaire  de  la  France  ^^)  bemerkt  haben, 
wird  Mveder  RabanuSi  noch  ein  anderer,  von  Martene^  ^^ 
genannter  Bischof  Hratgan  (ein  Schreibfehler  für  Hra- 
ban)  für  den  Verfasser  dieser  Schrift  zu  halten  seyn, 
"welche  mit  mehr  Grund  dem  Amulo  beigelegt  werden 
dürfte,  der  als  Nachfolger  Agobard's  zu  Lyon,  gleich 
diesem,  in  den  Verhältnissen  der  dortigen  Juden  zu  den 
Christen,  hinreichende  Veranlassung  zu  Abfassung  einer 
solchen  Schrift  gefunden  haben  mochte. 

i)  s.  Histoire  liier,  de  la  France  V.  p.  io4  ff.  Fabricii  BibI  med.  el  inf. 
Lat.   I.  p.    8  6. 

2)  Johann  von  Trillenheim  De  scripll.  Eccless.  2;3  schreibt  von  ihm  in  «einer 
ge^'vöhnlichen  Weise  :  »vir  in  divinis  scripturis  Studiosus  el  velerura  lecfione  eriidilus 
atque  in  secularibus  literis  non  mediocriler  doctus ,  tarn  Hebraica  quam  Laiina  lingua 
clarus  ,    ingenio  acer  et   vehemens,    eloquio   scholasticus  atque   compositus." 

3)  T,    II.   Append.   p.    i35    ff. 

4)  T.   XIV.   p.    329    ff. 

5)  Paris.    1649.    8-   ""*^  daraus   in   Sirmondi   Opp.    II.   p,    11 39    ff. 

6)  Vergl.  Histoire  liier,  de  la  France  V.  pag.  io6.  Schrockh  Kirchengescb. 
XXill.   pag.    190    seqq.       Dupin    BibI.    des   aul.    eccless,   VII.   p.    i5o    ff. 

7)  $.   Dupin   VII.    p.  ,18   seq.      wo   die   nähere    Uebersicht   des   Inhalts. 

8)  am   a.   O.   T.    II.   p.    1177    Opp. 

9)  am   a.   O.   cp.    273. 

10)  De  fide   catholica  Opuscc.    (Divion.    i654-)    p>    293    seq. 

11)  T.   V.  p.    110    seq.       Eben   so  auch   Dupin   VII.    p.    iSz. 

12)  Ampliss.   Collect.   V.    p.   4oi. 
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§     i6o. 


Haymo,^)  auch  Aimon,  Heimon  u.  s.  w.  genannt, 
von  deutscher  Abkunft ,    wie  wir    aus    den    Worten    des 
Johann  von  Trittenheim  2)  wohl  schliessen  dürfen,    also 
nicht    ein    Angelsachse,    wie    Einige    glauben,    war    des 
Alcuin's  Schüler  zu  Tours  zugleich  mit  Rabanus,  dessen 
inniger  Freund  er  auch  Zeitlebens  blieb.     Mit  ihm  kehrte 
Haymo  nach  Fulda  zurück,  wo  er  eine  Zeitlang  an  der 
Klosterschule     lehrte ,    dann    aber    in    das     Kloster     zu 
Hirschfeld,   als  Abt,  wie  Einige  annehmen,    kam  (859), 
und  schon  im  folgenden  Jahre  zum  Bischof  von  Halber- 
stadt erhoben  w^urde,    wo  er  855  starb.      Haymo    hatte 
sich  viel  mit  gelehrten  theologischen  Studien  beschäftigt, 
und  eben  so  wohl  durch  seinen   Unterricht,  wie  durch 
seine  verschiedenen  theologischen,  zunächst  exegetischen 
Schriften    sich    den    Namen    eines    Gelehrten    nach    den 
Begriffen  jener    Zeit   gewonnen ,    wie    diess    die    grossen 
Lobsprüche    des    Johann     von     Triltenheim^)    und    das 
lange  Verzeichniss  der  von  Ebendemselben    angeführten, 
zum  Theil  freilich  nicht  mehr  vorhandenen,  zum  Theil 
auch  sehr  zweifelhaften  Schriften  beweisen  könen.  Seine 
exegetischen    Versuche,     d.    h.    seine    Commentare    über 
verschiedene  Theile    der    Bibel    sind    im    Ganzen    nichts 
mehr  als  Zusammenstellungen  der  Erklärungen   früherer 
Ausleger,  welche  in   der  Kirche  ein  gewisses  und  festes 
Ansehen  erlangt  hatten,  wie  Hilarius,  Hieronymus,  Au- 
gustinus   u.  A. ,    mit    einer    durchweg    vorherrschenden 
Richtung  zur    allegorisch  -  moralischen   Auffassungsweise, 
w^obei  wir  den  bessern    von    Druthmar    (§  i57.)    einge- 
schlagenen Weg  wenig  berücksichtigt  finden.      Es  gehö- 
ren dahin : 

I.  In  Psalmos  Enarratio ,  quam  ille  i^eluti  spi- 
ritalis  apicula  ex  omnium  veterum  hortis  ac  pratis 
ßorentissimis  decerpsit,"^)  wie  die  den  Inhalt  bezeich- 
nende Aufschrift  in  des  Erasmus  Ausgabe^)  lautet;  mo- 
ralische Betrachtungen  und  Ausführungen  bilden  dem- 
gemäss  den  Hauptinhalt  der  Schrift. 
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II*  In  Esaiam  Comrnentarii,  in  ähnlichem  Sinn 
und  Geist  geschrieben,  abgedruckt  Paris,  ex  recognit» 
Nicol.  Herborn.  i55i.  8.  und  Colon.  i55i.  i553  fol. 
1575.  8. 

III.  Die  weiteren  Commentare  über  leremias,  Eze- 
chiel ,  Daniel,  welche  Johann  von  Trittenheim^)  u.  A. 
nennen,  sind  uns  in  keinem  Fall  noch  bekannt;  ja  es 
dürfte  ihre  Existenz  überhaupt  sehr  zweifelhaft  erschei- 
nen. Aber  die  Commentare :  fn  duodecim  prophetas 
et  in  Canlica  Cantlcorum  sind,  wie  jetzt  so  ziemlich 
erwiesen,  ein  Werk  des  Remigius  von  Auxerre,^)  dem 
auch  der  vielfach  dem  Haymo  zugeschriebene  Commen- 
tarius  in  Epistolas  Pauli  omnes,  so  wie  die  libri  VIL 
in  Apocalypsin  angehören  (s.  §  201.);  obwohl  Johann 
von  Trittenheim  Commentare  des  Haymo  über  diese 
Bücher  des  neuen  Testaments,  so  wie  über  die  Apostel- 
geschichte und  die  canonischen  Briefe  anführt. 

1)  s.  Dupin  Bibl.  des  auf.  Ecciess.  VH.  p.  176  ff.  Hisloire  Ufer,  de  la  France 
V.  p.  III  ff.  Saxe  Onuinaslic.  \l.  p.  110.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  III. 
p.    181    ff.      Paul.   Anton.   Exercilatio  de   vila  et  doctrina   Haymonis.  Halae    1700.    4« 

2)  De  scriplt.  Ecciess.   cap.   aS;:     »natione  Teutonicus," 

3)  am  a.  O.  :  »vir  cerle  undecunque  doctissimus  ,  divinarum  scripturarum  saga- 
cissimus  inlerpres,  in  declamandis  homiliis  ad  populum  excellentis  ingenii  fuit."  Vergl. 
auch  des  Habanus  Gedicht  auf  Haymo  in  Rabani  Opp.  YI.  p.  2o4  und  in  der  Hist. 
liter.    V.   p.     I  1 3    seqq.   abgedruckt. 

i)   s.   Histoire    liter.   de   la   France   V.   p.    114* 

5)  Friburg.  apud  Joann.  Fabrum  i5  53  fol.  Früher  schon  Colon.  iSsS.  8. 
Paris.    i53i    fol.     Später   Colon.    i56i.    8. 

6)  am  a.  O.     S.  dagegen  Hist.  liter.   Y.  p.    117« 

7)  Mit  diesem  scheint  auch  Haymo  in  den  Notizen  bei  Sigbert  De  scriptl.  Ecel. 
i35   und  bei  Anonym.  Mellic.  cp.    76  verwechselt. 


IV.  Ausserdem  besitzen  wir  unter  Haymo's  Namen 
eine  doppelte  Sammlung  von  Hornilien,^ )  deren  nähere 
Einsicht  aber  wohl  zeigen  kann,  dass  nur  die  eine 
dieser  Sammlungen,  welche  Homilien  auf  die  Sonn - 
und  Festtage  des  Kirchenjahres  von  Advent    bis    Ostern 
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enthält,  dem  Hajmo,  den  Honorius^)  und  Johann  von 
Trittenheim 3)  allerdings  als  Verfasser  von  Homilien 
nennen,  mit  Sicherheit  beigelegt  werden  kann;  Hay- 
monis  Episcopi  Halbers  tadiensis  homiliarum  sive 
mavis  sermonum  ad  plebem  opus  praeclarum  super 
Rvangelia  totius  anni  dominicarum,  sanctorum  feri- 
arumque  omnium,  tarn  qualuor  temporurn  quam 
totius  quadragesimae  etc,  unter  diesem  Titel  führen 
die  Verfasser  der  Histoire  liter.  de  la  France*)  diese 
nach  ihrer  Angabe  i55i.  8.  zu  Colin  und  Paris  i555 
abgedruckte  Sammlung  an,  von  welcher  die  Heidelber- 
ger Universitätsbibliothek  ein  Exemplar  unter  folgendem 
Titel  besitzt:  j[).  Haymonis  Halberstatensis  Episcopi 
Homiliarum  nunc  tertio  diligenlissime  excusarum  Pars 
hjyemalis*  Additi  sunt  sermones  aliquot  pulcherrimi 
ejusdem  Hajmonis  in  Epistolas  canonicas ,  omnibus 
jam  iterum  ab  inilio  ad  ipsa  archetypa  diligentissime 
collatis,  quod  prudenti  lectori  facile  subolebit.  Sub 
edicto  et  privilegio  Caesareo  ad  quadriennium.  Ex  of- 
ficina  Eucharii  Cervicorni.  Anno  MDXXXIV.  Mense 
Martio.  Ein  Vorwort  des  Herausgebers,  Gotfrid  Hit- 
torp  ^  ist  von  Colin,  im  August  i552  datirt;  es  lässt 
uns  über  die  Aechtheit  der  Sammlung,  die  hier  aus 
alten  Handschriften  erscheint,  kaum  einen  Zweifel, s) 
zumal  da  auch  Fassung  und  Inhalt  Uebereinstimmung 
mit  Haymo's  anderen  Schriften  zeigt,  letzterer  grossen- 
iheils  aus  älteren  Schriftstellern,  wie  Augustinus,  Hiero- 
nymus,  Beda  u.  A.  entnommen  erscheint.  W^ ei t  schwie- 
riger aber  wird  die  Frage  hinsichtlich  der  andern 
Sammlung,  von  welcher  ebenfalls  ein  in  der  Heidel- 
berger Universitätsbibliothek  befindliches  Exemplar  unter 
folgendem  Titel  vorliegt:  D.  Haymonis  Episcopi  Hal- 
berstatensis, homiliarum.  sive  concionum  popularium 
pars  aestivalis'  Seriem  sermonum  dominicarum,  feria- 
rum  alque  etiam  de  sanctis  sequentes  indicant  plagellae. 
Coloniae  ex  officina  Eucharii  Cervicorni,  anno  MDXXXIV, 
welche  Angabe  auch  auf  der  Schlussseile  wiederholt 
wird:  Coloniae  apud  Eucharium  Cervicornum  XVI.  ca- 
lendas    Aprilis     Anno     MDXXXIV,       Gerardo    Lavacrio, 
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Jacobo  Rubriclesio  Coss.  Es  scheint  diess  wohl  dieselbe 
oder  doch  eine  ähnliche  Sammlung  zu  seyn,  welche 
von  den  Verfassern  der  Histoire  liier. ^)  unter  dem  Titel: 
Homiliae  Divi  Haymonis  Episc.  Halberst.  in  E^ange- 
lia  dominicaliä  per  totius  anni  circulum  et  de  Sanc- 
tis  quibusdam  praecipuis  angeführt  ward ,  von  der  sie 
auch  mehrere  Abdrücke^)  namhaft  machen ,  die  aber 
nach  ihrer  Ueberzeugung  nicht  dem  Halberstadt'schen 
Bischof  Haymo ,  sondern  einem  weit  späteren  Haymo, 
Prior  zu  Hirschau  (1091),  beigelegt  werden  dürfte.  In 
der  oben  bemerkten  vor  uns  liegenden  Ausgabe  ist 
durchaus  kein  Vorwort  oder  eine  Angabe  des  Heraus- 
gebers u.  dgl.  enthalten,  w^ohl  aber  findet  sich  in  dem 
bemerkten  Vorwort  Hittorp's  zu  der  andern  Sammlung 
eine  merkwürdige  Stelle,  die  vielleicht  darauf  bezogen 
w^erden  kann  und  die  wir  desshalb  wörtlich  mittheilen 
wollen:  „Denique,  ut  ad  defensionem  nominis  atque 
meae  bibliothecae  veniam  ,  prodiit  nuper  titulo  Haymo- 
nis opus  quoddam  homiliarum,  boni  fortasse  autoris, 
at  proprio  nomine  defraudati :  aut  si  fuerit  illi  nomen 
Haymo,  certe  non  is  fuit ,  quem  nos  nunc  damus, 
nempe  Halberslatensls  Episcopus." 

V.  Eine  kleine  Schrift  über  die  Abendmahlslehre, 
welche  sich  einer  Handschrift  der  Homilien  beigefügt 
fand  ,  zur  Verlheidlgung  des  Dogma  von  der  Transsub- 
stantiation  und  der  wirklichen  Gegenwart  Christi,  wie  es 
scheint,  geschrieben  ,8)  ist  durch  D'Acherv  bekannt  ge- 
worden,    Spicileg.  XII.  p,   27  seq.  (I.  p.  /^i  ed.  nov.) 

VI.  De  varietate  librorum  sive  de  ainore  coele- 
stis  patriae  libri  tres,^)  abgedruckt  Colon.  i55i.  8. 
und  Paris.  i55i.  8.  Die  Abfassung  der  Schrift  fällt 
jedenfalls  vor  Haymo's  Erhebung  zum  Bischof;  ihrem 
Inhalt  nach  ist  dieselbe  grossen theils  aus  früheren  Kir- 
chenlehrern ,  namentlich  aus  den  Schriften  Augustin's 
entnommen ,  nach  welchen  im  ersten  Buch  von  dem 
ewigen  Leben  und  dem  himmlischen  Vaterland,  im 
zweiten  von  den  guten  Werken ,  welche  dahin  uns 
führen,  im  dritten  von  den  ewigen  Strafen,  vom  Feg- 
feuer und  vom  letzten    Gericht    gehandelt    wird.      Auch 
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diese  Schrift  wird  von  Marlene^ °)  lieber  dem  späteren 
Haymo  von  Hirschau  beigelegt^  doch  sind  die  dafür  bei- 
gebrachten Gründe  noch  nicht  entscheidend.  Ob  die 
von  Honorius^ij  unter  Hajmo's  Namen  angeführte 
Schrift  De  i^oluptate  inundi  von  dieser  verschieden 
oder  für  eine  und  dieselbe  zu  haken  sey,  wagen  wir 
noch  weniger  zu  entscheiden. 

VII.  De  Chris tianar um  rerum  memoria  libri 
decern^^^}  auch  bisweilen  unter  der  aus  dem  Inhalt 
entnommenen  Aufschrift :  Sacrae  historiae  epitome 
oder  Breviarium  historiae  ecclesiasticae ;  ein  Abriss 
der  Kirchengeschichte  von  Christi  Geburt  bis  auf  Theo- 
dosius  den  Grossen,  entnommen  oder  vielmehr  ein  Auszug 
aus  der  Kirchengeschichie  des  Eusebius  nach  der  latei- 
nischen Bearbeitung  des  Rufinus  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit. 
Gesch.  II.  §  9Ö.)»  ^^  einem  erträglichen  Styl,  abgedruckt 
Colon.  1 55 1.8.  Romae  apud  Paul.  Marulium  cum  nott. 
Petri  Galesinii  (mit  Salvianus)  1664  fol.,  Lugdun.  Batav. 
i65o.  12.  per  Marc.  Zuerium  Boxhorn.,  Helmstad.  1671. 
4.  e  recens.  Joann.  Joach.  Maderi. 


i)  Hist.  liier,  de  la  France  V.  p.  117  —  120.  Fabric.  am  a.  O.  UI.  p.  i^S  ff. 
Hittorf  Epistola   dedicatoria  in   s.  Ausgabe. 

3)   De  scripit.   Ecclessiast.  IV,    7. 

3)  De  scripit.  Ecciess.  cp.    257. 

4)  am  a.  O.  p.  1 1 8.  S.  dagegen  auch  Fabricias  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  HL 
pag.    184. 

5)  Es  heisst  hier  unter  Anderm  :  »Quod  aulem  hie  noster  genuinus  sit  ,  non 
spurius  Haymo,  non  visum  est  necessarium  pluribus  coroprobare.  lies  enim  tarn  clara 
et  aperta  est  ,  ut  qui  unquam  Haymonis  quidquam  vel  a  limine  salulaverit  ,  facile  ex 
slyli  phraso  et  consueta  scriplurarum  citatione  ,  possit  vel  in  tenebris  manihus  pedibus- 
que  Judicium  ferre.  At  si  quispiam  est  tarn  crasso  ingenio  ut  nihil  intelligat ,  fidem 
det  auctoritati  vetustissimorum  codicum  etc." 

6)  am  a.  O. 

7)  Colon.  i532.  1533.  i534.  8.  apud  Joann.  Prael.  i536  fol.  apud  Cervicorn. 
i54o.  8.  Paris.  i526.  i540.  8.  i555.  12.  Antverp.  jSSg.  Fabricius  am  a.  O. 
p.  i85  nennt  eine  vor  ihm  liegende  Ausgabe  von  i53  7  apud  Cervicornum  ,  deren 
Titel  ,  wie  er  ihn  angiebt ,  von  den  beiden  hier  mitgelheilten  ,  sehr  verschieden  ist. 
Eine   Vorrede   fehlt   auch  hier. 

8)  Vergl,   Histoire  liter.  de  la   France   V.   p.    124. 

9)  Ebendaselbst  p.    123.    ' 
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10)  Ampliss.  Collect.  I.  p.  5io.  S.  dagegen  die  Kole  in  der  Histoire  liier, 
am  ».   O. 

1 1)  am  o.  a.   O. 

12)  So  giebt  Johann  von  Trittenheim  am  a.  O.  den  Titel  an,  der  auch  durch 
die  Wurte  der  Vorrede  :  >Sit  ille  rerum  nutitia  ,  isle  memoria.  Nam  quod  ille  ducit 
ad  noiiliam,    iste  reducit  ad  memoriam"   gewissermassen  bestätigt  wird. 


§        1Ö2. 

Neben  Haymo  kann,  wenn  wir  von  der  nicht  mehr 
vorhandenen  Erklärung  des  hohen  Liedes,  v\^elche  dem 
Luitbert,^)  ersten  Abt  von  Hirschau  (f  855),  beigelegt 
-wird ,  und  von  den  nur  zu  einem  kleinen  Theile  in 
Du  Chesne's  Sammlung^)  abgedruckten  Visionen  (^Liber 
Revelationum)  des  Audradus  •>  Landbischofs  von  Sens 
um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts,  absehen,  zu- 
nächst genannt  w^erden  der  als  Exeget  von  Johann  von 
Trittenheim^)  so  gerühmte  Angelomus -t^)  Mönch  zu 
Luxen  in  ßurgund  um  85o  —  855.  Wir  besitzen  von 
ihm  die  nachfolgenden  in  das  Gebiet  der  Bibelerklärung 
einschlägigen  Schriften  : 

L  Enarrationes  s-  Stromata  in  quatuor  libros 
Regujii,  aufdringendes  Bitten  des  Drogo,  Bischofs  zu 
Metz  ,  abgefasst  und  zuerst  abgedruckt.  Colon.  i55o  fol. 
per  Eucharium  Cervicornum. 

IL  Stromata  in  Cantica  Canticorum,  zuerst 
abgedruckt  Romae  i565  foL  ap.  Paul.  Marutium ,  unter 
Beifügung  der  andern  Schrift  j  beide  Commenlare  daraus 
abgedruckt  in  der  Bibliotheca  Patrum  Colon.  (1618)  T. 
IX.  pag.  780  und  Lugdun.   Max.  (1677)  T,  XV.  p.  Soy  ff. 

II L  Dazu  kommt  noch  eine  zwar  vor  beiden  ab- 
gefasste  ,  aber  erst  später  durch  Pez  bekannt  gewordene 
ähnliche  Schrift^)  Jn   Genesin. 

Aus  der  doppelten  Vorrede,  welche  der  erst  ge- 
nannten Schrift  nebst  einem  kurzen  Prologus  in  Versen 
vorausgeht,  und  die  Grundsätze,  nach  welchen  dieser 
Commentar  abgefasst  ist,  ausspricht,  ersehen  wir,  und 
finden  diess  auch  in  der  Fassung  selber  und  im  Inhalt 
dieser  Commentare  bestätigt,  wie  der  Verfasser  sich  hier 
nicht  auf  die  Erforschung  eines  dreifachen  Sinnes,    wie 
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ihn  die  früheren  Erklärer  als  Aufgabe  des  Exegeien  dar- 
gestellt hatten ,  des  historischen ,  des  allegorischen  und 
des  moralischen  beschränkt,  sondern  mit  Bezug  auf  die 
sieben  Siegel  der  Apocaljpse,  sogar  einen  siebenfachen 
Sinn ,  den  er  von  dem  Erklärer  erforscht  und  ausge- 
miltelt  wissen  will,  aufstellt;  was  ihn  natürlich  noch 
mehr  von  der  historisch -grammatischen,  hier  ganz  in 
den  Hintergrund  gestellten  Erklärungsweise  entfernt,^) 
so  dass  wir  in  diesen  Commenlaren,  die  einen  ziemlicn 
gleichförmigen  Charakter  haben,  im  Ganzen  doch  nur 
sehr  ausführliche  und  weitschweifige  Erörterungen  und 
Betrachtungen  allegorisch  -  mystischen  Inhalts  oder  mo- 
ralischer Art  besitzen,  in  demselben  Sinn  und  Geist 
abgefasst,  wie  die  der  meisten  Erklärer  jener  Zeit,  auch 
aus  denselben  Quellen  älterer  Kirchenlehrer  entnommen 
und  zusammengestellt,  wie  schon  der  Name  Stromata 
andeuten  kann,  nur  noch  hie  und  da  erweitert  und 
mit  einzelnen  neuen  Zusätzen  vermehrt.^)  Auch  der 
Styl  und  die  ganze  Ausdrucksweise  erscheint  an  manchen 
Stellen  gar  schwülstig  und  gekünstelt;  an  andern  Orten 
inzwischen  auch  einfacher. 

IV.  Einen  von  Angelomus  selbst^)  genannten  Com- 
mentar  zu  den  vier  Evangelien  besitzen  wir  eben  so 
wenig,  wie  ein  von  Johann  von  Trittenheim 9)  genann- 
tes Werk  De  divinis  ofßciis,  muthmasslich  ähnlichen 
Inhalts,  wie  die  oben  §  i5o.  genannte  Schrift  des 
Amalarius. 


i)   S.  Histoire  liter.  de  la    France    V.    pag.     126   seq. 

2)  Hist.  France.  Scripit.  IL  p.  3  90  ff.  Hier  stehen  aus  historischen  Kticksichten 
cp.   8.    9.    i5.    iS.   24.      Hist.   liter.   V.   p.    i3i    seqq. 

3)  De  scripit.  Eccless.  266:  » — vir  in  divinis  scripturis  exponendis  nobile  sorli- 
tus  Ingenium,  ut,  quae  ipse  exposuit ,  veteres  in  ejus  comparatione  non  exposuisse  vi- 
deantur ,    secularium   quoque   scriplurarura   non   ignarus  etc  " 

4)  Histoire  liter.  de  la  France  V.  p.  i33  seqq.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf. 
Lat.   I,  p.   9g. 

5)  Anecdd.  Thes.  I.    i.   p.    3?   ff. 

6)  Wie  in  dieser  Hinsicht  der  Verfasser  denk!  ,  können  die  aus  der  zweiten 
Vorrede  (p.  3 08  H.  ed.  Lugdun.)  entnommenen  Worte  andeuten:  «prius  fundamenia 
ipsius  hifttoriae  ,    uhi  libuerit  ^  imo   ubi  congruerif ;     et  postmodum    culmen    spiritalis     in- 
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telligenllae  verum  ellam  quibusdam  in  locis  moralis  suavi'talis  Iiarmoniam  inserere  nitimur  : 
ul  lector  non  solum  contentus  sit  dictis  historiae,  verum  ailegoriarum  ac  moralium  luelos 
decerpere  possit  salulariler." 

7)  Wenn  daher  Johann  von  Trillenheim  am  a.  O.  von  dem  ersten  Commenlar 
$agl :  «excellentissitnum  opus  et  quäle  me  in  sripturis  sanctis  alias  legisse  non  memini," 
so  vverden  y\\t  dieses  Lob  schon  zu  erklären  und  lu  würdigen  wissen.  Sigbert  De 
scripit.   Ecciess.   cp.    86    beschränkt  sich  auf  eine  einfache   Angabe   d«»  Titels. 

8)  Am   Anfang  des  Commentar's   In   Genesin. 

9)  am  o.  a.  O. 


§     i65. 

Rabanus,  nach  der  älteren  Schreibung^)  Hrabanus 
(d.  i.  Rabe),  war  776^)  nicht  sowohl  in  Fulda,  als  in 
Mainz, 3)  von  angesehenen  Eltern  geboren;  seinen  Vater 
nennt  Johann  von  Trittenheim,  der  hier  unsere  Haupt- 
quelle (s.  unten)  bildet,  Ruthard,  seine  Mutter  Alde- 
gondis ;  auch  giebt  er  ihm  den  Beinamen  Magnentius, 
wofür  Sigbert  u.  A.  Magnetius  setzen,  vielleicht  mit 
Bezug  auf  Rahanus  Geburtsort  Mainz  (Moguntium)  oder 
auf  seine  vornehme  Abkunft,  obwohl  darüber  nichts 
Sicheres  auszumitteln  ist.  Den  andern  Beinamen  Mau- 
rus ,  unter  welchem  Raban  weit  bekannter  ist,  erhielt 
er  später  durch  Alcuin,  wie  er  uns  selbst  versichert.''^) 
In  früher  Jugend  schon  kam  Raban  in  das  Kloster  zu 
Fulda  und  erhielt  hier  seinen  ersten  Unterricht,  ward 
dann  von  dem  Abt  Ratgar  nach  Tours  geschickt  zugleich 
mit  Haymo,  um  daselbst  unter  Alcuin's  Leitung  seine 
Studien  zu  vollenden. ^j  Nach  zweijährigem  Aufenthalt 
kehrte  er  von  da  nach  Fulda  zurück  (8o4) ,  wo  er  mit 
Samuel,  dem  nachherigen  Bischof  von  Worms  u.  A.  die 
Klosterschule  leitete,^)  welche  unter  solchen  Lehrern 
bald  einen  ungemeinen  Aufschwung  nahm  und  zu 
grossem  Ansehen  gelangte ,  da  aus  ihr  so  manche  Ge- 
lehrte hervorgegangen  sind,  ein  Walafrid  Strabo,  Lupus, 
Rudolph ,  Olfrid  u.  A.  Die  in  dem  Kloster  durch 
Ratgar's  Strenge  veranlassten  Unruhen ,  welche  einen 
Theil  der  Mönche  aus  dem  Kloster  vertrieben,  scheinen 
zu  einer  Pilgerreise  nach  Palästina,^)  die  wir  nicht 
wohl  in  andere   Zeiten    verlegen    können ,    Veranlassung 
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gegeben  zu  haben.  Als  jedoch  in  dem  Kloster  die  Ruhe 
unter  Abt  Eigil  (817)  wieder  hergestellt  war,  scheint 
auch  Raban  seine  frühere  Stelle  wieder  eingenommen 
zu  haben;  ja  er  ward  nach  Eigil's  Tode  zum  Abt  er- 
wählt (822)  und  suchte  nun  durch  die  Wiedereinfüh- 
rung strengerer  Zucht  und  Sitte  unter  den  Mönchen 
nicht  minder,  wie  durch  eine  wissenschaftliche  Richtung 
und  gelehrte  Studien,  dem  Kloster,  das  unter  ihm 
bald  besonders  blühte,  neuen  Glanz  zu  verleihen. 8)  Er 
blieb  den  äussern  Verhältnissen  fremd  und  benahm  sich 
bei  den  Streitigkeiten  der  Söhne  Ludwigs  mit  ihrem 
Vater  und  den  daraus  hervorgegangenen  Wirren  mit 
vieler  Klugheit,  ohne  Hass  und  Verfolgung  von  der 
einen  wie  von  der  andern  Seite  sich  zuzuziehen ,  einzig 
und  allein  auf  die  Förderung  gelehrter,  zunächst  theo- 
logischer Studien  bedacht,  so  dass  in  dieser  Hinsicht, 
so  wie  auch  durch  die  gute  Ordnung  und  Disciplin, 
welche  in  dem  Kloster  herrschte,  dasselbe  zu  einer 
wahren  Muster-  und  Pflanzschule  sich  erhob,  aus  wel- 
chem selbst  Colonien  zur  Gründung  anderer  Klöster, 
wie  z.  B.  858  Hirschau  im  Schwarzwald,  ausgiengen. 
Während  er  andern  seiner  gelehrten  Mönche  den  Unter- 
richt in  den  freien  Künsten,  d.  h.  in  den  allgemeinen 
vorbereitenden  Wissenschaften  überliess,  war  für  ihn  die 
Erklärung  der  heil.  Schriften  das  Hauptgeschäft,  und 
diess  bewog  ihn  sogar  zu  dem  Entschluss ,  von  der 
bisher  bekleideten  Würde  eines  Abts  sich  in  eine  Celle 
auf  dem  nahen  Petersberge  zurückzuziehen  {8/^2^),  um 
so  in  der  Stille  eines  einsiedlerischen,  durch  Nichts 
gestörten  Lebens  einer  diesem  Zweck  gewidmeten  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  leben  zu  können.  Aber  aus 
dieser  Zurückgezogenheit  ward  er  847  durch  die  Erhe- 
bung auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  zu  Mainz  abge- 
rufen ;  und  von  nun  an  sehen  wir  ihn  wieder  in  un- 
unterbrochener Thätigkeit  für  das  Wohl  der  Kirche, 
insbesondere  auch  bei  verschiedenen ,  in  den  Jahren 
847.  848  ,  dann  852  und  855  zu  Mainz  und  Frankfurt 
gehaltenen  Concilien,  zumal  bei  dem  durch  Gottschalk 
über  die  augustinische  Prädestinationslehre  erregten  Streit. 
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Die  Theilnahme,  die  er  bei  einer  85o  ausgebrochenen 
Hungersnoth  bewies ,  zeugt  zugleich  für  seinen  acht 
chrisdichen  Sinn,  den  übrigens,  so  wie  überhaupt  seine 
Frömmigkeit  und  seine  sitthche  Strenge  die  Biographen 
ungemein  rühmen.  So  starb  Raban  in  hohem  AltCp  am 
4»  Februar  856  und  erhielt  auf  sein  Grab  die  Inschrift, 
die  er  sich  selbst  bei  Lebzeiten  gesetzt  hatte.  ^°) 

Ueber  das  Leben  des  Rabanus  besitzen  wir  ausser 
der  schon  oben  §  91.  genannten  und  gewürdigten  Vita 
des  fuldischen  Mönches  Rudolph ,  eine  besonders  die 
Wirksamkeit  des  Rabanus  als  Lehrer  und  Gelehrten  be- 
rücksichtigende Vita  des  Johann  von  Trittenheim 
(f  i5i6)  in  drei  Büchern,  nebst  einer  Zuschrift  an  den 
Erzbischof  Albert  von  Mainz,  der  ihn  zu  dieser  Arbeit 
veranlasst  hatte,  welche,  da  eine  eigenthche  Lebensge- 
schichte des  Mannes ,  dessen  wohl  Viele  rühmend  ge- 
dacht, nicht  vorhanden  war,  allerdings  grösseren  Schwie- 
rigkeiten ausgesetzt  war,  welche  der  gelehrte  Abt  durch 
sorgfältiges  Aufsuchen  aller  Documente  und  Quellen, 
und  vorsichtige  Benutzung  derselben,  möglichst  zu  über- 
winden bemüht  war.^  ^)  Auf  den  Megenfridus,  einen 
Geschichtschreiber  aus  den  Zeiten  Otto  L  und  Otto  II, 
den  er  als  zuverlässigen  Schriftsteller  anerkennt,  beruft 
er  sich  dabei  öfters.  Es  findet  sich  diese  Vita  abge- 
druckt in  den  Opp.  Rabani  T.  I.  zu  Anfang  und  in  den 
Actt.  Sanctt*  4-  Febr.  T.  I.  p.  622  ff, ,  verbinden  lässt 
sich  damit  noch  das,  was  in  einigen  andern  Schriften 
desselben  Johann  von  Trittenheim, ^  ^-^  oder  bei  andern 
Schriftstellern 1 3^   theilweise  über  Rabanus  vorkommt. 

Von  den  Untersuchungen  neuerer  Gelehrten  sind 
insbesondere  zu  vergleichen:  Dupin  Biblioih.  des  aut. 
eccless.  VII.  pag.  iGofF.  Mabillon  :  Elogium  historicum 
Rabani  in  Actt.  Benedictt.  Saec.  IV.  P.  2.  (T,  VI.)  pag. 
20  ff.  Buddeus  Diss.  de  vita  et  doctrina  Rabani,  Jenae 
1724.  4-  Histoire  literaire  de  la  France  V.  pag.  i5i  ff. 
Schröckh  Kirchengesch.  XXIII.  p.  273  ff.  Fabricii  Bibl. 
med.  et  inf  Lat.  VI.  p.  25  seq.  Dahl  in  J.  Schneider's 
Buchonia  Bd.    IIL    Hft.    2.    (Fulda    1828.    8.)   pag.    ii3 
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—  iBy.  F.  H.  Ch.  Schwarz  :  Commenlat.  de  Babano  Mauro, 
primo  Germaniae  praecepiore,  Heidelberg.  i8n.  4.  und 
Nie.  Bach:  Hrabanus  Maurus,  der  Schöpfer  des  deut- 
schen Schulwesens^    Programm  zu  Fulda  i835.  4- 

i)  Vergl.  Bach  S.  i  und  daselbst  J.  Grimm  deutsch.  Grammatik  I.  pag.  195. 
Dahl  p.    144   leitet  den   Namen   von  dem  iaieinischen  rapere  ab, 

2)  So  fast  einstimmig  die  Neueren  :  die  Verfasser  der  Histoire  liier,  de  la  France, 
Schröckh ,  Bach  (p.  2.  3.)  u.  A.  Irrthümlich  giebt  Johann  von  Trittenheim  das 
Jahr    788   an;     Fabricius   setzt    7  85  ;    Dahl    (p.    il5)   irrig    780. 

3)  Diess  lässt  sich  nach  dem  dritten  Vers  des  von  ihm  selbst  gesetzten  Epitaphiam's 
nicht  bez^'veifeln  : 

Urbe  quidem  hac  (d.   i.   zu   Mainz,   vvo  jetzt   meine   Asche    ruht)    genitus 

sum  ac  sacro  fonie  renatus  , 
In  Fulda  post  haec  dogma  sacrum  didici, 
Yergl.   Bach  p.    3. 

4)  Praefat.  Commentl.  in  Regg.  T.  III.  p.  45  :  »Mauri  nomen  -  quod  magister 
beatae  memoriae  Albinus  mihi  indidii.' 

5)  Vergl.  Bach  p.  4'  5.  der  selbst  einen  z>'veimaligen  Aufenthalt  des  Rabanus  zu 
Tours  vermuthet. 

6)  Vergl.   Bach  p,    7    seq. 

7)  Rabanus  deutet  selbst  diese  Reise  an  :  Comroenlt.  in  Jos.  XI.  8.  Vergl.  ausier 
Mabillon,    Bach  p.    i3   gegen   Dahl  p.    117. 

8)  Vergl.   Bach  p.    14. 

9)  So   Baluze  ad  Lupi  Epist.   XL.   p.    3  88. 

10)  s.  Rabani  Carmm.  (T.  VI.)  p.  229  und  daraus  auch  in  der  Hist.  liier.  V. 
p.    i54   seqq. 

il)  Er  sagt  unter  Anderm  :  >•  —  qua  ex  re  labor  mihi  gravissimus  occurrebat, 
quia  dum  per  diversos  auctores  ,  quod  quisque  de  Hrabano  scripserit  ,  compulsus  $um 
quaerere  ;  singula  quae  reperi ,  minus  lepide  atque  concinne  potui  ordinäre  etc."  Und 
dann  x'veiter :  ■  —  vilam  —  qua  potui  diligentia  ex  diversis  auctorum  libris  in  unum 
codicem   laboriose   comportavi.« 

12)  De  scripit.  Eccless.  267.  De  viris  illusir.  ord.  Benedict.  II,  39.  IV,  81. 
Chronic.   Hirsaug.  etc. 

i3)  z.  B.  Sigberl  De  scripit.  Eccless.  cp.  89.  Hononus  IV,  7.  Anonymus 
Mellicen«.   45    und  andere   Teslimonia  in   den   Opp,    Rabani   T.   I.   zu   Eingang. 


§    164. 

Die  zahlreichen  und  umfassenden  Schriften^)  des 
Rabanus  lassen  sich ,  wenn  man  von  seinen  poetischen 
Versuchen    (s.  §    ^O-)    absieht,     in    zwei    Abtheilungen 
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unterscheiden,  von  -welchen  die  eine  diejenigen  Schrif- 
ten befasst,  deren  Inhalt  allgemeiner  Art  zunächst  die 
verschiedenen  Gegenstände  einer  allgemeinen  wissen- 
schaftlichen ,  die  Studien  der  Theologie  vorbereitenden 
Bildung  befasst,  die  andere  aber  in  mehr  oder  minderer 
Beziehung  den  theologischen  Wissenschaften  angehört^ 
wir  werden  diese  Schriften  demnächst  einzeln  anführen 
und  zwar  in  der  Ordnung  und  Folge,  in  der  sie  in  der 
einzigen  Gesammtausgabe  der  Werke  des  Rabanus,  wel- 
che wir  besitzen, 2)  zusammengestellt  sind,  und  mit 
Hinzufügung  dessen,  was  entweder  an  andern  Orten 
oder  auch  erst  später  im  Drucke  erschienen  ist,  und 
mithin  in  jener  Ausgabe  vermisst  wird.  Der  erste  Band 
dieser  Ausgabe  enthält  meist  Schriften  der  oben  bezeich- 
neten ersten  Classe ;  die  folgenden  Bände  vom  zweiten 
bis  fünften  incl.  enthalten  die  exegetischen  Schriften,  zu 
denen  im  fünften  Band  noch  die  Homilien  kommen, 
der  sechste  Theil  giebt  Schriften  theologischen ,  liturgi- 
schen und  andern  Inhalts ,  so  wie  die  Gedichte. 

I.  Excerptio  de  arte  grammatica  Prisciani, 
ein  Auszug  aus  dem  grammatischen  Werke  des  Priscia- 
nus  (s.  Rom.  Lit.  Gesch.  §  56o.),  das  überhaupt  unter 
den  verschiedenen  Schriften  römischer  Grammatiker,  im 
Mittelalter  am  angesehensten  war  und  durch  diesen  Aus- 
zug, welcher  von  Raban ,  wahrscheinlich  in  jüngeren 
Jahren,  für  seine  Schüler  oder  auch  zu  eigenem  Ge- 
brauche gemacht  worden,  noch  grössere  Verbreitung 
und  den  Eingang  in  fast  alle  Schulen  dieser  und  der 
nächstfolgenden  Zeit  gefunden  hat.  Der  Schlussabschnitt: 
De  vi  ac  varia  potestate  metrorum  wird  in  den  Opp. 
auch  als  Liber  IL  bezeichnet. 

II.  De  universo  libri  XXII.  mit  einem  Briefe  an 
Haymo,  an  welchen  das  Werk  gerichtet  ist,  und  einem 
zweiten  Schreiben  an  den  König  Ludwig  von  Deutsch- 
land, welcher  dasselbe  zu  lesen  gewünscht  hatte.  Es 
lässt  sich,  dieses  umfassende  Werk,  dessen  Abfassung  um 
844  fällt,  als  Raban  in  die  Klause  auf  dem  Petersberge 
sich  zurückgezogen ,  gleich  dem  ähnlichen  Werke  des 
Isidor  von  Sevilla  (s.  Rom.  Lit.  Gesch.  §  564.)  ^Is   eine 
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grosse  Encyclopädie  belracliien,  in  welcher  Alles,  was 
nach  den  Begriffen  und  Ansichten  der  Zeit  in  den  Kreis 
des  gelehrten  Wissens  gehörte,  was  also  auch  Gegen- 
stand des  gelehrten  Schulunterrichts  und  der  wissen- 
schaftlichen Bildung  war,  unter  besonderer  Rücksicht 
auf  theologische  Studien,  zusammengestellt  ist;  wobei 
denn  freilich  auf  den  Geschmack  der  Zeit  gesehen  und 
eine  kritische  Auswahl  des  Stoffs  oder  passende  Anord- 
nung desselben  nicht  immer  zu  erwarten  ist.  Rabanus, 
der  sich  über  Anlage  und  Plan  wie  über  Inhalt  des 
Ganzen ,  bei  dessen  Abfassung  er  allerdings  frühere 
ähnliche  Werke  vor  Augen  hatte,  in  den  beiden  Vor- 
reden näher  ausgesprochen,^)  und,  nach  dem  Beispiele 
des  Hieronymus  in  seiner  Ueberseizung  des  alten  Te- 
staments ,  aus  dessen  Erklärung  er  überhaupt  Manches 
entnommen ,  dasselbe  in  zwei  und  zwanzig  Bücher  ab- 
getheilt  hat,  beschäftigt  sich  darin  auch  in  der  That 
mit  allen  möglichen  Gegenständen  menschlichen  Wis- 
sens ^)  (daher  auch  die  Aufschrift  De  Universo)  und 
zwar  meistens  in  Worterklärungen  und  Definitionen, 
welche  zum  historischen,  wie  zum  mystisch -allegori- 
schen Verständniss  der  heiligen  Schrift  führen  sollen. 
Das  erste  Buch  handelt  demnach  von  Gott  in  seiner 
dreifachen  Person,  so  wie  von  den  Engeln  und  ihren 
Ordnungen,  Buch  11.  und  III.  von  Patriarchen,  Pro- 
pheten und  merkwürdigen  Personen  des  allen  Testa- 
ments ;  Buch  IV^  von  den  Evangelisten ,  Aposteln, 
Märtyrern,  Clerikern,  mit  einer  Darstellung  der  Lehre 
der  Kirche  am  Schluss,  nach  des  Gennadius  Schrift 
(s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  IT.  §  174-)?  Buch  V. 
von  den  einzelnen  Büchern  der  heiligen  Schrift,  von 
der  Septuaginta  und  andern  Uebersetzungen ,  unter  de- 
nen Raban  der  des  Hieronymus  die  erste  Stelle  giebt. 
Auch  wird  von  anderen  kirchlichen  Schriften ,  zuletzt 
von  den  Sacramenien  gehandelt.  Nun  kommt  Raban 
auf  die  nicht  kirchlichen  Gegenstände ,  welche  den 
grösseren  Theil  des  Ganzen  füllen  ,  und  fast  keinen 
Punkt  menschlichen  Wissens  ausschliessen ;  Buch  VI. — 
VIIl.  Iiandelt  von    den    verschiedenen  Geschöpfen,    den 
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Menschen,  Thieren  u.  s.  w.  j  Buch  IX.  und  X.  von  aslro- 
noniischen,  physikaHschen  und  chronologischen  Gegen- 
ständen; XI  XIII.  von  Erde,  Wasser,  den  Natur- 
erscheinungen u.  dgl.  ;  XIV.  von  Gebäuden  ,*  XV.  von 
Philosophen,  Poeten,  heidnischen  Gottheiten  u.  s.  w. ; 
XVI.  von  der  Sprache;  XVII.  von  Metallen;  XVIII.  von 
Gewichten,  Maassen,  Zahlen,  aber  auch  von  der  Musik, 
wie  selbst  von  den  Krankheiten  und  der  Medicin ; 
XIX.  von  Gewächsen ,  vom  Landbau;  XX.  von  Kriegs- 
gegenständen, Schiffen;  XXI.  von  Zimnicrn,  Gemälden, 
Kleidung;    XXII.  von  Speisen  und  Geräthschaften. 

III.  De  laudibus  sanctae  crucis  libri  duo,  von 
welchen  das  erste  aus  poetischen  und  prosaischen  Stücken 
besteht,  welche  anfacht  und  zwanzig  mysteriöse  Figu- 
ren sich  beziehen,  deren  Abbildung  hier  mit  Versen 
angefüllt  ist,  welchen  eine  prosaische  Erklärung  (De- 
claratio)  folgt.  Mag  das  Ganze  mit  seinen  seltsamen 
Bildern  und  mystischen  Vorstellungen  äusserst  sinnreich 
ausgedacht  und  nach  den  Begriffen  der  Zeit  eine  grosse 
Meinung  von  dem  Verfasser  erregt  haben,  dessen  Lob 
mehrere  noch  vorhandene  Epigramme^)  und  andere 
Schriftsteller^)  in  dieser  Beziehung  preisend  anerkennen: 
schwerlich  wird  man  in  unsern  Tagen  mehr  darin 
finden,  als  eine  sinnreiche  Spielerei,  der  selbst  die  me- 
trische Einkleidung  dienen  muss.  Denn  dass  diese  Poe- 
sien dem  Raban  grosses  Ansehen  und  Ruf  verschafft 
haben ,  ist  schon  oben  §  40.  bemerkt  w  orden.  Das 
zweite  Buch  giebt  den  Inhalt  jener  Poesien  noch  ein- 
mal in  Prosa  umgesetzt  und  erweitert,  wobei  Raban 
auf  das  Beispiel  anderer  christlichen  Dichter  und  Kir- 
chenschriftsteller in  früherer  Zeit  sich  beruft  und  seine 
Absicht  ausspricht,  den  durch  die  metrische  Behandlung 
dunkeln  Gegenstand  in  Prosa  mit  mehr  Klarheit  dar- 
zustellen. 7)  Die  Abfassung  der  Schrift,  von  welcher 
auch  einige  besondere  Ausgaben  in  früherer  Zeit  er- 
schienen sind,^)  lässt  sich  um  806  festsetzen  ,9)  wenn 
auch  gleich  der  Entschluss  zu  Abfassung  derselben  schon 
früher  gefasst  erscheint,  etw^a  in  der  Zeit,  als  er  zu 
Tours  unter  Alcuin  studirle  und  durch  diesen  zu  solchen 
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Ausführungen  aufgemuntert  ward.  In  einer  Gotha'schen 
Handschrift/ °)  welche  dieses  Werk  des  Rabanus  ent- 
hält, findet  sich  auch  ein  ähnliches  Werk  eines  gewis- 
sen Bertoldus ,  der  als  grosser  Bewunderer  und  Nach- 
ahmer des  Rabanus  erscheint :  De  mysteriis  et  laudibus 
intemeratae  virginis,  genitricis  dei  etc.,  insofern  hier 
eben  so  in  sechzig  künstlich  und  sinnreich  zusammen- 
gesetzten Figuren  der  Ruhm  und  die  Mysterien  der 
Jungfrau  Maria  gepriesen  werden. 

i)   Vergl.  das   Verzeichniss  derselben   bei  Dahl   S.    i45    —    iS;. 

2)  HRahani  Mauri  Opera  ,  quae  reperiri  potuerunt  omnia  in  sex  Tomos  distincta 
—  nunc  vero  in  lucem  emissa  cura  Antonii  de  Henin ,  Episcopi  Iprensis  ac  studio  et 
Opera   Georgii  Colvenerii.   Culoniae   Agrippinae    1627.    3    Voll.   fol. 

Was  von  andern  Ausgaben  der  Werke  Raban's  gesagt  x'vorden ,  beruht  auf  Irr- 
thum>      S.  liisloire   liier,  de   la   France   V.   p.    201    ff. 

3)  s.  Epist.  ad  Haimon.  p.  53  T.  I.  Opp.:  «  —  mihi  -  venil  in  menteni  ,  ut 
JQXta  inorem  antiquorum,  qui  de  rerum  naiuris  et  nominum  atque  verborum  etymolo- 
giis  plura  conscripsere  ,  ipse  tibi  aliquod  opusculum  conderem,  in  quo  haberes  scriptum 
non  solum  de  rerum  naturis  et  verborum  proprietatibus :  sed  etiam  de  mystica  earun- 
dem  rerum  significalione :  ut  continualim  positam  invenires  hisloricam  et  roysticam  sin- 
guiarum  expositionem."      Vergl.  auch   Epist.   ad   Ludovic.   p.    5  2    Opp.  T.   I. 

4)  Vergl.  über  den  Inhalt  der  fünf  ersten  Bücher :  Dupin  Biblioth.  d.  aut.  Eccless. 
VII.   pag.    161. 

5)  in   Rabani   Opp.   T.   I.   p.    273    ff. 

6)  Honorius  IV,  4-  sagt:  »Scripsit  tnirabilem  librum  de  myslerio  SanctaeCrucis.« 
Sigberl  de  scriptt.  Eccless.  8g  :  «scripsit  librum  de  laude  Sanclae  Crucis  mira  faiie- 
tate  depictum ,    quem   misit  Romae   S.    Petro   offerendum." 

7)  s.  Praefat.  in  Opp.  Raban.   I.  p,    SSg. 

8)  Phorcae  (Pforzheim)  opera  Jac.  Wiraphelingii  i5o3  fol.  —  August.  Vindelic. 
l6o5   fol.   von   Marcus   Welser.  —  Dresd.    1676.    4- 

9)  Vergl.  Hisloire  liter.  de  ia  France  V.  p.  i56  ff.  Raban  selbst,  damals  dreissig 
Jahre  alt,  sagt  (< -pp.  1  p.  276)  von  sich:  »ubi  sex  lustra  implevit."  Eben  so  Ru- 
dolf Vit.  5  49. 

10)  Jacob's   und   Ukert's   Beiträge   z.    Bibliothek   von  Gotha    I,    1.   p.    97. 


§     i65. 

Wir  können  diesen,  im  ersten  Bande  der  Opp. 
Rabani  abgedruckten  Schriften,  noch  die  nachfolgenden, 
wenn  auch  nicht  inhaltverwandten,  doch  allgemeineren 
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Schriften    des    Rabanus     anreihen,     ehe     wir     zu     dem 
Inhalt  der  nachfolgenden   Bände  übergehen  : 

IV.  Glossae  latino  -  barbaricae  de  partibus  hu- 
mani  corporis ^  von  seinem  Schüler  VValafrid  aus 
mündlichen  Vorträgen  zusammengestellt  j  und  De  inven- 
tione  linguarum  ab  Hebraea  usque  ad  theoliscam, 
welches  unmittelbar  darauf  bei  Goldast  und  im  sechsten 
Bande  der  Werke  Raban's  folgt  (s.  oben  §   i56.  VI.). 

V.  Glossarium  Latino-  theotiscuni ,  zunächst 
zur  Erklärung  biblischer  Ausdrücke  ,  von  J.  G.  Eccard 
(Rerr.  Francicc.  IL  p.  g5o  ff.)  zuerst  vollständig  heraus- 
gegeben ,  nachdem  schon  Lambeccius  (De  bibll.  Vindobb. 
II.  p.  41 5)  eine  Probe  davon  mitgeihellt  hatte. 

VI.  Glossae  in  Porpliyrium  et  in  Aristotelem 
de  interpretatione  finden  sich  In  derselben,  ehedem 
St.  Germain'schen  Handschrift  zu  Paris,  aus  welcher 
unlängst  Cousin  ^)  mehrere  bisher  unbekannte  Schriften 
Abälard's   herausgegeben  hat. 

VII.  De  Computut^^  eine  in  den  Opp.  Rabani 
fehlende,  durch  Baluze  (Miscell.  I.  init.)  bekannt  ge- 
machte Schrift,  als  deren  Verfasser  in  einem  Manuscript, 
obwohl  irrig,  wie  uns  scheint,  der  Engländer  Gildas 
genannt  wird.  Die  Schrift  handelt  über  die  Berechnung 
der  Zeit  und  scheint  zunächst  zum  Unterricht  in  den 
Anfangsgründen  der  Mathematik  oder  vielmehr  der  Arith- 
metik und  Astronomie  bestimmt,  hauptsächlich  mit  dem 
Zweck  der  richtigen  Bestimmung  des  Eintritts  der  Feste 
des  Kirchenjahrs.  W^ir  haben  schon  oben  mehrfach 
gesehen,  wae  man  am  Hofe  Karls  des  Grossen  und 
sonst  mehrfach  mit  derartigen  Untersuchungen  sich  ab- 
gab, welche  zu  dem  Ruf  eines  Gelehrten  in  jener  Zeit 
für  nothwendlg  erachtet  wurden. 

i)    Ouvrages   inedils   d' Abelard   pour   servir    ä.  l'hi'sloire   de    la   phüosophie  S(o!as(ique 
en   France,    publies   par   Victor   Cousin.   Paris.    i836.    4»    (Append.  p.   6i3    ff.) 

2)    Uisloire    liier,   de    la    France    T.    V.    p.    182    und    T.    VI.    p.    XV.    ff. 

§         166. 

Die  theolocrischen  Schriften  des  Rabanus,    welche 
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Band  IL  —  V.  seiner  Opp.  einnehmen,  sind  giossenlheils 
exegetischen  Inhalts,  in  so  fern  man  nämlich  mit  die- 
sem Ausdrucke  Werke  bezeichnen  kann  ,  die  zwar  den 
Namen  von  Commentaren  zu  den  verschiedenen  Büchern 
des  alten  und  neuen  Testamentes  führen,  aber  in  dem 
uns  geläufigen  Sinne  dieses  Wortes  es  noch  "weniger 
seyn  dürften,  als  manche  ähnliche  mit  diesem  Namen 
bezeichnete  Schriften  der  früheren  Periode,  aus  welchen 
selbst  zum  grossen  Theil  der  Inhalt  dieser  Commentare 
geschöpft  und  zusammengestellt  ist. ^)  Es  ist  nämlich, 
was  wir  nicht  oft  genug  wiederholen  können,  bei  diesen 
sogenannten  Commentaren  nicht  sowohl  auf  die  Auffas- 
sung des  Wortsinnes,  auf  das  historische  Verständniss, 
wie  es  auf  dem  Wege  einer  philologisch- grammatischen 
Interpretation  zu  gewinnen  ist,  abgesehen,  sondern  auf  die 
Erforschung  des  geistigen  Sinnes  (spiritalis  intelligentia)f 
und  es  werden  zu  diesem  Zweck  bei  den  einzelnen 
Stellen  der  heil.  Schrift  die  betreflfenden  allegorisch- 
mystischen oder  moralischen  Auslegungen  und  Ausfüh- 
rungen,  welche  in  den  Schriften  der  älteren  Kirchen- 
lehrer vorkommen,  unter  jedesmaliger  Anführung  der- 
selben oder  einer  Bemerkung  am  Rande  angeführt,  und 
so  aus  deren  Schriften  eine  Auswahl  geliefert,  welcher 
nur  da,  wo  solches  Rabanus  für  nölhig  hielt,  Eigenes 
hinzugefügt  ist,  natürlich  in  demselben  Sinn  und  Geist 
und  nach  derselben  Methode  der  Auslegung,  w^elche 
Rabanus  in  den  Schriften  eines  Ambrosius,  Hieronymus, 
Augustinus,  Gregorius  I.,  Tsidorus,  Beda,^)  u.  A. ,  die 
er  als  seine  Muster  betrachtet  ^  vorgefunden  hatte. 

Um  aber  von  diesem  Verfahren  des  Rabanus  sich 
einen  deutlichen  Begriff  und  eine  richtige  Vorstellung 
zu  machen,  darf  man  nur  das  dem  Commentar  zur 
Genesis  (T.  IL  Opp.)  vorgesetzte  Schreiben  Freculf's, 
Bischofs  von  Lisieux,  vergleichen,  in  welchem  dieser 
von  seinem  Freunde  Rabanus  eine  Erklärung  der  Gene- 
sis verlangt  und  hier  unter  Anderem  bemerkt:  Qui  legis- 
latoris  libri,  humiliter  deposcimus,  ut  iia  vestro  succincte 
dilucidentur  studio,  ut  priorum  perscrutando  conferatis 
tractatorum  labores  et  velut  ex  pratis  vernantibus  amoe- 
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nisque  flores  mellifluos  carpendo,  apum  more  in  alvea- 
reum  congeslos,  nobis  favum  cum  melle  odorifero 
porrigere  non  negligatis.  Ergo  itaque,  modo  opus  hoc 
compendiosum  fieri  flagitamus:  ut  primum  sensus  lite- 
rae  ac  deinde  spirilualis  intelligenliae  accurate  succisa 
prolixitate  pandatur :  et  singulorum  nomina  auclorum 
in  fronte  notentur  pagellae."  Eben  so  merkwürdig  ist 
die  Antwort,  welche  Rabanus  darauf  giebt.  Er  schreibt 
nämHch  an  seinen  Freund  zurück,  indem  er  ihm  den 
gewünschten,  nun  zu  Stande  gebrachten  Commentar 
übersendet:  ,,Feci  enim  sicut  postulasli  et  Sanctorum 
Palrum  libros ,  in  quibus  rebar  ahquid  de  sententiis 
legis  expressum  esse,  quanlum  licuit,  perlegi :  et  sin- 
gula  secundum  Opportunitäten!  loci ,  prout  mihi  satis 
esse  videbatur,  inserui,  eorum  nominibus  ante  in  pagina 
praenotatis.  Siquid  vero  gratia  divina  indigno  mihi 
elucidare  dignata  est,  in  locis  necessariis  simul  cum 
nota  agnominis  mei  interposui :  quatenus  sciret  lector, 
quae  ex  patrum  traditione  haberet,  et  quae  ex  parvitate 
nostra  licet  sermone  rustico,  tamen  ut  credo  sensu 
catholico  exposita  inveniret.*'  Und  nicht  anders  hat 
sich  Rabanus  auch  an  andern  Stellen  seiner  Commen- 
tare^)  ausgesprochen,  in  welchen  im  Ganzen  dasselbe 
Verfahren,  dieselbe  Behandlungsweise  eingeschlagen  ist, 
nur  dass  etwa  bei  dem  Einen  weniger,  bei  dem  Andern 
mehr  des  Eigenen,  wie  diess  z.  B^  bei  dem  Commentar 
ad  Numerr.  ausdrücklich  versichert  wird,''-)  hinzuge- 
kommen ist-  Wenn  man  den  Mangel  an  Büchern, 
selbst  an  Abschriften  des  allen  und  neuen  Testamentes 
und  den  noch  grösseren  Mangel  ihrer  Erklärungen,  wor- 
über Freculf  in  dem  bemerkten  Schreiben^)  ebenfalls  klagt, 
bedenkt  und  weiter  erwägt,  dass  es  auf  diese  Weise 
nur  sehr  Wenigen  möglich  seyn  konnte,  zu  einer  Ein- 
sicht oder  zu  einem  Studium  dieser  Werke  der  früheren 
und  älteren  Kirchenlehrer  zu  gelangen ,  so  mussten 
Schriften,  wie  die  des  Rabanus,  welche  diesen  Mangel 
ersetzen,  und  ihren  Hauptinhalt  in  einer  passenden, 
nach  den  Bedürfnissen  des  Unterrichts  und  des  gelehr- 
ten Studiums  eingerichteten  und  zugleich  das  Praktische 
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berücksichtigenden  Auswahl,  in  bequemer  Uebersicht 
auch  dem  Minderbegünstigten  darboten,^)  sich  eine 
besonders  günstige  Aufnahme  versprechen  und  dem  Ver- 
fasser die  gerechte  Anerkennung  in  einem  Zeitalter  ver- 
schaffen, vor  dem  er  selbst  durch  eine  so  ungewöhnliche 
Kenntniss  und  umfassende  Belesenheit  in  der  früheren 
christlichen  Literatur  so  sehr  hervorragte,  um  Werke 
der  bezeichneten  Art  zu  Stande  bringen  zu  können. 

So  hat  sich  Raban  durch  seine  Werke  allerdings 
ein  Verdienst  um  seine  Zeit,  in  der  Verbreitung  und 
Förderung  eines  gelehrten  theologischen  Studiums  er- 
worben, wenn  auch  gleich  für  unsere  Zeit,  wo  uns  die 
Quellen  selbst,  aus  welchen  der  Inhalt  seiner  Werke 
grossentheils  geflossen»  insbesondere  auch  die  griechi- 
schen Väter,  deren  Erklärungen  Rabanus  nur  aus  spä- 
teren lateinischen  Uebersetzungen  kennt,  in  der  Original- 
sprache näher  bekannt  sind,  diese  Werke  nicht  mehr 
das  Interesse  haben  können,  das  sie  als  Mittel  gelehrter 
Bildung  für  das  Zeitalter  Raban's  allerdings  so  geeignet 
machte,  da  dieses  nicht  sowohl  eine  gelehrte,  historisch- 
grammatische Bibelauslegung  verlangte ,  sondern  die 
praktische  Anwendung  der  Bibel  für  den  künftigen  Bc'- 
darf  des  Geistlichen  vor  Allem  berücksichtigt  v\'issen 
wollte.  Es  ist  diess  der  Standpunkt,  von  welchem 
die  verschiedenen,  einzelnen,  von  uns  demnächst  anzu- 
führenden Schriften  des  Rabanus,  welche  in  diese  Classe 
gehören,  aufzufassen  sind,  und  von  welchen  aus  auch 
allein  dieselben  richtig  gewürdigt  werden  können.  Der 
grosse  Umfang  derselben  vermag  uns  wohl  einen  Begriff 
zu  geben  von  der  ungemeinen  Thätigkeit  des  Mannes, 
die  fast  über  alle  einzelnen  Theile  der  heiligen  Schrift 
sich  erstreckt  zu  haben  scheint,  wie  man  aus  einer 
Aeusserung  seines  Biographen  Rudolph^)  zu  schliessen 
geneigt  seyn  möchte;  zumal  da  die  uns  fehlenden  Theile 
von  Johann  von  Tritlenheim^)  in  seinem  Verzeichniss  der 
Schriften  des  Rabanus  aulgeführt  werden,  wie  die  Com- 
mentt,  in  Danielem  libri  HL,  deren  Raban  selbst') 
gedenkt,  In  Evangelium  Lucae  libri  III.',  In  Evan- 
gelium   Marci    libri    IF ,     In    Evangelium    Joannis 
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libri  I. ,  wovon  die  Anfangsworte  mitgelheilt  werden, 
In  Epistolas  Canonicas  libri  VIL ,  in  Actus  ^po- 
stolorum  liber  /.,'°)  welcher  Commentar,  so  wie  eine 
Expositio  de  Paschate  et  Agno  Paschali  und  eine 
Schrift  De  vita  S.  Mariae  Magdalenae  noch  hand- 
schriftlich in  England  existiren  soll.i^) 

i)   Vergl.   SchrÖckh   Kircliengesch.  XXHI.  p.   277    ff. 

2)  Diese  nennt  er  namentlich  in  der  Praefalio  zu  den  Commentt.  in  Regg.  T. 
III.  p.    45. 

3)  z.  B.  Commentarr.  in  Levitic.  T.  II.  p.  171,  in  Nutner.  T,  II.  p.  3 1 4,  in 
Judicc.  T.  III.  p.  2,  in  Regg.  T.  III.  p.  45.  Vergl.  auch  die  Präfalionen  zu  den 
Commentt.   in   Matthaeum  und   in   Epist.   Pauli  T.   V.   Opp.   p.    i  ff.   p.    169   ff. 

4)  T.   II.   p.    3i4  Opp.   Rabani. 

5)  Es  heisst  darin  :  ••  —  dum  in  episcopio  nostrae  parvilali  commisso  nee  ipsos 
novi   veteiisque   testamenti   canonicos  repperi   libros,   mullo  minus  horum  expositiones." 

6)  Raban  selbst  führt  Praefat.  Commentt.  in  Malth.  die-'S  als  Grund  an  —  «magis 
commodum  ,  cum  plurimorum  sensus  ac  sentenfias  in  unum  conlraxeriro  :  ut  lector 
pauperculus ,  qui  librorum  copiam  non  habet ,  aut  cui  in  pluribus  scrulari  profundes 
sensus  patrum   non   licet,    saltem   in   isto  sufficienliam  suae   indigentiae   inveniat." 

7)  "Aggressus  est  scribere  expositiones  librorum  divinorum  tam  veteris  quam  novi 
Testamenti."  Auch  sagt  Honorius  IV.  4-  »tolum  vetus  et  novum  Testamentum  expo- 
suit"  und  der  Anonym.  Mellic.  45  :  «Scribens  quoque  super  tolum  vetus  Testamentum, 
nihil  praetermisit  intactum."  Johann  von  Trittenheim  drückt  sich  in  gleicher  Weise 
aus:     »quas   (scripturas   sanctas)   a    principio  usque  ad   finem   omnes   explanavit." 

8)  De  scriptt.  Eccless.  cp.   267. 

9)  T.   IV.  p.   3 80   Opp. 

10)  Auch  der  Anonym.  Mellic.  cp.  45  sagt  am  Schluss :  »Scrihit  super  ApO' 
stolum." 

ii)  Vergl.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf,  Lat.  VI.  p.  28.  Hisloire  llter.  de  la 
France  V.  p.    191    seq. 


§         167. 

VIII.  Coimnentariorum  in  Genesin  libri  /K-,  0 
auf  Verlangen  des  Freculf,  Bischofs  von  Lisieux,  um  82$ 
abgefasst,  wie  aus  dem  vorgesetzten  Briefe  desselben,  so 
wie  aus  der  Antwort  des  Rabanus,  die  wir  eben  (§  166.) 
berührt  haben  ,  sich  abnehmen  lässt,  ganz  in  dem  oben 
bemerkten  Geist  und  Sinn  abgefasst,  wie  diess  auch  der 
Fall  ist  mit  den  auf  desselben  Freculfs  Verlangen  abge- 
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fassten:  IX.  In  Exodum  libri  IV,  und  X.  In  Leviti- 
cum  libri  VII.  Bei  dem  letzteren  Commeniar  ward 
ausser  anderen  früheren  Erklärern ,  deren  Stellen  niit- 
getheilt  sind ,  insbesondere  die  Schrift  eines  Jerusalem'- 
schen  Presbyter  Hesychius,  die  wir  nicht  mehr  besitzen, 
benutzt;  auch  ist  am  Schluse  ein  von  Walafrid  Strabo, 
dem  Schüler  Raban's  gefertigter  Auszug :  Commentarr. 
in  Leviticum  Epilome   beigefügt. 2)     Ferner: 

XL  In  Numeros  Libri  IV.  und  X[L  In  Dew 
teronomium  libri  IV. ,  auf  desselben  Freculf  s  Verlan- 
gen abgefasst  und  in  gleichem  Sinn  und  Geist  wie  die 
vorhergenannten  geschrieben. 

XIII.  Commentarii  in  Josuam^^)  gerichtet  an 
Friduric,  Bischof  von  Utrecht  (828  —  858),  welcher  die 
Abfassung  der  Schrift  veranlasst  hatte ,  die  in  den  Opp. 
Rabani  nicht  abgedruckt  ist,  sondern  erst  später,  nach- 
dem Mabillon^)  zuerst  das  vorgesetzte  Schreiben  an 
Friduric  hatte  abdrucken  lassen,  durch  Martene  und 
Durand^)  vollständig  bekannt  geworden  ist.  In  Inhalt  und 
Fassung  entfernt  sich  dieser  Commentar  von  dem  vor- 
hergenannien  und  von  den  weiter  zu  nennenden,  im 
dritten   Bande  der  Opp.  abgedruckten  Commentare  nicht» 

XIV.  Commeniarii  in  librum  Judicum  libri  duo 
et  in  librum  Ruth,^)  auf  die  Bitten  Humbert's,  Bischofs 
von  Würzburg  (819  —  842),  und  zwar  nach  den  vor- 
hergenannten Commentaren,  welche  so  wie  die  über  die 
Bücher  der  Könige  in  der  Zuschrift  an  Humbert  genannt 
werden ,  abgefasst ,  bald  nach  858. 

XV.  Commentarii  in  libros  IV'  Regum  libri  IV. i^} 
auf  die  Bitten  Hilduin's,  Abts  zu  St.  Denis,  an  welchen 
das  vorgesetzte  Schreiben  gerichtet  ist,  veranlasst  3  diesen 
alsbald  folgten 

XVI.  Commentarii  in  duos  libros  Paralipome- 
non  libri  IV.,  mit  einer  Zuschrift  an  Ludwig,  König 
von  Germanien  ,  versehen. 

XVII.  Commentarii  in  librum  Judith  ^  ausgear- 
beitet um  856  und  an  Judith,  die  Gemahlin  Ludwig's 
des  Frommen  gerichtet,  auf  welche  auch  die  vorge- 
setzten Verse  und  das  in  der  Ausgabe  der  Opp.  fehlende, 
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durch  Mabillon^)  bekannt  gewordene  Dedicalionsschrei- 
ben  sich  bezieht. 

XVIII.  Commentarii  in  librum  Esther^  um  die- 
selbe Zeit  ausgearbeitet  und  an  dieselbe  Judith  gerichtet, 

XIX.  Commentarii  in  Cantica  ,  quae  ad  matu- 
tinas  laudes  per  septbnanam  dicuntur,  um  842  durch 
den  König  Ludwig  von  Germanien  veranlasst,  an  wel- 
chen auch  die  Zuschrift  gerichtet  ist. 

XX.  Commentarii  in  proverbia  Salomonis  libri 
tres ,  ohne  alle  Vorrede  oder  Zuschrift. 

XXI.  Commentarii  in  librum  Säpientiae  libri 
tres ,  jedenfalls  vor  840  abgefasst  und  mit  einer  Zu- 
schrift an  Oigar,  Erzbischof  von  Mainz,  versehen ,  an 
welchen  auch  der  umfassende  und  ausführliche  Com- 
mentar  : 

XXII.  In  Ecclesiasticum  libri  X.    gerichtet    ist. 9) 

XXIII.  Commentarii  in  Jeremiam  libri  XX.,  ^°) 
abgefasst,  nachdem  die  bisher  aufgeführten  Commentare,v 
so  wie  auch  der  Commentar  zu  den  Maccabäern  bereits 
vollendet  waren  ,  auf  die  Bitten  der  Mönche  zu  Fulda, 
und  auch  in  völlig  gleicher  Weise,  wie  die  ebenge- 
nannten ,  aus  älteren  Quellen,  unter  denen  insbesondere 
die  Commentare  des  Hieronymus  (s.  Suppl.  d.  Rom. 
Lit.  Gesch.  II.  §  ^6.)^  die  ins  Lateinische  übersetzten 
Homilien  des  Origenes  (s.  ebendas.),  die  Schriften  Gre- 
gorys I.  (s.  ebendas,  §  199.)  zu  nennen  sind,  zusammen- 
getragen. Die  drei  letzten  Bücher  dieses  umfassenden 
W^erkes,  welche  auf  die  Klaglieder  Jeremiä  sich  be- 
ziehen ,  waren  früherhin  mehrfach  in  den  Ausgaben  des 
Hieronymus,  dessen  unvollendet  gebliebenem  Commen- 
tar, (vergl.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  S6.)^  als 
ein  Werk  Ebendesselben  beigefügt.  Eine  besondere  Aus- 
gabe dieses  Band  IV.  der  Opp.  eröffnenden  Commentar's 
erschien  früher  Basil.   i534  fol.  apud   Henricum  Petri. 

XXIV.  Commentaj^ii  in  Ezechielem  libri  XX., 
mit  einem  Briefe  des  Kaisers  Lothar,  der  die  Abfassung 
dieses  Werkes  gewünscht  hatte,  und  der  entsprechenden 
Antwort  Raban'sj  beide  Schreiben  sind  dem  Commen- 
tar, der  ganz  in  ähnlicher  Weise,   wie  der  ebengenannie, 
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und  aus  denselben   Quellen    abgefasst    erscheint,    voran- 
gesetzt. 

XXV.  Commentarii  in  libros  Machabaeorum 
libri  duo ,  mit  einer  zweifachen  Zuschrift  an  Gerold, 
einen  Archidiacon,  auf  dessen  Wunsch  Raban  die  Arbeit 
unternommen  hatte,  und  an  Ludwig,  König  von  Ger- 
manien* 

XXVI.  Commentarii  in  Matthaeum  Rvangelistam 
libri  VIIL^^}  mit  einer  Zuschrift  an  Haistulph,  Erz- 
bischof von  Mainz,  in  welcher  Anlage  und  Plan  des 
Werkes,  so  wie  die  dabei  benutzten  Quellen  besprochen 
werden;  übrigens  wird  auch  hier  nur  wiederholt,  was 
wir  schon  oben  bemerkt  haben,  wie  nämlich  das  Ganze 
aus  den  Werken  früherer  Erklärer  entnommen ,  in  eine 
für  die  Mönche  zu  Fulda,  welche  ihn  um  eine  nähere 
Erklärung  des  Evangeliums  gebeten,  bequeme  Üebersicht 
zusammengedrängt  sey ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Schriften  des  Cyprianus,  Eusebius,  Hilarius ,  Am- 
brosius ,  Hieronymus ,  Augustinus,  Fulgenlius,  Victori- 
nus,  Forlunatianus,  Orosius,  Gregorius  von  Nazianz,  Gre- 
gorius  des  Grossen  u.  s.  w.,  welche  er  zu  diesem  Zweck 
sorgfältig  durchgangen  und  excerpirt.  ^  2)  Wir  haben 
also  auch  hier  ein  den  angeführten  Commenlaren  über 
verschiedene  Bücher  des  alten  Testaments  ganz  ähnliches 
Product,  oder  vielmehr  eine  Sammlung,  wie  sie  selbst 
Raban  in  Bezug  auf  die  demnächst  anzuführenden 
Commeniare,  welche  in  dieser  Hinsicht  durchaus  nicht 
verschieden  sind ,  in  dem  vorgesetzten  Schreiben  an 
Samuel  mit  den  Worten :  Collectarium  de  sanctorum 
patrum  opusculis  in  easdem  epistolas  bezeichnet. 
Diese 

XXVII.  Commentarii  in  Epistolas  Pauli  Libri 
XXX. ,  welche  mit  einer  doppelten  Zuschrift  an  Lupus, 
seinen  Schüler,  auf  dessen  Bitte  er  das  Werk  unter- 
nommen,  und  an  Samuel,  Bischof  von  Worms,  seinen 
Freund,  versehen  sind,  haben  eigentlich  nur  XXIX 
Bücher,  da  in  der  Cöllner  Ausgabe  auf  Buch  XXVIII 
unmittelbar  Buch  XXX  folgt  j  es  sind  dieselben  folgen- 
dermassen  auf  die  einzelnen  Briefe  vertheilt :   Buch  I  — 
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VIII  Epistola  ad  Romanos,  dann  III  ad  I  Corinih,,  II 
ad  II  Corinth. ,  III  ad  Galat.,  II  ad  Ephess.,  I  ad  Phi- 
lipp., 1  ad  Coloss.,  I  ad  I  Thessalonicc,  I  ad  [I  Thes- 
salonicc,  I  ad  I  Timoih.,  I  ad  II  Timoth.,  I  ad  Titum, 
I  ad  Philemon.,  III  ad  Hebraeos. 

i)  s.  Histoire  liter.  de  la  France  V.  p.  i5  8.  —  Ein  Abdruck  dieses  wie  der 
nächsten   Commentare   über  den   Pentateucli  erschien  auch   Colon.    i5  32.    a    Voll.   S. 

a)  Es  beruht  auf  einem  Irrthum ,  v'^'enn  Cave  Hist.  liter.  scriptt  ecciess.  II.  p. 
3;  diesen  Walafrid  sogar  zum  Verfasser  der  sämmtlichen  Commentare  des  Rabanus  über 
den  Penlateuch ,  mit  einziger  Ausnahme  des  Commentars  über  die  Genesis ,  machen 
will. 

3)  Vergl.  Hisloire  liter,  de    la    France  V.  p.    176  jeq. 

O  in   dem  Elogium   Rabani   (Acit.  Benedd.   T.    VI.)   p-    4i. 

5)  Ampliss.   Collect.   IX.   p.    668   ff. 

6)  Hist.   liter.   V.  p.    i56   seq. 

7)  s.   Histoire   liter.   V.   p.    i6o. 

8)  am    a.    O.  p.   Ji2. 

9)  Eine   besondere   Ansgabe   Paris.    l5  44   fol« 

10)  Hist.  liter.  V.  p.    i63   seq. 

11)  Ebendaselbst  p.    i65   seq. 

la)  Er  selbst  schreibt  von  sich  in  der  Vorrede;  »ipse  mihi  diclator  simul  et  no- 
farius  et  hbrarius  existens," 


§        168. 

Die  in  dem  fünften  Bande  der  Opp.  (p.  58o.)  auf 
die  eben  aufgezählten  Commentare  folgenden  XXVIII. 
Homiliae,^)  zerfallen  in  eine  doppelte  Sammlung,  von 
welcher  die  erste  die  theilweise  schon  früher  einzeln 
dem  Erzbischof  Heistulph  in  Mainz  übersendeten  und 
hier  in  ein  Ganzes,  jedenfalls  vor  826,  (in  welchem  Jahr 
dieser  Bischof  starb),  vereinigten  Homilien ,  in  Allem 
ein  und  sechzig  Nummern,  enthält,  welche  theils  auf 
die  Feste  der  Heiligen  sich  beziehen,  theils  auch  rein 
moralische  Gegenstände  behandeln.  Eine  Zuschrift  an 
den  genannten  Erzbischof  geht  der  Sammlung  vorher  j 
am  Schlüsse^)  finden  sich  noch  sechs  andere  Homilien, 
deren   Aechtheit    jedoch    zweifelhaft    ist,    aus    derselben 


432 

Handschrift  beigefügt.  Die  andere  mit  einer  Zuschrift 
an  den  Kaiser  Lothar  beginnende  Sammlung 3)  ist  eigent- 
lich nur  der  mittlere  Theil  einer  grösseren ,  auf  Veran» 
lassung  dieses  Kaisers  veranstalteten  Sammlung ,  von 
welcher  Raban,  wie  wir  aus  der  bemerkten  Zuschrift 
ersehen,  bereits  den  ersten  Theil,  den  wir  jedoch  nicht 
mehr  besitzen,  dem  Kaiser  übersendet  hatte.  Was  wir 
noch  besitzen,  in  Allem  ein  und  neunzig;  Nummern, 
sind  Homilien  auf  die  Sonn  -  und  Festtage  von  Ostern 
bis  zum  fünfzehnten  Sonntag  nach  Pfingsten,  blos  mit 
Ausnahme  von  zwei ,  in  die  erste  Abtheilung  fallenden 
Homilien.  Es  finden  sich  übrigens  darunter  auch  einige 
von  Gregor  I.  und  Beda,  deren  Homilien  auch  die  ei- 
genen Raban's  in  Fassung  und  Haltung  nachgebildet 
erscheinen.  Es  sind  meist  kurze  Vorträge ,  in  einer 
Sprache,  die  im  Ganzen  noch  einfach  und  nicht  allzu 
gezwungen  und  gekünstelt  ist,  wie  diess  bei  andern 
ähnlichen  Producten  jener  Zeit  der  Fall  ist.  Den  Schluss 
des  Ganzen  macht  ein  etwas  grösserer  Aufsatz  der  Art:"*^) 
Homilia  de  Evangelio,  Liber  generationis  Jesu 
Christi  und  De  Septem  signis  nativitatis  Dominik 
woran  sich  die  wenig  bedeutenden  Allegoriae  in  Sa- 
cram  Scripturam  anreihen.  Noch  bemerken  wir,  dass 
unter  den  unächten  Sermonen  des  Augustinus  (s.  Suppl. 
d.  Rom.  Lit.  Gesch.  IL  §  1 26.)  sich  einige  finden,  wel. 
che  von  Rabanus  herrühren  dürften.^) 

i)  Vergl.  Hisloire  liter.   de  la  France   Y.   p.    166   ff. 

a)  T.  V.  p.    622   ff. 

3)  T.   V.  p.    6a6   ff. 

4)  T.  V.  p.    7ä3.  / 

5)  Vergl.   Hisf.  Ilter.  de  la  France   V.  p.    189. 


§        169. 

Den  Anfang  des  sechsten  Bandes  der  Opp.  machen 
einige  mehr  die  äusseren  Verhältnisse  der  Kirche  und 
des  Clerus  betreffende  Schriften ,  und  zwar  zuerst : 


433 

XXIX.  De  Instifutione  Clericorurn 9^)  Avie  die 
von  Raban  selbst,  nach  den  Worten  der  Vorrede  zu 
schliessen,^)  gesetzte  Aufschrift  lautet,  wofür  in  man^ 
eben  Ausgaben  De  institutione  clericali  oder  De  offi- 
ciis  divinis  jetzt  steht,  in  der  CöUner  Ausgabe  aber  der 
Zusatz  beigedruckt  ist:  et  caeremoniis  ecclesiae  ex  vC' 
tere  et  novo  Testamento.  Es  ist  diese  wichtige  Schrift 
von  Raban  zu  der  Zeit,  wo  er  an  der  Schule  zu  Fulda 
lehrte,  abgefasst  und  später,  um  819  an  Heistulph, 
Erzbischof  zu  Mainz,  gerichtet  worden,  weshalb  wir 
eine  besondere  Zuschrift  an  denselben ,  nebst  einer  an- 
deren poetischen  an  die  Mönche  zu  Fulda  vorangesetzt 
finden ,  in  welcher  über  Veranlassung ,  Plan  und 
Anlage,  wie  Tendenz  der  Schrift  von  Raban  selbst  das 
Nähere  bemerkt  wird.  Oeftere  Anfragen  und  Eilten  hatten 
ihn  nämlich  zu  dem  Entschluss  bewogen,  in  einer  eige- 
nen, zur  gewünschten  Belehrung  der  Geistlichen  be- 
stimmten Schrift  Alles  dasjenige,  was  zur  Bildung  eines 
Geistlichen,  zur  Besorgung  des  Kirchenamtes  u.  dgl.  m. 
für  nöthig  erachtet  wurde,  zusammenzustellen,  wobei 
insbesondere  auf  die  Schriften  früherer  Kirchenlehrer 
Rücksicht  genommen  ist  und  namentlich  ein  Cyprianus, 
Hilarius,  Damasus,  Ambrosius  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit. 
Gesch.  II.  §  74) >  Hieronymus ,  Augustinus  (s.  Suppl. 
d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  112.),  Cassiodorus  (Ebendas« 
§  18g.),  Gregor  I.  (Ebendas.  §  201.)  und  Andere  ge- 
nannt werden.  So  erhalten  wir  in  diesem  Werke  einen 
vollständigen  Abriss  der  gesammten  kirchlichen  Ver- 
fassung jener  Zeit,  in  welchem  zuvörderst  von  der 
Kirche  und  ihren  Dienern  nach  ihren  verschiedenen 
Abstufungen  und  Glassen,  von  den  Sacramenten ,  dann 
von  den  kirchlichen  Gebräuchen ,  den  verschiedenen 
Kirchenfesten,  den  canonischen  Büchern,  den  Glaubens* 
bekenntnissen  ,  den  Häresien  u.  dgL  gehandelt  wird ,  im 
dritten  Buch  aber  insbesondere  das ,  was  zur  Bildung 
der  Cleriker  nöthig  ist,  was  sie  lernen,  wie  sie  die 
Bibel  Studiren,  wie  sie  lehren,  wie  sie  predigen  und 
die  verschiedenen  Pflichten  ihres  Berufes  erfüllen  sollen, 
besprochen    wird,    unter    besonderer    Benutzung     von 

28 
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Auguslin's  Schrift  De  doctrina  chrisiiana  (Suppl.  d.  Rom. 
Lit.  Gesch.  IL  §  112).  Bei  einem  solchen  Inhalt  fand 
die  Schrift  auch  in  der  Folge  vielen  Beifall  und  ward 
auch  mehrfach  abgedruckt,  zuerst  Pforzheim  i5o4  oder 
i5o5  in  4-»  tiann  (mit  einigen  andern  Schriften  des 
Rabanus)  Colon.  i552.  8.  ap.  Joann.  Prael. ,  so  wie  in 
der  Sammlung  von  Melch.  Hittorp  (De  divinis  officc. 
scriptt.  Colon.  i568.  Rom.  i5gi  fol),  und  in  der  Bibl. 
Patr.  Colon,  et  Paris.  (1610)  T,  X.  p.  65g;  zuletzt  in 
den  Opp.   Rabani. 

XXX.  De  sacris  ordinibus  ->  sacramentis  divinis 
et  vestimentis  sacerdoCalibus,^)  eine  an  Thiotmar, 
"wahrscheinlich  einen  Geistlichen  zu  Fulda,  gerichtete 
Schrift,  die  in  des  Rabanus  spätere  Lebensjahre  fällt, 
aber  fast  blos  Dinge  enthält,  welche  in  der  eben  ange- 
führten grösseren  Schrift  bereits  besprochen  und  erör- 
tert sind. 

XXXI.  De  disciplina  ecclesiastica  lihri  tres 
mit  einer  Zuschrift  an  Reginald,  Landbischof  von  Mainz* 
auch  hier  enthalten  die  beiden  ersten  Bücher  [De  sacris 
ordinihus  und  De  Catechismo)  im  Ganzen  nur  Gegen- 
stände ,  welche  in  der  obengenannten  Schrift  bereits 
abgehandelt  sind  ,  während  das  dritte  Buch  (De  agone 
Christiano)  zum  grossen  Theil  nur  eine  Wiederholung 
dessen  bietet,  was  in  den  Homilien  über  Tugenden  und 
Laster  mehrfach  vorkommt. 


1)  Dupin  Bibl.  (1.  aul.  ecciess.  VII.  pag.  162  seq.  Hisloire  liier,  de  la  France 
V.    pag.    168.      Schröckh    Kirchengesch.    XXII.   pag.    48a   ff. 

2)  Dort  fährt  nämlich  Raban  ,  nachdem  er  den  Inhalt  seiner  Schrift  angegeben, 
also  fort:  »El  quia  haec  omnia ,  quae  dixiraus ,  ad  Clericorum  officium  maxime  per- 
linent  ,  qui  locura  regiminis  in  ecclesia  tenenl  et  de  universis  legilimis  Dei  populun» 
instruere  debent  ,  placuil  ipsos  libros  de  instifutione  clericorum  nuncupari  ,  id  est  cum 
qua  se   vel  sibi   subditos  ad   servitium  divinum   instruere  debent." 

3)  s.  Hisloire  liier,  de  la   France   Y.  pag.    I70   seq. 


§       ^10. 

An  diese  Schriften  reihen  sich  weiter  noch  folgende, 
moralischen  und  andern  Inhalts,  im  sechsten  Bande  an : 
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XXXII.  Libri  tres  ad  Bonosum  Abbatem,^)  an 
Bonosus ,  welcher  als  Abt  zu  Fulda  842  auf  Ra- 
ban  folgte,  gerichtet  und  mithin  nach  dieser  Zeit 
geschrieben  auf  Bitten  der  Freunde  und  insbesondere 
des  Königs  Ludwig  von  Germanien.  Das  erste  Buch : 
De  videndo  deum  ist  grossenlheils  aus  den  Schriften 
Augustin's  ,  insbesondere  aus  der  Schrift  De  videndo  deo 
(s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit^  Gesch.  II.  §  117.)  entnommen; 
das  zweite  De  puritate  cordis ,  ebenfalls  älteren  Quel- 
len^)  entnommen,  soll  zeigen,  wie  man  nur  durch  und 
mit  einem  reinen  Herzen  Gott  schauen  und  zu  dessen 
Betrachtung  gelangen  könne;  das  dritte  De  modo  poe- 
nitentiae  handelt  in  55  Abschnitten  von  der  Busse, 
vom  Vertrauen  auf  Gott,  von  dem  künftigen  Leben 
u.  s.  w. 

Die  nun  in  Raban's  Werken 2)  folgenden  Schriften: 
XXX III.  De  quaesdonibus  canonum  poenitenda- 
lium  libri  tres  und  Libri  tres  de  vitiis  et  virtutibuSy 
De  peccatorum  satisf actione  et  remediis  3.  de  poeni- 
tentiis  gehören,  wie  schon  oben  §  14Ö.  bemerkt  worden, 
dem  Halits;arius  an,  mit  einziger  Ausnahme  des  zwei 
ten  Buchs  aer  zweiten  Schrift;  was  aber  weiter  folgt"*^) 
zum  Theil  verwandten  Inhalts,  ist  von  Rabanus  wirk- 
lich geschrieben  .- 

XXXIV.  Poenitentium  Über  unus^  an  den  Erzbi- 
schof Otgar  zu  Mainz  um  841  oder  842  geschrieben, 
auch  besonders  abgedruckt  Venet.  i584.  4-  ^^  ^^^  C^" 
nones  poenitentt.  c.  nott.  Anlonii  Augustini;  ferner  zwei 
kleinere  Aufsätze  kirchlichen  Inhalts  : 

XXXV.  Quota  generatione  licitum  sit  matrimO' 
nium ,  d.  i.  über  die  Verwandtschaftsgrade,  bei  welchen 
eine  Heirath  erlaubt  sey,  an  den  Bischof  Humbert;   und 

XXXVI.  De  consanguineorum  nuptiis  et  de  nia- 
gorwn  praestigiis,^)  an  den  oben  schon  genannten 
Abt  Bonosus  zu  Fulda,  ein  ausführlicheres  Schreiben, 
das  über  denselben  Gegenstand,  so  wie  auch  gegen 
Hexenwesen  und  Zauberej  sich  ausspricht. 

XXXVII.  De  anima^  eine  lesenswerthe,  mit  einer 
kurzen  Zuschrift  an  den  Kaiser  Lothar  versehene  Schrift, 
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welche  über  Nalur  und  Abkunft,  Wesen  und  Eigen- 
schaften der  Seele,  und  was  damit  weiter  zusammen- 
hängt, sich  verbreitet;^)  ohne  jedoch  besonders  neue 
oder  unbekannte  Erörterungen  über  diesen  auch  von 
andern  früheren  Kirchenlehrern,  namentUch  von  Au- 
gustin in  mehreren  Schriften ,  zuletzt  noch  von  Alcuin 
(s.  oben  §  127.)  behandelten  Gegenstand  zu  bieten. 
Denn  es  ist  auch  hier,  wie  Raban  selbst  angiebt,'^)  aus 
den  Schriften  Cassiodor's  und  Prosper's^)  fast  Alles  ge- 
nommen, und  nur  Einzelnes  hie  und  da  von  Raban 
selbst  hinzugefügt  worden.  Der  am  Schluss  der  Vor- 
rede versprochene  Abschnitt  über  das  römische  Kriegs- 
wesen aus  Vegetius  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

XXXVII L  De  ortu,  vita  et  moribus  Antichristi^) 
ist  ein  Werk  des  Adso ,  Abts  von  Montier  en  Der; 

XXXIX.  Martyrologiumy^°^  auf  die  Bitten  Rad- 
laic's,  Abt's  zu  Seligenstadt  um  842,  ausgearbeitet  und 
zwar  nach  den  äheren ,  unter  den  Namen  des  Hierony- 
mus^^)  und  Andern  verbreiteten  Martyrologien,  welche 
bei  der  Abfassung  besonders  benutzt  wurden.  Es  ist 
die  Schrift  zuerst  in  der  Sammlung  des  Canisius^^)  be- 
kannt geworden ,  jedoch  ohne  die  kurze  Zuschrift  an 
Radlaic  und  das  kleinere  Gedicht  an  Grimold,  Abt  zu 
St.  Gallen ,  welches  beides  zuerst  durch  Mabillon  her- 
ausgegeben ward. 

1)   Vergl.  Histoire  liier,  de  la  France   V.  p.    171    seq. 

a)    »juxla  traditionem  majorum"    sagt  Raban.     Yergl.  T.   VI.   p-    tj2   Opp. 

3)  T.   VI.  p.    110   ff.      Vergl.   Fabricii    Bibl.    med.  et  Jnf.   La».  VI.  p.    ?6.    27. 

4)  T.  VI.  p.    155  ff. 

5)  Yergl.   Dupin   bibl.   d.  aul.   eccless.  VII.   p.    i65. 

6)  Raban  giebt  selbst  in  dieser  als  Vorrede  dienenden  Zuschrift  (Opp.  VI.  pag. 
173)  den  Inlialt  der  Schrift  folgenderraassen  an:  »Scripsi  iiaque  vubis  quaedam  de 
diffinilione  animae,  quare  anima  dicatur,  vel  quid  sit  anima,  nee  non  de  origine  ipsius, 
utruinne  forroam  habere  credatur  ;  de  quantitale  etiam  ipsius,  utrum  in  parvulis  minor, 
in  fortioribus  major,  vel  ubi  maxime  sedem  habere  credatur;  deinde  quae  sinl  vir- 
tutes  ejus  morales:    pauca  etiam  de  habitaculo  ejus,   hoc  est  corporis  possessione." 

7)  »Quae  cuncia ,  sagt  er  am  a.  O.  ,  ex  cujusdam  magni  Aurelii  Cassiodori  Sena- 
lori«  dictis  excerpsi ,  aliqua  vero  ex  libro  Prospen,  eruditissimi  viri.  Quaedam  vero 
ex  proprii  ingenioli  sensu  addere   curavi.« 


437 


8)  Vergl.  Suppl.  d.  Rom.   Lit.   Gesch.   II.   $    189.    I74. 


g)  Vergl.  Dupin  VII.  p.  i65.  seq.  HIstoire  liter.  de  U  France  Y.  pag.  174. 
Eine  besondere  Ausgabe:   Phorcae  ap.  Thomam   Anselmum.    i5o5. 

10)  Vergl.  Histoire  Hier.  1.  1.  Jo.  Bapt.  Sollerii  Praefat.  ad  Usuard.  Marlyrolog. 
pag.  XIX. 

ii)  Vergl.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.    §    gi. 

12}  Antiqq.  Lectt.  VI.  p.  688  ff.  und  daraus  in  Opp.  Rabani  VI.  p.  179  ff.  In 
der  zweiten  Ausgabe  des  Canisius  von  Basnage  (II,  2.p.  290  ff.)  ist  das  fehlende  nicb 
Mabillon  (Analect.    IV.  p.   325   ff,  p.   4^9  «d.  nov.)   beigefügt. 


Zu  diesen  in  der  Cöllnischen  Ausgabe  [zusammen- 
gestellten Schriften  des  Rabanus  kommen  noch  einige 
andere,  meist  später  erst  bekannt  gewordene  Schriften, 
die  wir  mit  Ausnahme  der  schon  oben  an  ihrem  Orte 
eingeschaltenen  (s.  nr.  V.  VII.)  der  Reihe  nach  aufFüh- 
ren wollen.  Es  sind  meistens  Aufsätze  theologischen 
oder  allgemeineren  Inhalts  bald  erbaulicher  oder  mora- 
lischer Art,  bald  mehr  die  äusseren  Verhältnisse  der 
Kirche  berücksichtigend. 

XL:  Tractatus  de  diversis  quaestionibus  ex  Ve- 
lere  et  "Novo  Testamento  contra  Judaeos-,^)  eine  po- 
lemische ,  oder  in  gewisser  Hinsicht  vielmehr  apologeti- 
sche Schrift,  insofern  sie  die  Bestimmung  hat,  die 
Gegner  der  christlichen  Lehre,  die  sich  insbesondere 
auf  den  Widerspruch  in  manchen  Stellen  der  heiligen 
Schrift  berufen  mochten,  zu  widerlegen  und  so  die 
christliche  Lehre  selbst  zu  vertheidigen.  Es  werden 
daher  unter  87  Abschnitten  die  widersprechenden 
Stellen  zusammengestellt  und  dann  im  Einzelnen  ge- 
zeigt, w^ie  dieser  Widerspruch,  scheinbar  und  in  der 
w^örtlichen  Auffassung  begründet,  bei  der  spirituellen 
Auffassung  wegfällt  und  hier  sich  in  die  schönste  Ueber- 
einstimmung  auflöset.  Man  kann  daraus  schon  Inhalt 
und  Gang  der  Schrift,  welche  allein  in  der  Sammlung 
von  Martene  und  Durand  2)  sich  abgedruckt  findet, 
bemessen. 

XLI.  Opusculum  de passione  Domini,  eine  kleine, 
erbauliche  Schrift,  welche  Pez^)  bekannt  gemacht  hat 
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XLII.  De  vitiis  et  virtutibus ,  schon  vor  dem 
Erscheinen  der  Cöllner  Ausgabe,  in  welcher  diese  Schrift 
vermisst  wird,  abgedruckt  von  Wolfgang  Lazius,^)  und 
ohne  Zweifel  ein  wirkliches  Product  Raban's ,  welcher 
in  40  Abschnitten  darin  von  der  Gottesfurcht,  von  der 
Nächstenliebe,  von  den  Tugenden  wie  von  den  Lastern 
im  Allgemeinen  wie  im  Besondern  u.  dgl.  m.  handelt, 
und  eine  längere  Zuschrift  an  Ludwig  den  Frommen, 
gleichsam  als  eine  Art  von  Trostschreiben  dem  Ganzen 
vorangestellt  hat. 5)  Aehnlicher  Art  wie  diese  Zuschrift, 
und  die  Behandlungsweise  Ludwigs  durch  seine  Söhne 
tadelnd  ,  ihn  selbst  aber  zur  Vergebung  auffordernd ,  ist 
ein  anderes,  an  denselben  Kaiser  um  855  gerichtetes, 
durch  Inhalt  und  Fassung  empfehlenswerthes  Schreiben: 

XLIII.  De  reverentia  erga  parentes  et  subdito- 
rum  erga  reges,  welches  Baluze^)  bekannt  gemacht  hat, 
zugleich  mit  einem  andern  Aufsatz; 

XLIV.  De  Chorepiscopis ,  welcher  daraus  auch 
in  die  Conciliensammlungen  von  Harduin^)  und  Labbe 
übergegangen  ist,  und  die  Vertheidigung  der  Landbi- 
schöfe, hinsichtlich  deren  die  Kirche  damals  sehr  ge- 
lheilt war,  bei  Drogon,  Bischof  zu  Metz,  an  welchen 
der   Aufsatz  gerichtet  ist,  führen  soll.^) 

XLV.  Zwei  Briefe  an  den  Landbischof  Reginbald: 
der  eine  kürzere  aus  dem  Jahre  848  von  Baluze^) 
bekannt  gemacht,  der  andere  ausführlichere,  in  der 
Conciliensammlung  von  Labbe  ;^°)  ferner  ein  Brief  an 
Heribald ,  der  mehrmals,^')  früher  auch  unter  dem  aus 
dem  Hauptinhalt  entnommenen  Titel  Poenitentiale  ab- 
gedruckt worden,  ein  aus  vier  und  dreissig  Abschnitten 
bestehender  grösserer  Aufsalz,  beziehen  sich  auf  ver- 
schiedene, die  kirchliche  Disciplin  betreffende  Gegen- 
stände, welche  hier  erledigt  werden. '2) 

Auch  der  über  die  Abend mahlslehre  sich  verbrei- 
tende Aufsatz: 

XLVL  Epistola  ad  Egilonem  de  Eucharistia, 
welchen  Mabillon^  ^-^  herausgegeben  hat,  ist  nach  der 
Ansicht  dieses  Gelehrten  für  ein  Werk  des  Rabanus  zu 
halten,    ferner    der    durch    denselben    Mabillon'^j    aus 
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einer  Handschrift    der    Abiei    Molk  bekannt    gewordene 
Aufsatz  : 

XLVII.  De  oblatlone  puerorum  secundum  regw 
lam  Benedicli ,  gerichtet  an  den  Kaiser,  dem  Raban 
diese  Schrift,  die  er  aus  Veranlassung  des  von  der 
Mainzer  Synode  seines  Gelübdes  entbundenen  Mönches 
Gottschalk  abgefasst  hatte,  übersendet  und  an  dessen 
Entscheidung  er  appellirt.  Raban  sucht  darin  die  mehr- 
fach in  jener  Zeit  besprochene,  frühe  elterliche  Bestim- 
mung des  Knaben  zum  Klosterleben  als  gültig  nach- 
zuweisen. 

Einer  besonderen  Aufmerksamkeit  würdig  sind  die 
durch  Sirniond^^)  bekannt  gemachten: 

XLVIll.  Epistolae  tres  de  praedeslinatione  ad- 
versus  Godeschalcum ,  gerichtet  an  Hincmar,  Bischof 
von  Rheims,  Notingus ,  Bischof  von  Verona,  und  an 
den  Grafen  Eberhard ,  nebst  der  Epistola  synodalis, 
welche  auf  die  Synode  zu  Mainz  848  sich  bezieht,  und 
auch  in  den  Conciliensammlungen  abgedruckt  ist.  Es 
beziehen  sich  diese  Briefe ,  zunächst  der  zweite  und 
dritte ,  welche  bei  ihrem  grösseren  Umfange  füglich  als 
eigene  Abhandlungen  angesehen  werden  können ,  auf 
die  durch  den  Mönch  Goitschalk  (s.  unten  §  i85.)  in 
ihrer  schroffen  Form  aufgefasste  Prädestinationslehre 
Augustin's  ,  welche  Raban  auf  dem  bemerkten  Mainzer 
Concil  hatte  verdammen  lassen  und  hier  auf  ihren 
wahren  Sinn  zurückzuführen  sucht,  wobei  er  besonders 
die  Annahme  einer  ewigen  Verdammniss,  von  welcher 
gerettet  zu  werden  unmöglich  sey,  bestreitet.  So  er- 
halten diese  Briefe  selbst  eine  dogmatische  Wichtigkeit 
und  sind  bei  dem  grossen  Aufsehen ,  welches  dieser 
ganze  Streit  in  der  Kirche  damals  erregt  hatte,  aller- 
dings von  Belang.  Eben  desshalb  ist  man  auch  veran- 
lasst,^^) die  Acten  des  ersten,  in  dieser  Angelegenheit 
zu  Mainz  847  gehaltenen  Concils,  dem  Rabanus  beizu- 
legen. Aber  die  unter  seinem  Namen  in  einer  CöUner 
Ausgabe  (i55i)  abgedruckte  Abhandlung:  Tractatus  de 
Sacramento  Rucharistiae  ist  seither  richtig  als  die  von 
Paschasius  Radbert    abgefasste    Schrift:    De    corpore  ei; 
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sanguine  Domini  erkannt  worden;  s.  §181.  Ungewiss 
aber  sind  einige  andere  Schriften,  welche  von  Johann 
von  Trittenheim'^)  genannt  werden  und  nicht  mehr 
vorhanden  sind:  I)e  benedicdonibus  Patriarcharum, 
auch  von  dem  älteren  Sigbert*^)  angeführt,  nach  der 
Vermuthung  der  Verfasser  der  Histoire  literaire  de  la 
France'')  inzwischen  nur  ein  Auszug  aus  dem  Com- 
mentar  zur  Genesis  cap.  XLIX.,  wo  diese  Benedictionen 
vorkommen;  De  universali  natura,  verschieden  von 
dem  oben  §  164.  angeführten  grösseren  Werke;  Rpi' 
Stolarum  ad  Diversos  Liber^  mehrere  Commentare  zum 
alten  und  neuen  Testament,  deren  wir  bereits  oben  § 
167.  gedacht  haben;  auch  mögen  einzelne  Poesien  ver- 
loren gegangen  seyn.  Dass  mehreres  Andere,  was  einem 
Halilgarius ,  Smaragdus  Ado ,  Amulo  zugehört ,  eine 
Zeillang  irrig  unter  des  Rabanus  Namen  verbreitet  ge- 
wesen, ist  ebenfalls  an  den  betreffenden  Orten  bemerkt 
worden.  Dagegen  sollen  in  der  alten ,  während  der 
Kriegszeiten  und  bei  Aufhebung  der  Jesuiten  ver- 
schleppten Bibliothek  zu  Fulda ,  wenigstens  noch  im 
sechzehnten  Jahrhundert,  acht  und  dreissig  Bände 
handschriftlicher  Werke  des  Rabanus  vorhanden  gewe- 
sen seyn ,  über  welche  jetzt  keine  sichere  Nachricht 
mehr  zu  geben  ist.^°) 

i)   Vergl.  Histoire  liter.  de  la  France   V.  p.    178   seq. 
a)  Anecdd.  Thes.  V.  p.   4oi   ff. 

3)  Anecdd.  Thes.  noviss.   IV.   2.  p.   7   ff. 

4)  De  vett.  eccies.  ritt.    Collect.   Antverp.   i56o.    6.    pag.    190.   —  Yergl.    auch 
Hijt.  litftr.  y.  p.    180. 

^)   Vergl.   Schröckh    Kirchengesch.  XXIII.  pag.   293. 

6)  in   Petri  de  Marca   Concord.  Sacerd.  et  Imp.    T.    l.    p.    285.      Veigl.    Dupin 
yir.  p.    i66. 

7)  T.  V.  p.    1 41 7.  — Bei  Labb^  T.  VIH.  p.   i852. 

8)  Vergl.  Dupin  Biblioth.  4.  aut.  Eccies.  VII.  p.    166. 

9)  Capitt.  T.  II.  p.   1378. 

10)  T.  VIII.  p.   i845.     Harduin.  T.  V.  p.    Uii. 

11)  Zuent  in  Petri  Stevartii  Insigg.   Auctt.    (Ingoist.   I616.   4>)    p-    635    seqq.; 
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dann  bei  Baluxe  in  seiner  Ausgabe  de«  Regioo,     und  am    besten    von    Basnage    in    der 
neuen   Ausg.  von  Canisii  Lectt.  Antiqq.  II.    2.  p«   283   ff. 

12)  Vergl.  das  Nähere  in:  Hisloire  liier,  de  la  France  V.  p.  i83  —  l85.  Dupin 
VII.   p.    i65.   167.      Binlerim  Geschichte  d.  Nalionalconcü.    II.  p.   43;   ff. 

j3)  Actt.  Benedd.  VI.  p.  699  ff.  Vergl.  Hisloire  Hier,  de  la  France  V.  pag, 
i85   seqq. 

li)  Analecll.  T.  II.  App.  p.  726  ff.  Vergl.  Hist.  liier.  V.  p.  186  seq.  Slau- 
denmaier  Scotus  Erigena  p.    i  7  3   seq. 

i5)  Zuerst  Paris  1647.  8.  und  daraus  in  Opp.  Sirmondi  T.  II.  p.  1189  ff. 
(Paris.  1696.)  II.  p.  985  (ed.  Venet.)  Der  zweite  und  dritte  Brief  steht  auch  in 
Ughelli  Ital.  Sacr.  T.  III.  p.  675  ff.  Einzelne  Stücke  davon  in  Mauguin  Vindiciae 
praedestinat.  et  grat.  T.  I.  ru  Anfang.  —  Vergl.  Hisloire  liter.  de  la  France  V.  pag. 
187   seq.      Dupin   Bibl.   des  aut.  eccless.  VII.  p.    10   seq. 

16)  Hist.  liier.  V.  p.    189. 

17)  De  scriptt.  Eccless.   267. 

18)  De  scriptt.  Eccless.  cap.   89. 

19)  T.  V.  p.    192. 

ao)  Vergl.  Bach  am  a.  O.  p.  ao  not.   74. 


Ueberblicken  wir  im  Allgemeinen  die  ganze  Thätig- 
keit  des  Rabanus  nach  ihren  verschiedenen  Richtungen, 
in  den  verschiedenen,  zahlreichen  Schriften  desselben, 
die  wir  hier  aufgezählt  haben,  so  wird  uns  Raban 
nicht  sowohl  als  ein  tiefer  Denker  erscheinen,  der  neue 
Bahnen  der  Forschung  öffnet,  oder  als  ein  grosser, 
schöpferischer  Geist,  der  im  Gebiete  des  menschlichen 
Wissens  vieles  Neue  und  Grosse  entdeckt  oder  zu  Tage 
gefördert  hat,  wohl  aber  als  ein  Mann,  in  welchem 
die  gesammte  Wissenschaft  der  Zeit  nach  ihren  Haupt- 
richtungen sich  abspiegelt,  die  durch  ihn  gewissermassen 
getragen  und  gehoben  ,  auf  die  nächstfolgende  Zeit  ver- 
pflanzt, und  so  für  diese  von  dem  Verfall  und  dem 
fast  drohenden  Untergang  gerettet  worden  ist.  Diese 
grosse  Bedeutung  des  Rabanus  für  seine  wie  für  die 
nachfolgende  Zeit  knüpft  sich  zunächst  an  seine  Stellung 
an  der  Schule  des  Klosters  zu  Fulda,  die  unter  ihm ,  wie 
wir  schon  oben  bemerkt ,  sich  so  sehr  hob ,  an  den 
gelehrten  Unterricht,  den  er  daselbst  eben  so    wohl    in 
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den  allgemeinen  philosophischen,  "wie  insbesondere  in  den 
theologischen  Wissenschaften  ertheilte,  und  den  er  auch 
durch    seine    Schriften    vor    Allem    zu    fördern    bemüht 
war ,    die  dem  grösseren  Theil    nach    in    dieser   Absicht 
der    Förderung    des    gelehrten,    "wissenschaftlichen    Stu- 
diums geschrieben  sind.     Es  hatte  der  Abt  Ratgar  diese 
Schule    gestiftet;     unter    Raban's     Leitung,    der   in    der 
Weise  des  Alcuinus,  dessen  Unterricht  er  selbst  in  Tours 
genossen,    unterrichtete,    gelangte    sie    aber  bald   dahin, 
dass  sie  als  ein  Mittelpunkt  gelehrter  Bildung  in  Deutsch- 
land  betrachtet    wurde,')    wo    Alles,    was    eine    solche 
Bildung  wünschte,  aus  Frankreich  wie  aus  Deutschland  zu- 
sammenströmte ,    wohin    Mönche    zur     Ausbildung    von 
andern    Klöstern    geschickt    wurden ,    während    Mönche 
von  Fulda  zur  Anlegung  neuer  Klöster  oder  doch  neuer 
Klosterschulen  ausgesendet  wurden;  wie  denn  überhaupt 
die  gelehrtesten  Männer    dieser    Zeit    aus    dieser   Schule 
hervorgegangen     sind ,    ein     Walafrid     Strabo ,     Freculf, 
Lutbert,   Ruthard,  Bernard  u.   A.,    welche   Johann    von 
Trittenheim,  der  in  seinem  Leben  Raban's  diesen  Gegen- 
stand, zum  Theil  nach    der    älteren    Quelle  Meginliid^ 
besonders  berücksichtigt  hat,    uns    nennt.      Diese    ganze 
Bedeutung  der  Fulda'schen  Klosterschule  für  die  gelehrte 
Bildung    jener    Zeit,    und    damit     diese    Bildung    selbst 
liniipft  sieb  an  den    Namen    des    Rabanus,    den    darum 
schon    der   genannte    Biograph     als    den    ersten    Lehrer 
Deutschlands  und  damit  als  den  Schöpfer  des  deutschen 
Schul-  und  ünterrichtswesens  bezeichnet  hat.     Er  hatte, 
sagt  Johann  von  Trittenheim, 2)  als  ein  zw^eiter  Socrates, 
die  Philosophie  vom  Himmel  herab  auf  das  Gebiet    der 
Ethik  geleitet,  er  hatte  die  Zuhörer  in  allen  Gegenstän- 
den   der    weltlichen     Wissenschaft    aufs    vollkommenste 
unterrichtet  und   zu  Grammatikern ,    Dialektikern ,    Rhe- 
toren.  Arithmetikern,    Geometern,    Astronomen,    Musi- 
kern und   Dichtern    gebildet   und    so    auf  eine    würdige 
Weise  vorbereitet   zum    höheren    Studium    der    heiligen 
Schriften,  deren  Erklärung  er  sich  selbst,  als  er  Abt  ge- 
worden war,  insbesondere  vorbehalten  hatte,  in  so  fern 
darin  zugleich  die  Dogmalik  und  Moral,  also  die  gesammle 
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theologische  Wissenschaft  enihahen  war,  Bildung  der 
Geistlichkeit  darin  aber  ein  Hauptbestreben  Raban's 
war;  und  diese  Methode  des  Unterrichts  ist  dann  auch 
auf  andere  Klosterschulen  übergegangen.  Er  war,  heisst 
es  ferner, 3)  der  erste,  der  in  Deutschland  nicht  blos 
auf  Mönche  oder  auf  die  zum  Mönchsstand  bestimmten 
Klosterbewohner  seinen  Unterricht  beschränkte,  sondern 
eine  öffendiche  Schule  hielt,  in  welcher  auch  die,  wel- 
che nicht  dem  geistlichen  Stande,  sondern  einem  andern 
Beruf  sich  widmen  wollten ,  noch  zahlreicher  sich  ein- 
fanden ;  er  war  es  eigentlich ,  der  die  Studien  der  la- 
teinischen und ,  wenn  die  Angaben  des  Biographen 
Glauben  verdienen ,  selbst  der  griechischen  Sprache  in 
Deutschland  fest  begründete  und  verbreitete.  So  er- 
scheint er  auch  von  dieser  Seite  als  der  würdige  Schüler 
eines  Alcuin,  der  selbst,  wie  wir  oben  gesehen,  in 
ähnlicher  Weise,  zunächst  im  eigentlichen  Frankenlande 
für  Wiedererweckung  und  Förderung  wissenschaftlicher 
Bildung  so  thätig  gewesen  war. 


1 )  Vergl.  Johann  von  Trillenheim  in  der  Vila  Rabani  pag.  1 3  a.  pag.  1 6  ff.  I. 
Opp. —   Launojus  De   scholis   celebrr.  cap.    8.   pag.    4i    ff.  —  S.  auch  oben  §  lo.  12.  i5. 

2)  »unicus  et  primus  Germanorum  inslltutionum  princeps  et  magister  disciplinae, 
qui  nullum  ante  se  in  sua  habuit  naiione  praecedentem  scienliae  consummalae  doctoreni 
etc.«  am  a.  O.  p,  i^  und  kurz  zuvor:  -Jure  igilur  omnis  Germania  simul  et  Gallia 
triparlita  hunc  beatissimum  doclorem  veneralur  Hrabanum,  ut  unicum  iotius  eruditionis 
principem  etc.  —  Merito  inquam  Germanorum  posleritas  omnis  Hrabani  laudes  in  per- 
petuum  personabit  ,  qui  primus  omnium  veieri  barbarie  pulsa  suam  fecit  naliunem  Ser- 
mone Latinaro.  Primus  enim  omnium  sub  fide  Christi  Germanos  et  Graecam  resonare 
Jinguam   docuit  et  Latinam  etc.   etc." 

3)  am  a.  O.  p.  i4  b:  »Primus  omnium  apud  Germanos  publicam  monachorum 
scholam  tenuit,  in  qua  non  solum  claustrales  sed  plures  etiam  saecularis  vilae  homi- 
num  habuit  andilores.«  Ueber  seinen  Unterricht  in  den  classischen  Schriftstellern  vergl. 
Bach  a.  a.  O.  S.    7.   8. 

Mit  dieser  Richtung  des  gelehrten  Schulmanns  hängt 
dann  auch  die  ganze  schriftstellerische  Thätigkeit  ^)  des- 
selben zusammen.  Wir  haben  oben  (§  164.  i65.)  die- 
jenigen Schriften  angeführt,  welche  eine  allgemein 
wissenschafdiche  Bildung  zu  ihrem   Zwecke    haben   und 
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ohne  Zweifel  eben  darauf  berechnet  waren,  die  ver- 
schiedenen Gegenstände  des  gelehrten  Schulunterrichts 
und  der  für  den  geistlichen  Beruf  vorbereitenden  "Wis- 
senschaften zusammenzufassen  und  dadurch  brauchbare 
Hülfsmiitel  zur  Förderung  dieses  Unterrichts  zu  bieten. 
Dass  diese  Bildung  auch  auf  die  Poesie  sich  erstreckte, 
wird  nach  dem,  was  oben  über  die  Ansichten  und 
Begriffe  jener  Zeit  von  der  Poesie,  als  einem  wesent- 
lichen Bestandtheile  gelehrter  Bildung  bemerkt  worden, 
nicht  befremden  können.  Auch  dürfen  des  Rabanus 
eigene  Poesien  von  keinem  anderen  Standpunkte  aus 
betrachtet  und  gewürdigt  w^erden.  Vergl.  oben  §  40. 
Weit  bedeutender  freiHch  erscheinen  die  aus  demselben 
Bestreben  hervorgegangenen  und  die  Förderung  eines 
gelehrten ,  den  Bedürfnissen  der  Geistlichen  angemesse- 
nen Bibelstudiums  bezweckenden  theologischen  Schriften, 
d.  h.  zunächst  seine  zahlreichen  und  umfassenden  Com- 
mentare  zu  den  meisten  Büchern  des  alten  und  einem 
grossen  Theile  des  neuen  Testaments.  Raban  hatte  sich 
mit  diesen  Studien  insbesondere  seit  seiner  Erwählung 
zum  Abt  und  nachher  in  der  Zurückgezogenheit  auf 
dem  Petersberge  beschäftigt,  in  der  Absicht,  die  Bildung 
des  geistlichen  Standes ,  die  ihm  so  sehr  am  Herzen 
Jag,  möglichst  zu  fördern,  und  ein  höheres  wissen- 
schaftliches Streben  in  ihm  zu  veranlassen.  Was  er  in 
dieser  Hinsicht  durch  mündlichen  Unterricht  zu  errei« 
eben  suchte,  das  hoffte  er  durch  die  Abfassung  dieser 
Commentare,  die  Früchte  vieljähriger,  mühesamer  Stu- 
dien, noch  mehr  zu  befördern.  Von  diesem  Standpunkt 
aus  muss  die  Abfassung  dieser  Commentare  betrachtet 
werden,  welche  nicht  sowohl  die  Resultate  einer  philo- 
logisch-historisch-grammatischen Auslegung,  sondern 
vielmehr  die  Summe  dessen  enthalten ,  was  die  frühere, 
ziemlich  in  Vergessenheit  gerathene  oder  doch  jedenfalls 
schwer  zugängliche  Literatur  der  früheren  Zeit  auf 
diesem  Felde  darbot.  S.  oben  §  166.  Wir  können  hier 
nur  wiederholt  darauf  aufmerksam  machen,  wie  Raba- 
nus in  diesen  Schriften  als  der  gelehrteste,  in  der  ganzen 
kirchlichen  Literatur  der   früheren    Zeit    belesenste    und 
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zugleich  thätigste  Mann  seiner  Zeit  erscheint,  der  die 
Lobsprüche  wohl  verdient,  mit  welchen  Johann  von 
Trittenheim 2)  seinen  Namen  verherrlicht  hat.  Da  nun 
in  diesen  Commentaren  nach  der  oben  besprochenen 
Weise  ihrer  Abfassung  und  ihres  Inhalts  das  gesammte 
theologische  Wissen  jener  Zeit,  die  gesammte  Dogmatik 
wie  die  Moral  enthalten  ist,  so  wird  es  auch  nicht 
befremden,  dass  wir  besondere,  diesen  beiden  Disclpli- 
nen  oder  einzelnen  Theilen  derselben  gewidmete  Schrif- 
ten kaum  finden,  wenn  man  etwa  von  den  mehr  durch 
äussere  Veranlassung  herbeigeführten  Briefen  in  dem 
Goitschalk'schen  Streit  (§  171.)  oder  von  einigen  Abhand- 
lungen erbaulichen  oder  moralischen  Inhalts,  die  aus 
ähnlichen  äusseren  und  bestimmten  Veranlassungen  her- 
vorgegangen sind,  absieht  und  zugleich  erwägt,  wie  in 
einer  Zeit,  wo  dogmatische  Untersuchungen  der  Art 
wenig  oder  fast  gar  nicht  geführt,  und  eine  freie,  selbst- 
ständige philosophische  Forschung  mit  Rücksicht  auf 
die  Darstellung  und  Ausbildung  des  christlichen  Lehr- 
begriffs  nicht  stand  fand,  auch  von  Raban,  der  stets 
die  Zwecke  des  Unterrichts  und  der  gelehrten  Schulbildung 
vor  Augen  hatte,  und  nur  darauf  hin  arbeitete,  so  Etwas 
nicht  erwartet  werden  konnte.  Daher  ist  auch  die  Zahl 
derjenigen  Schriften  oder  Aufsätze,  welche  mehr  die 
äusseren  Verhältnisse  der  Kirche  betreffen,  verhältniss- 
mässig  nicht  so  bedeutend  und  nicht  so  umfangreich. 
Ueberall  aber  zeigt  sich  in  allen  dogmatischen  Punkten 
ein  strenges  Festhalten  an  dem  aufgenommenen  Lehr- 
begriff der  Kirche,  wie  wir  diess  auch  bei  Alcuin  ange- 
troffen haben,  eine  grosse  Anhänglichkeit  an  Augustin, 
den  er  fast  bei  jeder  Gelegenheit  anführt,  und  von 
dessen  Lehre  er  sich  nicht  die  geringste  Abweichung 
erlaubt,  wie  sich  diess  bei  dem  Streit  mit  Gottschalk 
zeigt  in  den  allzu  schroffen,  von  Diesem  aus  Augustinus 
Lehre  gezogenen  Folgerungen,  gegen  welche  sich  Ra- 
banus mit  aller  Macht  erhebt,  weil  er  von  seinem 
praktischen  Standpunkt  dieselben  höchst  gefährlich  fand, 
während  er  durch  sein  Verfahren  den  Vorwurf  über- 
triebener Strenge  sich  zuzog»      Da  ihm  die  Bildung  des 


446 

Geistlichen  ein  Hauptzweck  war,  so  erklären  sich  dar- 
aus mit  die  zahlreichen  und  umfassenden  moralischen 
Erörterungen,  die  in  diesen  Schriften  neben  den  my- 
stisch-allegorischen Deutungen  vorkommen,  und  wenn 
diesen  letztem  eine  zu  grosse  Ausführung  gegeben  ist, 
wenn  wir  in  ihnen  Manches  finden,  was  wir  als  Spielerei 
und  Deutelei  zu  bezeichnen  geneigt  sind,  und  wenn  wir 
darin  zugleich  das  vermissen,  was  wir  von  der  auf  einer 
streng  philologischen  Basis  fortschreitenden  Auslegungs- 
kunst in  unserer  Zeit  zu  fordern  berechtigt  sind,  so 
müssen  wir,  um  nicht  ungerecht  zu  werden,  die  Ver- 
hältnisse und  den  Geist  der  Zeit  berücksichtigen ,  so 
wie  den  damals  herrschenden  und  allgemein  verbrei- 
teten Geschmack  für  eine  solche  Behandlung  der  Aus- 
legung, bei  welcher  zugleich  der  fromme,  christ- 
liche Sinn  des  Auslegers  sich  bew'ähren,  und  sein  Werk 
nicht  sowohl  für  den  Verstand  und  das  Wissen,  als  für 
Herz  und  Gemüth,  durch  Erhebung  und  Erbauung,  nütz- 
lich und  erspriesslich  machen  sollte.  Dabei  finden 
wir  den  Rabanus  im  Ganzen  frei  von  übertriebenen 
und  superstitiösen  Ansichten ;  seine  Moral  ist  eine  lau- 
tere, ächst- christliche,  auf  Sittlichkeit  und  Reinheit 
der  Seele  vor  Allem  gerichtet;  er  selbst  frei  von  an- 
massendem  Stolze  und  durch  sein  eigenes  Beispiel  die 
Bescheidenheit  und  fromme  Erhebung,  die  er  überall 
lehrt  und  empfiehlt,  bestätigend.  Wenn  ihm  etwa  sein 
Benehmen  gegen  Gottschalk  in  dieser  Hinsicht  zum 
Vorwurf  gemacht  w^erden  kann ,  so  w^erden  auch  hier 
die  Verhältnisse  und  Ansichten  der  Zeit  nicht  minder, 
wie  der  Drang  der  Umstände  Manches  zu  seiner  Ent- 
schuldigung uns  darbieten  können. 

Die  Schreibart  des  Rabanus  wird  sich  zwar  nicht 
mit  den  Producten  der  früheren  Jahrhunderte  verglei- 
chen lassen,  3)  aber  sie  zeigt  doch  für  einen  Schriftsteller 
des  neunten  Jahrhunderts  eine  grössere  Einfachheit  der 
Darstellung,  einen  klaren  und  verständlichen  Vortrag, 
wie  er  von  einem  Manne,  der  durch  mündlichen  Vor- 
trag als  Lehrer  so  Viel  wirkte,  wohl  erwartet  werden 
kann.      In  seinen  Poesien  ist  freilich  die  Sprache  etwas 
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gesuchter^  absichtliche  Schwerfälligkeit  und  Dunkelheit, 
Schwulst  und  Ueberfüllung  ist  hier  und  noch  mehr 
in  den  prosaischen  Schriften  ziemlich  ferne  gehalten, 
so  dass  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  über  die  Schriften 
des  Rabanus ,  wenn  wir  Zeit ,  Geschmack  und  Verhält- 
nisse bedenken,  ein  nur  höchst  günstiges  ürtheil  fällen 
können. 


i)  Dupin  (Biblioth.  des  aut.  eccies.  YII.  p.  i6o)  fasst  in  folgende  Worte  die« 
selbe  zusammen:  "II  excella  dans  les  sciences  communes  en  ce  lemps  -  la,  c'est  a  dire 
dans  l'explicaiion  des  principes  des  Arts ,  comme  dans  les  regles  de  Grammaire ,  de 
Rhetorique  ,  dans  la  facilite  de  recueillir  et  tirer  des  Peres  de  l'Eglise ,  des  lieux 
communes  sur  l'Ecrilure  sainte ;  dans  l'invention  d'allegories  sur  les  hisluires  de  la 
Bible,  dans  l'exposition  des  raisons  mystiques  sur  les  Ceremonies ,  dans  une  habitude 
de  mettre  de  la  prose  en  vers  et  dans  l'usage  de  niettre  des  lieux  communs  de  morale 
en  forme  des  preceptes  et  d'instructions."  Damit  stimmt  auch  überein  :  Schrockh  Kirchen- 
gesch.  XXIII. p.  276.      S.   noch  insbesondere   Histoire  liter.  de  la   France   Y.   p.    196  ff. 

2)  De  scriplt.  Ecciess.  267  •  »  —  vir  in  divinis  scripluris  eruditissimus ,  et 
in  secularibus  literis  nubiliter  docius  philosophus  ,  rhetor ,  astronomus  et  poela  subtilis- 
simus ,  cui ,  ut  absque  invidia  loquar ,  nee  Italia  similem  nee  Germania  peperit  aequa- 
lern.«      Oder:    Vita  Rabani  p.    12  a.  p.    21    T.    I.   Opp.  Rab. 

3)  Vergl.  das  Urtheil  der  Histoire  liter.  de  la  France  V.  p.  3oi  :  >Du  rette 
quoique  son  style  ne  soit  pas  exemt  de  tous  les  defauts  ordinaires  en  son  siecle  ,  il  est 
neanmoins  clair,  naturel,  et  degag^  de  ces  longues  pcriodes  et  de  celte  fausse  elo- 
qoence ,  qui  ne  servent  qu'ä  repandre  de  l'obscuril^  dans  le  discours.  Sa  pruse  va 
beaucoup  mieux  que  ses  %'ers  etc.« 


Florus,^^  verwechselt  unter  dem  Namen  Drepa- 
nius  Florus  yon  Mehreren,  ja  selbst  noch  von  Fabricius^) 
mit  dem  durch  eine  Rede  auf  den  Theodosius  (5g i) 
bekannten  Redner  Latinus  Pacatus  Drepanius,^)  war 
wahrscheinlich  gegen  das  Ende  des  achten  Jahrhunderts 
nicht  sowohl  in  Spanien  als  vielmehr  um  oder  in  Lvon 
geboren ,  dort  auch  erzogen  und  zum  Priester  gebildet. 
So  finden  wir  den  Diaconus  Florus  in  einem  näheren 
Verhähniss  mit  den  Vorstehern  der  Lyoner  Kirche, 
einem  Leidrad,  Agobard,  Amulo,  hochgeachtet  wegen 
seiner  gelehrten  Kenntnisse,  die  von  Wandalbert  ge- 
rühmt und  von  Walafrid  Strabo  in  einem  der  noch 
erhaltenen  Gedichte  besungen,^)  selbst  ausserhalb  Frank- 
reich seinen  Ruf  verbreitet    hatten.      Durch   sein   nahes 
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Verhältniss  zu  Agobard  ward  er  mit  in  dessen  Streit 
mit  Amalarius  gezogen,  nicht  ohne  dass  auch  ihm  eine 
zu  grosse  Heftigkeit  vorgeworfen  werden  könnte  j  ein 
gleicher  Eifer  für  die  Kirche  führte  ihn  in  einen  Streit 
mit  Johann  Scotus  und  dessen  Lehrsätzen.  In  dieser 
Stellung  lebte  Florus  jedenfalls  noch  8545  einige  Jahre 
nachher,  um  85g  oder  86o  mag  er  gestorben  seynj 
doch  lässt  sich  diess  nicht  genauer  bestimmen*  Neben 
diesem  Florus ,  dem  Diaconus  zu  Lyon ,  noch  einen 
andern  Florus,  einen  Abt  von  St.  Tron  bei  Lüttich, 
als  Verfasser  des  Martyrologium  anzunehmen ,  ist  un- 
slatthafu 

Die  zum  Theil  durch  die  bemerkten  Streitigkeiten 
veranlassten  Schriften  des  Florus,  beziehen  sich  daher, 
etwa  mit  Ausnahme  der  poetischen ,  von  denen  bereits 
oben  §  4^  •  gesprochen  worden,  auf  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse jener  Zeit  und  sind  meist  dogmatisch -polemischen 
oder  liturgischen  Inhalts;  sie  sind  auch  im  Ganzen 
nicht  sowohl  eigene  Erörterungen  zu  nennen ,  sondern 
als  Zusammenstellungen  aus  den  Schriften  älterer  Lehrer 
der  Kirche,  mit  Geschick  und  Klarheit  gemacht,  anzu- 
sehen ;  wesshalb  wir  allerdings  in  Florus  einen  nach 
den  Begriffen  und  Ansichten  seiner  Zeit  gelehrten  Mann 
anzuerkennen  haben,  der  auch  einer  einfacheren  Dar- 
stellungsweise und  einer  im  Ganzen  reineren  Sprache, 
als  wir  sie  bei  seinen  Zeitgenossen  anzutreffen  gewohnt 
sind,  sich  bediente,  aber  schwerlich,  was  eigene  Gei- 
steskraft und  philosophischen  Forschungsgeist  betrifft, 
einem  Johann  Scotus  an  die  Seile  gestellt  werden  kann, 
wie  diess  von  den  Verfassern  der  Histoire  lileraire  de 
la  France, 5)  welche  überhaupt  den  Florus  ungemein 
hoch  stellen,  geschehen  ist.  Wir  führen  die  einzelnen 
Schriften ,  die  noch  nicht  in  eine  Gesammtausgabe  ver- 
einigt sind ,  in  der  Ordnung  auf,  in  welcher  die  ge- 
nannten Gelehrten,^)  mit  einiger  Rücksicht  auf  die 
chronologische  Folge  derselben ,  sie  zusammengestellt 
haben,  und  mit  üebergehung  der  poetischen,  welche 
bereits  §  ^i.  berührt  sind. 

I.   De  electionibus  Episcoporumy  um  822  abgefasst, 
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eine  kurze ,  wie  es  scheint ,  nicht  einmal  vollständig 
auf  uns  gekommene  Abhandlung ,  welche  aber  grossen- 
theils  aus  alteren  Schriften  zusammengetragen  ist  und 
die  Ansichten  früherer  Kirchenväter  über  die  Wahl  und 
den  Beruf  der  Bischöfe  wiedergiebt.  Sie  findet  sich  in 
den  Ausgaben  Agobard's  von  Masson  und  Baluze  beige- 
druckt und  ist  daraus  in  die  Biblioth.  Patr,  Lugdun. 
Max.  T.  XV.  p.  85  ff.  übergegangen. 

IL  De  Actione  Missarum,^)  auch  De  exposi- 
tione  Missae  oder  Expositio  in  Canonem  Missae,  ab- 
gefasst  bald  nach  der  ebengenannten  Schrift ,  jedenfalls 
vor  854,  ist  seinem  Inhalt  nach  weniger  eine  Erklärung 
der  bei  der  Messe  stattfindenden  Gebräuche,  welcher 
Art  Schriften  wir  schon  mehrfach  aus  diesem  Zeilraum 
angeführt  haben ,  sondern  eher  als  eine  dogmatische 
Abhandlung  zunächst  über  die  Abendmahlslehre  anzu- 
sehen, obwohl  auch  darin  Florus  kaum  mehr  bietet, 
als  eine  Zusammenstellung  der  Ansichten  anderer  Kir- 
chenlehrer aus  deren  Schriften,  eines  Cyprianus,  Am- 
brosius ,  Hieronymus ,  Fulgentius ,  Isidorus,  Beda,  vor 
Allem  aber  des  Augustinus.  Es  findet  sich  der  Aufsatz, 
der  zuerst  gedruckt  1648  Paris,  cur.  Martialis  Masurii 
erschien ,  dann  auch  in  der  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max. 
T.  XV.  p.  62  ff.  8)  und  in  Marlene  und  Durand  Ampliss. 
Collect.  T.  IX.  p.  679  ff.  abgedruckt. 

III.  Ein  Commentarius  in  Pauli  Epistolas,  unter 
dem  Titel  Expositiones ,  in  Beda's  Werken  abgedruckt 
T.  VI.,  ist  schon  oben  (Suppl.  II.  §  216.  fin.  vergl.  129J 
als  ein  Werk  dieses  Florus  angeführt  worden, 9)  der 
übrigens  auch  hier  sich  darauf  beschränkte,  in  der  aus* 
führlichen  und  selbst  weitschweifigen  Schrift  Alles  das 
zusammenzustellen,  was  er  in  Augustin's  Schriften  zur 
Erklärung  dieser  Briefe  gefunden  hatte.  Es  scheint 
übrigens  diese  Schrift,  deren  Abfassungszeit  wir  nicht 
näher  angeben  können,  viel  Beifall  gefunden  und  zu 
dem  Ansehen  und  Ruhm  des  Mannes  beigetragen  zu 
haben,  da  auch  Sigbert^°)  derselben  mit  besonderem 
Lobe  gedenkt.  Ausser  diesem  Commentar  soll  noch  ein 
anderer    ähnlicher    zu    denselben    Briefen,     aus    zwölf 
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Kirchenvätern  zusammengetragen  CCyprianus,  Hilarius 
von  Poitiers,  Gregorius  von  Nazianz,  Ambrosius,  Pacia- 
nus ,  St.  Ephraim ,  Theophilus  von  Alexandrien  und 
Cyrillus,  Leo  L,  Paulus  von  Nola ,  Avitus  ,  Fulgentius), 
handschrifilich  existiren. ^  ^) 

i)  s.  Hisloire  lilef.  de  la  France  V.  p.  21 3.  Fabric.  BibI,  med.  et  inf.  Lat.  II. 
p.    6  3.      Oudinus   Commentt.   de   Scn'plt.   Eccless.   II,   p,    i38   seqq. 

2)  am  a.   O.      Vergl.  dagegen   Leyser  Hisl.   poell    med,  aev.   p.    24  3    ff. 

3)  s.   Rom.   Lil.   Gesch.    §    273. 

4)  s.    Hisloire   liter.   und   Oudinus   i.   1 

5)  T.  V.  p.   2  38   seq. 

6)  T.   V.  p.   217    ff. 

7 )  Vergl.  Hisloire  liier,  de   la   France    V.  p.    219   seq. 

8)  Auch  in  der  Bibliolh.  Palr.  Parisiens.  (i575)  T.  IV.  p.  64i  (iSSg)  T.  VI. 
p.  261  (1610)  T.  VI.  p.  i63.  Coloniens.  j6i8  See.  IX.  P.  a.  pag.  297.  Paris. 
(1634)   T.   VI.   p.    168.      S.   Oudinus  am  a.    O.   p.    i43.    i44. 

9)  s.  Mabillon's  Untersuchung  Analectt.  I.  p.  12  und  IV.  p.  63 0  ;  auch  bei 
Oudinus  I.  I.    p.  j39   ff. 

10)  De  scriptt.  Eccless.  92  :  »Florus  Epislolas  Pauli  ex  inlegro  exposuit,  qui 
nihil  a  se  dicens ,  sed  omnes  Augustini  libros  revolvens  et  capitula  epistolarum  Pauli, 
ab  Augustino  diversis  locis  exposita  recolligens  ,  ipsa  capitula  exposila  reslituit  urdini 
epistolarum;  annulans  singulos  Auguslini  libros,  in  quibus  ea  capitula  exposita  erant, 
et   sie  novo  et  mirabili  studio  de  alieno   labore  roagnum  sui   operis   volumen  edidit." 

I  I )   s.  Hisloire  liier,  de  la   France   V.   p.    221. 


IV,  Auf  den  Streit  mit  Amalarius  ,  den  Florus  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Bischof  Agobard  führte,  be- 
ziehen sich  die  nachfolgenden  drei  Aufsätze,^)  welche 
in  der  Form  von  Briefen  abgefasst,  nicht  ohne  eine 
gevs^isse  Bitterkeit  und  Heftigkeit  geschrieben  sind,  und 
ausser  andern  mehr  liturgischen  Gegenständen  insbeson- 
dere die  Abendmahlslehre  betreffen,  hinsichtlich  deren 
dem  Gegner  einige  von  der  Lehre  der  Kirche  abwei- 
chende Ansichten  zugeschrieben  wurden.  Das  erste 
dieser  drei  Schreiben  ist,  als  eine  Art  von  Klage  oder 
Beschwerde  gerichtet  an  Drogon,  Bischof  zu  Metz,  Hetti, 
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Erzbischof  von  Trier,  Aldrich,  Bischof  von  Mans,  Al- 
barich,  Bischof  von  Langres  und  Rabanus,  Abt  zu 
Fulda,  welche  sich  zu  einem  Concil  versammelt  hatten, 
zu  Thionville,  w^ie  man  glaubt,  um  855»  Als  aber 
diese  Zuschrift  erfolglos  geblieben,  so  wandte  sich  Florus 
mit  einem  zweiten  Schreiben  an  das  zu  Quierci  bald 
nach  jenem  versanimehe  Concilium:  Opusculum  de 
eadem  causa  in  Concilio  Episcoporum  apud  Carisia- 
cum  palaLium  acLci^  auf  welches  dann  in  derselben 
Angelegenheit  noch  ein  drittes  erfolgte:  Epistola  Flori 
ad  Theodonis  Villae  Concilium  adversus  libros  Ama- 
larii,  an  die  zu  Thionville  versammelte  Synode  gerich- 
tet, um  sie  zu  veranlassen,  das  auf  dem  Concil  zu 
Quierci  gegen  Amalarius  ausgesprochene  Urtheil  zu 
bestätigen.  Es  finden  sich  die  drei  Schreiben,  auf  welche 
Mabillon^)  früher  schon  aufmerksam  gemacht  hatte, 
jetzt  abgedruckt  in  Marlene  et  Durand  Ampliss.  Collect. 
T.  JX.  p.  641   ff.  649  ff.  666  ff. 

V.  Von  einer  durch  Florus  unternommenen  Samm- 
lung von  Verordnungen  des  Codex  Theodosianus  und 
den  Beschlüssen  verschiedener  Concilien  ist  nur  ein 
Bruchstück  durch  D'Achery^)  bekannt  geworden,  an 
dessen  Aechtheit  nicht  wohl  zu  zweifeln  sieht:  Collectio 
ex  lege  et  Canonibus  de  coercitione  Judaeoruni  et 
auctoritate  ac  firinitate  judicii  et  testimonio  Epis- 
coporunt' 

VI.  Martyrologium  ,  eine  Sammlung  von  kurzen 
Märtjrergeschichten  zu  den  einzelnen  Tagen  des  Jahres, 
ursprünglich  wohl  nur  in  Zusätzen  und  Ausführungen 
zu  dem  vielverbreiteten  Martyrologium  des  Beda  beste- 
hend, mit  welchem  sie  aber,  da  sie  wahrscheinlich 
umfassender  und  stärker  als  Beda's  Werk  selber  waren, 
später,  wie  es  scheint,  zu  einem  Ganzen  in  der  Art 
verschmolzen  wurden,  dass  es  jetzt  allerdings  schwer 
zu  unterscheiden  seyn  möchte,  was  einem  jeden  dieser 
beiden  Verfasser  ursprünglich  zugehört  haben  dürfte.*) 
Die  Abfassung  würde  nach  Oudinus  immerhin  vor  840 
fallen.^)  In  keinem  Fall  aber  wird  ein  anderer  Florus, 
Abt  von  St.  Tron ,  als  Verfasser  dieses  Martyrologium^s 
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zu  betrachten  seyn,  welches  in  den  Actt.  Sanctt»  Prolog, 
11.  Tom.  Mensis  Mart.  p.  5  fF.  abgedruckt  steht. 

VII.  Ausser  einem  kleinen,  von  Sirmond  unter 
Amulo's  Namen  (s.  oben  §  i5g.)  bekannt  gemachten 
Aufsätze  über  die  Prädeslinationslehre  gegen  Gottschalk^- 
welcher  auch  in  Hincmar's  grösseres  Werk  De  Praede- 
stinatione  VI.  p,  s-y  ff.  aufgenommen  ist,  ist  noch  eine 
andere  Abhandlung  verwandten  Inhalts  anzufahren, 
welche  im  Namen  der  Kirche  von  Lyon  ausgestellt 
und  durch  Florus,  wie  man  w^ohl  zu  glauben  allen 
Grund  hat,  um  8S2  abgefasst,^)  die  Widerlegung  der 
Ansichten  des  Johannes  Scotus  über  Prädesiiriaiion  und 
Willensfreiheit  zum  Gegenstande  hat:  Ecclesiae  Lug* 
dunensis  über  adversus  Joannis  Scoti  Erigenae  er- 
roneas  definitiones  ^'^')  abgedruckt  in  der  Sammlung 
von  Mauguin  (Vindiciarr.  praedestinat.  et  gratiae.  Paris. 
1660.  4«  T,  I.  p.  676  ff.)  und  daraus  in  der  Biblioth. 
Patr.  Lugd.  Max.  (T.  XV.  p.  611  ff.)  Es  werden  darin 
in  neunzehn  Abschnitten  eben  so  viele  aus  den  Schrif- 
ten des  Gegners  entnommene  Sätze  bestritten ,  nicht 
ohne  einige  Bitterkeit,  die  sich  auch  in  den  harten 
Worten  der  Vorrede  zu  erkennen  giebt.  Im  übrigen 
sind  es  auch  hier  meistens  die  älteren  Ivirchenväter, 
insbesondere  Augustinus,  aus  deren  Schriften  die  Wi- 
derlegung geführt  wird,  und  zwar  nicht  in  der  Weit- 
schweifigkeit und  Ausführlichkeit,  wie  wir  sie  in  der 
inhaltverwandten  Schrift  des  Prudentius  (s.  §  176.) 
demnächst  finden  werden,  wenn  wir  auch  gleich  in 
das  grosse  Lob,  das  die  Verfasser  der  Histoire  lileraire 
de  la  France  8)  dieser  Schrift  in  Bezug  auf  den  Gegner 
ertheilen,  nicht  einstimmen  können. 

VIII.  Epistola  ad  Hydraldum  Ahhatem ,  de 
psalterii  emendatione,  ein  zunächst  auf  des  Hierony- 
mus  lateinische  Uebersetzung  des  Psalters  bezügliches 
Schreiben,  welches  erst  neuerdings  durch  A.  Mai  be- 
kannt geworden  ist,  Scriptt.  Vett.  Nova  Collect.  III. 
2.  p^  25 1  ff. 

1)   s.   Histoire   litcr.  d«  la  France  V.   p.    laJ    seq. 
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a)  Commeiitar.  in  Ord.  Roman,  (im  Museum  Italic.  T.  11.  Paris.  i6y8.  U.)  p. 
3   5eq.   und   daraus  bei   Oudinus  1.   1.   p.    i^-j    seq. 

3)  Spicileg.  T.    XU.  p.    48.       Vergl.  Hisloire   liier,   de   la   France  V.    p,    aaS   seq. 

4)  So  Du  Sollier  in  der  Disserlat.  praemiss.  zu  Usuardi  Marlyrolog.  (AcH. 
Sanclt.  Jun.  T.  VI.  Antverp.  1714)  p.  XIII.  —  XVI.  Ihn»  folgen  die  Verfasser  dar 
Histoire   liier.    V.   p.    236   seq.   und   SchrÖckh    Kircliengescli.   XXIII.   p.    21 5, 

5)  am  a.   ().   p.    i  4^- 

6)  An   einen  andern   Florus   kann   noch   \'\'eniger  gedacht   x'verden. 

7)  5.  Histoire  liter.  de  la  France  V.  pag.  22^.  Schröckh  Kircheng«ich,  XXIV. 
p.    87.      Slaudenmaier  Scotus   Erigena   S.    184. 

8)  T.   V.   p.    238, 


§        »7Ö* 

Prudentius,^)  von  Geburt  ein  Spanier  mit  Namen 
Galindo ,  aus  dem  Geschleclite  der  Grafen  von  Arra- 
gonien,  kam  frühe  nach  Frankreich,  wo  er  erzogen 
und  gebildet,  dann,  nachdem  er  eine  Zeitlang  am  frän- 
kischen Hofe  zugebracht,  zum  Bischof  von  Troyes  er- 
hoben ward ,  kurz  vor  8^j,  In  dieser  Stellung  finden 
wir  ihn  bei  mehreren  Concilien  anwesend,  auch  nahm  er 
ihätigen  Antheil  an  den  Streitigkeiten  zwischen  Gott- 
schalk,  Johann  Scotus  und  Kincmar,  der  sich  an  ihn 
gewendet  hatte ;  ohne  jedoch  darüber  die  Sorge  für 
seine  Diöcese  zu  vernachlässigen,  welche  ihn  nach  sei- 
nem Tode  am  6.  April  86i   als  Heiligen  verehrt  hat. 

Die  Schriften ,  welche  wir  unter  des  Prudentius 
Namen  besitzen,  beziehen  sich  zunächst  auf  die  erwähn- 
ten Streitigkeiten,  in  welchen  Prudentius  sich  als  eifrigen 
Anhänger  Augustin's  und  warmen  Vertheidiger  der  von 
der  Kirche  angenommenen  Lehre  zeigt  gegen  die  von  ihm 
für  eine  Wiedererweckung  der  pelagianischen  Häresie 
angesehenen  Sätze  des  Johannes  Scotus,  die  er  nicht 
sowohl  durch  das  Gewicht  neuer  philosophischer  Gründe, 
als  vielmehr  in  ähnlicher  Weise  wie  Florus,  durch  die 
Autorität  früherer  Kirchenlehrer,  insbesondere  des  Augu- 
stinus bekämpft,  indem  er  aus  ihren  Schriften  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Stellen  zusammenträgt  und  so 
den  Gegner  zu  widerlegen  sucht,  ohne  jedoch,  was  die 
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Sprache  und  überhaupt  die  Einfachheit  der  Darstellung 
und  des  Ausdrucks  betrifft,  mit  Florus  den  Vergleich 
aushalten  zu  können. 

I.  Epistola  P rüden tii  Episcopi  ad  Hincmä^um 
et  Pardulum  Episcopos y^)  ein  in  die  Form  eines 
Schreibens  an  die  beiden  bei  dieser  ganzen  Streitfrage 
betheiligten  Bischöfe  eingekleideter,  vor  849  abgefasster 
Aufsatz,  der  aber  eigentlich  nur  eine  Zusammenstellung 
von  BevN'eisstellen  früherer  Kirchenlehrer,  insbesondere 
des  Augustinus,  welchem  Prudentius  unter  Allen  bei 
w^eitem  die  erste  Stelle  zuerkennt,  enthält, 3)  um  daraus 
die  vv^ahre  Lehre  Augustinus  über  die  Vorherbestimmung, 
die  nicht  sowohl  Vorherbestimmung  zur  Sünde  ist,  wie 
Gottschalk  annahm ,  sondern  ein  Vorherordnen  der 
Strafe  für  die  Sünde, ^)  in  dem  mit  Gottschalk  darüber 
entstandenen  Streite  nachzuweisen ,  und  dessen  irrige, 
allzu  schroffe  Folgerungen  aus  dieser  Lehre  zu  wider- 
legen. Es  findet  sich  dieser  Brief  abgedruckt  in  Cellot. 
Histor.  Goteschalc.  Append.  p.  420  ff.  und  daraus  in 
der  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XV.  p.  698  fi; 

!!♦  De  Praedestinatione  contra  Joannem  Sco- 
tum^)  oder  in  einem  etwas  verlängerten  Titel :  seuliber 
Joannis  Scoti  correctus  a  Prudentio  sive  a  caeteris 
Patribus ,  videlicet  a  Gregorio ,  Hieronjmo ,  Ful- 
gentio  atque  Augustino  ^  veranlasst  durch  das  Bemü- 
hen des  Johann  Scotus ,  in  der  Bekämpfung  der  Irr- 
lehren des  Gottschalk,  Lehren  und  Grundsätze  aufzu- 
stellen ,  welche  von  den  Zeitgenossen  als  pelagianisch 
oder  doch  diesen  ähnlich  angesehen  wurden.  Dagegen 
erhebt  sich  Prudentius,  indem  er  nach  neunzehn  Punk- 
ten, wie  Florus,  die  Sätze  des  Gegners,  die  hier  in 
ihrer  wörtlichen  Fassung  mitgetheilt  werden,  in  der 
Art  bestreitet,  dass  auf  jeden  einzelnen  Satz  unmittelbar 
die  Widerlegung  (Correctio)  folgt,  welche  aber  grossen- 
theils  nur  durch  Stellen,  welche  den  früheren  Kirchen- 
lehrern ,  namentlich  dem  Augustinus  und  den  in  der 
Aufschrift  genannten  entnommen  sind,  geführt  wird  j  so 
dass  wir  also  eine  ganz  ähnliche  Behandlungsweise  des 
Gegenstandes,  wie  bei  Florus,  antreffen,  nur  in  grösserer 
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Ausführliclikeit,  ja  selbst  Weilschweifigkeit  des  Vortrags. 
Jedenfalls  ist  die  Schrift  für  eines  der  namhafteren 
Producte  jener  Zeit,  und  für  die  Avichtigste  unter  den 
auf  uns  gekommenen  Schriften  des  Prudentius  zu  halten  ; 
nur  ist  sie  mit  einer  Heftigkeit  und  Bitterkeit  geschrie- 
ben ,  welche  besonders  auch  in  der  Schlussanrede  an 
Johann  Scotus,  der  zur  Bekehrung  von  seinen  Irrthü- 
niern  aufgefordert  wird,  hervortritt.  Sonst  findet  sich 
am  Schluss  noch:  Recapitulatio  totius  operis ,  worin 
der  Hauptinhalt  der  Schrift  in  einigen  kurzen  Sätzen 
zusammengestellt  ist.  Abgedruckt  steht  das  Ganze  in 
Mauguin  Vindiciae  Praedeslinat.  et  Gratiae  T.  I.  pag. 
191  ff.  und  Biblioth.  Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XV.  p.  467  ff, 
III.  Die  übrigen  Schriften  des  Prudentius^)  sind 
von  geringer  Bedeutung:  Epistola  tractoria  adversus 
IV*  Capitula  Conventiculi  Ccij^islacensis  ?  abgedruckt 
bei  Mauguin  am  a.  O.  I.  p.  176  ff.  und  in  der  Bibl. 
Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XV.  p.  697  ff.,  auch  in  Opuscc.  in- 
signn.  advers.  Pelagianos  ed.  B.  Masius.  Paris.  1648.  4. 
Epistola  brevis  ad  quendam  Episcopum ,  abgedruckt 
bei  Mabillon  Analectt.  JV.  p.  324  (p.  4^^  ^^'  nov.) ; 
Vita  heatae  Maurae  Virs^inis  Trecensis ,  eine  Art 
von  Leichen-  oder  Trauerrede,  dem  Andenken  dieser 
heiligen  Jungfrau  gewidmet,  abgedruckt  in  Nie.  Gamuzat 
Promptuar.  Antiqq.  Tricassin.  dioeces.  (August.  Trecar. 
i6i8.  8.)  p.  40  ff. ^)  Dazu  kommt  noch  der  von  A. 
Mai  unlängst  aus  einer  vaticanischen  Handschrift  bekannt 
gemachte  Prologus  ad  Flores  Psalmorum,  in  Scriptl. 
Vett.  Nova  Collect,  IX.  p.  569  ff.  Auch  wird  dem  Pru- 
dentius ,  wie  wir  oben  (§  67.)  gesehen ,  ein  Theil  der 
Annales  Bertiniani  beigelegt.  Anderes,  namentlich 
Briefe,  mag  verloren  gegangen  seyn. 

4)  s.  Nicolai  Antonii  Biblioth.  Hispan.  Vet.  VI.  ii.  pag.  499  ff.  Acta  Saticit. 
April.  T.  I.  p.  53  1  ff.  FabriciJ  Bibl.  med.  e«  inf.  Lal.  VI.  p.  1 9  f f .  Hisloire  liier, 
de   la  France   V.   p.    2  4o   ff. 

2)  Vergl.  Hisloire  liier,  de  la  France  V.  p.  2  43  ff.  Schröckh  Kirchengesch. 
XXIV.  p.   42   ff. 

3)  Es  heissl  in  Bezug  darauf  cap,  i.  (p.  698  ed.  Lugdun.)  »  — doctrinam  bea- 
tissimi  patris  Augustini  omnium  absque  ulla  dabitatione  undeeunque  doctissimi ,    sancia« 
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rum  scripturarura  auctoritali  in  omnibus  concordissimam ;  quippe  nuUus  doctorum  ab- 
•trusa  earum  scrupulosius  rimalus ,  diligentius  exquisierit,  verius  invenerit ,  veracius 
protulerit ,  luculentius  enodaverit ,  fidelius  tenueril ,  robustius  defenderit ,  effusius  disst- 
minarit  etc.* 

4)  Es  lieifst  nemlich :  -  —  (Deus)  praedestinavit ,  i.  e.  praeordinavit ,  non  ut 
peccarent ,  sed  ut  propter  peccalum  poenis  perpetuis  interirent ;  praedestinavit^  i.  e. 
praeordinavit  non  ad  culpam  ,  sed  ad  poenam  ,  non  ut  malum  quoddani  veliet  sive  ad-> 
raitteret ,  sed  ut  propler  malum ,  quod  volens  faceret ,  cum  poena  sempiterna  j'uste 
damnaret.* 

5)  Vergl.  HJst.  liier,  de  la  France  V.  p.  a45  ff.  Schröckb  Kirchengesch.  XXIV. 
p.   83   ff.     Slaudenmaier  Scotus   Erigena   S.    187    ff. 

6)  Hist.  liier.  V.  p.   249  seq. 

7)  Vergl.  auch   C.  Barth  Adverss.   XLIV.   9. 

§        177- 

Servatus  Lupus i^)  von  Sigberl^)  und  Andern, 
obwohl  minder  richtig  Lupus  Sejvalus  genannt,  da 
Servatus  nicht  sowohl  ein  Beiname  als  Vorname  ist, 3) 
war  um  8o5  —  806  geboren  ,  aus  einer  vornehmen  Fa- 
milie in  der  Diöcese  von  Sens  in  Frankreich.  Frühe 
zum  geistlichen  Stande  und  für  die  Wissenschaft  be- 
stimmt, trat  er  in  das  zur  genannten  Diöcese  gehörige, 
damals  sehr  bedeutende  Kloster  Ferrieres,^)  dessen  Abt 
Aldrich,  der  nachherige  Erzbischof  von  Sens,  für  ihn 
viel  Theilnahme  bewies ;  dann  aber  zog  er  nach  Fulda, 
dessen  Klosterschule  unter  Rabanus  damals  so  sehr 
blühte,  um  hier  sich  in  den  philosophischen  und  all- 
gemeinen Wissenschaften  ,  wie  in  der  Theologie  weiter 
auszubilden.  Hier  ward  er  denn  auch  mit  Rabanus, 
Einhard  u.  A.  aufs  innigste  befreundet ,  und  kehrte, 
nachdem  er,  w^ie  man^)  glaubt,  zuletzt  noch  in 
Fulda  selber  gelehrt,  von  da  nach  Frankreich  zurück, 
um  856.  Hier  zuerst  der  Kaiserin  Judith  und  durch 
diese  ihrem  Gemahl  Ludwig  empfohlen,  erhielt  er  bald 
von  dessen  Sohn ,  Karl  dem  Kahlen ,  die  Abtei  Fer- 
rieres  (84.2)  an  die  Stelle  des  Abts  Odo,  der  durch  sein 
treuloses  Benehmen  den  Unwillen  Karl's  sich  zugezogen 
hatte^  Lupus  stand  damals  in  allgemeinem  Ansehen, 
wie  unter  Anderm  der  ihm  mit  Prudentius  zu  Theil 
gewordene  Auftrag  beweisen    kann:    die    burgundischen 
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Klöster  zu  besichligen  und  über  ihren  Zustand  zu  be- 
richten y  auch  sehen  wir  ihn  im  Verkehr  mit  den  ange- 
sehensten Männern  jener  Zeit  in  Kirche  und  Staat,  wir 
sehen  ihn  bei  mehreren  ConciUen  anwesend  und  mit 
einer  Sendung  an  den  Pabst  Leo  IV.  beauftragt.^)  Dabei 
Wieb  er  stets  treu  den  Wissenschaften  ergeben,  die  er 
durch  mündhchen  Unterricht ,  insbesondere  mit  Hin- 
weisung auf  die  classischen  Autoren  und  deren  Stu- 
dium,^) durch  die  Anlage  von  BibHotheken,  Vermehrung 
der  Abschriften  u.  s.  w.  möglichst  zu  fördern  und  zu 
verbreiten  bemüht  war;  er  wusste  auch,  als  sein  Kloster 
und  seine  Mönche  in  grosse  Noth  und  Bedrängniss  ge- 
kommen waren, ^)  sich  mit  Wenigem  zu  begnügen,  und 
gerieth  sogar  bei  der  Schlacht  von  Angouleme  (844) 
auf  kurze  Zeit  in  Gefangenschaft.  Sein  Tod  fallt  mulh- 
masslich  nach  dem  Jahre  862. 

Die  Schriften  des  Lupus, 9)  welche  auf  uns  gekom- 
men und  von  Baluze^°)  in  einer  Gesammtausgabe,  der 
wir  in  Aufzählung  derselben  hier  folgen,  vereinigt  wor- 
den sind,  dürfen,  da  sie  auch  in  Sprache  und  Inhalt 
ziemlich  gleichförmig ,  nur  auf  einen  und  denselben 
Verfasser  hinweisen,  nicht,  wie  Mauguin  und  Andere 
versucht  haben,  von  einander  getrennt  werden,  so  dass 
z.  B,  die  unter  nr.  IIL  genannte  Schrift  den  Abt  Lupus 
von  Ferrieres,  das  Collectaneum  dagegen  (nr.  IV.)  einen 
anderen  Geistlichen  zu  Mainz,  Servaius  Lupus,  zum 
Verfasser  habe ,  da  die  Annahme  eines  doppelten  von 
einander  verschiedenen  Lupus  in  dieser  Hinsicht  durch- 
aus unstatthaft  und  unbegründet  ist.  ^^)  Wir  haben  der 
historischen  Versuche  des  Lupus  bereits  oben  gedacht 
(§  gi.)  und  hier  nur  die  übrigen  Schriften  anzuführen, 
über  welche  bereits  Dupin^^^  gij^  gerechtes  und  nicht 
wohl  zu  bestreitendes  Ürtheil  in  folgenden  Worten  ausge- 
sprochen hat:  ,,En  considerant  Loup  comme  Auteur 
ecclesiaslique,  je  puis  dire  que  non  seulement  il  etoit 
ires-verse'  dans  les  helles  lettres  et  dans  les  sciences 
profanes,  mais  aussi  dans  la  doctrine  et  dans  la  dis- 
cipline  de  l'Eglise,  et  dans  les  e'crits  des  Peres  Latins; 
et  qu'il  n'e'crivoit  pas  seulement  avec  purete',  avec  agre- 
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ment    et   avec   politesse,   mais   aussi   avec  beaucoup  de 
solidite  d'esprit  et  de  justesse." 

i)  Stephan  Balaze  nott.  zu  Eingang  p.  33 9  seq.  seiner  Ausgabe.  Ilisloire  liter« 
de  la  France  T.  Y.  p.  25  5  seq.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  IV.  pag.  294. 
Schröckh    Kirchengesch.    XXIY.    p.   5  6.      Slaudenmaier  Scotus  Erigena  S.    j88  ff. 

2)  De  scriptt.  Ecciess.   93. 

3)  Sirmond  Praefat.  zu  der  Schrift  des  Lupus  De  trib.  quaest.  p.  io5  ed.  Baluze 
und  die  Note  von  Baluze  selbst  p.    470  ebendaselbst.  Histoire  liter.  1.  I. 

4)  Yergl.   Baluze  am  a.   O.  p.   34  <• 

5)  Histoire   liter.   Y.   p.    a5  6. 

6)  Yergl.   Lupi   Epist.    io3    zu   Anfang. 

7)  Yergl.  Lupi  Epist.   20  gegen  Ende. 

8)  S.  den  Brief  des  Lupus  an   Karl  den  Kahlen  nr.    &S   p.    87    ed.  Baluze. 

9)  Histoire  liter.  de  la  France  Y.  p.  aSg  ff.  Schröckh  Kirchengesch.  XXIY. 
pag.   61    ff. 

10)  Beati  Servati  Lupi  Opera.  Stephanus  Baluzius  in  unum  collegit  etc.  Paris. 
jöbi.  8.  Lips.  17I0.  8.  Daraus  in  der  Biblioth.  Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XY.  zu 
Anfang.  Jedoch  fehlt  hier  die  Schrift  nr.  II.  und  die  historischen  Stücke  und  Ho- 
milien. 

n)   Vergl.  Sirmond  Prafat.   1.   I.      Hist.  liter.   I.   1. 

]2)  Biblioth.  des   Aut.  Ecciess.  YII.  p.    175. 


I.  Epistolae,^')  eine  Sammlung  von  hundert  und 
dreissig  Briefen,  unter  welchen  sich  jedoch  auch  einige 
(wie  z.  B.  von  Einhard)  an  Lupus  gerichtete,  oder  an- 
dere, welche  der  Letztere  aus  bestimmtem  Auftrag 
Anderer  geschrieben,  befinden;  sie  sind  höchst  verschie- 
den und  mannigfach  in  ihrem  Inhalt,  so  wie  auch  in 
Absicht  auf  die  Personen,  an  welche  dieselben  gerichtet 
sind ;  unter  diesen  finden  wir  freilich  die  angesehensten 
und  bedeutendsten  Männer  jener  Zeit,  einen  Einhard, 
Jonas,  Rabanus,  Hincmar ,  Hetto ,  Prudenlius ,  die 
Päbste  Benedict  (Epist.  io5.)  und  Nicolaus  (Epist.  i5o.), 
viele  andere  Bischöfe  und  Aebte,  auch  den  Kaiser  Karl 
den  Kahlen, 2)  an  welchen  mehrere  Briefe,  so  wie  an 
Lothar^)    und    Ludwig^)    gerichtet    vorkommen.       Der 


459 

Inhalt  dieser  Briefe  weist  uns  eben  so  wohl  auf  die 
politischen,  wie  insbesondere  auf  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse und  Zustände  jener  Zeit  hin,  für  welche  wir, 
zumal  bei  der  Freimüthigkeit  und  Offenheit,  mit  welcher 
sich  Lupus  überall  ausspricht,  Manches  aus  diesen 
Briefen  lernen  können ;  einige  Briefe  betreffen  selbst 
wissenschaftUche  Gegenstände  und  berühren  die  Schul- 
studien; mehrere  derselben  haben  auch  die  damals  so 
lebhaft  bestrittene  Prädestinationslehre  zum  Gegenstande, 5) 
und  äussern  sich  darüber  in  ähnlichem  Sinne,  wie  die 
weiter  unten  zu  nennende  Schrift,  nach  der  milderen 
Auffassung  der  Lehre  Augustinus,  welchen  auch  hier  stets 
Lupus  nur  mit  grossem  Lobe  nennt. ^)  In  Form  und 
Darstellung  zeigen  diese  Briefe  ein  fleissiges  Studium 
und  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  der  älteren  classi- 
schen  Literatur,  sie  zeigen  im  Ganzen  eine  angenehme 
Schreibart,  einen  gewissen  Fluss  der  Rede,  der  uns  in 
Lupus  einen  der  gewandtesten  Schriftsteller  seiner  Zeit 
erkennen  lässt ,  welcher  die  lateinische  Sprache  mit 
eben  so  grosser  Leichtigkeit  als  selbst  Zierlichkeit  zu 
behandeln  verstand;  was  seine  Briefe  bei  dem  mehr 
antiken  Golorit  und  der  einfacheron  Darstellungsweise 
vor  andern  Productionen  jener  Zeit  vortheilhaft  aus- 
zeichnet, und  uns  in  Manchem  an  die  Schreibart 
des  Plinius  erinnern  kann,  obwohl  es  an  einzelnen 
Flecken  einer  späteren  Latinität  auch  hier  nicht  fehlt* 
Wie  bei  Alcuin's  Briefen ,  so  finden  wir  übrigens  auch 
hier,  dass  die  an  Fürsten  oder  hoher  stehende  Perso- 
nen gerichtete  Schreiben  eine  grössere  Sorgfalt  und  eine 
kunstvollere  Form  verrathen.  Ausser  den  beiden  schon 
genannten  Ausgaben  von  Baluze  und  in  der  Biblioth. 
Patr.  Lugdun.  ist  auch  ein  älterer  Abdruck  von  Papy- 
rius  Masson,  Paris.  i588.  8.,  der  mit  seinen  Fehlern 
in  die  Bibl.  Patr.  Colon.  (i6i8.)  T.  IX.  und  Paris. (1624) 
übergieng,  und  ein  schon  berichtigter  bei  Du  Chesne 
Hist.  France.  Scriptt.  II.  p»  726  ff.  vorhanden. 

IL  Canones  Concilil  Vernensis^  zwölf  Canones 
der  zweiten  im  Jahr  844  zn  Verneuil  versammelten 
Synode,    durch  Lupus,    wie   er   selbst   in    einem   noch 
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vorhandenen  Briefe  an  Hinemar  versichert,^)  aufgesetzt 
und  eben  desshalb  von  Baluze  ^)  der  Briefsammlung 
beigefügt.  Sie  beziehen  sich  zunächst  auf  verschiedene, 
in  der  kirchlichen  Disciplin  eingerissene  Missbräuche. 

ni.  Liber  de  tiibus  quaestionibus,^)  eine  Schrift, 
"welche  in  grösserem  Umfang  und  in  grösserer  Ausführ- 
lichkeit, als  es  in  den  oben  erwähnten  Briefen  gesche- 
hen, aber  doch  in  gleichem  Sinne  und  Geist  und  in 
einer  eben  so  lichtvollen  und  selbst  anziehenden  Dar- 
stellungsweise denselben  Gegenstand  behandelt  und  Au- 
gustin's  Lehre  über  die  drei  durch  die  Streitigkeiten 
Gottschalk's  zur  Sprache  gekommenen  Dogmen  vom 
freien  Willen,  von  der  Prädestination,  und  vom  Ver- 
dienst des  Todes  Jesu  Christi  oder  dem  Umfange  des 
Erlösungstodes  näher  erörtert,  zum  Theil  selbst  im 
Widerspruch  mit  einzelnen  Ansichten  Hincmar's  und 
Rabanus,  aber  durchaus  übereinstiuirriend  mit  Pruden- 
tius ,  vor  dem  er  selbst  durch  grössere  Ruhe  und  Be- 
sonnenheit in  der  Behandlungsweise  des  Gegenstandes 
sich  auszeichnet,  und  an  der  von  der  Kirche  angenom- 
menen ,  allerdings  in  milderem  Sinn  aufgefasslen  Lehre 
Augustin's,  welchem  Lupus  auch  hier  unbedingt  folgt, 
stets  festhaltend.  Die  Zeit  der  Abfassung  der  Schrift, 
deren  auch  Sigbert^°)  insbesondere  gedenkt,  scheint 
immerhin  nach  85o  zufallen,  ihre  erste  Bekanntmachung 
soll  in  Belgien  durch  eine  von  Donatus  Candidus  (?) 
besorgte  Ausgabe  1648»  12.  statt  gefunden  haben ^  wei- 
tere Abdrücke  der  Schrift  finden  sich  in  der  Sammlung 
von  Mauguin,^  ^)  so  wie  in  der  Ausgabe  von  Sirmond, ^  ^) 
aus  welcher  Baluze  dieselbe  in  seine  Ausgabe  des  Lupus 
aufgenommen  hat. 

IV.  Collectaneum  de  tribus  quaestionibus  ist 
eigentlich  eine  auf  besonderes  Verlangen,  wie  das  kurze 
Vorwort  andeutet,  von  Lupus  veranstaltete  Sammlung 
aller  der  einzelnen  Stellen  der  früheren  Kirchenlehrer, 
welche  die  in  der  vorher  genannten  Schrift  behandelten 
drei  Dogmen  betreffen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Augustinus,  dann  aber    auch    auf   Hieronymus,   Gregor 
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und    Beda.      In   den  bemerkten  Ausgaben  von  Mauguin, 
Sil  mond  und  Baluze  findet  sich  diese  Schrift  beigefügt. 


Wir  können  hier  noch  nennen  den  aus  der  Fulda- 
schen  Schule  hervorgegangenen  Ruthard  j  Mönch  zu 
Hirschau  (f  865),  w^elchem  Johann  von  Trittenheim ^  ^^ 
Commenlare  über  die  Regula  Benedicti,  Sermones  und 
Anderes,  was  wiv  nicht  mehr  besitzen,  zuschreibt; 
eben  so  wenig  sind  die  von  demselben  Schriftsteller^*) 
genannten  Werke  des  Helfrid,  eines  Schülers  von 
Ruthard,  und  Mönch's  zu  Hirschau:  De  spirituali 
monarchiai  De  sacramento  altaris  u*  s.  w,  erhallen. 
Von  Rrmenrich  y  einem  Mönche  zu  Reichenau,  der  in 
die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  fällt,  hat  Mabil- 
lon^5)  Einiges  edirt ,  moralischen  und  erbaulichen  In- 
halts; wir  ersehen  daraus,  dass  Ermenrich  noch  ein 
anderes  Werk  über  die  Gründung  seines  Klosters  und 
die  Lebensweise  der  Mönche  daselbst  abgefasst  hatte, 
was  nicht  mehr  vorhanden  ist. 


i)  $.  Hisloire  liier.  I.  1.  Dupin  Bibl.  des  aut.  Ecciess.  VU.  pag.  171  ff.  die 
Uebersicht  der  einzelnen   Briefe. 

a)   s.  z.  B.  £p.   38.    45.    53.  insbesondere   64»    71«   93.   96.    128. 

3)   s.   z.  B.   Ep.    II.    108. 

k)   Ep.   22   ff.    33. 

5)  s.  z-  B.  Ep.  3o.  an  Gollschalk,  oder  die  Briefe  an  Karl  den  Kahlen  und 
Hincmar  nr.    128.    129.      Vergl.   Schröckh   Kirchengesch.  XXIV.   p.   7    ff. 

6)  s.  z.  B.  die  längere  Stelle  Ep.  128.  p.  186  Baluz.  oder  Ep.  129.  p.  ^91. 
Am  Schluss  der  ersleren  Stelle  heisst  es  :  »Hos  beatus  Augustinus  —  non  dubilat  dicere 
praedeslinatos  ad  poenara :  non  intelligens  fatalem  perditorum  necessitatem  ,  sed  immuta- 
bilem  reliclorum  desertionem."  Oder  in  der  andern  Stelle  die  Worte:  »Haec  verissima 
videtur  sententia ,  ut  praedestinalio  sit  in  bonis  juxta  intellectum  doctissimi  Augustini 
gratiae  praeparatio ,  praedestinatio  aulem  in  malis ,  secundum  nostram  capacitatem, 
gratiae  subtraclio." 

7)  Ep.     42. 

8)  p.    I95   ff.  seiner   Ausgabe.      Auch  in   Sirmond   Concil.   Gall.    HI.  p,    17. 

9)  Hisl.  liier.  V.  p.   262   seq.      Schröckh    Kirchengesch.    XXIV.  p.    66   ff, 

10)  De  scriptt.  Ecciess.  93  :  »Lupus  Servatus  librum  composuii  de  tribus  quae- 
slionibus ,    id  est  de    libero    arbilrio  ,     de    praedeslinatione    bonorum    et    malorum ,     de 
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sanguinis  Christi  quadam  superflua  laxatione  vel  redemptione    usque    ad    salutem    impio- 
ram.     I^am  super  hac  re  orla  est  quaedam  fidei  turbatio ,  anno  dümini    849«" 

ii)   yindicc.   praedest.  et  grat.   I.  2.   p.    9   ff. 

12)    i65o.   8.   Paris,   und  in  Sirmundi  Opp.   II,  p.    1227    ff. 

i3)    Chronic.  Hirsaug.  I.  p.    26.   27.     Vergl.    Hisloire    liier,    de    la  France  Y.  p. 
317,      Fabricius    Bibl.    med.  et  inf.   Lat.  VI.    pag.     iSg. 

1 4)  ani  a.  O.   I,    33,    \'vo  er  ihn:    »in  omni  genere  docirinarum    ad    plenum    in- 
stilutus"   nennt.      "Vergl.  auch   Hist.   liier.   VI.   p.    20. 

i5)   Vett.  Analect.  IV.  p.   Sag   ff.    (ed.  nov.  p.    420).      Vergl.  Histoire  liter.   V. 
pag.    327    seq. 

§     ^79- 

Radbert, ^)  der  auch  den  Namen  Paschasius  er- 
hielt, aber  von  dem  römischen  Diacon  dieses  Namens 
wohl  zu  unterscheiden  ist ,  war  um  das  Ende  des 
achten  Jahrhunderts  in  der  Diöcese  von  Soissons 
geboren,  und  trat  frühe  in  das  unter  seinen  beiden 
Vorstehern  Adelhard  und  Wala  so  blühende  Kloster 
Corvie  in  der  Picardie,  wo  er  dann  selbst  mit  dem 
Unterricht  Änderer,  sowohl  in  den  allgemeinen  Wissen- 
schaften ,  als  insbesondere  in  der  Erklärung  der  Bibel 
beschäftigt  war  und  durch  seine  gelehrten  Kenntnisse, 
wie  durch  sein  unermüdetes  Studium  zu  grossem  An- 
sehen gelangte.  Daher  ward  er  844  zum  Abt  des  Klosters 
erwählt,  legte  aber  schon  85 1  diese  Würde  nieder,  um 
seinen  gelehrten  Studien  und  seiner  literarischen  Thä- 
tigkeit  desto  ungestörter  leben  zu  können.  Sein  Tod 
fällt  auf  den  26.  April  8G5,  seine  Heiligsprechung  er- 
folgte aber  erst  später  im  Jahre  1075.  Noch  besitzen 
wir  über  Radbert,  der  selbst,  wie  wir  oben  gesehen 
(§  95.),  das  Leben  der  früheren  Vorsteher  seines  Klo- 
sters geschrieben,  eine  kleine  Lebensbeschreibung, 
welche  ein  Mönch  zu  Corvie  aus  späterer  Zeit  abgefasst 
hatj  sie  findet  sich  abgedruckt  bei  Mabillon,^)  der 
selbst  in  einem  Elogium  historicum^)  eine  ausführliche, 
meist  aus  den  eigenen  Schriften  Radbert's  entnommene 
Biographie  geliefert  hat,  eben  so  wie  Sirmond  bei  seiner 
Ausgabe  der  Schriften  desselben. '^)  Beigefügt  ist  hier 
auch  das  kleine  Lobgedicht  des  Engelmodus,^)  Bischofs 
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zu  Soissons ,  auf  Radbert,  so  wie  das  dem  Abte  des 
Klosters  Corvie  von  der  Pariser  Synode  im  Jahr  846 
zuerkannte  Privilegium.  Auch  sein  Zeilgenosse  Lupus <») 
hat  sich  in  zvv^ei  an  ihn  gerichteten  Briefen  mit  vielem 
Lobe  über  ihn  ausgesprochen,  während  Johann  von 
Trittenheim  7)  seine  gelehrte  Bildung  und  seine  Kennt- 
niss  der  lateinischen  wie  der  griechischen  Sprache  eben 
so  sehr  erhebt.  Und  allerdings  zeigen  auch  die  von 
ihm  hinterlassenen  Schriften,  wie  wir  sie  demnächst 
aufführen  werden,  zur  Genüge,^)  dass  Radbert  eines 
solchen  Lobes  allerdings  würdig  war,  und  dass  er  eben 
so  wohl  durch  eine  auf  Studien  der  älteren  classischen 
Literatur  begründete  Bildung,  als  durch  theologische 
Gelehrsamkeit  in  seiner  Zeit  sich  rühmlichst  ausgezeich- 
net hat. 

Da  wir  der  historischen  Schriften  Radbert's  schon 
oben  (§  93.)  gedacht  haben,  so  haben  wir  hier  die  übri- 
gen Schriften  desselben  namhaft  zu  machen ,  wie  sie 
zuerst  von  Sirmond^)  in  einer  Ausgabe,  welche  dann 
auch  in  die  Biblioth.  Patr.  Lugdun,  Max,  (T.  XIV.) 
übergegangen  ist,  vereinigt  worden  sind,  in  Verbindung 
mit  den  daselbst  fehlenden,  unter  nr.  VL  und  VIL  unten 
aufgeführten  Schriften.  ^°)  Es  lassen  sich  dieselben  füg- 
lich in  zwei  Abiheilungen  unterscheiden,  von  welchen 
die  eine  die  Schriften  exegetisch -homiletischen  Inhalts, 
die  andere  aber  die  Schriften  dogmatischer  Art  befasst. 

i)  Dupin  Bibllolh.  d.  aut.  Ecciesj.  VII.  pag.  62  ff.  Histoire  liier,  de  la  France 
V.  p.  287  ff.  Fabricii  Bibl  med.  et  inf.  Lat.  V.  p.  198  ff.  Scliröckh  Kirchen- 
gesch.   XXIII.  p.   442   ff. 

2)  Acll.  Benedd.  Saec.  IV.   P.    2.  p.    677    ff. 

3)  Ebendaselbst  p.    126   ff. 

4)  Daraus  auch  in  Sirmond.  Opp.  IV.  p.  622  ff.  und  in  Bibl.  Palr.  Max.  Lugd. 
XIV.  p.    3  52    ff. 

5)  Vergl.   über  ihn  Histoire    liier,    de    la  France  V.   p.    32g   seq. 

6)  Epist.  5  6.    57. 

7)  De  scriptt.  Ecciess.  288.:  »vir  in  divinis  scripturis  valde  erudilus  et  secula> 
rium  literarum  non  ignarus  ,  Graeco  et  Latino  nobiliter  instructus  eloquio ,  ingenio 
acutus ,    sermone  compositus." 
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8)  Vergt.   die  allgemeine   Charakteristik    des   Radbert    und     seiner    Bildung    in     der 
Hist.   liier.   V.  p.    3io   seq. 

9)  Paris.    1618    fol. 

1 0)  Die  besonderen  Ausgaben  jeder  einzelnen  Schrift  sind  bei  derselben  angeführt. 


§        180. 

Die  Schriften  der  ersten  Abtheilung,  die  ■^^'ir  hier 
zuerst  anführen,  zeigen  im  Allgemeinen  denselben  Cha- 
rakter, den  wir  in  ähnlichen  Leistungen  jener  Zeit, 
vornehmlich  in  den  ähnlichen  Schriften  des  Rabanus 
Maurus  gefunden  haben,  obwohl  im  Verhältniss  zu 
diesem  Radbert  eine  grössere  Selbstständigkeit  in  seinen 
exegetischen  Ausführungen  in  Anspruch  nehmen  kann; 
selbst  die  Sprache  erscheint  gewählter  und  gesuchter, 
aber  dadurch  auch  schwerfälliger  und  schwieriger  für 
das  Verständniss,  indem  sie  nicht  in  dem  leichten  und 
gefälligen  Fluss  der  Rede,  den  wir  bei  Rabanus  wahr- 
nehmen ,  sich  fortbewegt.  Dabei  zeigt  sich  im  Inhalt 
vorherrschend  eine  moralische  Richtung,  welche  gegen 
die  Rohheit  und  Verdorbenheit  der  Zeit,  insbesondere 
gegen  den  Müssiggang  und  die  vernachlässigte  Bildung 
der  Geistlichen  sich  mit  vieler  Kraft  und  Freimüthigkeit 
ausspricht,  und  überall  w^ahre  Frömmigkeit  zu  lehren 
und  zu  verbreiten  bemüht  ist. 

I.  Commentarii  in  Evangelium,  Matthaei  libri 
XII,  j^)  ein  äusserst  ausführliches  und  umfassendes 
"Werk  über  das  Evangelium  des  Matthäus ,  niederge- 
schrieben auf  das  besondere  Verlangen  Derjenigen , 
welche  den  Inhalt  seiner  mündlichen  Vorträge  über 
dieses  Evangelium  auch  Andern  mitgelheilt  zu  sehen 
gewünscht  halten.  Die  vier  ersten  an  Guntland ,  einen 
Mönch,  zu  St.  Riquier,  gerichteten  Bücher  fallen  ihrer 
Abfassung  nach  noch  in  die  Zeit  vor  Erwählung  Rad- 
bert's  zum  Abt  von  Corvie,  wodurch  eben  die  weitere 
Fortsetzung  unterbrochen  ward,  welche  erst  später,  nach 
Niederlegung  dieser  Würde ,  von  Radbert  wieder  auf- 
genommen ward ,  wie  wir  aus  der  besondern ,  dem 
fünften    Buch,    vorgesetzten    und    an    die    Mönche    von 
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Su  Riquier  gerichteten  Zuschrift  ersehen,  in  welcher 
sich  zugleich  Radbert  über  die  grössere  Ausführhchkeit 
seines  Werkes  zu  rechtfertigen  sucht.  2)  Wir  finden 
nun  bei  einer  näheren  Einsicht  in  dasselbe  bald,  dass 
der  Verfasser  sich  im  Ganzen  an  die  älteren ,  von  der 
Kirche  gleichsam  geheiligten  Ausleger  hält,  vor  Allen 
an  Hieronymus,^)  neben  welchem  er  zwar  auch  noch 
den  Ambrosius,  Johannes  Chrjsostomus ,  Augustinus, 
Gregorius  und  Beda  nennt ^  allein  er  ist  doch  mit  einer 
grösseren  Selbstständigkeit  dabei  verfahren  und  beschränkt 
sich  keineswegs,  wie  z.  B.  Florus  blos  darauf,  in  seiner 
Erklärung  nur  eine  blosse  Zusammenstellung  Dessen  zu 
geben,  was  vor  ihm  Andere  darüber  bemerkt j  ja  es 
findet  hier  selbst  eine  grössere  Berücksichtigung  des 
Wortsinn's,  als  des  spiritualen  Sinnes  statt.  Die  öftere 
Erwähnung  classischer  Autoren  und  die  lobenden  ür- 
theile  über  Cicero  '^)  zeugen  eben  so  sehr  von  der  Bil- 
dung des  Mannes  wie  von  seinem  unbefangenen  Sinn. 

II.  Expositio  in  Psalmum  XLIV.j  eine  sehr 
ausführliche,  an  die  Nonnen  eines  Klosters  zu  Soissons 
gerichtete  Schrift ,  deren  Abfassung  wohl  vor  das  Jahr 
858  fällt,  da  Radbert  die  in  diesem  Jahre  verstorbene 
Aebtissin  Emma  im  zweiten  Buche  anredet.  Den  grös- 
seren Theil  der  Schrift  füllen  moralische  und  erbauliche 
Betrachtungen,  welche  die  Frömmigkeit  der  Nonnen  zu 
fördern  bestimmt  sind. 

III.  In  Lamentationes  Jeremiae^)  in  fünf  Bü- 
chern, mit  einer  Zuschrift  an  einen  Greis  Odilmannus 
Severus ,  aus  welcher  wir  sehen ,  dass  die  Abfassung 
dieses  Commenlar's  über  eine  Schrift  des  Jeremias,  die 
Radbert,  der  also  wohl  des  Rabanus  Gommeniare  (s.  § 
1Ö7.)  nicht  gekannt  haben  muss,  noch  von  Keinem 
lateinisch  erklärt  glaubt ,  in  die  letzten  Lebensjahre 
fällt,  wahrscheinlich  bald  nach  867,  da  der  Verheerung 
von  Paris  durch  die  Normannen  in  diesem  Jahre  ge- 
dacht wird.  Es  wird  übrigens  in  diesem  Commentar 
Alles  nach  einem  dreifachen  Sinne,  dem  buchstäblichen, 
geistlichen  und  moralischen  erklärt,  und  auf  alles  Typi- 
sche und  Prophetische  besondere  Rücksicht  genommen; 

30 
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auch  werden  die  Fehler  und  Laster  der  Geistlichkeit 
mehrmals  zur  Sprache  gebracht»  Besondere  Ausgaben 
dieses  Gommentar's ,  vor  Sirmond,  kommen  zu  Basel 
i5o2.  8.  CöJIn   i552  und  Paris   1610  vor. 

Ausser  diesen  Commenlaren  sollen  auch  noch  ahn- 
liche Commentare  zu  der  Apocalypse  und  zu  der  Apo- 
stelgeschichte handschriftlich  exisliren;^)  worin  aber 
die  üeberselzungen ,  welche  nach  Angabe  des  Johann 
von  Trittenheim ^)  Radbert  aus  dem  Griechischen  ins 
Lateinische  gemacht  hat ,  bestanden ,  vermögen  wir 
nicht  anzugeben. 

i)  Huioitt  liter.   de  la  France   V.   p.    291    (eqq. 

2)  S.  pag.   468    T.  XIV.    (Bibl.   Patr.  Lugd.)   vergl.  p.   466    F. 

3)  am  a.  O,  p.    35  7    seq. 

i)  Vergl.  den  Frologus  zu  Lib.  I.  p.  35;  H.  (ed.  Lugdun.),  und  datetbst  unter 
Anderm  die  Worte:  Tullius  ipse  rex  eloquentiae  u.  «.  w.  ,  was  übrigens  auch  Nach- 
bildung des  Hieronymus  seyn  könnte;  vergl.  T.  III.  p.  3oa  ed.  Valiars.  nnd  Rom. 
Lil.  Gesch.    §    aSg.  not.    1. 

5)  Hisloire   liter.   de     la     France   V.   p.    393   seq. 

6)  Bist,  liier,  de   la  France  T.  VIII.   p.  XIV. 

7)  De  scripit.  ecciest.  cp,    288. 


§     >8i. 

Weit  bedeutender  und  einflussreichcr  sind  die 
Schriften  der  andern  Abiheilung  dogmatischen  Inhalts, 
da  wir  aus  ihnen  Radbert  als  einen  der  Wenigen  er- 
kennen lernen,  welche  mit  einer  guten  wissenschaftli- 
chen Bildung  und  einem  klar  sehenden  Geiste  begabt, 
einzelne  Hauptlehren  des  Chrisienthums  in  einer  selbst- 
ständigen,  acht  -  philosophischen  Weise  zu  behandeln 
versuchten,  und  dadurch  gewissermassen  über  einer  Zeit 
hervorragen ,  welche  in  allen  dogmatischen  und  selbst 
exegetischen  Punkten  sich  streng  an  die  durch  Augustin 
und  Gregor  verbreiteten  und  in  der  Kirche  gewisser- 
massen fixirten  Ansichten  hielt,  ohne  darüber  hinaus, 
oder  nur  innerhalb  dieser  Sphäre  eine  eigene  Forschung 
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sich  zu  erlauben.  Zudem  hat  Radbert  seine  Darstellung 
nicht  mit  spielenden  Wizeleien,  Bildern  und  Antithesen 
überfüllt,  wodurch  Andere  derselben  einen  für  uns  oft 
widerlichen  Reiz  zu  verleihen  suchten,  sondern  vielmehr 
seinen  Vortrag  in  einer  klaren  und  fasslichen  Weise  zu 
hallen  gesucht. 

IV.  De  corpore  et  sanguine  Domini^)  in  zwei 
und  zwanzig  Abschnitten,  unter  den  dogmatischen 
Schriften  Radbert's,  ja  unter  Allem,  was  er  uns  hinter- 
lassen ,  unstreitig  die  wichtigste  und  durch  ihren  Inhalt 
bedeutendste.'^)  Wir  erhalten  darin  die  erste  ausführ- 
liche und  selbstständige,  nicht  blos  auf  die  früheren 
Kirchenlehrer  sich  stützende  und  aus  Stellen  ihrer 
Schriften  ,  als  Autoritäten,  zusammengesetzte  Untersuch- 
ung über  die  Abendmahlslehre ,  rein  dogmatischer  Art, 
ohne  alle  Polemik  oder  sonstige  Nebenzwecke  und  Ne- 
benabsichten geschrieben,  blos  in  der  Absicht,  diese 
Hauptlehre  des  Christenthums  in  ihrem  wahren  Gehalt 
und  Sinn  möglichst  klar  und  deutlich  zu  erörtern,  etwa 
zur  Belehrung  oder  zum  Unterricht  der  jüngeren  Geist- 
lichen. Radbert  tragt  darin  nämlich  die  mit  einem  erst 
später  gebrauchten,  dem  Radbert  noch  fremden  Aus- 
druck als  Transsubstantiation  bezeichnete  Lehre  der 
Brodverwandlung  vor, 3)  in  so  fern  nämlich  in  dem 
Sacrament  durch  die  Einsegnung  und  die  Kraft  des 
heiligen  Geistes  Brod  und  Wein  wahrhaftig  zu  Fleisch 
und  Blut  Christi  verwandelt  werden ,  und  damit  eine 
mächtige  Schöpfung  Gottes  statt  findet,  die  freilich  nur 
dem  Gläubigen  sichtbar  und  erkennbar  ist.  Radbert 
geht  dabei  von  dem  Begriff  der  Allmacht  Gottes  aus, 
der  hier  im  Abendmahl  das  grosseste  aller  Wunder 
vollbringe;  er  entwickelt  dann  den  Begriff  der  Sacra- 
mente  und  indem  er  die  Bedeutung  und  den  Sinn  des 
Sacramentes  im  Abendmahl  erörtert,  kommt  er  auf  die 
dreifache  Bedeutung ,  in  welcher  die  Bibel  von  dem 
Leib  Christi  rede  ^  er  giebt  die  Gründe  an,  warum 
dieses  Opfer  täglich  wiederholt  werde ,  wie  es  aber 
nach  dem  vorher  aufgestellten  Grundbegriff  nicht  auf 
die  Kraft  des  einsegnenden    Priesters    sondern    vielmehr 

30* 
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auf  die  Macht  und  das  Wort  des  Schöpfers »  auf  dessen 
Allmacht  hier  Alles  zurückgeführt  wird,  ankomme,  und 
wie  überhaupt  dieser  Genuss  als  ein  rein  geistiger  zu 
nehmen  sej"^)  u.  s.  w. 

Diese  Schrift,  zuerst  gerichtet   an    Warin,    mit  dem 
Beinamen  Placidus,  Abt  des  westphälischen  Corvey  (seit 
826)    und    vielleicht   zunächst    für    die     Mönche    dieses 
Klosters  bestimmt,    um  85 1  ,    kam  dann  in  einer    zwei- 
ten    Bearbeitung    oder    Ausgabe    an    Karl    den     Kahlen, 
welcher  die  Schrift  zu  lesen  gewünscht  halte,    um  844- 
Sie  erregle  übrigens  bei  der  deutlichen    und    klaren,    in 
gewissen   Beziehungen  selbst  lichtvollen   Behandlung    des 
Gegenstandes,    in   Verbindung  mit  der   Wichtigkeit    des- 
selben ,  bei  den  Zeitgenossen  grosses  Aufsehen,  rief  aber 
auch  Gegner  hervor,  unter  denen  wir  selbst  einen  Raba- 
nus erblicken,  und  veranlasste  so  einen  Streit,  der  sich 
etwa  zweihundert  Jahre  später   in    noch    grösserer    Hef- 
tigkeit    zwischen     Berengarius    und    Lanfranc    erneuerte 
und  zu  den  Zeiten    der    Reformation,    bei    den    Abend- 
mahlsstreitigkeiten der  Lutheraner  und  Calvinisten,    mit 
neuer  Kraft  losbrach.      Daher    schon    im   zehnten    Jahr- 
hundert Gezo,    Abt  zu  Tortona  im    Genuesischen,    den 
grösseren  Theil  der  Schrift  Radbert's  in  die  seinige  über 
denselben  Gegenstand  aufnahm, ^^  zumal  da    der    Inhalt 
der  Schrift,  als  dem  LehrbegrifF  der  katholischen  Kirche 
vom  Abendmahl    völlig    entsprechend,    betrachtet  ward; 
wesshalb    noch    die    Verfasser    der    Histoire    literaire    de 
la  France^)    die    völlige    Rechtgläubigkeit    des     Radbert, 
und    die     völlige    üebereinstimmung    seiner    Lehre    mit 
der  katholischen  darzulhun    bemüht    sind ,    was    Andere 
in     Bezug     auf     gewisse     Punkte     bezweifeln ,      welche 
schon  unter    den    Zeitgenossen    Radbert's    die    oben    er- 
wähnten  Gegner,  einen    Rabanus,   Ratram  u.  A.  hervor- 
riefen.    Dieser  grösseren   Bedeutung  hat  die  Schrift  jeden- 
falls die  zahlreicheren  Ausgaben^)  zu  verdanken,  welche 
wir  davon  besitzen.     Nach    den    beiden    ersten    mangel- 
haften  und   ungetreuen    Abdrücken    von    Hiob    Gast    zu 
Hagenau     i528.    4*     ^^^    Guilelm.    Raius    (Le   Rat)    zu 
Reuen   i54o.  8,  folgen   die   schon    vollständigeren    Aus- 
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gaben  von  Nicolaus  Mameran  zu  Colin  i55o.  8.,  eine 
andere  Cöllner  von  i55i  (wo  die  Schrift  dem  Rabanus 
irrig  beigelegt  wird),  eine  Löwener  von  i55i.  8.  (mit 
einigen  ähnlichen  Schriften  von  Lanfranc  u.  A.)  i56i.8. 
von  Jo.  Coster,  besser  darauf  von  J.  von  Fuchte,  Helm- 
stadt i6i6.  8.  und  in  der  Ausgabe  von  Sirmond,  so 
wie  in  der  Bibl.  Patr.  Lugd.  Max.  (XIV.  p.  552  ff.), 
auch  in  der  Colon.  (IX.  P.  i,),  am  besten  in  Marlene 
et  Durand  Ampliss.  Collect.  IX.  p.  Söy  ff.,  wo  auch 
die  in  den  übrigen  Ausgaben  vermisste  Zuschrift  an 
Karl  den  Kahlen  sich  findet. 

V.      An  die  eben  genannte  Schrift  schliesst  sich  zu- 
nächst an,  eine  von  Radbert,  der  sich  in  der  Aufschrift 
als  senex  bezeichnet,  erlassene  Epistola^)  an  Frudegard, 
einen  MÖnch,  mulhmasslich  zu  Corvey,    welchem   über 
Radberts  Abend  mahlsieh re  manche  Zweifel    und    Beden- 
ken entstanden  waren,    der  ihm   auch    namentlich    eine 
Stelle  aus  Augusiin's  Schrift   De   doctrina    chrisiiana    (s, 
Suppl.  d.  Rom.   Lit.  Gesch.   II.  §  112.)  entgegengehalten 
hatte.      Radbert    suchte    daher    seine    Lehre    wiederholt 
gegen  diese  Bedenken  und  Zweifel  zu  rechtfertigen    und 
als  wirklich    in    üebereinslimmung    mit    der    Lehre    der 
Kirchenväter,  eines  Augustinus,   Ambrosius  u.  A.  darzu- 
stellen;   wesshalb  denn  auch:  Sanctorum  Patrum  loca 
de  Eucharistia,  collecta  ex  Hilario,  y^u^ustino,  y4m^ 
brosioi   Gre^roriOi   Leone,  Beda,  Joanne  Chrysostomo 
beigefügt    sind ,    so   wie    die  Stelle  aus  dem  Commenlar 
über    das   Evangelium    des    Matthäus ,    in    welchem    die 
Einsetzungsworie    erklärt    werden.       Ein    Abdruck    der 
Schrift  findet  sich  in  den  Ausgaben  der  vorher  genann- 
ten Schrift  von  Fuchte,  von  Sirmond,  und  in  der  BibL 
Patr.   Colon,  und  Lugdun.   Max. 

VL  De  jßde  ^  spe  et  caritate  lihri  tres^^)  eine 
ausführliche  und  selbst  weitschweifige  Abhandlung,  wel- 
che Radbert  auf  die  Bitten  des  Abtes  Wala  von  Corvie 
(t  856)  zum  Unterricht  der  jungen  Geistlichen  abgefasst 
hat,  jedenfalls  vor  seiner  Erhebung  zum  Abt.  Es  wird 
im  ersten  Buch  das  Wesen,  die  Natur,  der  Gegenstand 
und  die  Wirkungen  des  Glaubens   besprochen ,    in    den 
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folgenden  aber  das  Wesen  der  christlichen  Hoffnung  und 
Liebe  im  Unterschied  von  der  falschen  dargestellt.  Einen 
Abdruck  der  Schrift  gab  zuerst  Pez  Thesaur.  Anecdd. 
I,  2.  zu  Anfang ;  dann  in  einer  bessern  Gestalt  Marlene 
und  Durand ,  Amplissim.  Collect.  IX.  p.  47 1   ff. 

VII.  De  partu  virs^inis  libri  duo,^°)  unter  dem 
ausführlichen  Titel:  Liber  contra  eos ,  qui  disputant 
de  perpetua  virginitate  S-  Mariae  et  de  ejus  partu- 
ritione ,  früher  irrig  dem  Ildefonsus  beigelegt  und  in 
dessen  Ausgabe  von  Fevardentius  (s»  Suppl.  d.  Rom. 
Lit.  Gesch.  II.  §  21 1.),  besser  aber  dann  von  D'Achery/  ^) 
der  den  wahren  Verfasser  inzwischen  ausgemiitelt  hatte, 
abgedruckt,  fällt  in  die  letzten  Lebensjahre  Radberl's, 
der  diese  Schrift  als  bejahrter  Greis  ^^^  ^^  ^\q  Aebtissin 
und  an  die  Nonnen  zu  Soissons  richtete,  und  bei  der 
Abfassung  derselben  über  einen  schon  frühe  mehrfach 
besprochenen  und  bestrittenen  Gegenstand  der  Jung- 
frauschaft der  Maria,  auf  Gegner,  wie  Ralram  u.  A. 
insbesondere  Rücksicht  nahm.  Denn  während  das  erste 
Buch  zunächst  das  völlige  Freiseyn  der  Maria  von  aller 
Erbsünde,  so  w^ie  die  übernatürliche  Geburt  Christi 
darthun  soll,  enthält  das  zweite,  nicht  ganz  vollständige 
Buch  eine  Art  von  Replik  wider  die  Gegner  und  führt 
zu  diesem  Zweck  selbst  Stellen  aus  Augustinus,  Sedulius 
und  Cassiodorus  an. 


1)  Dupin  Bibl.  d.  aut.  eccl.  VII.  p.  63  seq.  Mabillon  Acit.  Benedd.  T.  VI. 
p.  II.  s«qq.  Histoire  li(«r.  de  la  France  V.  pag.  294  ff<  Schröckh  Kirchengescli. 
XXIII.  p.  ^44  ff  und  dessen  allzu  ungünstiges  Urlheil  p.  4^9-  Einen  Auszug  der 
Schrift    bei     RÖsler    Biblioth.    der    Kirchenväl.    X.   p.    616    ff. 

3)  Daher  auch  Honorius  IV,  10.  Sigbert  cap.  97.  der  Anonym.  Mellicens. 
3  4«  und  Johann  von  Tritlenheim  cp.  »88  dieser  Schrifl  gedenken,  welche  der  Letztere 
De  sacramento   altavis  betitelt.      Vergl.   auch  Neander   Kirchengesch.   IV.  p.    460    ff. 

3)  s,  besonders  cap.  4-  »nil. :  »  —  quod  in  veritate  Corpus  et  Sanguis  fiat  con- 
secratione  inysterii  ,  nemo,  qui  verbis  divinis  credit,  dubitat.«  —  «Sed  quia  Christum 
vorari  fas  deniibus  non  est  ,  voluit  in  inysterio  hunc  panem  et  vinum  vere  carnem 
suam  et  sanguinera  consecratione  Spiritus  Sancti  potenllaliter  creari:  creando  vero  quo- 
tidie  pro  mundi  vita  mystice  immolari ,  ot  sicut  de  virgine  per  spiritum  vera  caro  sine 
coitu  creatur ,  ila  per  eundem  ex  subslantia  panis  et  vini  mystice  idem  Christi  corpus 
et   sanguis   consecretur." 

4)  Vergl.  z.  B.  cap.  12.  init.  :  ••  —  vere  credere  et  indubitanter  scire  debemus, 
;iiira   catholicam  ecciesiam  ,     ubi   calholica   fide   hoc   mysterium   celebratur,     quod   nihil    a 
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bono  maj'u»  nihilque  a  malo  mia4as  percipiatur  sacerdole  nihÜque  aliud  quam  caro 
Christi  el  »anguis ,  dum  calholice  eelebratur,  consecretur  ,  quia  non  in  mcrito  conse. 
crantis  sed  in  verbo  efficitur  creatoris  et  virtute  spiritus  sancti ,  ut  caro  Christi  et  s»n- 
guis  non  alia  quam  quae  de  Spiritu  Sancto  creata  est,  vera  fide  credalur  et  spirituali 
inlelligentia   degusletur"    etc.   de.      Vergl.    auch   cap.    l3.   init. 

5)  Sie  steht  bei  Muratori  Anecdd.  III.  p.  2  5o.  Vergl.  auch  Mansi  bei  Fabriciu« 
Bibl.   med.    et   inf,   aetat.    V.   p.    199    ff. 

6)  T.  V.  p.  3ia  ff.  In  diesem  Sinn  wohl  heisst  es  schon  bei  dem  Anonym. 
Mellicens.  cp.  34  :  »Paschasius  ,  qui  et  Radbertus ,  fide  et  scientia  clarus ,  scripslt  de 
corpore  Domini  librum  ,  cunctis  per  orbem  fideliter  ampleclendum ,  •  Vergl.  auch  Dupio 
Bibl.   d.  aul.  Eccless.   VII.  p.    65    ff. 

7)  Vergl.   Histoire   liier,   de   la   France   V.   p.  397    «eq.      Fabric.   1.  I.V.  p.  IgSieq. 

8)  Dupin  Biblioth.  d.  aut.  Eccless.  .VII.  p.  64  »cq.  Hist.  liier.  V.  pag.  3oo. 
Scbröckh   Kirchengesch.   XXIII.   p.   461    ff. 

9)  t.   Histoire   liter.   de   ia   France   V.    p.    3o5    leq. 

10)  Dupin  Bibl.  d.  aut.  eccless.  VII.  p,  76.  Hist.  liter.  de  la  France  V.  pag. 
307  ff.  Sotrockh  Kirchengesch.  XXIII.  p.  162  ff.  C.  W.  F.  Walch  Historia  con- 
Iroverss.  saecul.   IX.  de   parlu  b.    Virginis.   Gotting.    lySS.    8. 

11)  Spicileg.   T.   XII.   zu    Anfang.      (T.   I.   p.    43     ff.  ed.   nov  ) 

la)   Er   schreibt   in  dem    Vorwort   von   sich  :    »  — multo  senio  jam  confecius." 


§         182. 

Batramnus  ,^)  von  Sigbert,^)  Johann  von  Tritten- 
heim 3)  und  Andern  früher  irrig  Bertramus  genannt, 
war  jedenfalls  in  Frankreich  geboren,  und  frühe  schon, 
wie  es  scheint ,  in  das  Kloster  zu  Corvie  getreten ,  wo 
er  sich  bald  durch  seine  philosophischen  und  theologi- 
schen Studien  auszeichnete ,  auch  nach  der  Weise  der 
Zeit  mit  Poesie  sich  beschäftigte.  Was  ihn  aber  beson- 
ders hob,  war  sein  kritischer,  mit  einem  umfassenden 
Wissen  begabter  Geist,  der  ihn  zur  Theilnahme  an  den 
wichtigsten  kirchlichen  Streiligkeilen  auf  dem  Gebiete 
der  Wissenschaft  berief  und  ihm  unter  seinen  Zeitge- 
nossen, wie  bei  der  Nachwelt  ein  so  grosses  Ansehen 
verlieh.  Noch  um  868  war  Ratram  thätig;  weitere 
Nachrichten  über  das  Leben  des  gelehrten  Mannes,  so 
wie  über  die  Zeit  seines  Todes  fehlen  uns,  so  dass  wir 
hier  fast  allein  auf  die  noch  erhaltenen  Schriften  ge- 
wiesen sind,  um  aus  ihnen  zugleich  ein  gerechtes  Ur- 
theil  über  den  Charakter  des  Mannes,  den  Cellot*)  und 


472 

Andere  als  einen  streit-  und  zanksüchtigen  Mönch  und 
Unruhestifter  in  der  gallicanischen  Kirche  bezeich- 
net haben ,  zu  fällen.  Aus  ihnen  "vvird  sich  auch  sein 
Verhällniss  zu  Paschasius  Radbert,  und  die  Art  der 
Gegensätze,  welche  ihn  von  diesem,  seinem  Zeilgenossen 
und  Vorsteher  trennten ,  am  besten  erkennen  lassen ,  da 
andere  Nachrichten  darüber  gänzlich  fehlen. 

Es  sind  aber  die  Schriften  des  Ratramnus  ,  •welche 
noch  nicht  in  eine  Gesammtausgabe,  die  sie  wohl  ver- 
dienten, vereinigt  w^orden  sind,  ihrem  Inhalte  nach 
zunächst  rein  dogmatischer  Art,  indem  sie  über  einige 
der  v^^esentlichsten  Glaubenslehren  sich  verbreiten,  und 
durch  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  das  Aufsehen 
rechtfertigen,  das  sie  zu  jeder  Zeit,  "wo  in  der  Kirche 
ein  inneres  Leben  geherrscht  hat ,  gemacht  haben ,  in 
dem  Verfasser  aber,  dem  wir  wohl,  nächst  Johann 
Scotus,  eine  der  ersten  Stellen  anweisen  können, s)  uns 
einen  Mann  erkennen  lassen,  der  mit  einem  klaren, 
scharfen  und  Alles  durchdringenden  Verstände  und  ei- 
nem acht- philosophischen  Geiste  begabt,  einige  der 
Hauptlehren  des  Christenthums ,  die  in  ihrer  wissen- 
schaftlichen Auffassung  Gegenstand  gelehrten  Streites 
geworden  waren,  in  acht  philosophischer  Weise  zu  er- 
forschen, vor  einer  allzu  sinnlichen  Auffassungsart  zu 
sichern  und  in  einer  weit  geistigeren  Weise  aufzufassen 
bemüht  war. 

Wenn  Ratram  auch  nicht  die  mystische  Tiefe 
eines  Augustinus  besass ,  so  ist  er  ihm  doch  in  einer 
gewissen  rationellen  Schärfe  des  Denkens  nicht  unähn- 
lich und  zeigt  selbst  in  der  verhältnissmässig  ein- 
facheren Weise  des  Vortrags  eine  Klarheit ,  welche 
uns  so  sehr  anspricht.  In  wie  fern  er  aber,  wie  von 
Manchen  geschehen ,  als  der  Vorläufer  Calvin's  und 
dessen  Abendmahlslehre  genannt  werden  kann ,  wird 
aus  der  demnächst  zu  nennenden  Hauptschrift  des  Ra- 
Iram  und  deren  Tendenz  und  Inhalt  am  besten  ersicht- 
lich werden. 

/)   Mal.jlloji     Avil.     Bencdd.    VI.    p.    XXX.  seq.      Hisloire   liter.  de   ia   France   V. 
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pag.  33  2  ff.  Oudlnus  Commenlt.  de  scriplt.  Ecciess.  II,  pag.  '108  seq.  Fabncii 
Bibl.  med,  et  Jnf.  Lal.  I.  p.  241  ff-  SchrÖckh  Kirchengesch.  XXIII.  pag.  466  seq. 
Dupin  Bibl.   des  aut.  ecciess.  VII,  p.    67    ff. 

2)  De  scriplt.  Ecciess.  cap.   9 5. 

3)  De  scriplt.  Ecciess.  cap.    274. 

4)  Hislon'a  Godesch,  (Paris,    i65  5)   II.  p.    i3o.  III.  p.    170. 

5)  Vergl.  Slaudenmaier  Scotus  Erigena  S.  191.  Johann  von  Tritlenhelm  giebl 
ihm  am  a.  O.  ein  im  Vergleich  mit  anderen  Aeusserungen  desselben  nicht  so  besonde- 
res Lob  in  den  Worten  :  »  —  in  divinis  scripturls  valde  peritus  et  in  libris  secularium 
disciplinarum  egregie  doctus  ,  ingenio  subtiiis  et  clarus  eloquio  ,  nee  minus  vita  quam 
düctrina   insignis." 


§     i85. 

I.  De  corpore  et  sanguine  Domini ^^)  mit  einer 
Zuschrift  an  Karl  den  Kahlen,  welcher,  nachdem  ihm 
Radbert's  Schrift  über  denselben  Gegenstand  zugekom- 
men ,  bei  dem  grossen  Aufsehen ,  "welches  die  Sache 
erregt  hatte,  nun  auch  von  Ratram  eine  Erörterung  und 
Belehrung  darüber  verlangt  halte.  Diese  giebt  ihm  Ra- 
tram in  dieser  um  85 1  oder  852  abgefassten^)  Schrift, 
welche  demnach  auch  eine  Art  von  Theorie  der  Trans- 
substantiation  enthält,  jedoch  dieses  Dogma  in  einer 
weit  geistigeren  Weise  aufzufassen  sucht,  als  es  von 
Radbert  geschehen  war.  Zwei  Punkte  sind  es  beson- 
ders ,  um  welche  die  ganze  Untersuchung  sich  haupt- 
sächlich dreht;  es  sucht  nämlich  zuvörderst  Ratram  zu 
zeigen,  dass  bei  dem  Genüsse  des  heiligen  Abendmahls 
Brod  und  Wein  nur  bildlich  (figurate)  als  Christi  Leib 
und  Blut  erscheine,  mithin  beides,  nach  der  sichtbaren 
Gestalt  Bilder  seyen  ,  hingegen  nach  ihrer  unsichtbaren 
Substanz,  mit  Rücksicht  auf  die  hervorzubringende  Wir- 
kung, wahrhaft  Christi  Leib  und  Blul.  Dann  sucht  er 
in  ähnlicher  Weise  auch  den  anderen  Punkt,  ob  näm- 
lich der  Leib,  den  die  Gläubigen  im  Abendmahl  em- 
pfangen ,  derselbe  Leib  sey ,  der  von  der  Maria  geboren 
worden,  näher  zu  erörtern  und  diese  Frage,  unter  steter 
Anführung  von  Belegen  aus  älteren  kirchlichen  Schrift- 
stellern, wie  Ambrosius ,  Augustinus  u.  A. ,  ganz  der 
auch  im  andern  Theile  durchgeführten,  rein  innerlichen 
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und  geistigen  Auffassungs weise  getreu,  zu  verneinen.  Ea 
wird  demnach  im  Abendmahle  der  daselbst  genossene 
Leib  Christi  von  dem  eigentlichen  Leib  Christi  unter- 
schieden und  nur  eine  geistige  Verwandlung  und  ein 
geistiger  Genuss  angenommen. 

So  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  Schrift,  nach- 
dem sie  zuerst  i552  bekannt  geworden  war,  bald  allge- 
meines Aufsehen  erregte,  mehrfach,  wie  wir  unten  sehen 
werden ,  abgedruckt ,  und  in  die  meisten  lebenden 
Sprachen ,  die  deutsche,  französische,  holländische,  eng- 
lische^)  übertragen  wurde,  da  in  den  damals  obwalten- 
den Religionsstreitigkeiten  die  Reformirten  oder  Calvini- 
sten  die  Schrift  für  die  von  ihnen  vertheidigte  Abend- 
mahlslehre eifrigst  in  Anspruch  nahmen,  während  ange- 
sehene katholische  Theologen  dieselbe  für  ketzerisch, 
ja  sogar  für  das  spätere,  absichtlich  gemachte  Product 
eines  Ketzers  erklärten,  das  schon  jSBg  m  den  Index 
der  verbotenen  Bücher  gesetzt  ward.  Insbesondere  suchte 
auch  Peter  de  Marca^)  (1657)  der  auch  nachher  von 
Harduin^)  angenommenen  Behauptung  Eingang  zu  ver- 
schaffen ,  dass  diese  angebliche  Schrift  des  Ratram  oder 
Bertram  keine  andere  sey,  als  die  von  Johann  Scotus 
verfasste,  später  in  dem  ßerengar'schen  Abendmahlsstreit 
zur  Sprache  gekommene  und  für  verloren  erachtete 
Schrift  desselben  über  die  Eucharistie.  Allein,  wenn 
Inhalt  und  Sprache  eine  solche  Vermulhung  nicht  un- 
terstützen ,  so  ist  auch  durch  andere  äussere  Zeugnisse 
und  Beweise  von  Mabillon,^)  an  welchen  Oudinus^) 
sich  anschliesst ,  auf  überzeugende  Weise  dargethan 
worden,  dass  von  keinem  andern  Verfasser  dieser  Schrift 
als  von  Ratram,  welchem  Sigbert  und  Johann  von  Tril- 
lenheim,^)  so  wie  ältere  Handschriften  dieselbe  beilegen, 
die  Rede  sejn  kann;  während  es  nicht  gerade  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  eine  Verwechslung  der  beiden  Ver- 
fasser schon  frühe  statt  gefunden,  und  wie  Lauf^)  ver- 
muthet,  selbst  in  dem  bemerkten  ßerengar'schen  Streit 
diese  Schrift  des  Ratram  für  ein  Werk  des  Johann 
Scotus  angesehen  ward,  aus  Gründen,  die  von  diesem 
Gelehrten    näher    nachgewiesen    werden.       Wenn    aber 
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Mabülon^^)  und  andere  katholische  Theologen,  nament- 
lich auch  Boileau^^)  und  die  Verfasser  der  Histoire 
literaire'2)  sich  eifrigst  bemühen,  die  kirchliche  Recht- 
gläubigkeit Ratram's  in  dieser  seiner  Lehre  vom  Abend- 
mahl zu  retten,  so  haben  Andere,  welche  die  Schrift 
gleichfalls  in  nähere  Untersuchung  genommen,  wie  Bas- 
nage, ^^^  Allix^^)  und  selbst  Oudin^s)  doch  eine  zu 
Gunsten  der  Lehre  Calvin's  darin  bemerkliche  und 
mehr  oder  minder  hervortretende  Richtung  nicht  in 
Abrede  stellen  wollen.  Die  erste  Ausgabe  dieser  Schrift 
erschien  Colon.  i552.  8  ap,  Joann.  Prael  und  in  dem- 
selben Jahre  schon  eine  deutsche  Uebersetzung  zu  Zürich 
durch  Leo  Judas  ;  darauf  folgten  die  Ausgaben  zu  Genf 
i54i.  S.  in  dem  Micropresbyticum  i55o;  Colon.  i55i. 
8.  (mit  des  Paschasius  Radbert's  Schrift),  in  den  Ortho- 
doxograph.  i555.  Basil.  fol.  pag.  ii5o  ft'.  in  Guilielmi 
Feugverci  Opuscc.  Lugdun.  Batav.  i^yg.  8.  in  Catalog. 
lest.  Veritatis  ed.  Sim.  Goulartii  Genev.  i6o8  fol.  cum 
noit.  Joann.  Lampadii  Brem.  i6i4-  8.;  die  Bearbeitun- 
gen des  Calvinisten  Allix  und  die  dagegen  gerichtete 
von  Boileau,  die  englische  von  G.  Hopkins,  London 
i686.  12.  i688.  8.,  mit  einer  französischen  Uebersetzung 
Amstelod.  1718.  8.  Die  neueste  Bearbeitung  erschien 
in  England,'^)  ist  uns  aber  noch  nicht  näher   bekannt. 

1)  Ueber  den  Inhalt  der  Schrift  s.  Dupln  Bibl.  d,  aul.  ecciess.  VII.  pagj.  67  ff. 
76.  und  insbesondere  Mabillon  Acit.  Benedd.  VI.  p.  XXXIII.  seq.  vergl.  mit  Schröckh 
Kirchengesch.  XXIII.  pag.  469  ff.  und  Histoire  liier,  de  la  France  V.  pag.  335  ff. 
Ein   Auszug  bei    Rösler   Bibl.    d.   Kirchenvät,  X.  p.   635    ff. 

2)  So  Oudinus  Comm.  II.  p.  11 5.  Nach  Mabillon  I.  I.  p.  XLIII.  seq.  würde  die 
Abfassung  kurz   %'or    8 5 9   fallen, 

3)  Vergl.    Fabricii    Bibl.    med.   et   iof,   Lal.   V.    p.    242. 

4)  Epistel,  ad  D'Achery  im  Spicileg.  III.  p.    85  2  d.  neuen   Ausg.  (T.  II.  d.  älter.) 

5)  Disserl.  de  Sacramenlo  Altaris  p.    288  ff.  Opp.   seleclf.    (Amstelod.    1709    fol.) 

6)  Actf.  Ord.   Benedd.   Saec.   IV.   P.    2.   Praefaf.  p.  XLIV.   seq. 

7)  Commentt.  de  scriptt.   Eccl,  II.  p.    7i3   ff. 

8)  an  den   o.  a.    Orten. 

9)  S.  dessen  Aufsatz:  »Ueber  die  verloren  gehaltene  Schrift  des  Johann  Scolus 
von  der  Eucharistie»    in:   theolog.  Studien   und  Critiken   (1828)  I,    4.  p.  7  56  ff.  7  7  5  ff* 
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lo)   am  o,  a.  O. 

ii)  in  seiner  französischen  Ucberselzung  nebst  dem  lalein.  TexJ.  Paris,  1686.  8. 
und    1712.    12. 

12)   am   o.  a.   O. 

i3)   Histoire   de   l'Eglis.    II.   p.    932   ff. 

14)  in  seiner  Ucberselzung  Ronen  1647.  4-  165  3  und  zugleich  mit  dem  latein. 
Texte    1672.    1673.    12. 

i5)  am  a.   O.   II.  p.    1 18. 

16)  The  book  of  Ralramn  ,  the  priest  and  monk  of  Corbey ,  commonly  calied 
Bertram  on  the  Body  and  Blood  of  the  Lord.  To  wich  is  added  an  appendix  ,  con- 
laining  the   Saxon   Homily   of  Aeleric.      Oxford,    1839.    8. 


§        184. 

II.     De  praedestinatione  libri  duo  ,^)   aus  Veran- 
lassung der  Gottschalk'schen  Streitigkeiten ,    auf  das  be- 
sondere Verlangen  Karls  des  Kahlen,  abgefasst  um  85o, 
yie  ivir  aus  der  an  Diesen  gerichteten  Zuschrift  ersehen, 
in  welcher  sogar  der  Kaiser  ersucht   wird^    die    Schrift, 
"wenn  sie  ihm  missfalle,  nicht  öffentlich  bekannt  werden 
zu  lassen ,  bis  die  Streitfrage  sorgfältiger  von    Allen    ge- 
prüft und  das   Richtige  erkannt  worden  sey.    Auch  sehen 
wir  aus  dieser  Vorrede,    dass  es  hier  nicht  sowohl    auf 
eine     neue    philosophische    Beweisführung    und    Unter- 
suchung   abgesehen    w^ar,     sondern    vielmehr     auf    eine 
übersichtliche ,  bequeme  Zusammenstellung  der  Behaup- 
tungen   früherer    Kirchenlehrer,    durch    welche    jedoch, 
wie  es  scheint,    Ratramnus  seinem  Freunde  Gottschalk, 
gegen      welchen     sich     schon      Radbert     erklärt    hatte, 
keineswegs     zu     sehr     schaden     oder     zu     nahe     treten 
wollte.     Das  erste  Buch,    das  fast   ganz    aus    aneinander 
gereihten    SteÜen     eines    Augustinus,     Prosper,    Gregor, 
Salvianus  u.  A.   zusammengesetzt  ist,    beginnt    mit    einer 
Erörterung  über  die  göttliche    Vorsehung,    aus    welcher 
und  nicht  aus  der  Erbsünde  die  Vorherbestimmung  der 
Auserwählten  abgeleitet  wird ;    eben    so    wird    dann    im 
zweiten    Buch,    welches   auf   gleiche    W^eise   aus    Stellen 
des  Augustinus ,    Fulgentius ,    Isidor  u.  A.    zusammenge- 
setzt ist,  die  Vorherbestimmung  der  Bösen,  nicht  sowohl 
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zur  Sünde  als  vielmehr  zur  Strafe  der  Sünde,  aus  Gottes 
Vorsehung  und  Vorherwissen  abgeleitet.  Es  findet  sich 
diese  Schrift  abgedruckt  in  Mauguin  Vindlcc.  praedestin. 
et  grat.  T.  I.  p.  27  ff.  und  daraus  in  der  ßibiioth.  Patr. 
Lugdun.  Max.  T.  XV.  p.  442  ff. 

III.  Liber  de  eo,  quod  Christus  e  idrgine  natus 
est,^)  nach  dem  Jahre  85 1,  wie  Oudin  meini,  abgefasst 
gegen  die  damals  sehr  verbreitete,  von  Radbert  in  der 
oben  §  i8i.  genannten  Schrift  vertheidigte  Ansicht, 
wornach  Christus  auf  eine  wupderbare,  übernatürliche 
Weise,  und  nicht  auf  natürlicfieni  Wege  aus  dem  Leibe 
der  Maria- geboren  worden.  So  tritt  auch  hier  Ratram- 
nus  in  einen  Gegensatz  mit  Radbert,  dessen  Lehre  er 
hier  als  eine  gefährliche,  die  Reinheit  der  christlichen 
Lehre  beeinträchtigende  bezeichnet,  die  entgegengesetzte 
eigene  aber  durch  Stellen  der  Bibel  wie  der  Kirchen- 
väter zu  vertheidigen  gesucht  hat.  Ob  aber  diese 
Schrift  vor  die  genannte  des  Radbert  oder  nach  der- 
selben falle,  und  welches  die  nähere  Beziehung  und  das 
Verhältniss  der  einen  zur  andern  sey ,  wird  sich,  bei 
dem  Mangel  näherer  Data,  schwerlich  befriedigend  er- 
mitteln lassen.  Abgedruckt  findet  sich  dieser  Aufsatz  in 
D'Achery  Spicileg.  L  pag.  3i8  ff  oder  L  pag.  62  seq. 
ed.  nov. 

IV.  Contra  Graecorum  opposita  Romanam 
Ecclesiam  infamantium  libri  /f^.,^)  geschrieben  späte- 
stens um  S6S^  auf  die  Bitten  der  durch  Pabst  Nico- 
laus L  dazu  veranlassten  Bischöfe,  in  der  Absicht,  die 
ungerechten  Beschuldigungen  der  Griechen,  insbesondere 
der  Anhänger  des  Photius  wider  die  römisch- abend- 
ländische Kirche  zu  widerlegen.  Ausser  andern  An- 
schuldigungen ,  w^elche  hier  ihre  Widerlegung  finden, 
ist  es  besonders  die  Lehre  vom  Ausgehen  des  heiligen 
Geistes,  w^eiche,  als  ein  Hauptpunkt  des  Streites  mit 
den  Griechen ,  hier  näher  besprochen  und  im  Sinne 
und  nach  der  Lehre  der  römischen  Kirche,  wornach 
er  eben  so  gut  vom  Vater  wie  vom  Sohne ,  und  nicht 
blos  von  ersterem  allein  ausgeht,  erörtert  wird,  im 
ersten  Buche  insbesondere  mit  Bezug  auf   die    Bibel,  in 
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den  beiden  folgenden  aber  nach  der  Auiorliät  der  Con- 
cilien  und  der  lateinischen  wie  griechischen  Kirchen- 
väter ;  das  vierte  Buch  beschäftigt  sich  mit  Widerlegung 
einer  Reihe  von  andern  Vorv^^ürfen,  vrelche  verschieden- 
artige Gegenstände  der  kirchlichen  Disciplin,  v,'ie  z.  B. 
das  Fasten,  die  Tonsur,  den  Cölibat,  verschiedene 
kirchliche  Gebräuche,  so  wie  den  Vorrang  des  Pabstes 
über  den  Patriarchen  zu  Constantmopel  und  alle  andern 
Bischöfe  der  Christenheit,  betreffen.  Es  findet  sich  diese 
Schrift ,  welche  von  den  gelehrten  Kenntnissen  des  Ra- 
tramnus  ein  rühmliches  Zeugniss  giebt  und  auch  mit 
vielem  Beifall  aufgenommen  ward,  abgedruckt  bei 
D'Achery  Spicileg.  II.  p.   i   ff.  (I.  p.  65  ff.  cd.  nov.) 

V.  Epistola  ad  Rimbertum  presbyterum  de 
Cynocephalis -t^)  ein  merkwürdiger,  jedenfalls  vor  dem 
Jahre  865 ,  in  welchem  Rimbert  zum  Nachfolger  An- 
schar's  in  der  bischöflichen  Würde  erhoben  w^ard  (s.  § 
94-)»  geschriebener  Brief,  der  eine,  im  Alterthum  sehr 
verbreitete,  ursprünglich  indische  oder  asiatische  Mythe, 
die  uns  durch  Ctesias^)  berichtet  wird,  zum  Gegen- 
stande hat,  und  hier  auf  eine  Anfrage  Rimbert's^)  nach- 
weisen soll ,  dass  man  diese  Cynocephalen  nicht  als 
Menschen  und  Nachkommen  Adam's,  sondern  alsThiere 
zu  betrachten  habe.  Ein  Abdruck  findet  sich  in  Du 
Mont  Histoire  critiq,  de  la  republ.  liter.  etc.  Amstelod. 
1714.  T.  VI.  p.  188  ff.  und  bei  Oudinus  Commentt.  de 
Scriplt.  Eccless.  II.  p.   126  ff. 

VI.  Ausser  diesen  durch  den  Druck  bekannt  ge- 
w^ordenen  Schriften  des  Ratramnus  werden  aber  noch 
einige  andere  genannt,  welche  wir  nicht  mehr  besitzen^)  : 
De  anima,  gerichtet  gegen  die  Meinung,  dass  in  allen 
Menschen  nur  eine  und  dieselbe  Seele  sey,  auch  hand- 
schriftlich, w^ie  versichert  wird,  noch  vorhanden;  De 
partu  virorinis  in  ähnlicher  Tendenz,  wie  die  oben 
genannte  Schrift  abgefasst  gegen  die  Behauptungen  Rad- 
bert's  *  endlich  eine  andere  nicht  sehr  umfassende  Schrift 
zur  Vertheidigung  der  in  den  Anfangsworten  eines  alten 
Liedes:  Te  trina  deitas  (wofür  H  in  cm  a  r  <Sö/2C^a  setzen 
wollte)  enthaltenen  Lehre  von   der    Trinitätj^)    endlich 
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mögen  auch  mehrere  Briefe,  namentHch  in  der  Angele- 
genheit seines  Freundes  Gouschalk  geschrieben,  verloren 
gegangen  seyn. 

An  die  oben  nr.  VI.  genannte  Schrift  des  Ratram- 
nus  schliesst  sich  die  aus  gleichen  Veranlassungen  her- 
vorgegangene,  inhaltsverwandte  Schrift  des  Aeneas^): 
Liber  adversus  Graecos^  abgedruckt  in  D'Achery  Spi- 
cilegium  (V^II.  p.  i  fF.  und  I.  p.  ii3  ff.  ed.  nov.).  Der 
Verfasser,  früher  Notarius  an  dem  Hofe  Karls  des  Kah- 
len, dann  Bischof  zu  Paris  (853  —  Ö70),  scheint,  auch 
nach  den  Aeusserungen  seines  Freundes  Lupus, ^^^  ein 
Mann  von  Ansehen  und  gelehrten  Kenntnissen  gewesen 
zu  seyn,  der  zu  dieser  Gegenschrift,  w^elche  in  210 
Capp.  abgetheilt  ist,  durch  ähnliche  Gründe,  wie  Ra- 
tramnus  bestimmt  seyn  mochte,  ohne  jedoch  in  seiner 
Widerlegung,  welche  auf  sieben  Hauptpunkte  zurück- 
geführt wird  ,  und  hauptsächlich  in  Anlührung  von 
Belegstellen  älterer  Kirchenlehrer,  auf  welche  Aeneas 
sich  beruft,  besteht,  an  innerer  Schärfe  und  Gehalt 
dem  Ratramnus  gleich  zu  kommen. 

i)  s.  Dupin  Biblioth.  des  aut.  eccles.  Vil.  p,  i6.  Histoire  liter.  de  la  France 
V.  p.  343  seq.  Oudinus  Commenlt.  de  scriptt.  Ecciess.  II.  p.  iio.  Schröckh  Kir- 
ebengesch.  XXIV.   p.  5o  ff.      JNeander  Kirchengescb.  IV.  p.   43  4« 

2)  Dupin  VII.  p.  76.  Mabillon  Aett.  Benedd.  VI.  p.  4i  seqq.  Histoire  Hier, 
d«  la  France  V.  pag.  34&  ff-  Oudinus  Commentt.  de  scriptt.  EccI.  II.  p.  119  ff. 
ScbrÖckh    Kirchengescb.   XXIII.  p.    161    ff. 

3)  Dupin  VII.  p.  109  seqq.  Mabillon  1.  I.  p.  LV.  seqq.  Histoire  liier,  de  la 
France  V.  pag.  i&5  seqq.  Oudinus  Commentt.  de  scriptt.  EccI.  II.  pag.  i35  seqq. 
SchrÖckb  Kircbengesch.  XXIII.  p.  178  seqq.  Vergl.  aucb  J.  G.  VTalcb  Histor.  con- 
trovers.  Graecc.    Latt.   de   processu   Spiritus   Sanct.   Jen.    1751. 

&)  s.  Histoire  liier,  de  la  France  V.  p.  34;  seq.  Oudinus  Commentt.  de  scriptt. 
EccI.  II.  p.    124  ff. 

5)  s.   Indicc.    ao   und  dazu  meine  Note  p.   3ao   seq.  vcrgl.  Herodot.   IV,    191. 

6)  Die  Frage  lautete:  »ulrum  (Cynocephali)  de  Adae  sint  slirpe  progenili ,  an 
bestiarum  habeant  animas.** 

7)  s.  Histoire  liter.   V.  p.  35o  seq.      Oudinus  II.  p.    ia3   seq. 

8)  s.   Hincmar  Opp.  (De  una  et  non  Irina  Deilate)   I.  p.    4i3. 

9)  Vergl.   Hist.  liier,  de  la   France  V.  p.    3  86   seq.        Fabricii    Bibl.  med.  et  inf. 
Lat.  I.  p.  a6  ff.      Schröckh  Kirchengescb.   XXIV.  p.   177   vergl.  XXII.  p.    549. 

10)  Vergl.   Epist.   98.   99. 
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S     »85- 


Gottschalk  ^^)  Goteschaicus  j  auch  mit  dem  Bei- 
namen lul^entiuSi^}  was  man  auf  den  durch  seine 
Aniiängiichireit  an  den  strengen  LehrbegrifF  Augustin's 
bekannten  Bischof  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II. 
§  184.)  dieses  Namens  bezieht,  war  von  sächsischer 
Abkunft,  ein  Sohn  des  Grafen  Bern,  der  ihn  frühe  in 
das  Kh>ster  zu  F'ulda  brachte,  wo  er  unter  Abt  Eigil 
(s.  §  ^3.)  mit  Walafrid  Strabo^)  u.  A.  gebildet  Tvard, 
später  aber  auf  Entlassung  aus  dem  Kloster,  in  das  er 
ali»  Kind  wider  Wissen  und  Willen  gebracht  worden, 
drang,  und  diess  auch  durch  eine  Entscheidung  der  zu 
Mainz  von  dem  dortigen  Erzbischof  Otgar  präsidirten 
Synode  829  erwirkte.  Indessen  scheint  in  Folge  einer 
von  Rabanus  gegen  diese  Entscheidung  bei  Ludwig  dem 
Frommen  eingelegten  Appellation  dieselbe  wieder  rück- 
gängig geworden  zu  seyn  -,  doch  verliess  Gottschalk  das 
Kloster  zu  Fulda  und  begab  sich  in  das  Kloster  Orbais 
in  der  Diöcese  von  Soissons,  wo  er  sich  ganz  dem  Stu- 
dium der  Schriften  des  Augustinus  widmete  und  zwar 
bis  zu  dem  Grade,  dass  er  besonders  schöne  Stellen 
desselben  wörtlich  memorirte,  aber  dabei  auch  mit 
andern  Gelehrten  seiner  Zeit,  einem  Lupus, ^)  Ratram- 
nus  u.  A.  fortwährend  in  Verbindung  blieb.  Hier  mag 
denn  auch  die  Lehre,  die  ihn  so  berühmt  aber  auch 
so  unglücklich  gemacht  hat ,  zur  vollen  Ueberzeugung 
sich  bei  ihm  gebildet  haben.  Gottschalk  ward  der  ent- 
schiedenste Anhänger  der  augustinischen  Prädestinations^ 
lehre,  aber  in  einer  so  schroffen  und  furchtbaren  Ge- 
stalt, dass  die  sonst  dem  augustinischen  LehrbegrifF 
ergebene  Kirche  Frankreichs  mit  alier  Kraft  dagegen 
sich  erhob,  da  sie  das  Dogma  von  einer  zweifachen 
und  ausschliesslichen  Vorherbestimmung  der  Guten  und 
Erwählten  zur  Seligkeit,  wie  der  Bösen  und  Verworfe-* 
nen  zur  ewigen  Verdammniss  und  zum  ewigen  Tode 
nicht  annehmen  konnte  und  als  häretisch  verwarf.  5) 
So  musste  Gottschalk  nach  einer  Wanderung  nach  Rom, 
und    einem   Aufenthalt    bei    dem    Grafen    Eberhard    zu 
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Friaul  in  Oberitalien ,  wo  seine  Lehren  bekannt  gewor- 
den und  weiter  sich  auszubreiten  begonnen  hatten,  von 
da  nach  Mainz  eilen,    wo    Rabanus    848,    nachdem    er 
über    diese   Angelegenheit    eine     Synode    berufen,     den 
Gottschalk    ergreifen    und     seinem     Metropolilanbischof 
Hincmar  von  Rheims  überliefern  Hess,  welcher  auf  einer 
im  folgenden  Jahre  zu  Chiersy  gehaltenen  Synode   seine 
Entsetzung  und    Verdammung   erwirkte ,    worauf  er    zu 
Hautvillier  eingesperrt  ward.^)     Gottschalk,    von    Raba- 
nus   und    besonders     von    Hincmar     mit     unerbittlicher 
Strenge    verfolgt,     und    als    ein    hartnäckiger    Bösewicht 
dargestellt,^)  bot  Alles  zu  seiner  und  seiner  Lehre  Ver- 
theidigung  auf,    zumal  da  die  gelehrtesten  und  gebildet 
sten  Männer  jener  Zeit  an  diesem  Streite,  der  die  ganze 
Kirche  Galliens  in  Bewegung  gesetzt  hatte,    den    thätig- 
sten  Antheil  nahmen  und  in  ihren  Schriften  auf  wissen- 
schaftlichem   Wege   die    bestrittene    Frage    zu    erledigen 
suchten ;     er    wandte    sich    selbst   nach    Rom   858    oder 
80g ,     und    starb    zuletzt    krank   und    verlassen  von  den 
Tröstungen  der  Kirche,    da    er,    wie    Hincmar   verlangt 
hatte,  seine  Lehre  nicht  zurücknehmen  wollte,    im  Ge- 
fängniss,  868  oder  869. 

Da  wir  hier  nicht  in  den  für  die  Geschichte  der 
kirchlichen  Bewegungen  so  wichtigen  Streit,  und  noch 
weniger  in  die  Streitfrage  selbst  und  deren  Beurtheilung 
uns  einlassen  können,  zumal  da  dieser  Gegenstand  in 
neueren  Zeiten  von  verschiedenen  Gelehrten^)  in  mehr 
oder  minder  ausführlicher  Weise  behandelt  worden  ist, 
die  ürtheile  aber,  wie  zu  erwarten,  von  dem  verschie- 
denen theologischen  Standpunkte  aus,  auch  eben  so 
verschieden  ausgefallen  sind,  indem  z^  B.  die  strengen 
Reformirten,  ein  üsser,  Hottinger  u.  A. ,  so  wie  die 
Jansenisten,  und  selbst  ein  Mauguin  und  Andere  den 
Gottschalk  und  seine  Lehre  vertheidigt  oder  doch  in 
Schutz  genommen ,  Andere  dagegen ,  insbesondere  die 
Jesuiten,  ein  Sirmond,  Petau ,  Cellot  u.  A.  denselben 
desto  mehr  angefeindet  und  seine  Lehre  verworfen  haben, 
so  kann  es  hier  nur  unsere  Absicht  seyn,  das  Wenige 
anzuführen,  was  von  Schriften  desselben  noch  zu  unserer 
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Kunde  gekommen  ist,  auch  zum  Theil  nur  aus  Bruch- 
stücken besteht,  die  wir  den  Widerlegungen  der  Geg- 
ner, in  deren  Schriften  sie  aufgenommen  sind,  ver- 
danken. 

I.  Zwei  Glaubensbekenntnisse  9)  {Confessiones)^ 
ein  kürzeres  und  ein  längeres,  beide  im  Gefängnisse  auf- 
gesetzt, aber  fast  nur  aus  Stellen  älterer  Kirchenväter 
bestehend,  durch  welche  Goitschalk  den  Beweis  für  die 
Richtigkeit  und  Rechtgläubigkeit  seiner  Lehre  zu  führen 
sucht;  daher  auch  das  zweite  sich  fast  ganz  mit  der 
besonders  angefochtenen  Lehre  von  der  Vorherbestim- 
mung der  Bösen  beschäftigt.  Ein  Abdruck  dieser  Auf- 
sätze ist  in  den  diesen  Gegenstand  betreffenden  Schriften 
von  Usser^°)  und  Mauguin^^)  enthalten,  eine  Ueber- 
setzung  bei  Gess. 

II.  Von  einer  eigenen  Schrift  über  die  Prädesti- 
nationslehre, welcher  ein  Glaubensbekenntniss  beigefügt 
war,  das  Goitschalk  an  Rabanus  und  die  Mainzer  Synode 
848  gerichtet  haue,  sind  nur  noch  einige  Stücke  in 
Hincmar's  grösserem  VV^erke'^)  über  diesen  Gegenstand 
erhalten ;  ferner  einige  Verse  aus  einem  Brief  an  Ra- 
tramnus ,  den  Gottschalk  sehr  erhebt;^  ^)  endlich  eine 
kleine,  zur  Vertheidigung  des  Ausdrucks  trina  deitas 
in  einem  alten  Liede  abgefasste  Schrift ,  welche  Hinc- 
mar^^)  in  seine  Gegenschrift  gleichfalls  eingerückt  hat. 

III.  Anderes  ist  verloren  gegangen;  namentlich 
scheint  diess  in  Absicht  auf  manche  Briefe  Gottschalk's 
anwendbar. 

i)  Mabillon  Actt.  Benedd.  VI.  p.  XLVII.  seq.  Dupin  Bibl.  des  aul.  Eccles*. 
Vn.  pag.  10  ff.  Hisloire  liter.  de  la  France  V.  pag.  35  2  ff.  Fabricii  Bibl.  med. 
et  infim.  Lal.  III.  p.  71  ff.  Schröckh  Kircliengesch.  XXIV.  p.  5  ff.  Slaudenmaier 
Scolus  Erigena  pag.  170  ff.  Vergl.  auch  die  not.  8.  genannten  Schriflsleller  und:  Vie 
et  doctrine  de  Godescale,  Thise  etc.  par  Ch.  H.  Gambs,  Sirassburg  1837.  4.  Neander 
Kirchengesch.   IV.   p.    4i3    ff. 

a)  S.  Fabricius   1.   1.  p.    73  not.   b. 

3)  S.   Dessen   Carmm.   p.    23 1    T.   XV.  der   Bibl.   Patr.    Lugdun. 

4)  s.  Dessen   Ep.    3o. 

5)  Vergl.  Schröckh  I.   1.   p.    119. 

B)  Vergl.  über  die  historischen  Punkte  Schröckh  I.  1.  p.  37  ff.  9  7  ff .  ;  über  die 
vorschiedcnen  Synoden  insbesondere  Hitloire  liter.    V.  p.    3 60   ff. 
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;)  So  rvird  Gottschalk  z.  B.  von  Hincmar  in  der  Epistol.  ad  Nicol.  Pap.  beteich- 
net :  »homo  animo  elalus,  quietis  irapaliens  ,  novorum  verborum  cupidus ,  insatiabili 
honoris  ambitione  incensus  ,  protervus  et  tumultuusuSf  ut  inani  animi  ostentaliono  et 
f»tsa  quadam   novilate   sui   nominis  famam  adipisceretur  etc.   etc." 

8)  Ausser  den  oben  not.  i.  genannten,  sind  hier  insbesondere  zu  nennen:  Usse-- 
rius  :  Goteschalci  et  Praedestinatianae  controversiae  ab  eo  motae  hisioria,  Dublin.  1 63 1. 
4.  und  Hannoviae  i662.  b.  G.  Mauguin :  Vett.  aucll.  qui  Saec.  IX.de  praedestinatione 
scripserunt,  opp.  et  fragg.  sive  Vindiciae  praedeslinat.  et  grat.  Paris.  i65o.  4.  (be5. 
P.  II.  f.  4-1  ff-)  P'  Roeber:  De  erroribus  Goteschalci,  saec,  IX.  daninatis.  Viteberg. 
i646.  4.  L.  Cellot :  Hisioria  Goteschalci  Praedestinatiani  ei  accurata  conirovers.  per 
eum  revocatae  disputatio.  Paris.  i6ri5  fol.  J.  Basnage;  Histoire  de  l'Eglise  I.  lib.  XII. 
cap.  7  —  10.  p.  753  ff.  J,  J,  Hottinger:  Diatrib.  bist,  theol.  qua  praedestinalianam 
et  Godeschalci  pseudohaereses  commenla  esse  demonstratur.  Tigur.  17  10.  4.  und:  Fata 
ductrinae   de  praedest.   et  gratia   Dei,    Tigur.    1727.    4-  ?•    ^97    ff. 

g)  Yergl.  Schröckh  Kirchengescb.  XXIY.  p.  4^  ff.  Gm  Leben  und  Schriften 
Hincmar's   S.    2  3    seq. 

10)  am  a.  O.   Append.  p.    2I1    ed.   Dublin,   p.  319   Hannov. 

11)  am  a.   O.  T.   I.   P.    i.   p.    7    ff. 

12)  De  praedest.  cp.  5.  21.  24.  27.  2g.  S.  Mauguin  1.  1.  I.  p.  6.  II.  p.  3 
—  5.      Vergl.   auch   Gess  am  a.   O.   p.    27    ff. 

1 3)  bei   Cellol  am  a,  O.  Append.  miscell.    p.    4i5  ff. 

i4)   T.  I.  p.  4i5    ff.   Opp.      Vergl.    Schröckh  XXIII.  p.  290   tf. 


§        186. 

üeber  die  Person  und  das  Leben  des  Johannes 
Scotus  oder  Erigena,  auch  Eriugena,  herrscht  in 
manchen  Beziehungen  ein  Dunkel,  das  auch  die  neueren 
Untersuchungen  nicht  völhg  aufzuhellen  vermocht  haben. 
Seine  Geburt  wird  immerhin  in  die  erste  Periode  des 
neunten  Jahrhunderts,  etwa  um  828^)  fallen,  sein 
Vaterland,  das  man,  durch  den  Beinamen  Scotus  ver- 
leitet, in  Schottland,  und  zwar  in  dem  Städtchen  Aire 
suchen  wollte,  eher  in  England,  wo  der  Ort  Ergene 
in  der  Grafschaft  Hereford  sein  Geburtsort  seyn  soll, 2 1 
oder  vielmehr  in  Irland  zu  suchen  seyn, 3)  das  damals, 
wie  bekannt,  auch  unter  der  allgemeinen  Benennung 
Scotia  begriffen  ward ,  und  damals  noch  in  dem  Rufe 
grosser  Gelehrsamkeit  stand;  so  dass  dann  die  Beinamen 
Scotus  und  Erigena  (d.  i.  der  Sohn  Eriu's,  der  in 
Irland  geborene)  für  gleichbedeutend  zu  halten  wären. 
Näheres  über  Erziehung  und  Bildung  des  Mannes  wissen 
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wir  nicht  \  denn  dass  er  ein  Schüler  des  Beda  oder 
des  Alcuin  gewesen,  wie  man  wohl  behauptet  hat,  ist 
schon  aus  chronologischen  Gründen  unmöglich;^)  eben  so 
wenig  ist  es  glaublich,  dass  er  eine  Reise  nach  Griechen- 
land gemacht  und  dort  die  Philosophie  und  die  grie- 
chische Sprache  kennen  gelerntes )  dass  er  in  den  geist- 
lichen Stand  getreten  und  selbst  Mönch  geworden,  ist 
zwar  durch  kein  bestimmtes  Zeugniss  bewiesen,  aber 
doch  auch  nicht  unwahrscheinlich,^)  wenn  man  bedenkt, 
dass  bei  dem  Clerus  allein  damals  gelehrie  Bildung  und 
Wissenschaft  anzutreffen  war.  Dann  finden  wir  ihn  in 
Frankreich  an  dem  Hofe  Karls  des  Kahlen,^)  und  selbst, 
wie  es  scheint,  in  einem  näheren  und  vertraulichen s) 
Verhaliniss  mit  diesem  Fürsten,  der  ihm  ohne  Zweifel 
eine  ansehnliche  Stellung  an  seiner  Hofschule  verliehen 
halte,  der  ihn  veranlasste,  die  Schriften  des  Dionysius 
Areopagita  ins  Lateinische  zu  übersetzen,  und  der  ihn  in 
allen  wichtigen  Angelegenheiten  der  Kirche,  namentlich 
in  den  damals  ganz  besonders  bestrittenen  Dogmen  vom 
Abendmahl,  von  der  Prädestinalion  u.  s.  w.  zu  Rathe 
zog  und  zur  Abfassung  von  Schriften  bewog,  die  durch 
ihren  gegen  die  angenommene  kirchliche  Lehre  vielfach 
anstossenden  Inhalt  so  allgemeines  Aufsehen  erregten. 
Indessen  verlor  er  die  Gunst  seines  Kaisers  nicht,  selbst 
als  der  Inhalt  jener  Schriften,  so  wie  vielleicht  auch 
die  diesem  entsprechenden  mündlichen  Vorträge  Con- 
cilienbeschlüsse  dagegen  hervorgerufen  und  Pabst  Nico- 
laus I.  den  Kaiser  in  einem  Schreiben  vom  Jahre  860 
aufforderte,')  diesen  Scotus,  damit  er  nicht  unter  den 
Waizen  des  Evangeliums  Unkraut  säe,  von  Paris,  als 
dem  Hauptsitze  gelehrter  Studien,  zu  entfernen,  wozu 
die  unterlassene  Approbaiion  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  des  Dionysius  mit  einen  Vorwand  verlieh.  Ob 
er  aber  nach  dem  Tode  seines  kaiserlichen  Beschützers 
(877)  in  Frankreich  geblieben  und  auch  daselbst  gestor- 
ben,  wie  unier  Andern  die  Verfasser  der  Hlstoire  liie- 
raire^°j  zu  behaupten  suchen,  scheint  kaum  glaublich 
und  nicht  mit  der  unangenehmen  Stellung,  in  die  er 
durch  seine   Lehren    und    Grundsätze    zu    der   höheren 
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Geisllichkeu  dieses  Landes  sich  gesetzt  "hatte ,  zu  ver- 
einigen. Es  kann  daher  eher  glaublich  scheinen,^') 
was  ein  englischer  Chronist  ^  ^-j  versichert,  dass  er,  um 
dem  feindseligen  Verhältniss  und  den  Angriffen  der 
fränkischen  Geistlichkeit  zu  enfgehen,  wieder  nach 
England  zurückgekehrt,  durch  Alfred  den  Grossen  an 
die  gelehrte  Anstalt  zu  Oxford  berufen ,  und  dass  er 
zuletzt  als  Abt  von  Malmesbury  unter  den  Händen  seiner 
Schüler  oder  Mönche  sein  Leben  verloren,  auch  daselbst 
begraben,  und  sogar  in  die  Martyrologien  als  Heiliger 
aufgenommen  v^orden.'^^  Manche ^''^)  wollen  ihn  daher 
auch  nicht  unterscheiden  von  einem  andern  Johannes^ 
einem  geborenen  Deutschen,  welchen  Alfred  im  Jahre 
884  zu  sich  aus  Frankreich  berief,  zu  seinem  Kaplan 
erhob,  und  der  zuletzt  als  Abt  von  Althenay  ermordet 
w^orden,  obwohl  die  Unterscheidung  nothwendig  er- 
scheint,^ ^^  yj\q  denn  auch  Johannes  Scotus  von  einem 
anderen  älteren  Joannes  Scotus ,  dem  Schüler  Beda's, 
dem  Freund  und  Gehülfen  Alcuin's ,  so  wie  von  dem 
berükmten  Joannes  Dans  Scotus  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts wohl  zu  unterscheiden    ist.'^) 

Ueber  Leben  und  Schriften  des  Johannes  Scotus 
handeln  insbesondere:  Brucker  Histor.  philos.  IL  pag. 
614 — 625.  Oudinus  Commentt.  de  scriptt.  Eccless.  IL 
p.  254  ff.  Mackenzie  Lives  and  Characters  of  Scots 
Writers  (Edinburgh.  1708  fol.)  L  p.  49  ff«  Heumann 
Actt,  philosophorr.  (Hai.  1725)  T.  III.  p.  858  —  goo. 
Histoire  liter.  de  la  France  V.  pag.  4'^  ^^  Fabricius 
Biblioth.  med.  et  infim.  Latin.  IV.  p.  i56  ff.  Schröckh 
Kirchengesch.  XXI.  p.  208  ff.  P.  Hjort:  Johann  Scotus 
Erigena,  oder  von  dem  Ursprünge  einer  christlichen 
Philosophie  und  ihrem  heiligen  Beruf  (Kopenhagen  1825. 
8.)  p,  57  ff.  H.  Schmid,  Mysticismus  des  Mittelalters 
in  seiner  Entstehungsperiode  (Jena  1824.  8.)  p.  114  ff» 
F.  A.  Staudenmaier:  Johannes  Scotus  Erisena  und  die 
Wissenschaft  seiner  Zeit.  Frankfurt  1834.  8.  iter  Theil. 
C.  F.  Hock:  Joh.  Scotus  Erigena,  ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  christlichen  Philosophie  mit  besonderer 
Hücksicht  auf  die  Darstellungen  von  Hjort  und  Stauden- 
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maier,  in  der  Bonner  Zeitschrift  16.  Heft  i855.  From- 
müller:  s.  unten  §  igo.  not.  19.  C.  B.  Schlüter:  Prae- 
fatio  zu  s.  Ausgabe.  Guizot  Cours  d'hist.  modern.  III. 
p.    116  ff.  Lee.  29. 

1)  So   Slaudenmaier  am   gleich  a.   O.   vergl.    mit  p.    127. 

2)  So   Thomas   Gale   (in   s.   Ausg.)   und   Slaudenmaier  S.    109,    der   von   S,    io3  — 
109   die   Frage   nach  dem   Yaterlande   des   Johannes   Scotus  näher  uniersucht  hal. 

3)  So   namentlich    Schröckh     Kirchengesch.    XXI.  pag.    20g     (vergl.    mit  Slauden- 
maier p.    106)   und  besonders   Moore  history    of  Ireland  I.   cap.   XIII.  p.    3o4   ff. 

4)  S.   die   Ausführung  bei   Slaudenmaier  S.    iio   ff. 

5)  Diess  behauptet   P.  Hjort  S.    3  g. 

6)  S.   Slaudenmaier  S.    i33    seq. 

7)  Vergl.  Slaudenmaier  S.    i5i    ff.    iSg   ff.    über   die   Berufung    und    den     Aufent- 
halt an   Karls  des   Kahlen  Hof. 

8)  Die   bekannte   Anecdote    von   Scot    und    Sot    bei     Matlhaei    Wesimonast.     Florr. 
Histor.   (Francof.    1601)  p.    171    und   die   verschiedenen  testimonia   in   Gaie's  Ausg. 

9)  Vergl.  Oudin.  Comment.  II.  p.   2^Sseq.  der  die  Verdammung  des  Scotus  durch 
den   Fab$t   Nicolaus  auf  dessen   Abendmahlslehre   bezieht. 

10)  T.    V.   p.    4i8    ff.       So  auch   Hjort   S.    44. 

11)  S.   die   Untersuchung  von   Slaudenmaier  S.    ia4  —  i4S*    i^g- 

la)   Der  not.   8.  genannte   Mönch  von  Weslmünsler  am  a.    O.  p.    172. 

i3)   S.  Slaudenmaier   Commentt.   S.    1^7  *"""  i5o. 

l4)   So  Oudinus  Commentt.  de  Scriptt.  Ecciess,  II.  p.   338   ff. 

i5)   So  Fabric.  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  IV.  p.    iSg.      Histoire  liier,  de  la  France 
V.  p.   4 18.     Slaudenmaier  am  a.   O.      Moore  am  a.   O.  p.    3og. 

1 6)   Jobann   von   Trillenheim   De   scriptt.   EccI.    262. 


§         187. 

Unter  den  Schriften  des  Johann  Scotus  -wird  jeden- 
falls die  Uebersetzung  ^)  der  im  Jahr  827  von  dem 
griechischen  Kaiser  Michael  Balbus  an  Ludwig  den 
Frommen  übersendeten,  angeblichen  Schriften  des  Dio- 
nysius  Areopagita^^)  die  erste  Stelle  der  Zeit  nach 
einnehmen.  Johannes  Scotus,  von  Karl  dem  Kahlen 
ausdrücklich  dazu  aufgefordert,  übersetzte  demnach  die 
Schriften  des  genannten    Dionysius  :    De    coelesti   hier- 
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archia  f  de  ecclesiasLica  hierarchia  ,  de  divinis  nomi- 
nibus,  de  mystica  theologia  cum  decem  Epistoll.  aus 
dem  Griechischen  ,  das  in  jener  Zeit  nur  Wenige  im 
Abendlande  verstanden,  unter  den  bemerkten  Aufschrif- 
ten ins  Lateinische  und  richtete  dann  diese  Uebersetzung, 
die  ihn  viele  Mühe  und  Arbeit  gekostet,  mit  einer  dop- 
pehen  Zuschrift,  einer  prosaischen  und  einer  poetischen, 
an  den  Kaiser,  jedenfalls  vor  dem  Jahre  SSg.  Es  scheint, 
dass  diese  Uebersetzung,  wenn  sie  gleich  von  Anastasius 
dem  Bibliothekar  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser 
sehr  gerühmt  ward  und  nur  in  ihrer  allzugrossen  Treue 
und  Wörtlichkeit  Tadel  fand ,  doch  späterhin  bei  der 
kirchlichen  Verdammung,  die  den  Verfasser  und  seine 
Schriften  betroffen,  in  Vergessenheit  gekommen  ist; 
jedenfalls  aber  hat  sie  zur  Einführung  und  Verbreitung 
neuplatonischer,  mystischer  Ideen  in  die  kirchliche 
und  philosophische  Lehre  des  Abendlandes  Vieles  bei- 
getragen, ^^  und  kann  so  Manches  in  den  philosophi- 
schen Ansichten  des  Johannes  Scoius  selber  uns  erklä- 
ren. Auch  für  die  folgende  Zeit  sind  diese  Schriften 
von  Wichtigkeit,  als  die  reichste  Quelle,  aus  welcher 
die  späteren  Mystiker  geschöpft,  deren  Studium  die 
namhaftesten  Lehrer  der  Kirche,  ein  Hugo  von  St. 
Victor,  Thomas  von  Aquinum  u.  A.  sich  zugewendet, 
und  deren  Inhalt  die  Grundlage  der  späteren  Werke 
mystischer  Theologie  bilden.  Ein  Abdruck  der  Schrift 
wird,  ausser  mehreren  Handschriften  derselben,  genannt 
zu  Colin  i55o  und  i556;^)  die  beiden  Vorreden  finden 
sich  auch  in  J.  Usserii  Epist.  Hibernn.  p.  67  fl"«,  so  wie 
die  Coelestis  Hierarchia ,  mit  dem  Commentar  des 
Hugo  von  St.  Victor,  in  welchen  sie  ganz  aufgenommen 
ist,  in  dessen  Werken  (Jn  Explanationem  Coelestis  Hier- 
archiae  secundum  iraductionem  Joannis  Scoti  libri  X.) 
abgedruckt  erscheint,  T.  L  p  540.  (Mogunt.  1617  fol. 5) 
Ein  ausführlicher  Commentar  zur  Hierarchie  (£0:- 
positiones  Joannis  Scoti  super  hierarchiasS-  Dionysii), 
der  unter  andern  auch  merkwürdige  Aufschlüsse  über 
die  Abendmahlslehre  enthalten  soll,  und  uns  überhaupt 
zeigen  kann,  wie  eifrig  Johann  Scotus  mit  dem  Studium 
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,,j^^  dieser  Schriften  des  Dionysius  Areopagila  sich  beschäftigt 
.O'  '  hatte,  findet  sich  in  einer  vaticanischen  Handschrift, 
/6^^./''  aus  "welcher  A.  Mai^)  und  Greith^)  dessen  Herausgabe 
versprochen  haben.  Auch  scheint  Johann  von  Tritlen- 
heim^)  denselben  gekannt  zu  haben,  da  er  ausser  der 
Uebersetzung  des  Dionysius  in  vier  Büchern  noch  "wei- 
tere vier  Bücher  darüber  nennt. 

Von  einer  lateinischen  Uebersetzung  der  griechischen 
Scholien  des  Maximus  zu  schw^ierigen  Stellen  der  Reden 
des  Gregorius  von  Nazianz,^)  ist  Einiges  sammt  der  an 
Karl  den  Kahlen  gerichteten  Zuschrift,  vv^elcher  diese 
Uebersetzung  veranlasst  hatte,  bekannt  gew^orden  in  dem 
Appendix  der  Oxforder  Ausgabe  der  Schrift  De  divis» 
naturae.    (§   188.  not.  g.) 

11.  De  praedeslinalioney^^^  um  85 1  geschrieben, 
in  Folge  der  Aufforderung  eines  Hincmar  und  Pardulus, 
wie  wir  aus  der  an  diese  Bischöfe  gerichteten  Zuschrift 
ersehen,  über  diese  wichtige  Glaubenslehre  bei  dem 
durch  Gottschalk  darüber  angeregten  Streit  sich  auszu- 
sprechen. Johann  Scotus  geht  in  dieser  nach  neunzehn 
Abschnitten  abgeiheilten  wichtigen  Schrift  von  einer 
durchaus  philosophischen  Grundlage  aus,  indem  er  die 
ganze  Streitfrage  so  gut  wie  jede  andere  auf  rein  philo- 
sophische Weise  und  durch  die  Anwendung  einer  sol- 
chen rein  philosophischen  Methode  behandelt  wissen 
will,  ohne  damit  jedoch  die  Offenbarung  ganz  zu  ver- 
werfen, da  er  vielmehr  aus  der  Bibel,  wie  aus  den 
Kirchenvätern  Belege  seiner  Behauptungen  entnimmt; 
es  ist  aber  sein  Hauplbestreben  dahin  gerichtet,  die 
Lehre  von  einer  zweifachen  Prädestination  als  irrig  und 
gottlos  nachzuweisen ;  und  nur  eine  einzige  Vorherbe- 
stimmung zur  Seligkeit,  abgeleitet  aus  dem  Vorherwissen 
Gottes  oder  vielmehr  damit  identisch  anzunehmen.'^) 
Indem  er  also  nur  eine  Prädestination  der  Gerechten 
und  Auserw^ählten  zur  Gnade  annimmt,  verwirft  er  jede 
Vorherbestimmung  der  Bösen  zur  Sünde  und  zur  Strafe, 
als  dem  Begriffe  der  Gottheit,  insbesondere  der  göttli- 
Hchen  Gnade  wie  des  freien  Willens  widersteitend ,  da 
die    Sünde    nur   sich    selbst   und    den,    der  sie  begeht, 
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strafe,  alle  Seligkeit  nur  in  der  Erkenntniss  der  Wahr- 
heit, Elend  und  Strafe  aber  nur  in  der  Unwissenheit 
der  Wahrheit  bestehe,  Gott  aber,  als  das  Böse  und  die 
Strafe  prädestinirend ,  zum  Urheber  der  Unwissenheit 
gemacht  werde.  Diesem  durch  eine  philosophische  Be- 
weisführung gewonnenen  Satze  werden  dann  auch  die 
Stellen  der  Bibel  und  der  Kirchenlehrer,  namentlich 
des  Augustinus,  angereiht,  und  da,  wo  sie  zu  wider- 
sprechen scheinen,  erklärt,  dass  deren  Verfasser  sich 
einer  uneigenllichen,  abusiven  iVusdrucksweise  bedient. 

Die  Schärfe ,  womit  der  Gegenstand  hier  aufgefasst 
ist,  der  Inhalt  der  Widerlegung  selbst  und  die  hier 
zuerst  in  Anwendung  gebrachte  philosophische  Methode 
der  Beweisführung  giebt  dieser  Schrift  einen  besondern 
Werth  ,  der  sie  freilich  nicht  vor  den  ungünstigen  Ur- 
theilen  und  den  feindseligen  Angriffen  der  Zeitgenossen 
bewahren  konnte,  welche,  wie  Prudeniius  in  der  das 
Jahr  darauf  (852)  erschienenen  Gegenschrift,  in  welcher 
Johannes  Scotus  bald  mit  Origenes,  bald  mit  Pelagius, 
Cöleslius  U.A.  zusammengestellt  wird,  oder  wie  Florus  in 
einer  andern  Gegenschrift  (s.  §  175,),  gegen  den  Ver- 
fasser, mit  dem  sie  früher  in  freundschaftlichen  Ver- 
hältnissen gestanden,  sich  aufs  stärkste  und  heftigste 
erklärten,  weil  sie  der  Meinung  waren,  Johann  Scotus 
wolle,  das  Ansehen  der  Schrift  und  der  Tradition  bei 
Seite  setzend,  die  pelagianische  Lehre,  die  sie  in  der 
genannten  Schrift  an  mehreren  Orten  ausgesprochen 
fanden,^  ^)  wieder  zurükführen;  und  so  finden  wir  sogar 
auf  den  wenige  Jahre  nach  dem  Erscheinen  dieser  Schrift 
zu  Valence  und  Langres  gehaltenen  Concilien  dieselbe 
als  ein  commentum  diaboli ,  commentum  perfidiae,  vor 
welchem  die  Gläubigen  gewarnt  werden,  bezeichnet. 
Ein  Abdruck  der  Schrift  findet  sich  in  der  mehrfach 
genannten  Sammlung  von  Mauguin  I.  P.   1.  p^  io5  ff. 

i)  Brucker  Hislor.  philosoph.  II.  p.  622  ff.  Histoire  liter.  de  la  France  V.  p. 
425  ff.  SUudenmaier  p.  162  —  169.  Guizot  p.  i3a  ff.  Auch  Sigbert  De  scriptt. 
Eeciess.   g4-  gedenkt  dieser  Uebersetzung. 

2)  d.  h.  die  dem  DIonysius  Areopagita  ,  dem  Schüler  des  Apostel  Paulus  und 
«riten  Vorsteher  der  Athenischen  Gemeinde  (n'elchen  man  mit  dem  «pätereo  Dionysia», 
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dem  Gründer  der  christlichen  Gemeinde  2u  Pari*,  unter  Decius,  verwechselte)  zuge- 
■chriebenen,  aber  offenbar  in  weil  späterer  Zeil  von  einem  christlichen  Neuplatoniker, 
der  kaum  ins  ftinfte«  Jahrhundert  fallen  mag  ,  abgefassten  Schriften  ;  vielleicht  das  Werk 
eines  christlichen  Schülers  des  Procius ,  wie  Engelhardt  vermuihet  (Die  angeblichen 
Schriften  des  Areopagilen  Dionysius ,  Sulzbach  iti23)  I.  p.  21 5,  und  p.  i  ff.  insbe- 
sondere p.    46   seq.      Vergl.  auch  II.  p.  336  ff.  3  39.    Neander  Kirchengesch.  IV.  p.  4oo  ff. 

3)  Vergl.  z.  15.  Engelhardt  am  a.  O.  I.  pag.  273.  3o4.  insbesondere  Vorwort 
pag.  XII.  seq. 

4)  s.  Histoire  liier.  V.  p.  426.  Oudinus  Comm.  de  scriptt.  Eccless.  II.  pag. 
235  seq. —  lieber  einige  Handschriften  vergl.  Warton  History  of  English  Foetr.  I. 
Diss.   II.    fol.    vers.    E.   not.   h. 

5)  Eine  Ausgabe  dieser  Ueberselzung  von  i536  nennt  Engelhardt  am  a.  O.  p. 
XIII.  seq.,  x-vo  auch  die  Ausgaben  des  griechischen  Textes  und  anderer  lateinischen 
Uebersetzungen   genannt    sind.      Eine   deutsche    Ueberselzung  giebt   Engelhardt   selbst. 

6)  riassicc.  Auctt.  V.  p.  XLVII. 

7)  Spicileg.   Vatican.   p.    80. 

8)  De  scriptt.  Eccless.  271.  Sigbert  De  scriptt.  [Eccleis.  9^.  führt  blos  die 
Utbersetzung  an. 

9)  s.  FabrJcii  Bibliolh.  Graec.  T.  VIII.  p.  763  ff.  der  alt.  Ausg.  Aber«,  auch 
Oudinus   Commenit.   de   scriptt.    Eccless.   II.   p.    2  35. 

Ig)  s.  Hisloire  liier,  de  la  France  V.  p.  4 '9  ff«  Tennemann  Gesch.  d.  Phi- 
losophie VIII,  I.  p.  92  ff.  Schröckh  Kirchengesch.  XXIV.  p.  72  —  82  ff.  dessen 
Endurtheil  ,  dass  bei  manchen  einzelnen  werlhvollen  Gedanken  doch  das  Ganze  weder 
philosophisch   noch   biblisch   sey,    $ch%'\'erlich   jetzt   noch  Beifall  finden   x'vird. 

11)  Bei  Golt  ist  praescientia  und  praedestinatio  Eins;  es  kann  daher  nur  eine 
praedestinatio  ad  vitam  y  nicht  ad  mortem  geben.  S.  cap.  11.  la,  vergl.  cap.  y.  §  5. 
und  De   natur.   divisione    V,    3  6. 

la)    Vergl.   in   dieser   Hinsicht   z.   B.   cap.    6 —  8. 


§    188. 

llf.  Tlsfi  (pvasMv  y.6^i(Ty.ov  id  est  De  divisione  na- 
turae-,^)  unstreitig  die  wichtigste  und  bedeutendste 
Schrift  des  Johann  Scotus ,  die  wir  kennen,  hervorge- 
gangen aus  seinen  Studien  alt  griechischer,  wie  insbe- 
sondere neuplatonischer  und  gnostischer  Philosophie 
und  Theologie,  und  in  fünf  Bücher  abgelheilt,  welche 
das  ganze  philosophisch- theologische  System  des  Scotus 
enthalten,  eingekleidet  in  die  Form  eines  Gespräches 
zwischen  einen  Lehrer  und  Schüler.  Indem  nämlich 
der  Verfasser  die  Natur  aller  Dinge  vierfach  abtheilt, 
und  in  Bezug  auf  diese  Theilung  auch  den  oben  ge- 
nannten   Titel    des    Ganzen    bestimmte,    so    zerfällt    die 
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Schrift  in  eben  so  viele  Abschnitte,  welchen  dann  die 
einzelnen  Bücher  des  Werkes,  dessen  Abfassungszeit  wir 
nicht  näher  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  im  Stande 
sind,  entsprechen. 2)  In  die  erste  Abtheilung  wird 
gesetzt  die  Natur,  welche  schafft  und  nicht  geschaffen 
wird;  daher  im  ersten  Buch  von  Gott,  als  dem  Wesen 
aller  Dinge,  das  allein  wahrhaft  ist,  in  welchem  Alles 
ist  und  welcher  selbst  Alles  ist,  gehandelt  wird,  so  wie 
von  der  Art  und  Weise  zu  seiner  Erkenn iniss  zu  gelan- 
gen;  in  die  zweite  Stelle  kommt  die  Natur,  welche 
schafft  und  geschaffen  wird,  und  daher  folgt  im  zweiten 
Buch  eine  Untersuchung  über  die  idealen  Principien 
der  Welt,  über  den  Sohn  Gottes,  in  welchem,  als  im 
Logos  alle  Gründe  der  Dinge  vorgebildet  sind,  über 
die  Trinitätslehre  u.  s.  w.  Dann  folgt  drittens  die  Natur, 
welche  geschaffen  wird  und  nicht  schafft,  und  demge- 
mäss  im  dritten  Buche  eine  Untersuchung  über  die 
wirkliche  Welt;  dann  viertens  die  Natur,  welche  nicht 
geschaffen  wird  und  nicht  schafft,  wesshalb  im  vierten 
und  fünften  Buch  von  der  Rückkehr  aller  geschaffenen 
Dinge  in  Gott  gehandelt  wird.  Denn  es  ist  ein  Haupt- 
bestreben des  Verfassers  zu  zeigen,  dass  alle  geschaffenen 
Naturen  einstens  in  die  ungeschaffene  Natur  oder  Gott 
zurückkehren ,  und  dass,  so  wie  vor  der  Schöpfung  der 
Welt  nur  Gott  gewesen  und  in  ihm  die  Ursache  aller 
Dinge,  eben  so  nach  dem  Ende  der  Welt  nur  Gott 
und  die  Ursache  von  Allem  in  ihm  übrig  bleiben  werde. 
Es  lässl  sich  nicht  leugnen,  dass  Vieles  von  dem,  was 
wir  in  dieser  Schrift  vorgetragen  finden ,  auf  ältere , 
griechisch  -  orientalische  Quellen,  insbesondere  auf  die 
neuplatonische  Lehre,  wie  sie  auch  Dionysius, ^)  dessen 
Schriften  und  deren  sorgfältiges  Studium  überhaupt 
den  Verfasser  zu  dieser  Lehre  geführt  hatte,  ange- 
nommen hatte,  zurückführen  lasst,  ohne  dass  wir  dar- 
um das  Ganze  für  eine  aus  orientalisch  -  kabbalistischen, 
neuplatonisch  -  origenianischen  und  andern  Elementen 
zusammengesetzte  Emanationslehre,  oder  für  einen  philo- 
sophischen Pantheismus  ,'^)  wie  er  später  in  Spinoza, 
mit  welchem  allerdings  in  manchen  Stellen  grosse  Aehn- 
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lichkeit  bemerkbar  ist ,5)  hervorgetreten,  erklären,  oder 
in  Johann  Scotus  den  unmittelbaren  Vorläufer  der 
Bealisten  erkennen  und  in  seiner  Schrift,  deren  grosse 
Bedeutung  und  Wichtigkeit  wir  bei  der  selbsisländigen 
und  eigen ihümlichen  Forschung  durchaus  nicht  in  Ab- 
rede stellen  wollen ,  die  Wurzel  finden  möchten ,  aus 
welcher  die  gesammte  Scholastik  und  Mystik  des  nach- 
folgenden Mittelalters  erwachsen  ist/)  da  uns  in  dieser 
Hinsicht  das  Ansehen  und  die  Bedeutung  der  Schriften 
des  Augustinus  einflussreicher  gewesen  zu  seyn  scheint, 
während  das  Buch  des  Johann  Scotus  bei  seinem,  den 
um  jene  Zeit  verbreiteten  Begriffen  und  Ansichten  durch- 
aus widersprechenden  Inhalt,  bei  so  manchen  darin 
vorkommenden  Erörterungen ,  welche  aus  den  oben 
genannten  neuplatonisch- gnostischen  ,  der  Geistlichkeit 
des  Abendlandes  durchaus  fremden  und  unbekannten 
Quellen  entnommen,  vielmehr  als  grosse  Paradoxien 
und  Häresien  oder  als  Aeusserungen  einer  ins  Phan- 
tastische ausschweifenden  Geisteskraft  erscheinen  moch- 
ten,^) schwerHcb  Verbreitung  und  Beachtung  fand,  aus 
welcher  ein  solcher  Einfluss  auf  die  zunächsifolgende 
Periode  sich  ableiten  Hesse;  es  scheint  vielmehr  bei  dem 
Gegensalze,  in  den  sich  auch  der  Verfasser  durch  an- 
dere seiner  Lehren  zur  herrschenden  Kirche  gestellt 
hatte,  dass  man  der  weiteren  Verbreitung  Hindernisse 
in  den  Weg  gelegt,  obwohl  ein  eigentliches  Verdam- 
niungsurtheil  der  Kirche  erst  im  lahre  1226  von  Seiten 
des  Pabstes  Honorius  III.  bekannt  ist,^)  als,  wie  es 
scheint,  die  Albigenser  dieses  Buch  des  Scotus,  zu  ihren 
Zwecken  und  zu  ihrer  Vertheidigung  zu  benutzen  ver- 
sucht halten.  Auffallend  aber  muss  es  allerdings  er- 
scheinen ,  dass  von  dieser  Schrift,  die  ein  ganzes  philo- 
sophisches System  enthalt  und  in  dieser  Hinsicht  selbst 
als  das  erste  philosophische  Lehrgebäude  des  Abend- 
landes im  Mittelalter,  insofern  wir  nämlich  von  Augu- 
stinus absehen,  betrachtet  werden  kann,  darum  auch 
in  neuester  Zeit  mit  vollem  Recht  die  wiederholte  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen  hat,  erst  am  Ende  des 
siebenzehnten    Jahrhunderts     ein    durch    Thomas     Gale 
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besorgter  Abdruck')  erschien  ,  dessen  Seltenheit,  ver- 
bunden mit  dem  Bestreben  der  neuesten  Zeit,  die  Be- 
deutung und  Wichtigkeit  des  Johannes  Scoius  in  sein 
gebührendes  Recht  einzusetzen,  die  Veranlassung  zu 
einem  neuen ,  durch  G.  B.  Schlüter  besorgten  Abdruck 
dieser  Schrift^  °)  gegeben  hat. 

i)  S.  Brücket  Hist.  philos.  II.  p.  619  ff.  Heumann  Actf.  philosoph.  III.  pag. 
867.  879  ff.  Tennemann  Gesch.  d.  Philosoph.  VIII,  i.  p.  y  S  ff.  SchrÖckh  Kir- 
ehengesch.  XXI.  p.  2 1  i  ff.  Cuizot  Cours  ü'hist.  modern.  III.  p.  137  ff.  d  Brüssler 
Ausg.  Hjort  am  a.  O.  S.  5o  ff.  67  ff.  Ch.  F.  Bauer,  die  christl.  Lehre  von  der 
Tersöhnung  S.    121    ff. 

3)  Ueber  Inhalt  und  Gang  des  Werkes  v'ergl.  ausser  den  eben  not.  T.  genannten, 
den  Anfang  des  vierten  Buchs  der  Schrift ,  wo  der  Verfasser  sich  selbst  darüber  näher 
erklärt  hat. 

3)  In  %'vi«  fern  aus  ihm  Johann  Scolus  seine  Idee  des  Pantheismus,  aber  auch 
manche  mystische  Ansichten  aufgenommen,  untersucht  Schmid  am  a.  O.  p.  174  (e^.| 
wo  er  auch  die   Abt'veichungen  von   Platon's   Lehre  berührt. 

4)  Vergl.  so  z.  B.  Brücket  am  a.  O.  p.  6a  i  oder  p.  6aa  oder  Heumann  am 
a.  O.  III.  p.   85  8  seq. 

5)  Vergl.  die  bei  Heumann  am  a.  O.  III.  p.  882  angeführlen  Stellen  und  Fro- 
müller  in   der   unten   §    190.    not.    19.   zu   nennenden   Schrift  p.    5  8   ff. 

6)  So  Slaudenmaier  am  a.  O.  p.  2o5.  Auch  H.  Schmid  am  a.  o  O.  p.  116 
glaubt  ihn  mit  Recht  als  den  ersten  Gründer  der  scholastischen  \'vie  der  mystischen 
Theologie  zu  betrachten ,  die  in  ihm  ge^'vissermassen  vereinigt  ist  und  so  die  Keime 
und  Grundlage  des  späier  so  feindlich  sich  gegenüberstehenden  Mysticismus  und  Scho- 
lasticismus  enthält.      S.   insbesondere  auch   S.    17  5.    176. 

7)  So  auch  im  Ganzen  noch  das  Urtheil  der  Verfasser  der  Hislolre  liier,  de  la 
France  V.   p.   42  3. 

8)  S.  bei  Fabricius  am  a.   O.  IV.  p.    i38. 

9)  Joannis  Scoti  Erigenae  De  divisione  naturae  libri  V.  diu  desiderali.  Aeeedit 
Appendix  de   ambiguis   S.   Maximi  etc.      Oxonii   e   thealr.   Sheldon.    1681    fol. 

10)  Johannis  Scoti  Erigenae  De  divis.  natur.  libri  quinque.  Ediiio  recognila 
«t  cmendata.      Accedunt   Iredecim  auctoris  hymni  elc.   Monasterii  Gueslphalorum  1  8  j  8.  8. 


§       189. 

Dass  Johann  Scotus  auch  an  dem  Abendmahlsstreit 
seiner  Zeit  Aniheil  genommen,  ist  wohl  glaublich;  auch 
lässt  sich  wohl  vermuihen,  dass  er  der  geistigeren  Auf- 
fassungsweise, wie  sie  insbesondere  Ralramnus  durch- 
zuführen versucht  hatte,    zugethan   gewesen:    wie    denn 
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bei  den  späteren  Streitigkeiten  Berengar's  über  diesen 
Gegenstand ,  einer  auf  Geheiss  Karls  des  Kahlen  von 
Johann  Scotus  über  diesen  Gegenstand  abgefassien  Schrift 
ausdrücklich  gedacht  wird  und  selbst  Verdammungsurtheile 
der  darin  enthaltenen  Lehre  von  Seiten  eines  Concils 
zu  Verseil  io5o  und  eines  andern  zu  Rom  von  1069 
angeführt  sind. ^)  Wir  haben  indessen  schon  oben 
(§  i85.)  bemerkt,  dass  hier  wohl  eine  Verwechslung 
mit  der  Schrift  des  Ratramnus  statt  gefunden  haben 
kann,  zumal  wenn  es  seine  Richtigkeit  hat,  dass,  wie 
neuerdings  behauptet  worden, 2)  Johann  Scotus  gar 
keine  eigene  Schrift  über  diesen  Gegenstand  abgefasst 
hat ,  die  in  jedem  Fall  nicht  mehr  existirte ,  so  dass 
wir  kaum  mit  genügender  Sicherheit  und  Vollständigkeit 
die  Ansichten  des  Johann  Scotus  über  diesen  vielbe- 
strittenen Punkt  kennen. 

Eine  kleine,  am  Anfang  und  Schluss,  wie  es  scheint, 
nicht  vollständige  Gegenschrift  eines  gewissen  Adreval- 
das :  De  Corpore  et  Sanguine  Christi  contra  inep^ 
iias  Joannis  Scoti,^)  lässt  uns,  indem  sie  die  Lehre 
der  Kirche  von  einer  nicht  bildlichen,  sondern  wirkli- 
chen Gegenwart  des  Leibes  und  Blutes  Christi  zunächst 
durch  Stellen  eines  Hieronymus,  Augustinus  und  Gre- 
gorius  nachweisen  soll,  wohl  einen  Schluss  auf  die 
Ansichten  des  Johann  Scotus  machen,  die  übrigens  auch 
in  andern  Schriften  desselben  (vergl.  oben  §  187.)  ent- 
wickelt sejn  konnten. 

Eine  Schrift  De  visione  dei ,  d.  i.  vom  Anschauen 
Gottes,  soll  noch  handschriftlich  exisiiren;^^)  von  einer 
andern  verlorenen  Schrift:  De  egressu  et  regressu 
animae  hat  unlängst  Greith^j  ein  daraus,  wie  er  glaubt, 
entnommenes  Bruchstück,  aus  einer  in  Zügen  des  karo- 
lingischen  Zeitalters  geschriebenen  Handschrift  des  Va- 
tican's ,  mitgetheilt;  auch  glaubt  man,  dass  der  Auszug 
aus  einem  Buche  des  Macrobius:  De  differentiis  et 
societatibus  Graeci  Latinique  verbi^)  von  Johann 
Scotus  herrühre,  dem  übrigens  auch  Mehreres  Andere 
fälschlich  beigelegt  worden  ist. ^)      Briefe,    deren    einige 
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erwähnt    werden,    sind    nicht    mehr    vorhanden;    einige 
Gedichte  bereits  oben  (§  4^-)  genannt  worden. 

i)  S.  auch  MabJlIon  Actt,  Benedd.  VI.  p.  XLIV.  seq.  HisJoi're  liier,  de  U 
France  V.  p.  424.  Fabricii  Bibl  med.  et  iaf.  Lat.  IV.  p.  i3  8.  Staudenmaier  pag. 
aoa    ff.        Neander   Kirchengesch.  IV.   p.    4^8    seq.    ^ji. 

a)  In  der  üben   ($    i83.  noi.    9.)   angef.   Abhandlung  von   Lauf  S.    768. 

3)  Abgedruckt  in   D'Achery   Spicileg.  XII.  p.    3o   ff.    (I.   p.    i5o    ed.   nov.) 

4)  MabiUon   AcJt,   Benedd.  VI.  p.   XLVI.      Vergl.   Hjorl.  p.    45.    46. 

5)  Spicileg.  Valican.   p.    81. 

6)  Nach  der  Ausgabe  Lugdun.  Batav.  1628  p.  5  5  5.  (ed.  1670)  p.  647  ff-  "°*^ 
daselbst  die   Schlussnote    von   Ponlanus.      Vergl.  Hisloirc   liter.   V.   p.    427. 

7)  Vergl.    Hisl.   liter.   V.   p.    4 »8. 


Johann  Scotus,  den  ein  späterer  Chronist  als  einen 
Mann  von  kleiner  Statur  bezeichnet/)  wird  allgemein 
wegen  seiner  feinen  Bildung,  wegen  seines  grossen  Scharf- 
sinnes und  seiner  Beredsamkeit,  wie  auch  wegen  seiner 
sittlichen  Reinheit  vor  Andern  seiner  Zeitgenossen  her- 
vorgehoben.^) Er  hatte  sich  besonders  Viel  mit  dem 
damals  so  seltenen  Studium  der  griechischen  Sprache 
und  Philosophie  beschäftigt ,  und  ragt  gerade  auch  von 
dieser  Seite  aus  so  sehr  vor  seiner  Zeit  hervor.-  wie 
diess  nicht  wenige  Stellen  seiner  Schriften,  in  welchen 
er  Plalo^)  und  Aristoteles  4^)  als  die  ersten  Philosophen 
des  Heidenthums  anerkennt,  oder  Lehren  und  Sätze  der 
neuplatonischen  Philosophie  berührt,  beurkunden.  Dar- 
um spricht  er  auch  mit  grosser  Verehrung  von  dem 
platonisirenden  Dionysius,^)  dessen  Studium  ihn,  wie 
bemerkt,  zu  der  älteren  griechischen  Philosophie  über- 
haupt geführt  haben  mag,  aber  auch  nicht  minder  von 
einem  Gregorius  von  Nissa,  einem  Gregorius  von 
Nazianz ,  von  Basilius  u.  A.  ,^)  vor  Allen  aber  von  Au- 
gustinus,'') an  den  ihn  allerdings  unter  allen  christlichen 
Lehrern  des  Abendlandes  die  innigste  geistige  Verwandt- 
schaft knüpfte,  der  ihm  unter  den  Lateinern  im  Abend- 
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lande  das  ist,  was  Gregor  von  Nazianz  für  die  Griechen 
und  den  Orient.  Wenn  jener  im  Abendlande  es  zuerst 
unternommen  hatte,  ein  System  der  christlichen  Reli- 
gionslehren wissenschaf'lHch  und  philosophisch  für  die 
nachfolgende  Zeit  zu  schaffen,  so  finden  wir  bei  dem 
durch  den  Zeitraum  mehrerer  Jahrhunderte,  die  in  dieser 
Beziehung  wenig  Neues,  wenig  Eigenthümliches  aufzu- 
weisen haben,  von  ihm  getrennten  Johann  Scotus  eigent- 
lich nur  ein  ähnliches  Bestreben  wieder,  das  Christen- 
thum  speculativ  zu  erfassen  und  mit  der  Philosophie 
zu  vereinigen,  vielleicht  in  einem  noch  freieren,  von 
der  Bibel  wie  von  der  Tradition  unabhängigeren  Geiste 
einer  rein  philosophischen  Forschung  durchgeführt.  In 
dieser  Unabhängigkeit  und  Selbstständigkeit  der  Forschung 
bilden  allerdings  die  Schriften  des  Johannes  Scotus  eine 
eigenthümliche  und  gewissermassen  die  erste  Erschei- 
nung auf  dem  gesammten  Gebiete  der  christlichen  Lite- 
ratur, wenn  wir  auch  gleich  denselben  nicht  geradezu 
für  denjenigen  erklären  möchten, s)  in  welchem  das 
Princip  der  christlichen  Speculation  zuerst  zu  seinem 
Selbstbegriff  gekommen,  oder  ihn  unbedingt  den  ersten 
Anfänger  einer  christlichen  Speculation  nennen  möchten, 
was  uns  mit  der  Richtung  und  Bedeutung  eines  Augu- 
stinus nicht  vereinbar  erscheint.  Eher  finden  wir  bei 
Johann  Scotus  das  schon  in  den  früheren  Jahrhunderten 
der  christlichen  Kirche  bemerkbare  Streben,  den  alexan- 
drinischen  Neuplaionismus  mit  der  christlichen  Reli- 
gionslehre zu  verbinden  oder  zu  verschmelzen  ,9)  ja  wir 
können  selbst  mit  ihm,  eben  wegen  dieses  Zusammen- 
hangs mit  der  neuplatonischen  Mystik  und  der  Philo- 
sophie des  Arisioieles,  den  Anfang  der  sogenannten 
scholastischen  Philosophie  setzen /°)  oder  auch,  wie 
von  Manchen  geschehen,  wegen  der  Anwendung,  die 
Johann  Scoius  von  der  Philosophie  in  formeller  wie  in 
materieller  Hinsicht  auf  das  Christenthum,  zunächst  auf 
die  chrisillche  Glaubenslehre  machie,  ihn  als  den  ersten 
Rationalisten  bezeichnen,  obwohl  ein  solcher  Rationalis- 
mus bei  Johann  Scoius  wie  bei  andern  Scholastikern, 
in  ßo  fern  zugleich  als  Supernaturalismus  erscheint,   als 


497 

die  Idee  einer  göuliclien  Offenbarung  ihm  gewiss  ist 
und  selbst  den  Anfang  aller  Forschung  bildet, ^i)  so 
dass  also  auch  das  Glauben  dem  Wissen  vorangeht  und 
zwischen  dem  Inhalt  dieser  Offenbarung,  wie  sie  in  den 
Aussprüchen  der  Bibel  enlhalten  ist,^^^  und  der  richtig 
geleiteten  Vernunft,  deren  Geschäft  es  ist,  den  religiösen 
Gehalt,  der  dem  Menschen  durch  die  Offenbarung  gege- 
ben ^ist,  aufzufassen,  kein  Widerspruch  statt  finden 
kann.^^j  Darum  erscheint  ihm  auch  die  w^ahre  Philo- 
sophie als  die  wahre  Religion  und  eben  so  umgekehrt  j^*) 
darum  erscheint  ihm  selbst  die  Aufgabe  der  Philosophie 
nur  auf  die  Betrachtung  und  Erkenntniss  des  göttlichen 
Wesens,  auf  die  Theologie  gerichtet 3  die  Quelle  der 
Erkenntniss  des  Göttlichen  aber  in  der  Betrachtung 
unseres  eigenen  geistigen  Wesens  mittelst  der  Vernunft. 
Bei  einer  solchen  rein  philosophischen  Grundlage  und 
Behandlungsweise  konnte  daher  die  von  seinen  Zeitge- 
nossen und  von  der  Kirche  so  hoch  gestellte  Autorität 
der  Kirchenväter  doch  nur  im  Ganzen  von  untergeord- 
netem Ansehen  und  Einfluss  seyn,  wie  diess  auch  aus 
einigen  Aeusserungen  des  Johannes  Scotus  aufs  bestimm- 
teste hervorgeht.^ 5)  Ja  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  er, 
zumal  wo  ihn  sein  mit  neuplaionischen  Ideen  genährter 
und  davon  erfüllter  Geist  in  das  Gebiet  der  Mystik 
führt,  mit  der  Bibel  selbst  und  deren  Aussprüchen  in 
einen  Widerspruch  kam,  aus  dem  er  sich  durch  Accom- 
modaiion,^^)  oder  eine  bisweilen  allerdings  auffallende 
allegorisch  -  typische  Erklärungsweise  zu  helfen  sucht, 
dadurch  aber  zu  manchen  willkührlichen  und  selbst 
abentheuerlichen  Deutungen  genöthigt  ist,  unter  denen 
wir  nur  als  Beispiel  seine  Erklärung  der  Schöpfungs- 
geschichte^ ^)  oder  des  Auszugs  aus  Aegypten,^^)  den 
er  als  Typus  der  Rückkehr  aller  Dinge  in  Gott  betrach- 
tet, hier  anführen  wollen. 

Endlich  ist  es  noch  die  durch  die  oben  mehrfach 
genannten  neuplaionischen  Studien  hervorgerufene  Rich- 
tung, welche  zumal  in  Bezug  auf  die  Lehre  von  Gott 
und  dessen  Verhältniss  zur  Welt ,  indem  Gott  als 
Anfang,    Mitte  und   Ende   aller    Dinge   betrachtet    wird, 

32 


498 

aus  welchem  Alles  ist,  in  welchem  Alles  ist  und  durch 
w^elchen  Alles  besieht,  in  welchen  auch  Alles  zurück- 
geht, den  Johann  Scoius  in  den  Vorwurf  des  Pantheis- 
mus gebracht  hat,^^)  obwohl  naher  betrachtet  Derselbe 
keineswegs  ein  strenger  Pantheist,  in  dem  Sinne  des 
Wortes ,  in  welchem  dasselbe  z.  B.  von  einem  Spinoza 
gebraucht  wird,  genannt  werden  darf,  da  er  in  seiner 
Consequenz  keineswegs  so  weit  gegangen  ist  und  stets 
zwischen  Gott  und  der  Creatur  als  dem  Unendlichen 
und  Endlichen  unterscheidet,  auch  selbst  da,  wo  ein- 
zelne Ausdrücke  auf  emanatistische  Ideen  hinweisen, 
doch  mehr  in  bildlichem ,  als  im  eigentlichen  Sinne  zu 
reden  scheint. 2°)  Das  Böse  fasst  er  übrigens  als  ein 
rein  negatives  auf,  als  Etwas,  das  vom  göttlichen  Stand- 
punkt aus  betrachtet,  ein  Nichts  sey,  als  eine  verkehrte 
Richtung  des  vernünftigen  Wesens,  welche  aus  einem 
Missbrauch  des  Willens  und  einem  Abfall  von  Gott, 
aus  verwerflicher  Begierde  nach  dem  Sinnlichen  hervor- 
gegangen ,   Schuld  und  Strafe  nach  sich  zieht. 

Wir  können  hier  natürlich  nicht  auf  eine  weitere 
Ausführung  dieses  theologisch- philosophischen  Systems 
in  allen  seinen  Beziehungen  und  Richtungen  eingehen, 
und  darum  auch  nicht  in  eine  vergleichende  Zusammen- 
stellung desselben  mit  den  Systemen  neuerer  Philosophen, 
mit  denen  es  in  Manchem  eine  so  grosse  Aehnlichkeit 
darbietet,  namentlich  mit  Spinoza  oder  mit  Schleier- 
macher, uns  elnlassenj^  i)  -y^qr  können  nur  wiederholt 
am  Schlüsse  auf  die  hohe  Bedeutung  und  die  hohe 
Stellung  aufmerksam  machen,  welche  diesem  liefen  und 
scharfsinnigen  Denker  gebülirt,  dessen  Schriften  zugleich 
eine  damals  seltene  Belesenheit  in  der  älteren  griechischen 
und  lateinischen  Literatur  zeigen,  da  wir  in  ihnen,  ausser 
den  schon  oben  genannten  Hauptschriftstellern,  einem 
Augustinus,  Plato  ,  Aristoteles  und  Dionysius ,  auch 
mehrfach  andere,  wie  z.  B.  Ambrosius,  Basilius ,  Gre- 
gorius  von  Nazianz,  Gregor  von  Nyssa,  Chrysostomus, 
Origenes,  Hilarius ,  Hieronymus ,  Maximus,  Boetbius, 
Cicero  u.  A.   angeführt  finden.^ 2) 

In  Sprache  und  Ausdruck,  der  sich  in    Vielem  der 
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Redeweise  Augustin's  nähert,  zeigt  Johann  Scotus  sich 
als  einen  der  Wenigen,  bei  welchem  eine  verhältniss- 
mässig  grössere  Klarheit  und  Einfachheit  der  Darstellung, 
die  mit  einem  reineren ,  von  barbarischen  Worten  und 
Wendungen  freieren  Vortrag  verbunden  ist,  angetroffen 
wird ,  und  er  ragt  auch  in  dieser  Beziehung  vor  seinen 
meisten  Zeitgenossen  auf  eine  Weise  hervor,  welche  uns 
seine  durch  classische  Studien  genährte  und  geförderte 
Bildung  wohl  erkennen  lässt,  und  auch  von  späteren 
Schriftstellern,  wie  von  Honorius^^)  und  von  Johann 
von  Trittenheim^^)  hervorgehoben  worden  ist. 

i)  »perexilis  corporis"  sagt  "Willielm  von  Malwesbury ;  s.  die  testimonia  in  der 
Ausg.    von   Gale. 

2)  Anastasius  nennt  ihn  in  dem  Briefe  «virum  quantunt  comperi  ,  per  omnia 
Sanctum.*'  Honor.  De  scriptt.  Eccl.  III.  la:  «Joannes  Scotus  vel  Chrysostomus, 
in  Scripturis  insigniler  erudilus,  scripsit  elegant!  stilo."  Mehr  bei  Johann  von  Tritten- 
heim  De  scriptt.   Eccl.    271. 

3)  De   Divis.  Nat.   I.    3  3    init.    »Plato  philosophantium  de  mundo  maximus." 

4)  De  Divis.  Nat,  I.  16  fin.  »Aristoteles,  acutissimas  apud  Graecos,  ut  ajunT, 
naturalium  rerum   discretionis   repertor.« 

5)  So  z.  B.  De  div.  nat.  III,  8.  circ.  fin.:  «u/  magno  et  divino  manifestatori 
Dionysio  videlur   Areopagitae."      Andere   Stellen  der   Art  s.   bei   Staudenmaier  S.    288. 

6)  S.   die  bei   Staudenmaier  angeführten   Stellen   S.   270   not.   268.    271. 

7)  So  beginnt  z.  B.  De  div.  nat.  IV.  i4.  mit  den  Worten;  »Quid  ergo  respon- 
debimus  scientissimo  divinissimoque  theologo  Augustino  etc.  Viele  andere  Stellen  der 
Art  s.  bei  Staudenmaier  S.  274.  Ein  Verzeichniss  der  in  der  Schrift  De  divisione  natur. 
citirten  Schriftsteller  und  Kirchenväter,  giebt  Fabricius  Bibl.  Graec.  T.  VIII.  pag. 
765   ff.  d.  alt.   Ausg.     (T.   IX.   p.    674   ff.  ed.  Harl.) 

8)  So  Staudenmaier  S.  298  vergl.  293.  —  Vergl,  H.  Schmid  am  a.  O.  S. 
I  I  6  ff .    175. 

9)  Vergl.  Guizot  Cuurs  d'hist.  mod.  III.  p.  i34  ff.  und  Baur  die  christl.  Lehre 
V.  d.    Versöhnung  S.    137    seq. 

10)  Vergl.  Staudenmaier  S.  482.  Tennemann  Gesch.  d.  Philosoph.  VIII,  i.  p. 
65  — 96.  Tiedemann  Geist  der  speculaliven  Philos.  IV.  p,  i85  ff.  und  die  schon 
oben  über  das  philosophisch  -  theologische  System  des  Johann  Scotus  angeführten  Schrif- 
ten und  Abhandlungen  von  Brucker ,  Hjort  ,  Hock,  Fronmüller,  Schlüter  (Praefat. 
p.  VIII.  seqq.),  insbesondere  die  Darstellung  seines  Systems  bei  Ht  Schmid  am  a.  O. 
p.    122   ff. 

11)  Es  heisst  De  divis.  nat.  II,  3i  :  »nisi  ipsa  lux  initium  nobis  reTelaverit, 
»nostrae   ratiocinationis  Studium  ad  eam  revelandam  nihil  proficiet." 

12)  Ebendas.  II,  i5:  »ratiocinationis  exordium  ex  divinis  eloquiis  assumendum 
tm  aestiroo."      Vergl.  I,    66. 
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iS)  Ebendai.  I,  68  fia  :  »vera  enim  auclorilas  rectae  ralioni  non  obsislil  ncque 
r«ela  ratio  verae  aucloritaii:  ambo  siquidem  ex  uno  fönte,  divina  vid.  «apienlia  ma- 
nare  dubium  non  est."  Oder  I,  71:  —  "nihil  enim  aliud  videtur  mihi  esse  vera 
auctoritas  nisi  rationis  virtate  cooperta  verilas  et  a  sacris  patribus  ad  posterilatis  utili- 
tatem  literis  commendata  etc." 

li)   S.   De  praedestinat.  am    Eingang. 

i5)  Vergl.  De  divis.  nal.  IV,  9  fin.  :  —  »non  enim  Sanclorum  Patrum  senien- 
tiae  ,  praesertim  si  plurimis  notae  sunt  ,  iniroducendae  sunt  ,  nisi  ubi  summa  necessitas 
roborandae  ratiocinationis  exegeril  :  propter  eos ,  qui  cum  sint  ratiocinationis  inscii,  plus 
anctoritati  quam  rationi  succumbunt."  Oder  IV,  16  fin.  :  »Ingrediamur  iiaque  taute, 
humiliter ,  modeste  sanelorum  patrum  in  lali  negotio  vesligia  sequenles."  Vergl.  auch 
III,    3  2    init. 

16)  Vergl.  I,  66  init.:  »Sanctae  siquidem  scriplurae  in  Omnibus  sequenda  est 
auctoritas,  quum  in  ea  velut  quibusdam  suis  secretls  sedibus  verilas  possidetur  ;  non 
tamen  ila  credendum  est,  ut  ipsa  semper  propriis  verborum  seu  nominum  signis  ulatur, 
divinam  nobis  naturam  insinuans  ;  sed  quibusdam  similitudinibus  variisque  translalorum 
verborum   seu   nominum   modis  utitur  etc." 

17)  De  divis.  natur.  III,  33.  Vergl.  Heumann  Actt.  pbilos.  III.  p.  885  ff. 
Fronmüller  am  a.  O.   p.   5  8. 

18)  De  divis.  nat.   V.    3  8. 

ig)  s.  Fronmüller:  »Die  Lehre  des  J.  S.  R.  vom  Wesen  des  Bösen,  mit  Rüek- 
sieht  auf  ver\'vandte  Systeme  der  neueren  Zeit"  in  Sieudel's  tübing.  Zeitsch.  i83o.  I. 
p.    48   ff.   5  8   ff.   III.  p.    74   ff.      Vergl.  Schlüter   Praefat.    p.   XVIII.   seqq. 

ao)  Vergl.  Fronmüller  am  a.  O.  p.  71  ff.  8a.  Schlüter  Praefat.  p.  XXIII.  seq. 
Sehmid  am  a.   O.   S.    184  seq. 

at)   s.  Fronmüller  am  a.   O.   III.  p.    74  ff.    94. 

aa)  s.  das  Verzeichniss  der  in  den  Büchern  De  divis.  nat.  citirten  Autoren  bei 
J.   A.   Fabricius  oben   not.    7. 

a3)    Er  sagt  am   o.   a.   Orte:    »Scripsit  eleganti  siilo." 

34)  am  o.  a.  O.  :  »in  divinis  scripturis  doctus  el  in  disciplina  secularium  lilera- 
rum  erudilissimus,  Graeco  et  Latino  adpienum  instructus  eloquio  ,  ingenio  subtilis,  ser- 
luone  eomposilus.*' 


§     >9'- 

y4dOy^)  von  vornehmer  Abkunft,  war  frühe  durch 
seine  Ehern  in  das  Kloster  zu  Ferneres  gebracht  wor- 
den, wo  er  gebildet  ward,  zuletzt  noch  unter  Lupus  ;^) 
dann  finden  wir  ihn  eine  Zeitlang  in  Prüm,  und  als  er 
nach  einem  fünfjährisen  Aufenthalt  in  Rom  wieder  nach 
Frankreich  zurückgekehrt  war,  gelangte  er  einige  Zeit 
nachher  durch  die  Bemühungen  des  Remigius  von  Lyon 
und  des  Bischofs  Ebbo    zu    G renoble    zu   dem    Bisthum 
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von  Vienne,  das  er  von  860  bis  zu  seinem  Tode  875, 
als  einer  der  angesehensten  Prälaten  der  Kirche  Galliens, 
verwaltet  hat. 

Wir  besitzen  unter  seinem  Namen  ausser  den 
bereits  oben  §72.99.  genannten  Schriften  ein  Mar tyro- 
logium,^}  nebst  dem  dazu  gehörigen  Libellus  de  festi- 
vitatibus  Apostolorum  successorinnque  eorum ;  ab- 
gefasst  jedenfalls  vor  seiner  Erhebung  zum  Bischof,  und 
zvs^ar  in  Italien, ^^3  namentlich  während  seines  Aufent- 
halts in  Rom,  w^obei  die  Absicht  vorwaltete,  die  in  den 
früheren  Martyrologien  befindlichen  Lücken  und  leeren 
Tage  auszufüllen,  und  die  Geschichte  der  Heiligen, 
w^elche  hier  meistens  nur  mit  dem  Namen  bezeichnet 
waren,  etwas  ausführlicher  anzugeben.  So  fand  das- 
selbe, seiner  Vollständigkeit  und  guten  Anordnung  wegen, 
allerdings  Beifall ;  aber  da  es  durch  seinen  grösseren 
Umfang  minder  brauchbar  geworden,  so  ward  es  in  der 
Folge  durch  das  sich  für  den  kirchlichen  Gebrauch 
besser  eignende  Martyrologium  des  üsuard  verdrängt. 
Als  die  Grundlage  der  Arbeit  Ado's  wird  übrigens  ein 
kürzeres  iAieves  Martyrologium  RomöA2i/w  bezeichnet, s) 
welches  Heribert  Rossweide  seiner  Ausgabe  des  Ado 
zuerst  beigefügt  hat,^)  nachdem  früher  schon  Ado's 
Martyrologium  durch  Jac.  Mosander  in  einer  freilich 
minder  reinen  Gestalt  bekanntgeworden  war. ^)  Ausser- 
dem wird  noch  eine  neue  Bearbeitung,  welcher  auch 
mehrere  andere  Martyrologien  beigefügt  sind ,  von  Do- 
minicus  Gregorius  Rhodiginus  Rom.  1745.  2Tomm.  fol. 
angeführt.^) 

Von  andern  Schriften  Ado's, 9)  namentlich  von 
Briefen  desselben,  ist  jedenfalls  Nichts   mehr  vorhanden. 

Wir  verbinden  damit  das  Martyrologium  des 
UsuarduSi^^)  eines  um  877,  wie  man  glaubt,'  gestorbe- 
nen Mönches  von  St.  Germain  de  Pres,  welcher  um 
875  dieses  Werk  unternahm,  zu  welchem  ihn  Karl  der 
Kahle,  wie  die  an  ihn  gerichtete  Zuschrift  zeigt,  veran- 
lasst hatte,  üsuard  benutzte  dabei  die  älteren,  bekann- 
ten Martyrologien  eines  Hieronymus,  Beda-Florus,  Ado 
u.  A,,  und  indem  er  eben  so  sehr  die  Trockenheit  und 
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Mangelhaftigkeit  der  Einen ,  ■wie  die  allzugrosse  Aus- 
führlichkeit der  Andern  sorgfällig  zu  vermeiden  suchte, 
war  er  zugleich  bemüht,  eine  bessere  Ordnung  in  das 
Ganze  zu  bringen,  auch  einige  Zusätze,  namentlich  ei- 
niger spanischen  Heiligen,  gehörigen  Ortes  einzuschalten. 
So  gelangte  das  Werk  seiner  Vollständigkeit  und  Zweck- 
mässigkeit wegen  bald  zu  allgemeiner  Verbreitung  und 
ward  in  den  verschiedenen  Kirchen  des  Abendlandes 
eingeführt;  allein  die  Folge  davon  waren  auch  mannig- 
fache Zusätze  und  Veränderungen,  welche  bei  den  ein- 
zelnen Kirchen  und  Klöstern,  welche  ihre  besonderen 
Heiligen  hinzusetzten  ,  statt  fanden  und  daher  auch  in 
den  zahlreichen  Ausgaben^  ^)  des  vielbenutzten  Werkes 
eine  grosse  Verschiedenheit  herbeigeführt  haben.  Unter 
diesen  erscheint  die  erste  in :  Rudimentum  Noviliorum. 
Lubecae  147^  fol.,  wovon  schon  1480  ein  Abdruck  zu 
Utrecht  erfolgte;  unter  den  nachfolgenden  verdient  die 
unter  dem  Titel  Martyrologium  secundum  morem 
Romanae  curiae  von  Bellinus  von  Padua  besorgte , 
Venet.  1498-  genannt  zu  werden,  an  welche  sich  meh- 
rere andere  Abdrücke  (Patav.  i5oo,  Colon.  16 15.  i52i. 
von  Grevenus  Paris.  i65G.  von  Muneraius)  anschliessen, 
ferner  Usuardi  Martyrologium  annotationibus  auctum, 
von  J.  Molanus,  Lovan.  i568.  iSyS.  8»  Antverp.  i583. 
8.,  welche  Ausgabe  auch  in  die  Historia  Christiana  Vett. 
Patrr.  Paris.  i685  fol.  von  Renalus  Laurentius  de  la 
Barre  übergegangen  ist.  Am  besten :  Opera  et  studio 
Je.  Baplisiae  Sollerii.  Antverp.  1714  fol.  (in  Actt.  Sanctt. 
Jun.  T.  VI.  und  VII.);  später  noch  von  J.  Bouillart, 
Paris    17 18.   4.12) 

Eine  andere  Schrift  des  Usuard  :  De  vitiis  et  vir- 
tutibus  soll  nach  Versicherung  des  Fabricius*^)  noch 
handschriftlich  exisliren. 

Etwas  früher  wohl  fällt  die  von  Grimald  oder 
Grimoald,^^)  welcher  Abt  von  St.  Gallen  (841 — 872) 
war  und  von  dem  gleichnamigen  Dichter  (s.  §  4^0 
wohl  zu  unterscheiden  ist,  unternommene,  mit  manchen 
Zusätzen  ausgestattete  Bearbeitung  des  Liber  Sacramen- 
lorum   Gregorii  (s.  Suppl.   II.    §  202) ,    welche    in  der 
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dort  angeführten  Sammlung  des  Jac,  Pamelius  steht; 
dass  er  in  ähnlicher  Weise  auch  desselben  Gregor's 
Liber  Anliphonarius  bearbeitet,  vermulhet  Oudinus.^^^ 
Einiges  Andere,  was  von  diesem  Grimald  herrühren 
soll,  hat  Mabillon  (Aclt.  Benedd.  V.  p.  696  fF.)  bekannt 
gemacht,  zum  Theil  nach  Baluze  Capitt.  Regg.  France. 
If.  p.    i382. 

i)  s.  Fabricius  Bibl.  med.  et  inf.  Lal.  I.  pag.  iS  leq.  Mabillon:  Adoni» 
ElogiuiQ  hisloricum  in  Actt.  Benedd,  VI.  \>.  278  ff.  Histoire  liier,  de  la  France  Y. 
p.    a63    ff. 

2)  s.   Epist.   Lupi    12  3. 

3)  s.  Histoire  liier.  V.  p.  iib5  ff.  vergl.  mil  Schrö'ckh  Kirchengescli.  XXHI.  p. 
ai;.  Molanus  Praefat.  ad  Usuard.  Marlyrol.  cap.  6.  Jo.  Bapl.  Sollerius  Piaefal.  ad 
Usuard.   p.   XXXIX.  seqq.      Mabillon    AcU.   Benedd.    VI.   p.    LXI. 

4)  Vergl.   Tiraboschi   Storia   della   leller.    Ital.    III.   p.    a  1 8, 

5)  S.  die  ausführliche  Unlersuchung  von  J.  B.  Sollerius  am  a.  O.  pag.  XX.  — 
XXXVIII. 

6)  Antverp.  i6i3  fol.  Paris,  i645  fol.  Daraus  in  Bibl.  Palr.  Lugd.  Max.  T. 
XVI.   p.   8.0    ff. 

7)  Suppleni.  ad   Surium   (Colon.    i58i    fol.)   p.    108  5    ff. 

8)  s.    Mansi   bei    Fabricius   am   a.   O.    p.    16. 

9)  Vergl.   Hislüire   liter.   de  la  France  V.  p.    4  7  3. 

10)  Vergl.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  VI.  p.  Sog  seq.  Histoire  liier,  de 
la  France  V.  p.  43  6  ff.  Molanus  Prolegg.  in  s.  Ausg.  cp.  4-  Sollerius  Praefat,  p. 
XXXXII.   seqq.      Mabillon   Actt.   Benedd.  VI.   p.   LX. 

11)  Ein  genaues  Verzeichniss  der  Ausgaben  giebl  Sollerius  Praefat.  p.  XXXXV, 
seqq.  und  daraus  Histoire  liter.  V.  p.  44°  ff-  und  VI.  p,  XVIII.  nebsi  Fahriciu« 
am   a.   O. 

12)  Vergl.   iiber   diese   /.usgabe   Hist.   liier.    V.    p.    445. 

1 3)  am   a.    O.   p.    3  1  o. 

1 4)  «.    Hisloire    liter.   de   la    France    V.    p.    402    seqq. 
i5)   Commenlt.   de   Scriptl.   Eccl.   II.   p.    iS^. 


§         192. 

Reijiigius,^)  von  Lyon,  und  dadurch  von  einigen 
andern  dieses  Namens,  welche  in  der  Geschichte  der 
kirchlichen  Literatur  vorkommen,  unterschieden, 2)  war, 
nachdem  er,  wie  man  glaubt,  eine  Zeitlang  in  Diensten. 


504 

des  Kaisers  Lothar  als  Hofcaplan  gestanden,  vom  Erz- 
bischof von  Lyon ,  welches  zu  Lothar's  Reich  gehörte, 
erhoben  -worden  (852  —  878)  und  gab  als  solcher  und 
im  Namen  seiner  Kirche  die  Antwort  auf  das  kurz  zuvor 
an  seinen  Vorgänger  Amulo  (s.  §  iSg.)  in  der  Gott- 
schalk'schen  Prädestinations  -  Streitigkeit  eingelaufene 
Schreiben  Hincmar's,  welchem  die  zwei  ähnlichen  Briefe 
des  Pardulus  und  Rabanus  beigefügt  waren,  in  einem, 
wie  glaublich,  schon  855  abgefassten  Aufsatze:  Liber 
de  tribus  epistolis,  nebst  einem  besonderen  Anhang 
unter  dem  Titel :  Solutio  cujusdam  quaestionis  de 
generali  per  Adam  damnatione  omnium  et  speciali 
per  Christum  ex  eadem  ereptione  electorum^  abge- 
druckt in  der  Sammlung  von  Mauguin,^)  so  wie  in  der 
Biblioih.  Patr.  Lugdun.  Max.^)  Remigius^)  durchgeht 
in  dieser  Antwort,  welche  Cellot^)  lieber  dem  Bischof 
Ebbo  zu  Grenoble  beilegen  möchte,  die  einzelnen  in 
Hincmar's  Briefe  enthaltenen  Punkte,  wobei  er  in  eini- 
gen Gottschalk  in  Schutz  nimmt,  in  andern  aber  dessen 
Irrihum  anerkennt,  übrigens  die  harte  Behandlung  Gott- 
schalk's  tadelt.  Eben  so  wird  denn  auch  der  Inhalt  der 
beiden  andern  Briefe  durchgangen  und  beantwortet, 
ohne  dass  jedoch  ein  ganz  klarer  Begriff  über  Wesen 
und  Umfang  der  Prädestination  bei  dem  Verfasser  her- 
vortritt. In  dem  bemerkten  Anhang  werden  zur  Ent- 
scheidung der  obschwebenden  Streitfrage  besonders  Stellen 
aus  den  Briefen  des  Apostel  Paulus  ,  aus  den  Schriften 
Augustin's  und  anderer  Kirchenlehrer  beigebracht. 

Verwandten  Inhalts  und  gleichfalls  im  Namen  der 
Kirche  zu  Lyon  geschrieben  ist  folgender  Aufsatz:  JJr 
bellus  de  tenenda  Scriplurae  Sacrae  veritate  et  S'  S. 
orthodoxoruni  patrum  auctoritate  Jideliter  sectanda, 
abgedruckt  in  der  oben  genannten  Sammlung  von  Mau- 
guin^)  und  in  der  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max., 8)  veranlasst 
durch  die  vier  Artikel, 9)  welche  auf  der  zweiten  auf 
Hincmar's  Betrieb  zu  Chiersy  855  gehaltenen  Synode 
als  die  Summe  der  kirchlichen  Lehre  über  die  Präde- 
stination festgesetzt,  auch  von  Karl  dem  Kahlen, 
dem    daher   selbst    die     Abfassung    zugeschrieben    wird, 
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unterzeichnet  worden  waren.  Da  diese  vier  Artikel  eine 
im  Ganzen  freiere  Ansicht  über  diese  Lehre  aussprachen, 
so  werden  sie  hier  durch  Remigius,^°)  von  dem  Stand- 
punkt  eines  strengen  Augustinianismus  aus  bestritten,  und 
als  der  Lehre  der  Bibel  wie  der  Kirchenväter,  nament- 
lich des  Augustinus  widersprechend  darzustellen  ver- 
sucht, nicht  ohne  einige  Bitterkeit  gegen  Hincmar.  Auch 
die  Aechtheit  dieser  Schrift  ist  von  Cellot,^^  der  ihre 
Abfassung  einem  nicht  weiter  bekannten  Schüler  Gott- 
schalk's  beilegen  wollte,  bestritten  worden. 

Andere  Schriften  des  Remigius,  namentlich  Briefe, 
welche  genannt  werden, ^^j  haben  sich  keines  Falls 
erhalten. 

0  Histolre  liter.  de  la   France  V.    p.    4^9   ff- 

a)  Fabricius  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.   VI.  p.    67. 

3)  Vindicc.  praedesl.  el  grat.  T.  U.   P.    i.   p.   67    ff. 

4)  T.  XV.  p.    666   seq. 

5)  Dupln  Biblloth.  d.  aut.  Ecciess.  VII.  pag.  2»  ff.  Histolre  Ii'ter.  de  la  France 
V.     p.    454.      Schröckh   Kirchengesch.   XXIV.   p.   91    ff. 

6)  Histor,  Golesclialc.   III,    i5.  p.    2o4  ff. 

7)  am  a.  O.  p.    I73   ff. 

8)  T.  XV.  p.    701    ff. 

9)  Sie  stehen  bei  Hincmar  De  Praedestinat.  in  der  Praefat.,  bei  Mauguin  I.  I. 
II,  2.  p  272.  Harduin.  Concill.  V.  p-  18  ff.  Vergl.  Dupin  VII.  p.  2 1 .  Schröckh 
XXIV.  p.    96. 

10)  Vergl.  Dupin  VII.  p.   31    seq.      Schröckh  XXIV.   p.   99. 

11)  am  a.  O.  III,  14.  p.  283  ff.  und  dagegen  Mabillon  Liber  de  re  diplomat. 
Suppi.  p.    64  ff. 

12)  Vergl.  Hist.  liier.   V.   p.    460. 


§        195. 

Die  Capitula  des  Herardi^)  Erzbischofs  von  Tours 
(855  —  871),  eine  zunächst  für  die  Wiederherstellung 
und  Erhaltung  der  Disciplin  für  seine  Diöcese  veran- 
staltete Sammlung  von  Statuten,  in  hundert  vierzig  Ar- 
tikeln ,  welche  auf  einer  Synode  858   vorgelegt   wurden, 
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sind  ihrem  Inhalte  nach,  fast  sämmilich  aus  den  frühe- 
ren von  Ansegisus  und  Benedict  (s.  §  221.  ff.)  gemachten 
Sammlungen  entnommen,  und  beziehen  sich  eben  so 
wohl  auf  die  äusseren  Verhältnisse  der  Geistlichen  und 
ihr  Verhalten,  als  auf  deren  Sittlichkeit.  Sie  stehen 
abgedruckt  bei  Sirmond  (Concil.  Gall.  III.  p«  111  ff.) 
und  daraus  in  den  Conciliensammlungen  von  Labbe 
(VIII.  p.  657)  und  Harduin  (V.  p.  45o),  Mansi  (T. 
AIV.),  ferner  in  Baluze  Capitull.  Regg.  France.  I.  p. 
1285  ff. 

Von  J/f^ulfradt'^^  Canonicus  zu  Rheims  und  Er- 
zieher des  jungen  Karlmann,  eines  Sohnes  Karls  des 
Kahlen,  dann  Bischof  zu  Bourges  {%ßß — ^7^),  besitzen 
wir  noch  eine  Epistola  pastoralis  ad  parochos  et 
parochianos  suos ,  eine  zweckmässige  Anweisung,  zu- 
nächst für  die  Geistlichen  seiner  Diöcese  bestimmt  und 
in  ihrem  Inhalt  der  Schrift  des  Rabanus  Deinstilutione 
clericorum  (s.  §  169.),  welcher  sie  daher  auch  in  Hand- 
schriften sich  beigesellt  findet,  ähnlich;  abgedruckt  bei 
Mabillon  Vett.  Analectt.  IV.  pag.  602  ff.  (pag.  100. 
ed.  nov.) 

W^eiter  ist  hier  zu  nennen,  eine,  wie  man  glaubt, 
von  Isaac  mit  dem  Beinamen  Bonus  oder  Pius,  einem 
Schüler  Hilduin's ,  dann  Bischof  von  Langres  (856  — 
880),  veranstaltete  Sammlung  von  Canones ^^)  die  aus 
eilf  Abschnitten  besteht,  aber  grossentheils  aus  den  drei 
letzten  Büchern  der  Capitulariensammlung  Benedict's 
(§  222.)  entnommen  ist.  Abgedruckt  findet  sich  dieselbe 
in  Sirmond.  Concil.  Gall.  IIL  p.  644  ff»  Labbe  Concil. 
VIII.  p.  598  ff.,  bei  Harduin  (T,  V.),  Mansi  (T.  XIV.) 
und  in  Baluze  Capitt.  Regg.  France.  1.   p.    i253  ff. 

Von  Hincmar,"^)  Bischof  zu  Laon  seit  858,  besitzen 
wir  noch  sechs  Briefe,  eigentlich  officielle  Schreiben, 
die  sich  auf  den  Streit  mit  seinem  Oheim  Hincmar 
von  Rheims  und  auf  die  mit  dem  Pabste  gepflogenen 
Verhandlungen  beziehen ,  mithin  für  die  Geschichte 
dieses  Streits,  so  wie  der  kirchlichen  Bewegungen  jener 
Zeit  allerdings  von  Wichtigkeit  sind, 5)  worüber  auch 
in    den   Beschlüssen    des    Conciliums    von    Dousy   (871) 
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sich  noch  weitere  Nachrichten  finden/)  welche  mit 
dem  Inhalt  jener  Briefe  verbunden  werden  können,  die 
in  den  Werken  des  andern  Hincmar's  sich  abgedruckt 
finden:  pag.  555.  540.  54i.  555.  608.  640.,  so  wie  auch 
in  Eccard  Scriptt.  Medii  aevi  1725  fol»  (Tom.  II.) 
SyS  fF.  Einiges  Andere,  was  bei  Cellot  und  Labbe^)  sich 
noch  abgedruckt  findet  und  auf  dieselben  Streitigkeiten 
sich  bezieht,  ist  nicht, bedeutend. 


1)  Vergl.  Histoire  liter.  de  la  France  V.  p.  Sgi  seqq.  Fabricii  Bibl  med.  el 
inf.   Lat.   III.  p.    2  34. 

2)  Vergl.  Hisloire  liier,  de  la  France  V.  p.  47  7  **^*  Fabricius  Bibl.  med.  et 
inf.    Lat.    IV.  pag.    328. 

3)  Vergl.  ilistoire  liter,  de  la  France  V.  p>  5  28  seq.  Fabricii  Bibl.  med.  et 
inf.    Lat.     III.    pag.     628   ff. 

4)  Histoire  liter.  de  la  France  V.  pag.  5  22  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf. 
Lat.  III.   p.   270. 

5)  Vergl.  Dupin  VII.  p.  Sg  seq.  Schröckh  Kirchengesch.  XXII.  p.  176  ff. 
S.  auch  §    194-  ^ot.   8. 

6)  bei  Sirmond  Concil.  Gall.  III.  p.  397  ff.;  in  einer  besondern  Ausgabe  von 
L.  Cellot  :  Concilium  Duziacense  Paris.  i658.  4m  un<I  daraus  in  den  Conciliensamm- 
luDgen  von   Labbe   (T.   VIII.),    Harduin   (T.  V.),   Colelus   (T.   X.),    Mansi   (T.  XVI.) 

7)  Concil.   VIII.  p.    1760  ff.   IX.  p.   3i5,      Vergl.   Hist.  liter,    V.  p.    527. 


§.        194. 

Hincmar  ^^)  geboren  um  806,  stammte  aus  einer 
angesehenen  Familie ;  er  trat  frühe  in  das  Kloster  zu 
St.  Denys,  wo  er  unter  dem  Abt  Hilduin  sich  bildete, 
dann  aber  an  den  Hof  Ludwig's  des  Frommen  kam, 
der  ihn  sehr  achtete.  Seinem  Abt  Hilduin  folgte  er 
indessen  nach  Sachsen,  als  dieser  (85o)  in  Ungnade  ge- 
fallen und  seiner  Abtei  verlustig  erklart  worden  war* 
er  wusste  jedoch  durch  seinen  Einfluss  dessen  Wieder- 
einsetzung (85 1)  zu  bewirken.  Nach  dem  Tode  Lud- 
wig's sehen  wir  Hincmar  in  gleicher  Gunst  bei  dessen 
Nachfolger  Karl  dem  Kahlen,  der  ihm  die  Klöster  von 
St.  Germain  zu  Compiegne  und  zu  Flaix,  so  wie  ein 
Landgut  überliess,  welches  er  aber,  nachdem  er  Erz- 
bischof geworden,  an  das  Hospital  von  St.  Denys  abtrat. 
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Diess  erfolgte  im  Jahre  845 ,  wo  Hincmar  an  die  Stelle 
des  schon    seit    855    abgesetzten    Ebbo    zum    Erzbischof 
von  Rheims  erwählt  ward.      Hincmar  Hess    alsbald    den 
Bau  der  schon  von    Ebbo    begonnenen    Cathedrale   fort- 
setzen und  das  Ganze  in  prachtvoller  Weise  vollenden  j^) 
es    beginnt    auch    von     dieser    Zeit     an    die    eigentliche 
Wirksamkeit  Hincmar's  und  sein  thätiges    Eingreifen    in 
alle  wichtigen  ,    die  Kirche  und  selbst  den  Staat  betref- 
fenden Angelegenheiten;    wir    finden  von  nun  an  Hinc- 
mar als  den  bedeutendsten  und    einflussreichsten  Mann, 
welchem  in  dieser  Beziehung  unstreitig  die    erste    Stelle 
unter  der  Geistlichkeit  Frankreichs  zukam.      Nicht   blos 
waren  es  die  verschiedenen  Kirchenversammlungen,  die 
durch  ihn  geleitet,  ja  veranlasst  wurden  j  auch  bei  Hof 
stand  er  in  gleichem  Ansehen ,    als  der  erste  Prälat  des 
Landes  geachtet*     So    vollzog   er  die  Krönung  mehrerer 
karolingischen  Fürsten  oder  segnete  ihre  Ehen  feierlichst 
ein; 3)    er  stand  86g  an  der  Spitze  der  an  König  Ludwig 
von  Deutschland  abgeordneten  Gesandtschaft  und  brachte 
86o  den  Friedensvertrag  zu  Coblenz  zwischen   den    ver- 
schiedenen königlichen  Brüdern  und  Neffen  zu    Stande ; 
er  ward  bei  allen   bedeutenden    Familien-    oder   Staats- 
angelegenheiten des  karolingischen  Hauses  zu  Rathe    ge- 
zogen.    Mit  gleichem  Ansehen ,  aber  auch    mit    gleicher 
Kraft  und  Unabhängigkeit  trat  er    in    den    Streitigkeiten 
Karls  des  Kahlen  mit  dem    römischen    Bischof  auf,    so 
dass  ihn  Karl    876    auf  der    Synode    zu  Pontion    einen 
neuen  Eid  schwören  liess,'^)    die  Päbste  ihn    aber,    un- 
geachtet des  Widerspruchs  gegen  die  falschen  Decretalen 
und    der    Vertheidigung    der    Rechte    der  gallicanischen 
Kirche    gegen    die    Curie,    eben    so    sehr    achteten    und 
diess  selbst  durch  die  Ertheilung    besonderer   Auszeich- 
nungen ,  wie  das  von  Leo  IV.  ertheilte  Pallium,  an  den 
Tag  legten, 5)  da    sie    in    ihm   zugleich    den    kräftigsten 
und  unermüdet   thätigen    Streiter    für    das    Ansehen    der 
Kirche  wie  des  Clerus  anerkennen  mussten.     Wenn  ihm 
ein  solches  kräftiges  Verfahren    und     Einschreiten,    eine 
so  unabhängige  Gesinnung,    wie    sie  sich  z.  B,  auch    in 
der  Ehescheidungsangelegenheit  der  Königin  Theutberga^) 
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von  ihrem  königlichen  Gatten  Lothar  zu  erkennen  gab, 
nur  ehren  kann,  so  haben  dagegen  andere  zum  Theil 
mehr  in  die  äusseren  Verhältnisse  der  Kirche  eingrei- 
fende Streitigkeiten  des  Clerus,  wie  z.  B.  der  Streit 
-wegen  der  von  Ebbo  geweiheten  Priester,^)  der  Streit 
wegen  Rothard, ^)  Bischof  von  Soissons,  und  die  Händel 
mit  seinem  Neffen,  dem  Bischof  Hincmar  von  Laon,^) 
vor  Allem  aber  sein  Verfahren  in  den  Goitschalk'schen 
Streitigkeiten  ^°)  ihn  als  einen  heftigen,  leidenschaftli- 
chen und  herrischen  Mann  dargestellt ,  der ,  namentlich 
in  der  letzteren  Angelegenheit  sich  zu  einer  ungewöhn- 
lichen Härte  wider  den  Gegner  verleiten  liess,  der  dabei 
in  strengem  Festhalten  an  die  von  der  Kirche  ange- 
nommene und  einmal  festgestellte  Lehre  jeder  freieren 
geistigen  Bewegung  oder  Forschung  auf  diesem  Gebiete 
abgeneigt  und  ungünstig  war.  Sonst  war  sein  Leben 
durch  sittliche  Strenge  und  untadelhaften  Wandel  aus- 
gezeichnet, auch  den  Clerus  suchte  er  zu  sittlicher 
Strenge  und  Ordnung  anzuhalten  ^  sein  Bemühen  für 
wissenschaftliche  Bildung  der  Geistlichkeit  zeigt  sich 
aber  insbesondere  in  der  eifrigen  Sorge  für  die  in  Rheims 
bestehenden  Schulen,  die  selbst  bis  auf  die  Sammlun- 
gen von  Büchern,  die  er  bisweilen  selbst  abschrieb, 
sich  erstrecktet^)  Hincmar  starb  im  December  8S2  zu 
Epernay,  wohin  er  sich  bei  einem  Einfall  der  Rheims 
sich  nähernden  Normannen  zurückgezogen  halte;  sein 
Leichnam  aber  ward  in  Rheims  beigesetzt  und  dort  mit 
einer  von  ihm  selbst  gesetzten  Inschrift  versehen,  welche 
uns  Flodoard^^)  in  der  mit  dem  dritten  Buch  seiner 
Kirchengeschichte  von  Rheims  beginnenden  Biographie 
Hincmar's  erhalten  hat. 

Die  zahlreichen  Schriften  von  Hincmar ,  von  wel- 
chen bereits  sein  Biograph  Flodoard^^)  ein  Verzeichniss 
zu  geben  versucht  hat,  erscheinen  nach  den  unvollstän- 
digen^ nur  einzelne  Aufsätze  desselben  enthaltenden 
Ausgaben  von  Jo.  Busäus  (Hincmari  Rhemensis  Epistoll. 
c.  nott.  Jo.  Busaei.  Mogunt.  1602.  4«  vergl.  desselben 
Paralipp.  Opuscc.  Petri  Blaesensis ,  Mogunt.  i6o5.  4-) 
und  von  Johann  Cordes    (Hincmari  Archiepisc.  Rhem. 


510 

Opp.  ed.  Joannes  Cordesius),  welche  letztere  auch  in 
einige  der  Bibliothecc.  Patrr.  übergegangen  ist,  zuerst  von 
JaC'  Sirmond  in  eine  möglichst  vollständige  Ausgabe 
vereinigt:  Hincmari  Archiepisc.  Rhem.  Opera.  Cura  et 
studio  Jacobi  Sirmondi.  Paris   i645  fol.  2   Voll. 

Wir  werden  nach  dieser  Ausgabe  die  einzelnen 
Schriften  Hincmar's  der  Reihe  nach  anführen  ,  das,  was 
schon  früher  in  den  beiden  Ausgaben  gedruckt  war, 
bemerken  und  eben  so,  was  später  hinzugekommen  und 
mithin  in  Sirmonds  Ausgabe  fehlt,  beifügen,  und  am 
Schluss  (§  198«)  noch  Einiges  im  Allgemeinen  über  den 
Charakter  dieser  Schriften  und  die  wissenschaftliche 
Thätigkeit  Hincmar's  überhaupt  bemerken. 


1)  Flodoard.  Hislor.  Eccles.  Remens.  HI.  i  ff.  Dupin  Bibliolh.  d.  aut.  ecciess. 
VII.  p.  12  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  III.  p.  2  7 1  ff.  Histoire  liier,  de  la 
France  V.  p.  5  44  ff.  SchrÖckh  Kirchengesch.  XXIV.  p.  20  ff.  W.  F.  Gess  Merk- 
würdigkeilen V.  Leben  und  Schriften  Hincmar's  (Götling.  i8o6.  8.)  p.  i5  ff.  Guizot 
Cours  d'hist.   modern.  T.   III.   p.    8  6    ff.    (ed.   Bruxell.)    28.   Lecon. 

2)  s.   Flodoard.   Hisl.   Eccles.  Rem,  III.   5  —  9. 

3)  Vergl.   Dupin   VII.   p.    5  6   seq.      Es  gehört  dahin  die   Krönung   Karls  des    Kab- 
en  zum  König  von   Austrasien    8  6g,    die  Lud^'vigs    des    Stammlers    877    u.  s.  \'v.       S. 

lunten   §    19 5.   die   Schrift  nr.   Y. 

4)  Vergl.   Gess  am  a.  O.  p.   3  48   ff. 

5)  Vergl.  Flodoard.  Hist.  Eccl.   Rem.   III.    10. 

6)  Vergl.  Dupin  Biblioth.  d.  aut.  Ecciess.  VII.  p.  Sa  seq.  Schröckh  Kirchen- 
gesch. XXII.   p.    116   ff.  —  S.   unten   §    igS.   nr.   III. 

7)  s.  Flodoard.  III.  i  i  ff.  Dupin  VII.  pag.  3o  ff.  Schröckh  Kirchengesch. 
XXII.  p.    i3  3.      Ausführlicher  bei  Gess  am  a.  O.  p.    186   ff. 

8)  Flodoard.  III.  i3.  Dupin  Biblioth.  des  aut.  eccles.  VII.  p.  27.  Schröckh 
Kirchengesch.    XXII.    p.    i43    ff.      Gess  am  a.   O.   p.    233    ff. 

9)  Dupin  VII.  p.  39  ff.  Schröckh  XXII.  p.  175  ff.,  am  ausführlichsten  bei 
Gess  am  a.   O.   p.    171    ff. 

10)  S.  oben  §  ]85.  und  vergl.  Flodoard.  III,  i4.  Dupio  VII.  pag.  lu  ff. 
Ausführlich  bei   Gess  am  a.   O.  p.    i5    ff. 

11)  s.    Hincmari    Opp.    II.    p.    206. 

12)  Hist.  Eccl.  Rem.  III.  3o.  und  daraus  in  der  Hist.  Üter.  de  la  France  V. 
pag.    55  2. 

i3)  Hist.  Eccles.  Rem.  III.  i5  ff.  Vergl.  Histoire  litcr.  de  la  France  V.  pag. 
5  25   seq.     Schröckh   Kirchengesch.  XXIV.   p.   28  ff. 
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§     19^. 

I.  Das  Hauptwerk  Hincmar's,  ^das  auch  von  Sir- 
mond an  den  Anfang  seiner  Ausgabe  gestellt  ist,  deren 
ersten  Band  es  über  die  Hälfte  füllt, ^)  ist:  De  praedc 
stinatione  Bei  et  libero  arbitrio  ,  posterior  Dissertatio 
adversus  Gotheschalcum  et  ceteros  Praedestinatianos,  in 
acht  und  dreissig  Abschnitten,  ausgearbeitet,  nachdem 
Hincmar  bereits  in  einigen  andern  Aufsätzen  und  Schrei- 
ben diesen  Gegenstand  besprochen  halte,  zwischen  den 
Jahren  ÖSg — 865  mitten  unter  andern  störenden  Ge- 
schäften ,  und  veranlasst  durch  eine  besondere  Auffor- 
derung Karls  des  Kahlen ,  wie  die  an  ihn  gerichtete 
Zuschrift  zeigt ,  neben  welcher  noch  eine  andere  an  die 
Leser  gehende  Vorrede  vorausgeschickt  ist,  welche  auch 
einige  andere  auf  den  Streit  bezügliche  Stücke  von 
Florus,  Prudenlius  u.  s.  w.  enthält.  Hincmar  hatte  bei 
diesem  Werke  einen  gedoppelten  Zweck,  auf  w^elchen 
die  ganze  Darstellung  und  Ausführung  gerichtet  ist;  er 
will  einerseits  zeigen ,  dass  Gottschalk's  Lehre  nur  eine 
Erneuerung  der  Lehre  der  Prädestinatianer  und  in  ihrer 
Annahme  einer  doppelten  Prädestination  der  Guten  wie 
der  Bösen  für  einen  ketzerischen  Irrthum  zu  halten  sey ; 
andererseits  ist  er  bemüht,  die  vier  schon  oben  (§  192,) 
erwähnten  ,  und  von  ihm  zunächst  ausgegangenen  Arti- 
kel der  Synode  von  Chiersy  zu  vertheidigen  und  gegen 
die  Beschlüsse  des  dritten  Concils  zu  Valence  in  Schutz 
zu  nehmen.  Er  sucht  dabei  die  Lehre  Augustin's ,  auf 
welche  die  Gegner  sich  stets  beriefen ,  von  der  Lehre 
der  Prädestinatianer,  wie  sie  in  Gottschalk's  Behauptun- 
gen hervortrat,  zu  trennen,  und  die  letztere,  als  jener 
in  ihrem  wahren  Sinne  und  in  ihrer  richtigen  Auffassung 
widersprechend  nachzuweisen;  dagegen  seine  eigene,  in 
jenen  Artikeln  ausgesprochene  Ansicht  von  der  Präde- 
stination in  ihrer  milderen  Auffassung,  als  die  wahre 
Lehre  der  Kirche  darzustellen;  wesshalb  Hincmar  auch 
nur  Eine  wahre  Prädestination,  eine  zweifache  aber  nur 
in  einem  gewissen  Sinne  annimmt,  und  seine  Sätze 
durch  Stellen  der  früheren  Kirchenlehrer,    wie  Augusli- 
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nus,  Prosper  u.  A. ,  die  er  als  Beweise  und  Belege  an- 
führt, zu  bekräftigen  und  zu  bestätigen  sucht.  In  einem 
grösseren  Epilogus  am  Schlüsse  des  letzten  Abschnittes 2) 
•werden  alle  Behauptungen  noch  einmal  in  der  Kürze 
wiederholt,  auch  noch  mit  einigen  weiteren  Zusätzen 
begleitet,  so  dass  eine  Uebersicht  des  Ganges  und  der 
Darstellung  des  Ganzen  dadurch  nicht  wenig  erleichtert 
wird.  Im  Uebrigen  leidet  das  Werk  allerdings  an  einer 
gewissen  Weitschweifigkeit,  an  einer  lichtvollen,  bün- 
digen Behandlung  des  Gegenstandes ,  so  wie  an  einer 
durchgreifenden  Ordnung  und  selbst  an  Schärfe  des 
Unheils ;  sonst  zeigt  es  viele  Gelehrsamkeit  oder  viel- 
mehr Belesenheit  in  der  Bibel  und  in  den  Schriften 
der  früheren  Kirchenlehrer,  die  als  Autoritäten  hier 
überall  angerufen  werden  und  den  Mangel  selbstständi- 
ger Forschung  ersetzen  sollen. 

II.  Collectio  ex  Sanctis  Scripturis  et  Ortho- 
doxorum  dictis  de  Una  et  non  Trina  Deitate,  sanctae 
videlicet  et  inseparabilis  Trinitatis  unitate  ad  repeJlendas 
Gotheschalci  blasphemias  ejusque  naenias  refutandas  3): 
geschrieben  um  857  in  der  Absicht,  um  gegen  Ratram- 
nus  und  Gottschalk,  dessen  Gegenschrift,  da  Hincmar 
an  diesen  zunächst  sich  hält,  auch  hier  in  die  Wider- 
legung wörtlich  aufgenommen  ist  (s.  §  i85.),  zu  bewei- 
sen, dass  die  von  Hincmar  in  einem  alten  Kirchenliede 
getroffene  Aenderung:  Te  sancta  Deitas  für  Te  trina 
Deltas ,  wodurch  eine  Verehrung  von  drei  Göttern 
gelehrt  werde,  ganz  richtig  und  wohl  begründet  sej. 
Die  ziemlich  weitschweifige  Schrift  ist,  wie  auch  der 
Titel  andeuten  kann,  grossentheils  aus  Stellen  älterer 
Kirchenlehrer  zusammengetragen. 

III.  De  Divortio  JLotharii  regis  et  Teutbergae,^) 
geschrieben  um  865 ,  als  eine  Antwort  auf  cTreissig 
Fragen,  welche  von  verschiedenen  Bischöfen  in  der 
schon  seit  85g  obwaltenden  Angelegenheit  der  unglück- 
lichen ,  von  ihrem  Galten  Lothar  verstossenen  Theut- 
berga,  welche  aus  dem  Kloster  zu  Karl  dem  Kahlen 
geflohen  und  zugleich  an  den  Pabst  sich  gewendet 
hatte,  dem  Hincmar  zur  Beantwortung  vorgelegt  worden 
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waren.  Wenn  diese  Beantwortung  in  Manchem,  na- 
mentlich da,  wo  sie  mit  dem  Aberglauben  der  Zeit 
hinsichtlich  der  Hexen,  der  Unschuldsproben  und  Got- 
tesurtheile  zusammenhängt, 5)  schwerlich  uns  befriedigen 
kann,  so  wird  es  doch  immer  dem  Hincmar  zu  keiner 
geringen  Ehre  gereichen ,  der  unglücklichen  Frau  sich 
angenommen  und  ihre  Sache  verfochten  zu  haben. 

IV.  Capitula  synodica  oder  Capitula  ad  preS" 
hyteros  parochiae  suae,^)  fünf  verschiedene  Sammlun- 
gen von  Verordnungen,  welche  sich  zunächst  auf  manche 
Gegenstände  des  Cultus  beziehen  oder  andere  Bestim- 
mungen über  die  kirchliche  Disciplin  u.  dgl.  enthalten 
und  in  die  Jahre  852.  SSy.  874.  fallen,  zunächst  für 
die  Geistlichen  der  Diöcese  von  Rheims  bestimmt ,  und 
in  dieser  Hinsicht  mit  ein  Beweis  der  ernstlichen  Sorge 
Hincmar's  und  seines  eifrigen  Bestrebens,  den  ihm  un- 
tergebenen Clerus  zur  strengen  Erfüllung  seiner  Pflich- 
ten, in  kirchlicher  Zucht  und  Ordnung  zu  erhalten. 

V.  Coronationes  regiae"^)'-  eine  Sammlung  der 
verschiedenen  bei  den  Krönungs-  oder  Vermählungsfeier- 
lichkeiten der  karolingischen  Fürsten  gesprochenen  Re- 
den ,  Einsegnungen  oder  Gebeten. 

VI.  Explanatio  in  forculum  Salomonisy^)  eigent- 
lich die  Erklärung  eines  unter  der  Aufschrift  Ferculum 
Salomonis  (worunter  Hincmar  die  Kirche,  als  den 
mystischen  Leib  Christi  versteht)  an  Karl  den  Kahlen 
gesendeten  Gedichtes,  von  welchem  noch  einige  dem 
Schluss  dieser  Erklärung  beigefügte  Verse  vorhanden 
sind ,  die  freilich  keinem  besondern  poetischen  Gehalt 
besitzen. 


i>  T.  I.  p.  I  — 410.  Vergl.  Dupin  Blbl.  d.  aut.  ecd.  VH.  p.  2  3  seq.  Hi- 
sloire  liier,  de  la  France  V.  pag.  554  ff.  Schröckh  Kirchengescb.  XXIV.  p.  lo8  ff. 
Gess  am  a.   O.  p.   5i    ff.  und  daselbst  ein  Auszug  aus  dem  Ganzen,    bis  S.   73. 

a)   Gap.  XXXVm.  p.   353  — 4 10* 

3)  bei  Sirmond  I.  p.  4i3  ff.  Vergl.  Dupiü  VH.  p.  a;  seqq.  Schröckh  Kir- 
chengescb. XXin.  p.  290.     Gess  am  a.  O.  p.   76  seqq. 

^  4)  bei  Sirmond  I.  p^  55  7  ff*  Vergl.  Schröckh  Kirchengescb.  XXII.  pag.  116  ff. 
Dupin  Bibl.  d.  aut.  eccless.  VII.  pag.  5  a  seq.  Anderes  s.  bei  Beck  Anleitung  zur 
Wcltgescb.  III.  p.    II   not.  b.     S.  auch  Gess  am  a.  O.  p.   173  ff. 

33 
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5)  Vergl.  Schröckh  XXIII.  p.   aSg    ff.      Vergl.   oben   §    iSa.  not.    3. 

6)  bei  Sirmond  I.  p.  710  ff.  S,  auch  Labbe  Conclll.  Till.  pag.  SGg  ff.  und 
vergl.  Histoire  Hter.  de  la  France  V.  pag^  5  56  ff.  Schröckh  Kirchengesch.  XXIV. 
p.    28   ff.      Gess  am  a.   O.   p.    96   ff. 

•j)    bei    Sirmond    I.   p.    74*    ff- 

8)   bei    Sirmond   I.   p.    7  56    ff. 


§        196. 

VII.  De  regis  persona  et  regio  ministerio^^^ 
in  dr^i  und  dreissig  Abschnltien ,  gerichtet  an  Karl  den 
Kahlen,  der  ihn  zu  dieser  recht  anziehenden  Schrift 
veranlasst  hatte,  in  welcher  die  Pflichten  und  Eigen- 
schaften eines  Regenten  in  Bezug  auf  den  Staat  bespro- 
chen und  dann  die  Art  und  Weise,  so  wie  das  Maass 
der  Gnade  wie  der  Strafe  bestimmt  wird ,  nach  der 
Lehre  der  Bibel  und  den  Vorschriften  der  Kirchenväter, 
aus  deren  V^erken  zahlreiche  Belege  angeführt  werden. 

VIII.  De  cavendis  vitiis  et  virtutibus  exercen- 
dis,^)  eine  ebenfalls  auf  Karls  des  Kahlen  Veranlassung 
abgefassle,  ausführlichere  Schrift,  welche  in  zwölf  Ab- 
schnitten die  Pflichten  eines  Fürsten  als  Christen  durch- 
geht und  die  verschiedenen  Pflichten  christlicher  Liebe 
behandelt,  ebenfalls  unter  steter  Beziehung  auf  die  Bibel 
und  die  Kircheaväter ,  so  wie  mit  zahlreichen  Belegen 
aus  beiden;  wie  denn  unter  andern  auch  ein  Brief 
Gregor's  I.  an  Recared,  König  der  Westgothen,  hier 
eingerückt  ist.  ^j 

IX.  De  dlversa  et  niultiplici  aniniae  ratione^) 
erscheint  weder  in  der  Rheimser  Handschrift,  aus  wel- 
cher Sirmond  diese  Schrift  herausgegeben ,  unter  dem 
Namen  Hincmar's,  noch  findet  sie  sich  in  dem  von 
Flodoard  gegebenen  Verzeichniss  seiner  Schriften  ange- 
führt; demuiigeachtet  hält  der  Herausgeber  sie  für  ein 
Werk  Hincmar's,  der  auch  dazu  von  Karl  dem  Kahlen 
aufgefordert  worden,  auf  welchen  allein  die  in  einem 
für  denselben  höchst  schmeichelhaften  Tone  abgefasste 
Vorrede  zu  beziehen  sey.  Dem  Inhalte  nach  giebt  die 
Schrift,  meistens  unter  Berufung  auf  die  älteren  Kirchen- 
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lehrer,  namenilich  auf  Augustinus ,  eine  Beantwortung 
auf  acht  vorgelegte  Fragen ,  um  das  Wesen  und  die 
Natur  der  Seele  zu  bestimmen,  in  einer  Weise,  die  in 
dem  Ganzen  wenig  mehr  als  eine  Zusammenstellung 
aus  den  Schriften  der  genannten  Autoren  erwarten 
lässt. 

X.  Nun  folgen  mehrere  Schreiben  officieller  Art, 
eben  sowohl  Angelegenheiten  der  Kirche  wie  des  Staats 
und  die  äusseren  Verhahnisse  des  Reichs  betreffend  ^  wir 
erwähnen  darunter  die  Admonitio  ad  Ludovicum-, 
Germaniae  regem  ^^)  ein  ohne  Zweifel  von  Hincmar 
im  Namen  der  Diöcesen  von  Rheims  und  Ronen  um 
858  aufgesetztes  Schreiben  mit  den  nachdrücklichsten 
Vorstellungen  an  Ludwig  von  Deutschland ,  abzustehen 
von  weiteren  Angriffen  auf  das  Reich  seines  Bruders; 
einige  andere  in  derselben  Angelegenheit  erlassene  Schrei- 
ben ,  ein  anderes^)  an  Ludwig  den  Stammler  bei  Gele- 
genheit seiner  Krönung  877,  ein  anderes  7)  an  Karl  den 
Dicken  879,  die  Erziehung  der  Söhne  des  genannten 
Ludwig's  betreffend;  auch  die  beiden  letzten, s)  an 
Ludwig  IlL  gerichteten  Schreiben  sind  in  Bezug  auf  die 
Bischofswahlen  nicht  unwichtig ;  Hincmar  zeigt  sich 
auch  hier  als  eifriger  Vertheidiger  aller  Rechte  der 
Kirche  und  des  Clerus. 

XI.  Ad  proceres  regni,  pro  in&tltutione  Caro- 
lomanni  Regis  et  ordine  Palatii  ex  Adalardo  ,^) 
geschrieben  im  Jahre  882,  als  Karlmann  seinem  gestor- 
benen Vater  Ludwig  folgte ,  auf  Verlangen  der  Reichs- 
stände, welche  Hincmar  als  den  geschicktesten  und  er- 
fahrensten Mann  betrachteten ,  um  durch  ihn  dem 
jungen  König  gute  Raihschläge  zu  ertheilen.  Hincmar 
sucht  diesem  Wunsche  in  dieser  Anweisung  zu  ent- 
sprechen, bei  der  er  sich,  wie  in  den  oben  genannten 
Schriften  verwandten  Inhalts  stets  auf  die  Bibel  und  die 
Kirchenväter  bezieht;  dann  aber  theilt  er  einen  Auszug 
aus  des  schon  oben  (§  i44-)  genannten  Adalhard's 
Schrift  De  ordine  palatii  mit,'°j  welcher  die  ganze  Ein- 
richtung des  karolingischen  Staats  und  der  bestehenden 
Verfassung    und    Verwaltung,    kurz   das,   was   wir  den 
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Hof-  wie  den  Civilstaat  des  Reichs  nennen,  enthält  und 
uns  allerdings  auf  diese  Weise  die  wichtigsten  Auf- 
schlüsse für  die  nähere  Einrichtung  des  karolingischen 
Staatswesens  bietet,  mithin  als  ein  wichtiges  Denkmal 
für  die  Kenntniss  jener  Zeit  und  ihrer  Verhältnisse  zu 
betrachten  ist. 

XII.  Daran  reiht  sich:  Ad  Episcopos  Regni,  Ad- 
monitio  altera  ^  pro  Carolomanno  rege-,  apud  Spar- 
tacum  facta ^^^)  (bei  Goldast:  De  potestate  regia  et 
pontificia),  ein  grossentheils  aus  Stellen  der  Bibel  und 
der  Kirchenväter  zusammengesetzter  Aufsatz,  der  für 
den  jungen  Fürsten  ähnliche  gute  Rathschläge  enthält. 

))  bei  Sirmond  II.  p.  i  ff.  Vergl.  auch  Flodoard.  Hist.  Ecci.  Rem.  HI,  18.^ 
Dupin  YU.  p.   5  6. 

2)  Bei   Sirmond  II.  p-    29  ff. 

3)  s.   Cap.    a.  und  Gregorii  Episl.  YII,    126. 

4)  bei  Sirmond  IL  p.    io4   ff.     Vergl.  dessen  Bemerkung  S.    108. 

5)  bei  Sirmond  II.  p.  126.  S.  auch  Harduin.  Concill.  V.  p.  463.  labbeVUI. 
p.  6  54.  Baluze  Capill.  Regg.  France.  II.  p.  loi.  Vergl.  Hisloire  liier,  de  la  France 
V.  p.  559.  Schröckh  Kirchengesch.  XXII.  p.  447-  Dupin  VII.  p.  5  6  seq.  Gesa 
am   a.  O.  p.    160   ff. 

6)  bei  Sirmond  II.  p.    179   ff.  nr.   X.      Auch   bei  Busa'us. 

7)  Ebendas.  II.  p.    i85   ff.   nr.   XI.  und  bei  Busäus. 

8)  Ebendas.  II.  p.  18  ff.  nr.  XII.  XIII.  und  bei  J.  Cordes.  Vergl.  Gess  am 
a.  O.  p.   3  64  ff. 

ij)  bei  Sirmond  II.  p.  201  ff.  und  Busäus,  bei  Goldast  Constitult.  Imperr.  T. 
III.  Prolegg.  und  jetzt  auch  bei  Ideler:  Leben  Karls  des  Grossen  nach  Einhard  II. 
nr.  LX.  p.  157  ff.  Ueber  den  Inhalt  vergl.  Schröckh  Kirchengesch,  XXIV.  p.  3i  ff, 
Guizot  Essais  sur  l'histoire  de  la  France  p.  3i5  ff.  und  Guizot  Cours  d'hist.  modern. 
II.  p.   238   ed.   Brux. 

10)  Die  Worte  Hincmar's  stehen  $  la.  p.  206:  »Cujus  libellum  de  ordine  Pa- 
latii  legi  et  scripsi ,  in  quo  inter  caetera  conlinetur ,  duabus  principaliter  dirisionibus 
(d.  i.  Hof-  und  Civilstaat)  totius  regni  statum  constare-    etc. 

ij)  bei  Sirmond  II.  p.  a  1 6   und  bei  Busäus. 


§     '97- 

XIII.     Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  kleineren  Auf- 
Mälzen/)  welche  zum  Theil  in   der   Form   von    Briefen 
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oder  vielmehr  offlciellen  Schreiben  abgefasst,  meist  auf 
die  obwaltenden  kirchlichen  Verhältnisse  und  Streitig- 
keiten ,  auf  die  Rechte  und  auf  die  Stellung  der  Bi- 
schöfe gegenüber  dem  Pabst,  u.  A.  der  Art,  zum  Theil 
selbst  auf  politische  Gegenstände  sich  beziehen  und  in 
sofern  allerdings  wichtige  Documente  für  die  Kirchen- 
geschichte, namentlich  für  die  Entwickelung  und  Bil- 
dung des  Kirchenrechts  werden.  Es  gehört  dahin  die 
meist  aus  Stellen  der  Bibel  und  der  Kirchenväter  ent- 
nommene, im  Namen  der  Bischöfe  des  Reichs  an  den 
König  gerichtete  Eingabe  über  den  Raub  von  Witt  wen 
und  Jungfrauen,^)  mehrere  Schreiben  an  Pabst  Nico- 
laus I.^)  die  Verhandlungen  mit  der  Synode  zu  Soissons, 
hinsichtlich  der  Streitigkeiten  mit  Ebbo  und  Wulfad,^^) 
so  wie  die  dem  in  dieser  Angelegenheit  nach  Rom  ge- 
sendeten Erzbischof  von  Sens  Egilo  ertheilte  Instruction 
nebst  zwei  weiteren  Briefen ;5)  das  Schreiben^)  an  die 
Mönche  zu  Hautvilliers,  wo  Gottschalk  gefangen  war^ 
die  auf  den  Streit  mit  seinem  Neffen,  dem  Bischof  Hinc- 
mar  von  Laon,  bezüglichen  Actenstücke,^)  darunter  ins- 
besondere eine  ausführliche,^)  sogar  mit  einer  Art  von 
poetischer  Einleitung^)  versehene  Schrift,  welche  in 
55  Capitt.  als  Antwort  auf  zwei  von  dem  Neffen  über- 
reichte Vorstellungen  dienen  soll  und  mit  vielen  Cita- 
lionen  angefüllt  ist ,  sonst  aber  nicht  ohne  Bitterkeit 
gegen  den  Neffen  abgefasst  ist,  wie  sie  auch  noch  in 
höherem  Grade  in  einigen  andern,  von  Flodoard^®) 
mitgetheilten  Stücken  hervortritt.  Ausser  einigen  andern 
officiellen  Schreiben  ,^  ^)  die  zum  Theil  Anweisungen 
oder  Verhaltungsmassregeln,  an  die  Bischöfe  und  den 
Clerus  auf  bestimmte  Anfragen  ertheilt,  enthalten,  finden 
sich  darunter  noch  Briefe^  ^j  q^  Hadrian  II.  und  an 
Johann  VIIL;  besonders  merkwürdig  ist  ein  längerer, 
im  Namen  Karls  des  Kahlen  geschriebener  Brief,  ^^^ 
welcher  gegen  die  immer  öfters  vorkommenden  Appel- 
lationen der  Bischöfe  und  Geistlichen  an  den  Pabst  sich 
erklärt  und  die  Rechte  der  Bischöfe  über  den  ihnen  un- 
tergeordneten Clerus  zu  erhalten  sucht:  wie  denn  über- 
haupt Kraft  und  Festigkeit  in  Erhaltung  der  Rechte  der 
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Kirche  und  der  Bischöfe,  dem  Pabst  gegenüber  wie  der 
weltlichen  Macht,  überall  hervortritt. 

XIV.  Aehnlicher  Art  ist  die  Schrift:  De  preshy- 
te?^is  criminosis,  de  quibus  approhatio  non  esty^^) 
eigentlich  eine  Sammlung  der  kirchlichen  und  bürger- 
lichen Gesetze  über  Anklage  und  Veruriheilung  der 
Priester j  nebst  einer  kleineren:  De  causa  Teutfridi 
preshjteri  qualiter  sit  agitanda  vel  diffinienda  ;^^) 
wenig  bedeutend  aber  ist:  De  visione  Bernoldi  pres- 
hjteriy^  ^)  ungefähr  in  der  Art  und  Weise,  wie  die 
oben  erwähnte  (§    i490  Vision  Wettin's  zu  Reichenau. 

XV.  Auf  diese  Schrift  folgt  bei  Sirmond  noch  eine 
weitere  Anzahl  von  meist  kleineren  Aufsätzen  oder  offi- 
ciellen  Schreiben  an  Bischöfe,  Geistliche  u.  s.  w.  in 
verschiedenen  Gegenständen  der  kirchlichen  Disciplin, 
auch  ein  Brief  des  Bischofs  Pardulus  zu  Laon,  ^  ^)  wor- 
auf noch  die  meistens  aus  Flodoard^^)  entnommenem 
Reste  von  einer  Anzahl  anderer  Briefe  ähnlicher  Art 
folgen:  wie  denn  auch  andere  Schreiben  oder  Aufsätze 
ähnlichen  Inhalts  und  zunächst  auf  kirchliche  Angelegen- 
heiten oder  Streitigkeiten  bezüglich,  in  die  Concilien- 
sammlungen  aufgenommen  sind  und  hier  als  VV^erke 
Hincmar's  betrachtet  werden.  Die  Verfasser  der  Histoire 
literaire  de  la  France^  5)  haben  davon  ein  möglichst 
genaues  Verzeichniss  zu  geben  gesucht. 

Ausser  den  bisher  genannten  Schriften,  w^elche  sich 
uns  erhalten  haben,  werden  aber  auch  noch  andere 
genannt,  welche  wir  nicht  mehr  besitzen. 2®)  So  fehlt 
uns  Einiges  von  dem  ,  was  Hincmar  aus  Veranlassung 
des  Streits  mit  Gottschalk  und  gegen  diesen  geschrieben 
hat^  ferner  eine  grössere  Schrift  („volumen  ingens") 
aus  mehreren  Büchern  über  die  Prädestination  und 
Willensfreiheit  gegen  Ratramnus  und  andere  Gegner; 
nur  die  bei  Flodoard^^)  befindliche  Zuschrift  an  Karl 
den  Kahlen  hat  sich  erhalten.  Des  verlorenen  Gedich- 
tes :  Ferculum  Salomonis  ist  schon  oben  gedacht  worden; 
eine  Schrift  über  die  Verehrung  der  Bilder  vermissen 
wir  gleichfalls, 2 2)  eben  so  eine  andere  über  den  durch 
den    schon    mehrfach  erwähnten  Ausdruck  Trina  Deitas 
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veranlassiea  Streit,  desgleichen  mehrere  in  kirchlichen 
Angelegenheilen  erlassene  Schreiben  an  Nicolaus  I. ,  Jo- 
hann VIII.,  Leo  IV.,  an  Eberhard,  Grafen  von  Friaul^  3) 
u.  A.,  mehrere  an  Karl  den  Kahlen  2^)  und  dessen  Sohn, 
so  wie  andere  Glieder  des  karolingischen  Fürsienhauses 
gerichtete  Briefe,  Instructionen  an  Geisüiche^^)  u.  dgl. 
m.  Die  von  Sigbert^«)  genannte  Schrift  an  die  Kirche 
zu  Ravenna,  die  übrigens  Flodoard  in  seinem  Verzeich- 
niss  nicht  aufführt,  ist  jedenfalls  nicht  mehr  vorhanden. 


1)   bei   Sirmond    II.    pag.    22 5    ff.   unb    Busäu$.        Vergl.     Schröckb     Kirchengesch. 
XXII.   p.    i36   ff. 

3)    bei   Sirmond   I.   1. 

3)  bei  Sirmond  II.   p.   244    ff.    282    ff.    298    ff.    3j2    ff.      Vergl      Dupin     VII.   p. 
18   ff.    37    ff. 

4)  Ebendas.  p.    26  5   ff.  oder  nr.    18 —  22. 

5)  Ebendas.  p.   285   ff,  nr.    2  3  — aS. 

6)  Ebendas.  p.    3i4  ff.  oder  nr.    28. 

7)  Ebendas.    nr.    29   ff.      CeHot.   in   Concil.    Duziacens.   p.    371    ff.  Eccard   Scriplt. 
med.  acvi  II.  p,   3  7  5   if.     Vergl.  Flodoard,  Hist.  EccI.   Remen.  111.   aa. 

8)  Bei   J.   Cordes   und  Sirmond    nr.    3  3.  T.   11.  p.    3;7    ff.        Vergl.    Dupin     VII. 
p.    43    seq. 

g)   Titulatio   melrica  compilationis  Hincmari   Laudun.   Episc.  ad    domnum    Carolum 
regem  ficta  ebendas.  p.    3  82   ff.  s.  Gess  am  a.  O.  p.   286   ff. 

10)   am  a.   O.   111,    22.   bei   Sirmond  11.   p.    597    ff.   644    oder   nr.    35.    36. 

ii)   So  z.   B.   bei  Sirmond  11.  p.   64?    ff.    689   ff.  nr.    37    ff.   43   ff.  p.    717. 

la)   Ebendas.  p.    689.    701    ff.  nr.    4i.    4 3.     Letzteres  auch   bei  Cordes. 

i3)  bei  Sirmond  II.  pag.    769   ff.  und    Busäus.       Vergl.     Schröckb    Kirchengesch. 
XXII.  p.    189   ff.      Gess  am  a.  O.   p.    352    ff.   vergl.    3  45  ff. 

i4)  bei  Sirmond  11.  p.    783   ff.   und  Busäus.      Vergl.   Dupin   \lli   p.   60. 

i5)   Ebendas.  II.  p.    801    ff.   und  bei  Busäus. 

i6)   Ebendas.   11.  p.   809.      Vergl.   Flodoard  I.  I.  111.    3. 

17)  Sirmond   11.   p.   83  6   ff.   nr.    62. 

18)  am  a.   O.   111.    ao.   25.   26.   27.  coli.    i5.  bei  Sirmond  II.   p.    83g    ff. 

ig)   T.   V.  p.   573   seq.      S.    daselbst    Labbe     Concill.    VUl.     p.     593    ff.     707    ff. 
876   ff.    i552   ff.    i65i    ff.    1735   ff,    1789    ff. 

20)  S.  die  genauen    Angaben    dariiber    (in    der    Histoire    liter.    de    la    France    Y. 
p.   58o   seqq. 


520 

2i)  Ilistor.   Eccl.   Aeiiiens.  111.    iS. 

32)  Flodoard.  Hist.  Eccl.  Rem.  111.   29. 

a3)  Ebendas.  111.   26. 

2  4)  Flodoard  sagt  am  a.  O.  111.   t8:    »Scripslt    quoque   inultas    ad    ipsum    regem 

cpistolas ,  ut  qui  ejusdem  archiepiscopi  de  multis  requirebat  consilfum  et  per    ejus    pru- 
dentiae  suggestionem  multa   Industrie  disponebat  etc."       Vergl.  ebendas.   111.    19.   20,   27. 

25)  s.  Flodoard  am  a.   ü.  III.   ai    ff.   s4   ff.   28.    29. 

a6)  De  scripit.   Eccl.  cp.   «jq. 


§         I9Ö. 

Ueberblicken  wir  im  Allgemeinen  die  Leistungen 
Hincmar's,')  so  können  wir  wohl  siaunen  über  die 
ungemeine  Thatigkeit  des  Mannes ,  der  mitten  unter 
einem  sorgenvollen  Beruf,  den  er  nie  vernachlässigte, 
mitten  unter  den  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Staates 
und  der  Kirche,  auf  welche  er,  in  gewisser  Hinsicht 
das  Haupt  der  Kirche  Frankreichs,  den  entschiedensten 
Einfluss  übte,  doch  noch  Zeit  finden  konnte  zur  Ab- 
fassung einer  solchen  Anzahl  von  Schriften,  die  freilich 
zum  grossen  Theile  in  mehr  oder  minderer  Berührung 
mit  eben  diesen  Angelegenheiten ,  ihrem  Inhalte  nach 
stehen,  auch  im  Ganzen  mehr  die  äusseren  Verhältnisse 
der  Kirche^)  betreffen,  als  die  gelehrte  Theologie  und 
in  dieser  Beziehung  mit  so  manchen  andern  Schriften 
der  zunächst  vorhergehenden  und  selbst  gleichzeitigen 
Periode  nicht  verglichen  werden  können.  Die  ganze 
Richtung  und  das  Leben  des  Mannes  war  eine  prakti- 
sche, die  natürliche  Folge  seiner  äusseren  Stellung  in 
Kirche  und  Staat ;  und  wenn  wir  in  dieser  Hinsicht 
Hincmar  mit  Männern  wie  Gregor  L  und  Andern  wohl 
in  Verbindung  bringen  oder,  wie  Guizot^)  versucht, 
mit  Bossuet  zusammenstellen  können,  wenn  Hincmar's 
kräftiger  Geist,  seine  ungemeine  Charakterstärke,  ver- 
bunden mit  grosser  sittlicher  Strenge,  die  er  eben  so 
sehr  auch  von  Andern ,  zunächst  von  seinem  Clerus 
verlangte,  wenn  die  seltene  Festigkeit,  mit  der  er  den 
Ansprüchen  der  weltlichen  Macht  der  Fürsten,  wie  der 
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geistlichen  Macht  der  Bischöfe  Roms  entgegentrat,    sein 
jugendlicher    Eifer    und    seine    Kraft    in    Vertheidigung 
Alles  dessen,  was  die    Würde   und   die    Unabhängigkeit 
der    Kirche    betraf,     unsere    gerechte    Bewunderung   in 
Anspruch  nimmt,  so  werden  wir  dann  auch  nicht  über- 
sehen dürfen ,  dass  dieser  Eifer  sich  oft  bis  zur    Heftig- 
keit und  Leidenschaftlichkeit  steigerte,  in  Bitterkeit  und 
Härte    ausartete ,    und   einen   unbeugsamen ,    herrischen 
und  stolzen  Charakter ,  dessen  Blick  durch  Partheirück- 
sichten getrübt  und  befangen  wird,  erkennen  lässt.  Diess 
zeigt  sich  nicht  blos  in  seinem  äusseren  Benehmen  und 
Auftreten ,  sondern  auch  insbesondere  in  seinen    Schrif- 
ten, welche  zum  grossen  Theil  diese    äussere    Richtung 
verfolgen,  da  sie  meist  durch  sie  hervorgerufen  worden 
sind.     In  dieser  Beziehung  sind  vor  Allem    die    zahlrei- 
chen   Briefe    zu    nennen;    sie    tragen   fast   alle  eine  Art 
von  officiellem  Charakter  und    werden   in    dieser    Bezie- 
hung für  uns    allerdings    zu    wichtigen  Documenten  der 
Zeitgeschichte   wie    der    Kirchengeschichte ,     namentlich 
für  die  Entwickelung  des    kanonischen    Rechts ,    womit 
Hincmar,  wie  diess  die  natürliche  Folge  seiner  Stellung 
war,  sich  viel  beschäftigt  hatte.      Hincmar's  ganze  Indi- 
vidualität war  weit  mehr   für    die    Behandlung    äusserer 
Gegenstände,    welche    die    Disciplin    der    Kirche,     den 
Cultus    und    die    Rechte    des     Clerus ,     aber     auch     die 
treue  Erfüllung  aller  seiner    Pflichten,    oder   die    Moral 
betreffen,  geeignet,  und  so  finden  wir  auch,  wenn  wir 
das  Verzeichniss  seiner  Schriften  durchlaufen,    dass    bei 
weitem  der  grössere  Theil  derselben  einer  solchen  mehr 
äusseren  oder  praktischen  Richtung  angehört,  und  darin 
allerdings    das    Bestreben    erkennen    lässt,     Fürsten    wie 
Geistlichen  die  Erfüllung  aller  ihrer  Pflichten  in  stren- 
ger Sittlichkeit  und  reinem  Wandel  ans  Herz  zu    legen, 
um    durch   ihr    Beispiel    auf  das    Volk   zu  wirken^     Bei 
einer    solchen    Richtung    und    einer   so    unruhevollen, 
durch  die   äusseren    Verhältnisse    so    ganz   in    Anspruch 
genommenen  Thätigkeit  konnte  eine  stille,    der  ruhigen 
philosophischen  Betrachtung  und  Speculation  gewidmete 
Geistes  thätigkeit  nicht  Raum   finden,    wesshalb  wir   in 
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den  streng  dogmatischen  Schriften,  wie  z.  B.  in  dem 
grösseren  Werke  über  die  Prädestination,  oder  da,  "wo 
andere  wichtige  Glaubenslehren,  wie  z.  B.  vom  Abend- 
mahl behandelt  werden,  nicht  gerade  neue  Resultate 
einer  tiefen ,  eindringenden  Speculation  oder  einer  eige- 
nen selbstständigen  Forschung  erwarten  dürfen,  welche 
keineswegs  in  dem  Charakter  des  Mannes  lag,  der  sich 
hier  an  die  hergebrachten  und  einmal  festgesetzten  Be- 
griffe hielt,  die  er  bei  seiner  grossen  Belesenheit  und 
selbst  Gelehrsamkeit  in  der  älteren  kirchlichen  Literatur, 
durch  zahlreiche  Belege,  welche  aus  den  dahin  ein- 
schlägigen Schriften  entnommen  sind,  zu  stützen  und 
durch  solche  Autoritäten  als  wahre  und  feste  Norm  der 
Kirche  darzustellen  sucht.  Neben  dieser  Belesenheit  in 
den  Schriften  der  früheren  Kirchenlehrer  wird  selbst 
eine  allgemeine  classische  Bildung  ^^  und  Kenntniss  der 
alt -römischen  Literatur  dem  Hincmar  nicht  abzuspre- 
chen seyn,  der  selbst  einen  Horatius  und  Terentius  eben 
so  gut  wie  einen  Boethius  mehrmals  anführt.  Doch 
zeigt  sein  Styl ,  wie  diess  freilich  bei  einem  Manne  von 
einer  solchen  Geschäftsihätigkeit  und  einem  so  beweg- 
ten Leben  kaum  anders  zu  erwarten  ist,  bei  der  son- 
stigen Klarheit  und  Bestimmtheit  desselben,  die  in  der 
natürlichen  Denkweise  und  in  dem  Charakter  des  Mannes 
begründet  ist ,  nicht  immer  sorgfältige  Feile ;  er  lässt 
vielmehr  eine  grössere  Sorgfalt  wünschen  ,  welche  frei- 
lich weder  die  Kürze  der  Zeit,  in  der  Hincmar  zu 
schreiben  genölhigt  war,  noch  die  Heftigkeit  und  selbst 
Leidenschaftlichkeit,  mit  der  er  auftrat,  verstatten  mochte  j 
überhaupt  ist  seine  Sprache,  wie  schon  Dupin^)  richtig 
bemerkt,  geeigneter  zur  Abfassung  kirchlicher  Anordnun- 
gen und  Anweisungen,  oder  zur  Verhandlung  kirchlicher 
Angelegenheiten  in  oflicieller  Form  und  Weise,  als  zur 
Behandlung  streng  wissenschaftlicher  Gegenstände,  zu 
der  ihm  selbst  die  nölhige  innere  Ruhe  des  Geistes, 
bei  der  rastlosen  äusseren  Thäligkeit,  gefehlt  zu  haben 
scheint. 

i)   Vergl.   Dupin    Bibl.    des    auf.    Ecclets.    VU.  pag.   62.       Histoire    liter.    de    la 
France  V.  pag«   58 7   ff.    und  dagegen   das  Urlheil  von    SchrÖckh    Kirchengesch.  XXIV. 
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p,  a5.     Treffender  und  richtiger  hat  Guizot  Cours  d'histoir.  mod.  T.  III.  pag.   99  ff. 
über  Hincmar  geurlheilt.      Yergl*  aach  p.    io3   ff. 

3)  Ganz  richtig  sagt  Dupin  I.  1.  »II  ^loit  beaucoup  plus  vers^  dans  la  science 
des  Canuus  et  de  la  discipline  de  I'Eglise,  que  dans  l'etude  des  dogmes  ecciesiastiques. 
II  avoit  beaucuup  lu  les  £crit$  des  Conciies  et  avoit  fait  des  recueils  des  passages  de 
leurs  Ecrits  et  de  Canons  sur  toutes  sorles  de  malieres.  II  savoit  s'en  servir  adroite- 
ment  et  les  lournoit  facilement  ä  sou  avanlage.  II  ^toit  grand  Polilique"  etc.  etc. 
Yergl.  auch  Schröckh  XXIII.  p.   486. 

3)  am  o.  a.  O. 

4)  Johann  von  Triltenheim  sagt  daher  von  ihm  —  De  scriptt.  Eccl.  cp.  264:  "vir 
in  divinis  scripturis  singulariter  doctus  et  in  secularibus  literis  nulli  suo  tempore  se- 
cundus  ,   sapientia  et  raorum  honeslate   conspicous  atque  eloquentissimus.** 

5)  VII.  p.  62  :  »Son  slyle  est  plus  propre  pour  des  memoires  et  des  Instruc- 
tions ,  que  pour  des  Ouvrages  de  Doctrine  ou  d'Eloquence  ;  car  il  est  clair  et  net« 
mais  11  n'est  ni  poli  ni  ölev^.« 


§       199- 

In  die  letzte  Periode  des  neunten  Jahrhunderts 
dürfte  wohl  die  unter  dem  Namen  eines  Bischofs  AI- 
gerus  oder  Adelgerus^)  durch  Pez  (Anecdd.  Thes»  II, 
2.  p.  17  ff.)  bekannt  gewordene  Schrift  fallen:  Admo- 
nitio  ad  Nonsvindam  s.  liher  de  studio  virtutum, 
moralischen  Inhalts ;  dessgleichen  in  das  Ende  des  neun- 
ten Jahrhunderts  oder  vielleicht  noch  später  eine  in- 
haltsähnliche Schrift  eines  Mönches  Martinianus :  De 
Monachorum  laude  et  institutione;  es  ist  jedoch  da- 
von nur  die  Vorrede  durch  Mabillon^)  bekannt  gewor- 
den. Einer  gleichen  Zeit  im  Ganzen  gehören  auch  an  die 
Capitula  XXIV.  des  jedenfalls  891  noch  lebenden  Bi- 
schofs von  Orleans  Waltharius  oder  Gualterius  ,^') 
ähnlich  den  oben  genannten  Theodulph's  (§  i5g.)  und 
besonders  bestimmt,  der  zunehmenden  Unwissenheit 
der  Geistlichen  durch  zweckmässige  Vorschriften  zu 
steuern,  abgedruckt  in  den  Conciliensammlungen  von 
Labbe  (VIII.  p.  657),  Harduin  (T.  V.),  Coletus  (T.  X.) 
und  Mansi  (T.  XIV.),  Eine  ähnliche  Sammlung  seines 
Neffen ,4^)  der  vor  h^^  Erzbischof  von  Sens  war,  in 
vierzehn  Abschnitten,  findet  sich  ebenfalls  bei  Labbe' 
(IX.  p.  577)  abgedruckt;  was  von  den  um  SS(^  erlasse- 
nen Constitutiones  des  Riculf,^)  Bischofs  von  Soissons, 
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noch  vorhanden  ist,  findet  sich  von  Cordesius  seiner 
Ausgabe  Hincmar's  (s.  §  194)  beigefügt,  dann  in  Pelr. 
de  la  Lande  Supplem.  ConcilL  Gall.  (Paris  1666  fol.) 
pag.  3o4  ff.  und  bei  Labbe  T.  IX.  p.  416  ff.  j  ferner 
dürfte  in  diese  Zeit  fallen  die  einem  Einsiedler  Grim- 
laic  beigelegte  Regula  Solitariorum,^')  die  ihrem  in 
neun  und  sechzig  Abschnitten  getheilten  Inhalt  nach, 
grossentheils  aus  älteren  Mönchs  regeln ,  insbesondere 
aus  der  Regel  des  heil.  Benedict  entnommen  ist  und 
nach  einer  früheren  Ausgabe  von  D'Achery  (Paris.  i655. 
12.),  in  dem  Codex  Regg,  des  Lucas  Holstenius  (P.  II. 
p.  2*78  ff.)  wieder  abgedruckt  worden  ist. 

Von  den  Briefen  des  Fulco ,  welcher  nach  Hinc- 
mar  den  erzbischöflichen  Stuhl  zu  Rheims  (885  —  900) 
einnahm,  sind  nur  einige,  auf  die  politisch- kirchlichen 
Verhältnisse  jener  Zeit  sich  beziehenden  Reste  durch 
Flodoard^)  uns  erhalten  worden.  Eben  so  wenig  hat 
sich  von  den  Schriften  des  ^/^ere777^er^  ausChur  (t884), 
eines  Mönchs  zu  St.  Gallen ,  der  unter  die  gebildet- 
sten Schüler  des  Rabanus  zu  Fulda  gehörte,  Etwas  er- 
halten, obgleich  Johann  von  Trittenheim  ^)  Mehreres 
nennt,  darunter  eine  Schrift  über  die  Musik  und  eine 
andere  über  die  Metrik,  Commentare  über  das  Buch 
Tobias,  die  Proverbien  und  die  Klaglieder  Jeremiä, 
die  Genesis  u.  A. ,  auch  selbst  Hymnen,  so  wie  eine 
Geschichte  der  Abtei  St.  Gallen«  Dasselbe  ist  der  Fall 
mit  den  von  Hartmotus  {Hartmundus ,  Hartmondus, 
Hartmutus  etc.),  einem  andern  Mönch  und  Abt  (872 
—  885)  zu  St.  Gallen,  der  auch  in  des  Rabanas  Schule 
zu  Fulda  gebildet  worden  war,  angeblich  abgefasslen 
Commentaren  über  die  Bibel,  Sermonen  u.  A.  der  Art,^) 
was  w^ir  in  keinem  Fall  mehr  besitzen. 

Von  seinem  Nachfolger  in  St.  Gallen ,  dem  Abt 
Bernhard,^ ^)  der  aber  890  seine  Stelle  an  Salomon, 
Bischof  von  Gonstanz  überlassen  mussie,  besitzen  wir 
noch  ein  kleines  Memoriale,  welches  in  zwölf  Ab- 
schnitten Belehrungen  und  Vorschriften  an  einen  Mönch 
enthält,  und  von  Canisius  herausgegeben  worden  ist, 
Antiqq.  Lectt.  V,  2.  p.  728.  (II,  5.  p.  225  ed. Basnag.) 
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Was  von  den  Schriften  des  Bertharius 9^  ^)  Abts 
von  Cassinum,  wo  er  884  durch  die  Saracenen  umkam, 
genannt  wird ;  einige  Bücher  über  die  Grammatik,  zwei 
Bücher  einer  Sammlung  von  medicinischen  Gegenständen, 
einige  Homihen  und  andere  theologische  Schriften ,  ist 
nicht  mehr  vorhanden;  dagegen  ist  eine  andere  ihm 
zugehörige  Sammlung  von  Stellen  der  Bibel,  welche  sich 
zu  widersprechen  scheinen :  libri  duo  ' Avr ittstfASvcov  sen- 
tentiarum  Veteris  et  Novi  Testamenti,  mit  Unrecht 
früher  bald  dem  Julius  Toletanus ,  bald  dem  älteren 
Salvianus  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Li t.  Gesch.  IL  §  iSy.  fin.), 
in  dessen  Ausgabe  von  Brassicanus  (BasiL  i55o  fol.)  sie 
sogar  mit  abgedruckt  ist,  bald  dem  Richard  von  Clugny 
beigelegt  worden.  Andere  Abdrücke  erschienen  Paris 
i55o.  8.  und  i556.  8.  Colon.  i533.  8.  Ueber  die  Poe- 
sien des  Bertharius  s^  oben  §  45- 


i)  Vergl.  Histoire  liter.  de  la  France  V.  p.  6  49»  Hier  wird  er  nach  Angilbert 
von  Corvie  (f  8go)  aufgeführt;  Busse  (Grundriss  d.  chrisll.  Literatur  I.)  §  709.  settt 
ihn  ins  zehnte  Jahrhundert,    so  dass  er  um   964  gestorben. 

2)  Anall.  T.  HI.  App.  p.  32  4  und  696  ff.  Vergl.  Histoire  liier,  de  la  Franee 
VI.  p.   95   seq. 

3)  Vergl.  Histoire  liter.  de  la  France  V«  p.  655  ff.  Fabriclus  Bibl.  med.  et  inf. 
Lat.  HI«  p.    112. 

&)  Vergl.  Histoire  liter.  de  la  France  VI.  p.   188. 

5)  Ebendaselbst  VI.  p.    82   ff. 

6)  Ebendas.  V.  p.   6  85   ff. 

7)  Hist.  Eccles.  Rem.  lib.  IV.     Vergl.  Hist.  liter.   V.  p.   688. 

8)  Chronic.  Hirsaug.  I.  p.  28.  Vergl.  Histoire  liter.  V.  p.  6o3  ff.  Fabricii 
Bibl.  med.   et   inf.  Lat.  VI.   p.    31;. 

9)  S.  Johann  von  Triltenheim  am  a.  O.  I.  p.  3o.  Vergl.  Histoire  liter.  V.  p. 
6m    ff.      Fabricius  1.  1.  III.  p.    19a 

10)  Vergl.  Histoire    liter.    de    la  France  VI.  p.    85   ff. 

11)  s.  Petr.  Diacon.  De  illustr.  Cassin.  cap.  12.  Leo  Osliens.  Chronic.  Cassin. 
I,  32.  Johann  von  Trittenheim  De  scriplt.  Ecciess.  cp  326.,  wo  er  »vir  in  sanc- 
iis  scripturis  Studiosus  et  doctus ,  et  in  disciplina  saecularium,  literarum  nobiliter  erudi- 
ius  ^  philosophus  et  medicus  insignis*  genannt  wird.  Vergl.  Histoire  liter.  de  la  France 
V.    p.    606  ff.     Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.   Lat.  I.  p.   a39  vergl.  VI.  p.   146. 
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§       200. 


Remigius 9^)  der  von  Andern  dieses  Namens,  ins- 
besondere von  dem  kurz  zuvor  (§  192.)  genannten  Re- 
migius  wohl  zu  unterscheiden  ist,  ward  in  dem  Kloster 
zu  Auxerre  (daher  Remigius  Autissiodorensis)  gebildet 
unter  dem  Abt  Heiric,  so  wie  unter  Lupus,  Abt  von 
Ferrieres,  übernahm  dann  nach  Heiric's  Tode  selbst  die 
Leitung  der  Klosterschule  zu  Auxerre,  von  der  er  aber 
zugleich  mit  Hucbald  durch  Fulco,  Erzbischof  von 
Rheims  an  die  dortige  Schule  berufen  ward.  2)  Es  hob 
sich  auch  die  gesunkene  Schule  durch  seine  Wirksam- 
keit bald  wieder  zu  einem  Ansehen ,  das  sie  auch  in 
der  Folge  behauptet  zu  haben  scheint.  Nach  Fulco's 
Tod  finden  wir  den  Remigius  zu  Paris ,  wo  ihm  die 
Errichtung  der  ersten  öffentUchen  Schule,  aus  welcher 
später  die  Pariser  Universität  hervorgegangen,  zuge- 
schrieben wirdj^)  hier  lehrte  er  und  zwar,  wie  zu 
vermuthen,  bis  an  seinen  um  908  erfolgten  Tod,  Gram- 
matik und  die  freien  Künste  nach  Martianus  Capella, 
die  Philosophie  und  Dialektik  aber  nach  Augustinus ;  auch 
lässt  sich  wohl  vermuthen ,  dass  er  in  gleicher  Weise 
die  Theologie  gelehrt.  Jedenfalls  gehört  Remigius  unter 
die  Wenigen ,  welche  nach  Karls  des  Kahlen  Tod  ein 
wissenschaftliches  Streben  und  eine  gründliche  Bildung 
zu  erhalten  suchten;  es  w^erden  auch  unter  seinen 
Schülern  Männer ,    wie  Odo  von  Clugny  u.  A.  genannt. 

Die  Schriften  des  Remigius  hängen,  wie  bei  Raba- 
nus Maurus  (s.  §  175.),  mit  dieser  seiner  Lehrthätigkeit 
zusammen  und  scheinen  vielmehr  daraus  hervorgegangen 
zu  seyn.''^)  Es  sind  meistens  Commentare  der  schon 
früher  bei  Rabanus  (§  166.),  Haymo  (§  160  seq.)  u.  A. 
bezeichneten  Art,  bestimmt  das  Studium  der  biblischen 
Schriften  durch  Zusammenstellung  des  Besseren  und 
Namhafteren  ,  w^as  die  früheren  Erklärer  boten ,  zu  er- 
leichtern und  zu  fördern,  mit  einer  vorherrschend  alle- 
gorisch-typischen Richtung  in  der  Erklärung,  so  wie 
einer  moralischen  Anwendung,  wie  der  Geist  jener  Zeit 
es  verlangte.     So  werden  wir  in  dem  Verfasser  allerdings 
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einen  äusserst  ihäligen  und  auch  in  der  kirchlichen 
Literatur  wohl  belesenen  Mann  anzuerkennen  haben, 
neue  Aufschlüsse  aber  in  seinen  Schriften  für  die  theo- 
logische Wissenschaft  nicht  erwarten  dürfen.  Es  wird 
daher  auch  das  grosse  Lob ,  das  seinen  Schriften  \on 
den  Verfassern  der  Histoire  literaire  de  la  France^)  er- 
theilt  wird,  in  dieser  Hinsicht  Einschränkung  verdienen. 

i)  Sigbert  De  scriptl.  eccless.  i23.  Anonym.  Mellicens.  cp,  66.  Johann  von 
Trillenheim  De  scripll.  Eccless.  cp.  278.  Vergl.  Hisloire  liier,  de  la  France  VI.  p. 
99.      Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.   Lat.  VI.   p.    65    seq 

2)  Vergl.  Flodoard   Hist.   Eccl.   Rem.  IV,    9. 

3)  Vcrgi.  Crevier  Histoire  de  l'universite  de  Paris  I.  p.  67.  Launojus  De  sehol. 
celcbrr.  etc.  cap.   5 9*   Art.    i.  p.    177. 

i)  Schon  Sigbert  am  a.  O.  sagt:  »Remigius  — nominatus  in  exponendis  saecula- 
ribns  scripturis  ,  notificavit  se  utilius ,  divinas  etiam  scripturas  exponendo.«  Der  Ano- 
nymus Mellicensis  nennt  ihn:  «vir  clarus  tarn  divinis  quam  saecularibus  literis  sufficien- 
ter  instructus."      Nicht  anders  auch  Johann  von  Tritlenheim  am  a.  O. 

5)  T.   VI.  p.    12a. 


§♦       201. 

Von  den  Werken  des  Remigius  über  die  Bibel  alten 
und  neuen  Testaments  sind  uns  noch  nachfolgende 
bekannt : 

L  Commentarius  in  Genesin ,  von  dem  Anonv- 
mus  Mellicensis  angeführt  und  durch  Pez  ^)  (Anecdd. 
Thesaur.  T.  IV.  P.  zu  Anfang)  bekannt  gemacht. 

IL  Commentarii  in  Psalmos^^)  grossen theils  aus 
den  ähnlichen  Commentaren  des  Ambrosius,  Augustinus 
und  Cassiodorus  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  IL  § 
75.  125.  188.)  entnommen,  mit  einzelnen  Zusätzen  und 
Erweiterungen  nach  einem  früher  (Colon.  i656  fol.) 
erschienenen  Abdruck  in  die  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max, 
T.  XVI.  p.   1041  ff.  aufgenommen. 

III.  Commentarii  in  duodecirn  prophetas  et  in 
Cantica  Canticc,^')  früher  unter  des  Haymo  Namen 
verbreitet,  und  mehrfach  abgedruckt  (Colon.  iSiq.  iSsg. 
ap.  Cervicorn.  i555  fol.  i575.  8.),  bis  Jo.  Renten  zuerst 
den  Commentar    zu   den   Propheten    als  ein   Werk   des 
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Remigius  nachwies  und  unter  dessen  Namen  auch  Ant- 
verp.  1 545  fol.  herausgab ,  woraus  er  auch  in  die  Bibl. 
Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XVI.  p.  961  ff.  übergegangen  ist. 
Der  in  diesen  Ausgaben  fehlende  Commentar  zu  Osea, 
welcher  in  der  Handschrift,  aus  welcher  das  Ganze 
bekannt  wurde,  nicht  stand,  ist  jetzt  von  A.  Mai+)  aus 
einer  vaticanischenHandschrift  bekannt  gemacht  worden: 

IV.  Remigii    AutisS'    Cormnentarius    in    Oseam 
prophetam.      Aber    auch    von    dem    Commentar    zum 

hohen  Lied  ist  es  jetzt  kaum  einem  Zweifel  unter- 
worfen ,5)  dass  er  ein  V^erk  des  Remigius  ist,  dem 
Sigbert  und  Johann  von  Trittenheim  ^)  auch  ausdrück- 
lich ein  solches  Werk  beilegen. 

V.  Commentarius  in  Epistolas  Pauli  omnes ,  in 
den  ersten  Ausgaben,    welche  nach   einander   zu    Colin 
(1529.   i55i.  8.),    Hagenau  (i554.  8.),    Paris  (i553  foL 
i538    und    i545.    8.)    und    Basel  (i55o.  8.)  erschienen, 
unter  dem  Namen  des  Hqymo    (s.    oben  §  160.) ,    und 
erst  später    in   der  Ausgabe    des   J.  Villalpandus  (Rom. 
1598  fol.),  w^elche  dann  auch  in  die    Bibl.    Patr.    Lugd. 
Max.   (VIII.    p.    885   fol.)   übergegangen ,    und    in   einer 
andern    zu    Mainz    (1614    fol.)     unter    dem    Namen    des 
Remigius  abgedruckt,    unter  welchem  aber  irrig  der  h. 
Remigius ,  Bischof  zu  Rheims ,   und  nicht  dieser  Remi- 
gius verstanden    wurde,    dem    dieser    Commentar   nicht 
wohl    aus    innern    wie   äussern    Gründen    abgesprochen 
werden  kann.^)     Es    ist   auch    dieser   Commentar   meist 
allegorisch  -  moralischen  Inhalts,    aus    älteren   ähnlichen 
Commentaren   anderer   Kirchenväter   entnommen.      Von 
gleicher  Beschaffenheit  sind: 

VI.  Libri  VIL  in  Apocalypsin^  welche  zu  Paris 
i53i.  i555.  8.  und  i54o.  8.  im  Druck  erschienen 
und  gleichfalls  früher  als  Werke  desselben  Haymo  ange- 
sehen worden  sind,  dem  sie  aber  nicht  wohl  beigelegt 
werden  können.  Wir  glauben  daher  mit  den  Verfassern 
der  Histoire  literaire^)  und  in  Uebereinstimmung  selbst 
mit  einigen  Handschriften  dieses  Werk  weit  eher  diesem 
Remigius  beilegen  zu  können,  nicht  aber  einem  späteren 
Diaconen  dieses  Namens  zu  Ganterbury  aus  dem  eilften 
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Jahrhundert,  welchem  Jacobs^)  dieselben  beilegen 
möchte.  Wie  dem  auch  sey,  wir  finden  im  Inhalte 
wenig  mehr  als  einen  Auszug  aus  dem  ähnlichen  Com- 
mentar  des  Ambrosius  Autpertus  (s.  oben  §  ii3). 

VII.  Expositio  Missae,^''}  eine  unter  des  Remi- 
gius  Namen  zuerst  von  Lazius  (Antverp.  i56o.)  nebst 
einigen  andern  Schriften  herausgegebene  Abhandlung, 
welche  auch  als  vierzigstes  Capitel  in  der  oben  §  12g. 
angeführten,  irrig  dem  Alcuin  beigelegten  Schrift  De 
ofßciis  divinis  erscheint,^'}  und  eine  mystisch -allego- 
rische Deutung  der  bei  der  Messe  vorkommenden  Ge- 
bräuche und  Worte  enthält.  Sigbert  sowohl  wie  Johann 
von  Trittenheim' 2)  führen  dieselbe  auch  unter  den 
Werken  des  Remigius  an  unter  dem  Titel  Canon  Missae 
und  nennen  daneben  noch  eine  andere  Schrift  De  of- 
ficiis  divinis ,  die  wir  nicht  mehr  besitzen ,  eben  so 
eine  Schrift  De  festivitatibus  Sanctoruni\  eine  andere 
über  zwei  von  Gualo ,  Bischof  von  Autun,  vorgelegte 
Fragen  über  eine  Stelle  im  Brief  Judä  und  im  Hiob; 
ferner  Sermones  ,^  ^)  die  selbst  noch  handschriftlich, 
existiren  sollen;  ein  Commentar  zu  der  Grammatik  des 
Donatus,  der  auch  ausdrücklich  genannt  wird,''^)  soll 
noch  handschriftlich  existiren,' s)  eben  so  ein  Commen- 
tar über  die  Regel  des  heil.  Benedict,  eine  Schrift  über 
die  Musik,  ein  Commentar  über  Marcianus  Capella  und 
Priscianus;  auch  scheint  er  über  die  vier  Evangelien 
Commentare  geschrieben  zu  haben/*)  und  zwei  Hand- 
schriften führen  selbst  die  unter  Beda's  Werken  befind- 
liche Interpretatio  nominum  Hebraicornm  (s.  Suppl. 
d.  Rom.  Lit.  Gesch.  11^  §  216.)  unter  dem  Namen  des 
Remigius  an. '  ^)  Dagegen  werden  zwei  Briefe  an  Dadon, 
Bischof  zu  Verdun ,  welche  von  ihren  Herausgebern 
D^Achery  (Spicileg.  XII.  p.  549  ff.)  und  Marlene  (Am- 
pliss.  Collect.  I.  p.  25o)  für  Werke  des  Remigius  ge- 
halten werden,  nach  dem  Urtheil  der  Verfasser  der 
Histoire  liter.  de  la  France' s)  keineswegs  dafür  anzu- 
sehen seyn. 

i)   S.  auch  dessen  Disserf.  isagog.  am  a.  O.  pag«  I.  seqq.       Hisloire    liier,    de  la 
France  VI.  p.   102    10 3. 
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i)   S.  Ilisloire  liter.  de  la  France  VI.  p.    to4   seqq. 

3)  Histuire  liter.  1.   I.   VI.  p.     io6 —  109. 

4)  Scripll.   Veit.   Nov.   Collect.    VI.   P.   2.   p.     loJ     ff. 

5)  s.    Hi$t.    liier.   I.   I. 

6)  an   den  o.  a.   Orten. 

7)  Hijtoire    liier,    de   la   France   VI.  p.    iio    ff.      vergl.   V.   p.    lao. 

8)  T.  VI.  p.  ii3  vergl,  V.  p.  I2I1  und  Scliröckli  Kirchengesch.  XXIII.  pag. 
a83.  C.  Hermann  Calalog.  Codd.  Latt.  Bibl.  Marb.  II.  p.  i5  legt  diesen  Commentar 
jnz^'vischen   \'vieder  dem   Haymo   bei. 

9)  Beiträge   i.  Gesch.   d.  Gotha.   Bibliolh.   I.   p.    1 1 7 . 

10)  vergl.   Histoire  liier.    VI.   p.    i  1 C. 

11)  Daraus  auch  in  Bibl.   Palt.  Lugd.  Max.  T.  XVI.    pag.   953    ff. 

1  2)  am  o.  a,  O. 

i3)  Hisloire  liter.  de  la  France  VI.  p.  ii!>.  Mansi  ad  Fabricii  Bibl.  med.  et 
inf.    Lat.    VI.  pag.    66. 

i4)   Anonym.  Melliceni-  cap.   66. 

i5)Hist.  liier.    VI.   p.    i18   seq. 

16)  Ebendaselbst  p.    109   ff. 

17)  Ebendaselbst  p.    1  14. 
i8)   T.   VI.   p.    120   seq. 

§        202. 

Auxilius,^}  von  Geburt,  wie  es  scheint,  ein  Franke, 
der  in  Rom  durch  den  Pabst  Formosus  (891  —  896) 
ordinirt  worden  war,  schrieb  zur  Verlheidigung  der 
durch  diesen  Pabst  vorgenommenen,  später  für  ungültig 
erklärten  Weihen  einen  Aufsatz:  De  ordinationibus  a 
Formoso  j actis  ,  in  welchem  zunächst  aus  der  Bibel 
und  den  Kirchenvätern,  so  wie  von  dem  Standpunkt 
des  allgemeinen  Nutzens  der  Kirche  aus  diese  Verthei- 
digung  geführt  wird.  Denselben  Zweck  hat  ein  anderer 
an  Leo ,  Bischof  zu  Nola ,  einen  der  von  Formosus  ge- 
weiheten  Bischöfe,  gerichteter  und  in  die  Form  eines 
Dialoges  eingekleideter  Aufsatz,  in  welchem  Einwürfe, 
welche  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  in  den  Mund 
eines  Gegners  gelegt  sind ,  widerlegt  werden ;  De  eadem 
quaestione  Iractatus  ,  qui  Infensor  et  Defensor  dici" 


531 

tur,^)  oder,  wie  die  Aufschrift  in  Mabillon's  Analecten 
lautet:  Dialogus  super  causa  et  negotio  Formosi 
Papae,  Beide  Schriften  stehen  bei  J.  Morinus:  Com- 
mentarius  De  sacris  ordinait.  p.  548  ff.  (ed.  Paris.  i655 
fol.)  oder  p.  285  ff.  (ed.  Antverp.  1694  foL),  und  sind 
daraus  in  die  Bibhoth.  Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XVII.  zu 
Anfang  übergegangen  j  auch  sind  sie  in  Mabillon's  Ana- 
lectt.  IV.  p.  610  ff.  (p.  28  ff.  ed.  nov.)  abgedruckt. 

In  diese  Zeit  wohl  dürften  auch  die  Schriften  ge- 
hören, die  unlängst  durch  A.  Mai^)  aus  vaticanischen 
Handschriften  herausgegeben  worden  sind:  Luculentii 
in  aliquot  Novi  Testamenti  partes  Commentarii<, 
eine  Reihe  von  Erklärungen  einzelner  Stellen  der  Evan- 
gelien in  homiletischer  Weise,  wesshalb  auch  vor  jedem 
einzelnen  Stück  die  Aufschrift  Commentum  Luculentii 
sich  findet;  das  Ganze  in  einer  noch  ziemlich  reinen 
Ausdrucks  weise  gehahen.  Ferner:  Expositio  in  aliquot 
Psalmos  von  dem  schon  oben  (Suppl.  I.  §  87)  genann- 
ten Erchembertus,  der  hier  Erembertus  heisst,^)  kurze 
Erklärungen  oder  vielmehr  Betrachtungen  über  den  In- 
halt von  vierzehn  Psalmen  (Ps.  6.  12.  24.  5o.  55.  56. 
66.  69.  85.  122.  129.  159.  140.  141.  14^0  erbauli- 
cher Art. 

Notker^)  wird  durch  den  Beinamen  Balbulus  (der 
Stammler)  gew^öhnlich  unterschieden  Ton  zwei  andern 
dieses  Namens,  die,  wie  er,  nach  St.  Gallen  gehören, 
aber  in  etwas  spätere  Zeit  fallen  ,  von  Notker  LabeOt 
d.  i.  mit  der  dicken  Lippe,  und  von  Notker,  einem 
gelehrten  Physiker  und  Arzt,  der  auch  unter  dem  Bei- 
namen Piperis  Granum  bekannt  ist.  NDtker,  der  Stamm- 
ler, dessen  Leben  Ekkehard  der  Jüngere  geschildert 
hat,^)  war  in  der  Nähe  von  St,  Gallen  geboren ,  von 
angesehenen  Eltern,  die  ihn  frühe  dem  Kloster  über- 
gaben, wo  er  unter  Iso  seine  Bildung  erhielt,  später 
aber  selbst  an  der  Klosterschule  lehrte,  wo  er  einen 
Hartmann ,  Kerold  u.  A.  unter  seinen  Schülern  zählte. 
Wie  eifrig  er  sich  mit  der  Verbesserung  des  Kirchen- 
gesangs und  der  Kirchenmusik  beschäftigte,  ist  oben 
§   ^6,    bemerkt    worden  j     er   scheint    aber    auch    mit 
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andern  gelehrten  Arbeiten  neben  dem  Unterrichte  sich 
beschäftigt  zu  haben;  was  wir  noch  davon  besitzen, 
besteht  in  Folgendem  ; 

I.  De  interpretibus  divinarwn  scripturarum,^) 
eine  an  seinen  Schüler  Salonion,  den  späteren  Bischof 
von  Constanz,  gerichtete  Anleitung  zum  theologischen 
Studium  in  Angabe  Derer,  welche  zunächst  um  die 
Auslegung  der  Bibel  sich  verdient  gemacht  haben,  so 
w^ie  ihrer  Werke.  Daher  auch  die  besondere  Aufschrift  : 
„De  illustribus  viris,  qui  ex  intentione  sacras  scrip- 
turas  exponebant,  aut  ex  occasione  quadam  senCen- 
tias  divinae  auctoritatis  explan  ab  an  t.''''  Pez  hat  diese 
Schrift  bekannt  gemacht  in  dem  Anecdd.  Thesaur.  I,  i. 
p.  1  ff.,  die  dann  auch  in  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf. 
aetat.  V.  p.  3o8  ff.  ed.  Mansi  abgedruckt  ist. 

!!♦  Martyrologium,^^  abgefasst  um  894;  Notker 
schliesst  sich  mit  seiner  Arbeit  zunächst  an  die  oben 
§  lyo.  igi.  genannten  Martyrologien  des  Rabarius  und 
Ado  an,  die  er,  wie  es  scheint,  in  Ems  zu  verschmelzen 
suchte,  indem  er  bald  blos  auf  Angabe  der  Namen  der 
Märtyrer  sich  beschränkte ,  bald  auch  einige  weitere 
Nachrichten  über  ihre  Schicksale  mittheilte,  ohne  jedoch 
Neues  zu  geben.  Ein  Abdruck  des  Ganzen  ;  bei  wel- 
chem jedoch  der  Schluss  des  Ociobers  und  die  beiden 
letzten  Monate  fehlen  ,  findet  sich  bei  Canisius  Antiqq. 
Lectt.  VI.  p.  761  ff.  (II,  5.  p.  85  ff.  ed.   Basnag.)^ 

III.  Wenn  ausserdem  noch  Anderes  diesem  Not- 
ker') beigelegt  wird :  Briefe,  Heiligengeschichten,  oder 
Uebersetzungen  verschiedener  Schriften  des  classischen 
Alterthums  w^ie  der  Bibel  ins  Deutsche,  so  ist  doch 
diess  Alles  höchst  unsicher,  oder  beruht  auch  zum 
Theil  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  oben  genannten 
späteren  Notker  Labeo  (f  1022),  dem  die  schon 
früher^  °)  bekannt  gewordene  deutsche  Ucbersetzung  des 
Psalter,  so  wie  die  erst  neuerdings  von  E.  G.  Graff^^) 
herausgegebenen  Uebersetzungen  des  Boethius  (Gonsolat. 
Philosoph.)  und  der  beiden  Bücher  des  Marcianus  Ca- 
pella  (De  nuptiis  philolog.  et  Mercur,)    angehören    und 
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dem  auch  noch  mehrere  andere  bis  jetzt  wenigstens 
noch  nicht  bekannt  gewordene  deutsche  üebersetzungen 
der  Categorien  des  Aristoteles,  der  Andria  des  Teren- 
lius,  der  Disticha  Catonis,  der  BucoUca  des  Virgiüus 
u.  A.  beigelegt  werden.  —  Der  von  Pez  herausgege- 
bene^ ^-^  Briefeines  Notker  an  Ruodbert  wird  nachdem 
Urtheil  der  Verfasser^  3)  der  Hisloire  literaire  de  la 
France  auch  nicht  für  ein  Werk  des  älteren  Notker, 
des  Stammlers,  zu  hallen  seyn. 

i)  Hisloire  liier,  de  la  France  VI.  p.  I32  ff.  Fabricii  Eibl.  med.  et  inf.  La(. 
I.  p.  160.  Dupin  Bibliolli.  d.  aul.  eccless.  VlI.  p.  i54  ff-  UeLei  die  gan^e  Sireit- 
frage   vergl,   auch    Schröckh    Kirchengesch.    XXJI,   p.    328    ff. 

2)  s.   auch   Sigbert   De    Scriptt.    Ecci.    112. 

3)  Scriptt.   Veit.   Nov.    Collect.   T.    IX.   p.    189    ff.    veigl.   Pra«fal.  p.    X.   ff. 

4)  Ebendaselbst  p.   SSg   ff.   vergl.    Praefat.    p,    XII.   seq. 

5)  Histoire  liter.  de  la  France  VI.  p,  i34  ff-  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat, 
V.   p.    143    seq.      Mabillon    Aclt.    Benedd.  VII.    p.    12    seqq. 

6)  s.  Canisii  Lect!.  Antiqq.  VI.  p.  934  ff.  (III.  pag.  553  ed.  Basn.)  Goldasl. 
Rerr.    Alamm.    I.    p.    226    ff.    Aclt.  Sanctt.    6.    April.    T.    I.    p.    579    ff, 

7)  s.  Histoire  liier,  de  la  France  VI.  pag.  137.  Schröckh  Kirchengesch,  XXIU. 
p.  269   seq. 

8)  Hist.  liter.  I.  I.  Schröckh  am  a.  O.  p.  219  ff.  Insbesondere  J.  B,  Sollerii 
Praefat.  ad   Usuard.    Martyrolog.   p.    XIX.   seq. 

9)  Histoire   liter.   de   la    France   VI.   p.    i42    —    lüU    seqq. 

10)  s.  Schiller's  Thesaurus  T.  I.  und  daselbst  Bernardi  Franckii  Disserlal.  pag 
VII.   seqq. 

11)  Berlin  iSSy.  in  2  Bänden.  S.  daselbst  das  jedem  Band  vorgeselale  Vor- 
wort und  vergl.  insbesondere  Jac.  Grimm  in  den  Gott.  Anz.  i83  5.  nr.  gj.  VTacker- 
nagel  (Altdeutsch.  Lesebuch  p.  XIII.)  möchte  die  Uebersetzung  des  Marcianus  CapelU 
einem  andern   Mönche   zu   St.   Gallen   beilegen. 

12)  Thesaur.  .Anecdd.   V,    i.   p.    io8. 
i3)  T.   VI.   p.    i4a. 

§        205. 

Nicht  bedeutend  sind  die  neun  kleinen  Briefe  des 
Robert  oder  Ruodbert,  {Ruodeperti  Epistolae^),  die 
er  noch  als  Mönch  von  St.  Gallen  schrieb,  ehe  er  zum 
Bischof  von  Metz  (ßS^  -  916)  erhoben  ward  3  sie  stehen 
bei  Cxoldast.  Rerr.   Alamann.  IL  p.   65. 
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Von  Heriveus,^)  der  nach  Fulco's  Tod  (900)  zum 
Erzbischof  von  Rheims  erhoben  ward,  dann  von  911 
an  Kanzler  Karls  des  Einfaltigen  war  und  922  starb, 
besitzen  wir  noch  ein  an  Wito,  Bischof  zu  Rouen,  ge- 
richtetes Schreiben  über  einen  damals  vielbesprochenen 
Punkt  der  kirchlichen  Disciplin :  Qualis  poenitentia 
debeat  injungi  non  baptizatis  et  rebaptizatis  etposiea 
more  paganico  Ecclesias  devastantibus  et  Christiani' 
tatem  delentibus :  Capitula  XXI IL  ex  sententiis  pa- 
trum  et  canonibus  et  decretalibus  pontificum  Roma" 
noruTH ,  abgedruckt  in  der  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max. 
T.  XVII.  p.  246  ff.,  auch  in  den  Concill.  von  Labbe  T. 
IX.  p.  4Ö4  ff-  und  in  der  oben  §  194.  genannten  Aus- 
gabe Hincmar's  von  Cordes.  Ausser  diesem  Schreiben 
werden  ihm  auch  zunächst  die  Verhandlungen  einer 
Synode  zu  Troslei  bei  Soissons  nebst  einigem  Andern 
beigelegt.  3) 

Von  dem  als  Dichter  und  Heiligengeschichtsschreiber 
oben  §  5o.  97,  genannten  Hucbald  sind  hier  nur  die 
mit  seinen  poetischen  Versuchen  und  seiner  Sorge  für 
Kirchengesang  zusammenhängenden  Schriften  anzuführen  : 
De  harmonica  institutione,"^)  worin  selbst  die  griechi- 
sche Musik  besprochen  und  eine  Erklärung  der  in  der 
Musik  üblichen  Zeichen  und  Aehnliches  gegeben  wird; 
De  Musica  Enchiriadis  über  ein  von  Hucbald  vor- 
geschlagenes Notensystem ;  Commentatio  brevis  de 
tonis  et  psalmis  modulandis ;  abgedruckt  in  Scriptt. 
Eccles.  de  Musica  sacra  (1784.  40  ^*  I-  P^g*  ^^4  ff. 
1S1  ff.  21 5  ff.  Ausserdem  soll  ein  Commentar  über  die 
Regel  des  heil.  Benedict  noch  handschriftlich  existiren: 
Liber  ex  dictis  S.  S*  Patrum  defloratus  super  regU" 
lam  S.  Benedicti;^)  auch  nennt  Johann  von  Tritten- 
heim ^)  eine  nicht  mehr  vorhandene  Sammlung  von 
Briefen. 

i)   Vergl.  Ilisloire    liier,  de  la  France   VI.   p.    i56   seq. 

a)   Flodoard.  Hist.   Eccles.   Rem.  IV.    ii  ff.    f4>  und  Hisloire  liter.   de    la    France 
VI     pag.    182   ff. 

3)  Vergl.  Hisl.  liter    I.  I.  p.   i86  seq. 
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4)  Di«   hierher  gehörige   Stell«   Sigberl's   itl    bereits     oben    §    5o    no(.    6.    angeführt. 
Vergl.  auch  Hist.    liter.    de    la    France    VI.  pag.    aao.      Goethais   L<!clure8   etc.   p.  8. 

5)  Hisl.  liter.   I.  1.   VI.   p.   aao. 

6)  De  Scriptt.   Efcless.   284. 


Von  demselben  Retrino,  dessen  Chronik  oben  (§  73.) 
angeführt  worden,  besitzen  wir  noch  eine  andere,  bis- 
her unter  folgendem  Titel  bekannte  Schrift^):  Libri 
duo  de  ecclesiasticis  disciplinis  et  religione  Chri- 
stlana  ,^)  wofür  der  neueste  Herausgeber  nach  einer 
Stelle  der  durch  ihn  erst  hervorgezogenen  Vorrede  an 
den  Erzbischof  Hatto  in  Mainz  die  Aufschrift  gesetzt 
hat:  Libri  duo  de  causis  synodalibus  et  disciplinis 
ecclesiasticis-^)  Es  ist  diese  Sammlung  von  kirchlichen 
Gesetzen  auf  Veranlassung  des  Bischofs  Ratbod  von 
Trier,  wie  wir  in  dem  bemerkten  Vorwort  lesen,  ge- 
macht, um  das  Jahr  906  oder  doch  gleich  nachher, '^) 
zu  kirchlichen  Zwecken,  insbesondere  um,  wie  es  scheint, 5) 
bei  den  Visitationen  der  Diöcese  und  zu  dem  gerichtlichen 
Gebrauch  zu  dienen,  daher  auch,  wie  dasselbe  Vorwort 
andeutet,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
einer  gefahr-  und  unruhevollen  Zeit  und  auf  die 
schweren  daraus  hervorgegangenen  Laster  unter  der 
Geistlichkeit  selber.^)  Die  Anordnung  ist  daher  auch 
nach  den  Materien  und  nicht  nach  der  chronologischen 
Folge  gemacht ,  wie  diess  wohl  in  der  Natur  der  Sache 
und  in  dem  Zwecke  des  Verfassers  lag,  ohne  dass  es  dar- 
um nöthig  seyn  wird,  die  ähnliche,  aus  ähnlichen 
Ursachen  veranlasste  Anordnung  in  der  früheren  Samm- 
lung des  Martin  von  Braga,  (vergl.  Suppl,  d.  Rom.  Lit, 
Gesch.  IL  §  196)  als  das  Muster,  wornach  Regiiio  seine 
Sammlung  geordnet,  anzusehen.^)  Das  erste  Buch  ent- 
hält unter  44^  Nummern  lauter  den  Clerus  betreffende 
Bestimmungen ,  das  zweite  mit  44^  Nummern  bezieht 
sich  auf  die  Laien.  Es  sind  aber  diese  Bestimmungen, 
wie  sie  sich  hier  nach  dem  Inhalt  zusammengestellt 
finden,     entnommen^)    aus     Concilienbeschlüssen ,     aus 
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den  Schriften  früherer  Kirchenlehrer  wie  aus  den  De- 
cretalen  römischer  Bischöfe,  und  zwar  nicht  unmittel- 
bar, sondern  grossenlheils  aus  einer  handschriftlich  im 
Vatican  noch  vorfindlichen  älteren  Sammlung  der  Art 
im  vierten  Buche,  aus  einer  ähnlichen  durch  D'Achery') 
bekannt  gewordenen  Sammlung,  so  wie  aus  den  dar- 
auf bezüglichen  Schriften  des  Halitgarius  (§  i4^.)  und 
des  Rabanus  (§  171.  nr.  XLV.)»  dann  aus  fränki- 
schen Capitularien ,  und  selbst  aus  dem  römischen 
Rechte,  zunächst  aus  dem  Codex  Theodosianus  und 
einigem  Anderen^  ^°)  wobei  die  Sorgfalt  des  Verfassers 
in  Benutzung  dieser  Quellen ,  die  uns  so  Manches  er- 
halten hat,  sein  Fleiss  und  seine  Thätigkeit  gerechte 
Anerkennung  verdient.^ ^)  Denn  es  besitzt  Regino's 
Werk  auf  diese  Weise  für  uns  einen  grossen  Werth  zur 
richtigen  Kennlniss  und  Würdigung  des  Zustandes  und 
der  Sitten  des  Clerus  wie  der  Laien  und  ihrer  gegen- 
seitigen Verhältnisse  in  jener  Zeit;  es  ist  zugleich  als 
eine  Hauptquelle  des  kanonischen  Rechts  zu  betrachten, 
daher  auch  in  späteren  Sammlungen,  wie  z.  B.  von 
Burchard  von  Worms  mehrfach,  obwohl  nicht  immer 
mit  der  erforderlichen  Genauigkeit,  benutzt  worden.^  2) 
Als  spätere  Zusätze,  die  offenbar  nicht  zu  dem  Werke 
des  Regino  selbst  gehören,  sondern  in  späterer  Zeit  von 
Besitzern  der  Sammlung  wahrscheinlich  veranstaltet  sind, 
erscheinen  die  drei  jetzt  dem  Werke  beigefügten  Appen- 
dices^^)  ähnlichen  Inhalts,  von  welchen  der  dritte  in 
74  Capp.  vielleicht  von  einem  Zeitgenossen  des  Regino, 
jetzt  erst  aus  einer  Wiener  Handschrift  in  der  neuesten 
Ausgabe  begefügt  ist,  sammt  den  beiden  ersten  auch 
bei  Baluze  schon  abgedruckten  Appendices;  von  diesen 
findet  sich  der  erste,  den  Baluze ''^)  aus  einer  Pariser 
Handschrift  herausgab ,  auch  in  einigen  andern  Hand- 
schriften theils  vollständig,  theils  mit  den  28  ersten 
Capp. ,  welche  in  einer  Helmstädter  Handschrift  dem 
zweiten,  in  dieser  allein  befindlichen  Appendix  voran- 
gehen; der  erste  Appendix  scheint  um  922  —  927  ge- 
macht;  der  zweite  jedenfalls  nach  952. 

Auf  die  erste  Ausgabe  dieser  Sammlung  des  Regino 
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von  J.  Hildebrand  (Helmstad.  i65g.  40  i^^it  einem  sehr 
willkührlich  gestalteten  Texte  folgte  die  weit  bessere 
Ausgabe  von  Stephan  Baluze  (Paris^  1671.  8.^5).  ^{q 
beste  Ausgabe  hat  jetzt  Wasserschieben  geliefert;'^) 
sie  enthält  ausser  dem  durchweg  berichtigten  und  ver- 
vollständigten Texte  auch  die  bisher  vermisste  Zuschrift 
Regino's  an  Hatto  in  Mainz  aus  einer  Trierschen  Hand- 
schrift des  zehnten  Jahrhunderts,  und  hat  nach  eben 
dieser  und  einer  andern  Gotha'schen  gleichzeitigen  Hand- 
schrift die  ursprüngliche  Ordnung  der  einzelnen  Capp., 
welche  ein  nicht  näher  bekannter  Kritiker  bald  nach 
Regino  in  der  Weise  geändert ,  wie  sie  in  den  übri- 
gen Handschriften  und  in  den  bisherigen  ,  nach  diesen 
gemachten  Ausgaben  sich  findet,  herzustellen  gesucht. '  ^) 
Von  anderen  Schriften  des  Regino,^  ^)  namentlich 
von  einer  an  Ratbod  von  Trier  gerichteten  Schrift:  De 
harmonica  institutione,  ferner  von  Reden  und  Briefen, 
die  er  hinterlassen  haben  soll,  hat  sich,  so  weit  bis 
jetzt  bekannt  ist,  Nichts  erhalten.   -^^        '^f>.:; 

-:      .  ^^:>.  S't?.. 

i)  s.  Johann  von  Triuenheina  De  scriptt.  Ecciess.  2 9 5.  Histoire  liier,  de  la 
France  VI.  p.  i52  ff.  Schrockh  Kirchengesch.  XXII.  p.  An  ff..  Insbesondere 
Stephan     Baluze    Praefat.     seiner    Ausgabe    (Paris.     1671).  Wasserschieben:      »Ueber 

Regino's  libri  II.  de  synodd.  causs.,  ihre  Quellen  und  ihre  Verhällnisse  zu  späteren 
Sammlungen"  in  Dessen  Beiträge  z.  Gesch.  der  vorgratianischen  Kirchenrechtsqueilen 
(Leipz.    1839)   p.    1   —  39.      S.   auch  Dessen  Praefatio   zu   seiner   Ausgabe. 

2)  Die  gewöhnliche  Aufschrift  der  Codd. ,  wornach  dieser  Titel  von  den  frühe- 
ren Herausgebern  gegeben  ward,  lautet:  »Incipit  libellus  de  ecclesiasticis  disciplinis  et 
religione  Christiana  ,  colleclus  ex  jussu  Domni  metropolitani  Rathbodi  Trevericae  urbis 
episcopi  a  Reginone ,  abbate  quondam  Prumiensis  monaslerii,  ex  diversorum  sanctoruro 
palrum   conciliis  et  decrelis   Romanorum  Fontificum   feliciter  in   Dei  nomine   Amen.« 

3)  Es  heisst  darin:  »misi  Vestrae  celsitudini  libellum  ,  quem  de  synodalibus 
causis  ecclesiasticisque  disciplinis  jussu  et  horlatu  Dumini  et  reverendissimi  Ratbodi 
archiepiscopi  summo  cum  studio  ex  diversis  sanctorum  patrum  conciliis  atque  decretis 
collegi  atque  coadunavi  etc.« 

4)  So  Wasserschieben  Praefat.  p.  VIII.  —  Vergl.  auch  Gesta  Trevirr.  ed.  Wyt- 
tenbach  ei  Müller  T.  I.  Adnolal.  p.  27.  Hiernach  wäre  Regino  schon  um  899  mit 
der   Anlage   dieser  Sammlung  beschäftigt  gewesen. 

5)  Es  heisst  nämlich  in  dem  Vorwort:  »Sed  quia  vestra  sapienlia  supereminena 
celsiludo  in  disponendis  rebus  publicis  assidue  versatur  ,  fortasse  onerosum  videtur  ,  ut 
plurima  conciliorum  volumina  semper  Yobiscum  longe  laleque  deferantur  ,  idcirco  hunc 
manualem  codicillum  Vestrae  dominationi  direxi ,  ul  illam  pro  enkyridion  habeatis ,  %i 
quando   plenitudo  librorum  Vestrorum  in  praesentiarum  non  est.« 
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6)  Ebendaselbst:  —  »ea  maxime  inserere  curavi,  quae  bis  periculo&is  lemporibus 
nostris  necessariora  esse  cognovi  et  quae  ad  susceptum  propositae  causae  negotium  per- 
tinere  videbantur.  Illud  etiam  adjiciendum,  quod  mulla  flagitiorum  geuera  boc  pes- 
simo  tempore  in  ecciesia  et  perpetrata  sunt  et  perpetrantur"   etc.  etc. 

7)  So  meinte  Baluze  Praefat.  §  8.;  so  aueb  die  Eallerini's  De  anliqq.  voll.  P. 
IV.  c.  II.  §  2.  (bei  Gallandi  I.  p.  63 1).  S.  dagegen  Wasserscbleben  Praefat.  IX., 
dessen   Ansiebt   \'vir  gefolgt  sind. 

8)  s.  darüber  jetzt  die  ausführlicbe  Untersucbung  von  Wasserschieben  am  oben 
not.  I.  angef.  Orle  p.  3  —  1  3.  und  in  dessen  Ausgabe  pag.  X.  seqq.  Yergl.  auch 
Baluze  Praefat.   §    9. 

9)  Spicileg.  I.   p.    5 10   der  z\'veit.   Ausg. 

1 0)  Yergl.  Wasserschieben  am  a.  O.  p.  1 5  [seq.  und  Praefat.  seiner  Ausgabe 
p.  XI.  seq. 

11)  Vergl.  Wasserscbleben  Praefat.  p.  XIII.  seq.  Jobann  von  Trittenbeim  sagt 
an  dem  o.  a.  O.  von  Regino :  "vir  in  divinis  scripluris  eruditissimus  et  in  saecularibus 
lileris  nobiliier  doctus ,  inter  doctores  Germaniae  et  Galliae  suo  tempore  facile  obtinuit 
principatum." 

12)  Vergl.  Wasserscbleben  am  a.  O.  p,  V.  VI.  XV.  seq. 

13)  S.  Wasserscbleben  Beiträge  p«    i  7    ff.      Praefat.   p.  XIII.  seq. 

li)   Vergl.   in  dessen   Ausgabe   p.    4a3. 

i5)  Davon  ein  Abdruck  Wien  lyGS.  4.  durch  den  Grafen  Aloys  Christiani 
(nicht  Riegger)   und  in  Harzheim   Concill.   Germ.  II.   p.    43  8   ff. 

16)  Reginonis  Abb.  Prüm,  libri  duo  de  synodall.  causs.  et  discipll.  eccless.  jussu 
domni  rever.  Ratbodi  ex  diverss.  Sancit.  Fatrum  concill.  alque  decrell.  collecli.  Ad 
oplt.  codd.  fidem  recensuit,  annotalionem  duplicem  adjecit  F.  G.  A.  Wasserschlehen, 
Lipsiae    1 8  4  o .   8 . 

17)  s.  darüber  Praefat.  p.  XIV.  5eq.  Beiträge  p.  18  ff.  Ueber  die  Hand- 
schriften s.   Praefat.   p.   XX.   seqq. 

18)  Vergl.  Hisloire  liter.  de  la  France  VI.  p»g.  i53.  Fabricii  Eibl.  med.  el 
iof.  Lat.  VI.  p.   62.   I.  p.   2  3  8. 


§.     2o5. 

Ueber  das  Leben  des  berühmten  Odo  von  Clugny 
besitzen  wir  eine  um  945  abgefasste  Biographie  seines 
Schülers  und  Zöglings  Johannes,^)  welche  als  die  Haupt- 
quelle zu  betrachten  ist,  und  nach  einem  mangelhaften 
Abdruck  bei  Surius  (ad  18.  Novemb.  pag.  4i4),  besser 
in  der  Bibliotheca  Cluniacensis  p.  14  ff.  und  bei  Ma- 
billon  Actt.  Benedd.  VII.  pag.  i5o  ff.  sich  abgedruckt 
findet.  Neben  dieser  in  drei  Bücher  abgetheilten  Vita 
Odonis   besitzen    wir    noch    eine   andere   Vita  Odonis, 


539 

welche  einen  Mönch  "Nasoldus  oder  Nalp^odus ,  der 
um  1090  lebte,  zum  Verfasser  hat,  und  bei  Mabillon 
am  a.  O.  p.  184  ff.  abgedruckt  ist.  Damit  lassen  sich 
die  Angaben  des  Johann  von  Trittenheim  2)  und  Ande- 
rer, "wie  sie  unter  der  Rubrik  Testimonia  in  der  Bib- 
liotheca  Cluniacensis^)  zusammengestellt  sind,  verbinden, 
so  wie  die  Erörterungen  neuerer  Gelehrten  ,  "wie  Ma^ 
billon,''-)  der  Verfasser  der  Histoire  literaire  de  la 
France, 5)  Fabricius^)  und  Schröckh.^) 

Odo  war  um  879  in  der  Landschaft  Maine  und 
nicht  sowohl  in  der  Stadt  Tours ,  wie  Einige  anneh- 
men, geboren,  und  trat,  obwohl  anfangs  für  den  Dienst 
am  Hofe  und  die  Waffen  bestimmt,  doch  schon  in 
einem  Alter  von  neunzehn  Jahren  als  Canonicus  in  die 
Abtei  des  heil.  Martin  zu  Tours,  wo  er  sich  mit  wis- 
senschaftlichen Studien  beschäftigt  zu  haben  scheint, 
die  sich  auch  über  die  classische  Literatur  erstreckt 
haben  mögen ,  indem  hier  eine  ähnliche  Vision ,  wie 
die  des  Hieronymus  erzählt  wird,  durch  welche  er  von 
dem  Lesen  eines  Virgilius  und  anderer  heidnischen 
Schriftsteller  zurückgehalten  ward.  Damals  ward  ihm 
auch  des  Benedict's  Regel  näher  bekannt,  und  so  fasste 
er,  nachdem  er  vorher  noch  in  Paris  unter  Remigius 
seine  Studien  fortgesetzt,  auch  dann  in  Tours  mit  dem 
Studium  der  früheren  Kirchenlehrer,  namentlich  des 
Gregorius  L  sich  weiter  beschäftigt  und  an  der  Kloster- 
schule Unterricht  ertheilt  hatte,  den  Entschluss,  in 
einem  Alter  von  dreissig  Jahren  in  das  Kloster  zu 
Beaume  in  der  Bourgogne  zu  treten,  dessen  Abt  Berno 
ihm  den  Unterricht  übergab,  und,  als  er  sein  Amt  nie- 
derzulegen beschloss ,  Odo  zu  seinem  Nachfolger  em- 
pfahl» So  ward  Odo  927  zum  Abt  des  Klosters  erho- 
ben ,  verlegte  aber  nach  Berno's  Tod  seinen  Sitz  nach 
Clugny,  das  nun  bald  zu  einem  Musterkloster  für  alle 
die  zahlreichen  Klöster  der  Regel  Benedict's  im  Abend- 
lande, so  wie  zu  einem  Sitz  gelehrter  Bildung  und 
Wissenschaft  sich  erhob.  Denn  mit  diesem  Zeitpunkt 
beginnt  die  ausgebreitete  Wirksamkeit  uud  Thätigkeit 
dieses  Mannes,  die  ihn  als  den  Reformator  des  Mönchs- 
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Wesens  dargestellt  und  ihm  so  grosses  Ansehen  in  seiner 
und  in  den  folgenden  Zeiten  verschafft  hat.»)  Odo 
fährte  keineswegs  eine  neue  Mönchsregel  ein,  wohl 
aber  war  er  bemüht,  die  Regel  Benedict's  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Reinheit  wieder  herzustellen,  und  die 
gesunkene  Klosterzucht  durch  strengere  Vorschriften  in 
Absicht  auf  Lebensweise ,  Beschäftigung  und  Sittlichkeit 
wieder  zu  heben»  Sein  Bemühen  fand  bald  Anerken- 
nung und  allgemeine  Nacheiferung ,  indem  auch  andere 
Klöster  sich  beeilten ,  die  neu  hergestellte  Ordnung 
des  Mönchswesens  anzunehmen, 9)  die  bald  nicht  blos 
auf  Frankreich  beschränkt  blieb ,  wo  bekann llicli  seit 
dieser  Zeit  die  Congregation  von  Clugny  zu  so  hohem 
Ansehen  gelangte,  sondern  selbst  auf  andere  Länder, 
wie  Italien  übergieng,  und  dort  die  Veranlassung  gab, 
den  so  berühmt  gewordenen  Gründer  dieser  neuen  Ord- 
nung nach  Rom  zu  berufen,  um  durch  die  Vermitt- 
lung und  das  einflussreiche  Ansehen  eines  solchen  Man- 
nes die  obschwebenden  Streitigkeiten  unter  den  Fürsten 
Italiens  auszugleichen.  Eine  dreimalige  Reise  nach 
Rom  unternahm  Odo  in  den  Jahren  gSö.  gSS.  942 ; 
bald  nach  der  letzten  Reise  erkrankte  er  jedoch  und 
liess  sich  nach  Tours  bringen,  wo  er  am  18.  Novemb, 
942  starb,  und  nach  seinem  Tod  als  Heiliger  verehrt 
ward. 

1)  Vergl.   Histoire   liter.  de  la   France   VI.     p.   267. 

2)  De   Scriplt.   Eccless.    29a.     Sigbert  De   Scriptt.  Eccless.    124   ist  liier   sehr   kuri. 

3)  pag  5  5  ff.  und  daraus  auch  in  der  Bibliolh.  Palr.  Lugdun.  Max.  T.  XVII.  p. 
a5o   seqq. 

4)  Aclt.  Benedd.  VII.  p.  122  ff.  das  Eloglum  historicura.  Vergl.  auch  Einzel- 
nes in  den   Annall.  Benedd.  III.  p.   33o   ff.    344   ff.   444   ff.    ASg   ff. 

5)  T.  VI.  p.    229   ff. 

6)  Bibl.  med.  et  inf.   Lal.   V.   p.    i56   ff. 

7)  Kirchengesch.  XXIII.  p.   2  5   ff. 

8)  Daher  nennl  ihn  Flodoard  Chronic,  ad  ann.  842:  »Venerabilis  abbas  ,  multo- 
rum  restaurator  monasteriorum ,  sanclaeque  regulae  reparalor."  Unler  andern  in  den 
testimoniis  1.  1.  vorkommenden  Stellen  isl  insbesondere  su  vergleichen  Vineentius  Bello- 
vac.  Specul.  Historie.  XXIV,  55:  -Hie  utique  fuit  mirae  sanctitatis,  incomparabilis  in 
monastica  disciplina   fervoris  ac  paene  suo  saeculo  singularis  :    ejusque   fervore    et    indu- 
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Stria  monachörum  illius  temporis  lepor  versus  est  in  ardorem  et  in  fidei  ac  religioni» 
devotionem.  Falde  quippe  per  ipsum  ac  sub  ipso  refloruit  monastica  devotio  jam  ex~ 
siccata  et  b,  Benedicti  laudabilis  institutio  plurimum  in  diversis  coenobiis  revixit  et 
convaluit  reparata.'*  Der  Anonym.  Meliicens.  cp.  7  5  nennt  ihn  ardentissimus  amator 
monasticae  religionis,  qui  Monachörum  gemvna ,  qui  discipulorum  gloria  fuit  etc.  Vergl. 
auch   Johann   von  Trittenheim  De  Scriptt.  £ccless.    292. 

9)  Ueber  diese  neue  Ordnung  giebt  die  beste  Auskunft:  »Anliquiorr.  Consuetu- 
dJnn.  Cluniacensis  monasterii  libri  Ires  ,  collectore  S.  Adalrico"  um  1110  in  D'Achery 
Spicileg.  I.  p.  641  ff«  c(l>  "ov.  und  dazu  die  Einleitung  p.  639  ceq.  Vergl.  auch 
die  im  nächsten   \    206.  angeführte  Biblioth.   Cluniacensis. 


§        206. 

Die  uns  noch  bekannten  Schriften  Odo's^)  bestehen 
ausser  dem,  was  bereits  §  5o.  99.  angeführt  worden,  in 
Nachfolgendem  : 

I.  Moralium  in  Job  libri  XXXV,  ^  niederge- 
schrieben zu  der  Zeit,  als  Odo  in  dem  Stift  des  heil. 
Martin  zu  Tours  besonders  mit  der  Leetüre  der  Schriften 
des  Gregorius  sich  beschäftigte,  auf  die  Bitten  der  dorti- 
gen Stiftsbrüder,  welche  aus  dem  umfassenden  Werke 
Gregor's  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  199.)  den 
Hauptinhalt  in  einer  bequemeren  und  ihnen  zugängli- 
cheren Weise  kennen  zu  lernen  wünschten.  So  giebt 
nun  Odo  eine  Art  von  Auszug  aus  dem  Werke  Gregor's, 
W^obei  er  jede  Aenderung  sorgsam  vermied  und  Gregor's 
eigene  Worte  überall  wo  möglich  beizubehalten  bemüht 
w  ar.  Eine  doppelte  Vorrede ,  in  Prosa  wie  in  Versen, 
voll  des  höchsten  Lobes  und  der  Bewunderung  Gregor's 
geht  dem  Werke  voran,  welches  zuerst  durch  Martin 
Marrier  (Paris.  1617.  8»)  bekannt  gemacht  wurde  und 
daraus  in  die  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max»  T.  XVil.  pag. 
5i5  ff.  aufgenommen  worden  ist. 

II.  Collationum  libri  tres  ,^)  wofür  auch  andere 
Aufschriften,  wie  Occupationes  oder  De  qualitate 
vitae  oder  De  virtutibus  vitiisque  animae  ^)  u.  dgl. 
in  Handschriften  vorkommen;  eine  auf  Verlangen  des 
Bischofs  Turpio ,  von  welchem  Odo  geweiht  worden 
war,  abgefasste,  durch  die  Zeitumstände  hervorgerufene 
Schrift  allgemeineren  Inhalts.  Es  ist  nämlich,  wie  wir 
aus    der    kurzen,    Plan    und    Veranlassung    des    Ganzen 
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besprechenden  Vorrede,  wie  aus  dem  ganzen  Inhalt  der 
Schrift  zur  Genüge  ersehen,  der  traurige,  verdorbene 
Zustand  der  Zeit ,  welcher  dem  Odo  die  Veranlassung 
giebt,  sich  in  grosse  Klagen  darüber  auszulassen,  die 
eben  so  wohl  die  Laien  berühren ,  welche  mit  Verach- 
tung aller  bürgerlichen  Gesetze  und  aller  kirchlichen 
und  geistlichen  Censuren  ein  lasterhaftes  Leben  führen, 
als  die  Geistlichen,  die  ihres  hohen  Berufs  und  ihrer 
hohen  Bestimmung  uneingedenk,  in  den  Eitelkeiten  der 
Welt  befangen,  einem  sündhaften  Lebenswandel  sich 
hingegeben  haben.  So  die  verschiedenen  Classen  und 
Stände  durchgehend ,  entwirft  uns  Odo  ein  wenig  an- 
ziehendes Gemälde  der  Sitten  seiner  Zeit,  das  uns  aller- 
dings in  den  Stand  setzt,  einen  Blick  zu  werfen  in  die 
traurige  Lage  des  innerlich  zerrütteten  und  von  aussen 
zugleich  bedrängten  Frankreichs,  und  so  auch  die  Kla- 
gen wie  die  Ermahnungen  und  Trostgründe  des  frommen 
Abts,^)  der  seine  entarteten  Zeitgenossen  zu  einem 
Besseren  belehren  und  zu  erbauen  bemüht  war,  uns 
begreifen  lässt.  Ein  Abdruck  der  Schrift  findet  sich  in: 
Bibliotheca  Cluniacensis  studio  Martini  Marrier  et  An- 
dreae  Quercetani  Paris.  1614  foh  p.  iSg  ff.  und  daraus 
in  der  Biblioth.  Patr.   Lugdun.  Max.  T.  XVIL  p.  272  ff. 

III.  Von  Reden  des  Odo,  deren  er  w^ohl  mehrere 
hinterlassen  haben  mag,  da  auch  Sigbert  und  Johann 
von  Trittenheim  5)  der  darauf  bezüglichen  Thätigkeit 
insbesondere  gedenken,  besitzen  wir  noch  fünf  Sermo- 
nes ,  von  w^elchen  vier  in  der  Bibliotheca  Cluniacens. 
pag.  127  ff.  und  daraus  in  der  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max, 
T.XVII.  p.  269  ff.  sich  abgedruckt  finden,  die  fünfte  kurze 
steht  in  Martene  et  Durand  Anecdd.  Thes.  V.  p.  617  ff. 
In  allen  spricht  sich  das  fromme  Gemüth  des  Mannes 
und  ein  acht -praktisches  Christenthum  aus. 

Eine  von  dem  Anonymus  Mellicensis^)  angeführte 
Schrift:  De  arte  musica  soll  noch  handschriftlieh  exi- 
stiren  ;  eine  andere  Schrift  über  die  Bücher  der  Könige, 
in  ähnlicher  W^eise  wie  die  Moralien  über  Hiob,  wird 
von  Odo  selbst  genannt,^)  ist  aber  nicht  mehr  vor- 
handen. 
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i)  Mabillon  Aell.  Benedd.  VH.  p.  i4i  seqq.  Hisloire  liier,  de  ia  France  YI. 
pag.   a34  ff. 

a)   Vergl.  Hisloire   liier,   de   la  France  VI.  p.   aJ;. 

3)  s.  Du  Chesne  nolt.  ad  Bibliolhec.  Cluniacens.  p.  5  3.  Die  angebliche  Schrift 
Odo's:     De  conteinptu  mundi  ist  rvahrscheiDlich  dieselbe.      Vergl.   Hist.   lit.  I.  1.   p.  a48. 

4)  Er  sagt  am  Schluss  «einer  Vorrede  unler  Anderem:  »De  his  igilur  —  hujus 
compulationis  materiam  scripsi ,  per  omnem  ejus  excur&um  id  agere  nilens ,  unde  possil 
afllictorutn  dejeclio  consolari  pravorumque  curiosilas  aliquatenus  conlundi.«  Daher  sagt 
auch  der  Anonymus  Meliicens.  cp.  76:  »Scripsit  praelerea  librum  praeslantissimum 
monachisque   ulilissimum  ,    librum   videlicel  Occupalionum. - 

5)  an  den   o.  a.   O.      Vergl.  auch   Hisloire   liier,   de   la   France   VI.   p.    24»    ff. 

6)  cap.    75.     Vergl.  Hisl.  liier.  1.   1.  p.    246. 

7)  T.  XVH.  p.    3i6    (Bibl.   Palr.   Lugdun.)   Praefal.  ad  Morall. 


§        207. 

Atto^^)  der  von  mehreren  anderen  dieses   Namens 
wohl  zu  unterscheiden  ist,    da  der  Name  eben  so  wohl 
mit    dem   späteren    italienischen    /4zzo ,     wie    mit     dem 
deutschen  Hatto,    dem  alt -lateinischen  Attus  •,  Actius 
u.  s.  w.  verwandt  oder    gar    identisch    erscheint,^)    war 
angeblich  des  Adalgarius  Sohn,    auch  nicht  sowohl,  wie 
die  Verfasser    der    Histoire  literaire    de    la    France^)    zu 
behaupten    suchen,    von    fränkischer    Abkunft,    sondern 
vielmehr,  wie  Tiraboschi"*^)  und  Burontius^)  annehmen, 
von    longobardischem    Stamme,    ohne    dass    wir    jedoch 
die    Zeit    seiner    Geburl    näher    zu    bestimmen    wüssten. 
Seine  Erhebung  zum  Bisihum  von  Vercelh  wird ,    nach 
desselben  Burontius  Untersuchung,^)  um  924   fallen,  da 
in  diesem    Jahr    Ragembert,    sein    Vorfahrer,    gestorben 
war;    sein  Tod  dürfte  um  960  zu  setzen  seyn,    da    um 
964  ein  Nachfolger  desselben  genannt  wird  7).   Das  Leben 
Atto's  fällt  in  eine  Zeit,  wo  Italien    durch    Kriege    und 
Fehden  jeder  Art,  die  mit  vielfachen  Verheerungen   be- 
gleitet waren,  zerrüttet  war  und  auch  die  Kirche  schwer 
unter  dem  Druck  der  Zeiten    seufzte.      Diess    zeigt    sich 
auch  in  seinen  Schriften, 8)   die    immerhin   noch    durch 
eine   grössere   Lebendigkeit    und    Einfachheit    der     Dar- 
stellung sich  empfehlen,  obwohl  ihr   Inhalt    meist    nur 
Wiederholung  dessen  erscheint,    was  schon  in  früheren 
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Schriften  vorhanden,  hier  daraus  zum  Bedürfnisse  der 
Zeit  zusammengestellt  erscheint.  9)  Diess  gilt  namentlich 
von  dem 

I.  Capitulare,  einer  Sammlung  von  kirchlichen 
Vorschriften  für  Atto's  Diöcese,  in  hundert  Abschnitten, 
welche  aus  früheren  Concilienbeschlüssen ,  Decretalien 
u.  s.  w.  insbesondere  aus  Theodulph's  Sammlung  (s.  § 
i5g.)  entnommen  sind  und  nur  Weniges  von  Atto's 
eigener  Hand  enthalten. 

II.  De  pressuris  ecclesiasticis  y  eine  Schrift,  wel- 
che in  ihrer  dreifachen  Abiheilung  über  die  Leiden 
und  den  Druck  der  Kirche  und  ihrer  Diener  zu  jener 
Zeit,  namentlich  über  die  Bischöfe  und  deren  Weihe, 
so  wie  über  die  Güter  der  Kirche  sich  verbreitet. 

III.  Kilf  Briefe,  zu  welchen  in  des  Burontius 
Ausgabe,  wo  auch  diese  Briefe  mehrfach  vervollständigt 
sich  finden,  zwei  Sermonen  kommen,  die  sich  übrigens 
auch  in  den  von  Mansi  bekannt  gemachten^  °)  fünf  Ser- 
monen finden,  und  jetzt  von  Mai^^)  aus  einer  vaticani- 
schen  Handschrift  bis  zu  achtzehn  vervollständigt  wor- 
den sind,  meistens  kurze  Vorträge  und  Reden  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten.  In  der  dritten  Sermo  kommt 
eine  Stelle  von  einem  Brand  der  Stadt  Pavia  vor,  die 
aber  wohl  auf  einen  älteren  924  stattgefundenen  Brand 
bezogen  werden  kann,  ohne  dass  es  nöthig  ist,  an  den 
Brand  im  Jahre  1004  und  damit  auch  an  einen  späteren 
Atto  als  Verfasser  überhaupt  zu  denken.  ^2) 

IV.  Ein  Commentar  zu  den  Paulinischen  Briefen, 
der  übrigens  seinem  Inhalte  nach  aus  älteren  Quellen, 
namentlich  aus  den  Schriften  Augustin's  geflossen  ist» 
obwohl  es  noch  nicht  so  entschieden  ist,  ob  dieser  Atto 
oder  ein  anderer  jüngerer  Atto  als  der  wahre  Verfasser 
dieses  Commentar's  anzusehen  ist.    ^  ^) 

V.  Ein  Testament,  welches  in  das  Jahr  946  fällt, 
in  welchem  Atto  sich  als  einen  Greisen  bezeichnet,  ab- 
gedruckt in  kürzerer  Fassung  bei  Burontius  und  aus- 
führlicher nach  einer  vaticanischen  Handschrift  bei 
Mai,''^)  der  zugleich  die  von  Muratori^^^  angefochtene 
Aechtheit  desselben  in  Schutz  genommen  hat. 
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VI.  Polypticum  secundum^    zuerst  von  Mansi   ^^) 
nach  der  zweiten,  freilich  verständücheren  Ausgabe  her- 
ausgegeben, dann  von  Mai   ^^)  nach  der  ersten  Ausgabe 
und  mit  Hinzuziehung  der  Schohen,  v\^elche  der  zweiten 
Ausgabe    sich    beigefügt   finden ,    da    ohne    diese  der   in 
einer  absichtUchen  Dunkelheit  gehaltene,  mit  fremdarti- 
gen Ausdrücken  überladene,  und  selbst  durch  ungewöhn- 
liche Wortstellung  abstossende   Text   nicht    verständlich 
seyn  würde.     Der  Inhalt   der    Schrift,    welche   bei    Mai 
den  Titel  führt:  Polyp ticunii  quod  appellatur perpen- 
diculum  cum  antiquis  glossis  et  scholiis t^  ^)    ist    mo- 
ralisch-paränetisch,   gegen   die   Laster   und    Fehler   der 
Zeit,  besonders  der  Hohen  und  Fürsten  und  deren  Ehr- 
geiz gerichtet,    wesshalb  Mai ^9)  das  Ganze  für  eine  Art 
von    Satire   erklären   möchte,    die  eben,  um    nicht   von 
Jedem  sogleich  verslanden  werden  zu  können,   in  einer 
solchen  dunkeln  und  ungewöhnlichen    Sprache    absicht- 
lich gehalten  sey.      Indess  werden  wir    schwerlich    den 
Atto  von  Vercelli  für    den    Verfasser    dieser  Schrift ,    in 
deren    Anfang    eine    Klage    über   den    Tod    des    Pabstes 
Sylvester  (f  ioo5)    vorkommt,    halten    dürfen,    sondern 
einen  jüngeren  Atto,    der  uns  freilich  nicht  weiter  be- 
kannt ist,  dafür  anzusehen  haben.     Das  von  Mai  weiter 
aus  einer  vaticanischen  Handschrift  herausgegebene    At- 
tonis    Cardinalis   Presbyteri    Capitulare    seu    brevia- 
rium    canonum-,^^)   erscheint    als    ein    Werk    des    von 
Alexander  II.  creirten  Cardinal  ^/^o  um   1080,  ist  auch 
in  Inhalt   und    Form    von    dem    obigen    Capitulare    des 
älteren  Atto  wesentlich  verschieden.     Aus  einer  vaticani- 
schen Handschrift  des  zehnten  Jahrhunderts  hat  Mai^^) 
weiter  herausgegeben:  Epistola  canonica,  quam  debent 
adimplere    presbyteri  ^    diaconi    seu    subdiaconi ;    es 
sind    darin    Vorschriften    an    die    Geistlichen    zur    Aus- 
übung ihrer  amtlichen  Verrichtungen  enthalten. 

i)  s.  D'Achery  Spicileg.  T.  I.  pag.  üoi  ff.  ed.  nov,  das  Moniti:m.  Histoire 
liter.  de/la  France  VI.  p.  281.  Tiraboschi  Storia  della  Lett.  Ital.  III.  p.  2 1  g  ff. 
C.  Burontius  Del  Sigoore  in  der  Praefat.  seiner  Ausgabe. 

2)  s.  De  Attonibus  diatriba ,  von  einem  Gelehrten  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
bei  Mai  Script!,   velt.  Nov.   Collect.  VI.  P.   a.  p.    12g   ff. 
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3)  am  a.  O. 

A)  am  a.  O. 

5)  Afp  a.  O,    §    I.   p.  V.   seq. 

6)  am   a.  O.    ?   III.   p.   VI.  seq. 

7)  am   a.  O.    §    XIII.    p.    XIX.   seq. 

8)  Vergl.  darüber  Bnronlius  am  a.  O.  p.  XXI.  seq.  »De  Attonis  Operibus.» 
Dupin  Bibl.  des  Au».  Eccless.  VIII.  pag.  2 5  seq.  über  die  nr.  I.  —  III.  genannten 
Schriften. 

9)  Die  Schriften  I.  und  II.  nebsl  den  Briefen  erschienen  inerst  in  D'Achery 
Spicileg.  T.  VIII.  zu  Anfang  oder  T.  I.  p.  4o2  ff.  ed.  nov.  Darauf  in  der  Haupt- 
ausgabe ,  in  \'velcher  auch  nr.  IV.  zuerst  sich  findet:  Atfoni's  Opp.  ad  autogr.  Vercell. 
fidem  nunc  primura  exacia  ,  praefatione  et  commenit.  illustrala  a  D.  Carolo  Buronlio 
Del  Signore.      Vercellis   1768   lol. 

10)  im   Appendix  Tomi   II.   Miscellaneorr.   Lucae    1761. 

11)  Scriptt.   vett.    Nov.    Collect.   VI.    P.    2.   p.    11    ff. 

12)  Mai   am  a.   O.    Praefal.   p.   XXX.  seq. 

i3)  Burontius  am  a.  O.  §  XVI.  p.  XXIII.  rühmt  das  Werk  sehr.  Vergl.  da- 
gegen auch   Mai  am  a.   O.    p.    XXIX. 

14)   am  a.   O.   p.    3.    nebsl    Praefat.    p.    XXX,   seq. 

jf»)    Anecdd.   Latt.    II.   p.    2^3. 

1 6)  am   a.    O. 

1 7)  am  a.   O.  p.   43    ff. 

18)  Dazu  die  Scholien  (bei  Mai  am  a.  O.  p.  ä3.  44):  »Polypticum  est  mullo- 
rum  descriplio.  Non  enim  specialiler  iantum  de  uno  loquitur,  sed  plurimorum  corripit 
Vitium.  —  Perpendiculum  hunc  vnit  appellare  libellum  ,  in  quo  noxia  redarguere  et 
honesta  saiicire   disponil.« 

19)  Vergl.  dessen  Monitum  am  a.  O,  p.  4». 
2..)  am  a.  O.  p.  60  ff.  Praefat.  p.  XXXIII. 
3 1)   am   a.   O.    p.    101    seq. 

§        208. 

Ralherlus,^)  geboren  in  der  Gegend  von  Lütticb, 
trat  frühe  in  das  damals  blühende  Klosier  Laubes,  jn 
dessen  Schule  er  eine  für  jene  Zeit  gründliche  und 
umfassende  Bildung  erhielt.  Von  da  reiste  er  im  Jahr 
C)22  mit  Hilduin,  einem  angesehenen  Geistlichen  von 
Lültich  nach  Italien  ,  wo  dieser  zuerst  das  Bisthum  zu 
Verona  und  später  das  von  Mailand  erhielt,  an  seine 
Stelle  zu  Verona  aber,  gegen  den  Willen  des  Königs 
Hugo,  Ratherius  trat  gSi,     Als  aber  Ralherius   dem    in 
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Italien  eingedrungenen  Herzog  Arnold    von    Baiern    und 
Kärnihen  die  Thore  Veronas  öffnete,    so  ward    er,   als 
Hugo    der    Stadt    sich    wieder    bemäcntigt   hatte    (955), 
ergriffen  und  schmachiele  in  einer  drilthalbjährigen  Ge- 
fangenschaft zu  Pavia,   während  welcher  er  sein  Agoni- 
sticon  niederschrieb.     Nachdem  er,  aus  dieser  Gefangen- 
schaft entlassen,  noch  zwei  Jahre  lang  in  einer  Art  von 
Exil  zu  Gomo  zugebracht  hatte,  ward  er  auf  einer  Reise 
zu  Hugo  von  dessen  Feind  Berengarius   aufs    neue    fest- 
genommen (gSg) ,  jedoch  nach  einigen   Monaten   wieder 
in  sein  Bislhum  zu  Verona  eingesetzt,  das  er  aber  nach 
zweijährigen ,   fast    ununterbrochenen    Streitigkeiten    mit 
seinem  Clerus  verliess ,  um  sich  in  die  Provence  zu  be- 
geben ,  von  wo  er  94^  in   sein    Kloster    Laubes    wieder 
zurückkehrte.     Zwar  erhielt  er  durch   den    Einfluss    des 
Erzbischofs  Bruno  von  Colin  das  Bislhum  Liiltich  (gSS); 
allein  sein  unbeugsamer  Charakter  und  seine  feste  Strenge 
erregte    bald    neuen    Streit ,    in    Folge    dessen    er  schon 
gS6  Lütiich  wieder  verlassen  und  nach  Laubes    zurück- 
kehren mussle,  wo  er  zwei  Jahre  verweilte.      Die   Aus- 
sicht,   das  früher  verlorene  Bisthum  von  Verona  wieder 
zu  gewinnen,  bewog  ihn  zur  Theilnahnie  an  dem  Zuge 
Otto's  I.  nach   Italien  (961)^    auch  erhielt  er  durch  den 
Pabst  Johann  Xfl.   wirklich    dasselbe    nieder,    sah    sich 
aber ,    da    bald    überall    neue    Streitigkeiten    ausbrachen, 
genöthigt,    dasselbe    zum    drittenmal    zu    verlassen    967. 
Den   Rest   seiner   Tage   brachte    Ratherius    theils    zu    St. 
Amand    oder    Ehie,    theils    in    Hautmont    zuj    er    starb 
zuletzt  in  Namur  974« 

So  zeigt  das  unruhige  und  bewegte  Leben  des 
Mannes  einen  grossen  W^echsel,  verbunden  mit  stetem 
Streit  und  Kampf,  der  eben  sowohl  durch  die  ernstere 
und  strengere  Richtung  des  Mannes^)  unter  einem  oft 
entarteten  Clerus,  den  er  zum  Bessern  zu  führen  suchte, 
herbeigeführt  war,  als  durch  eine  hartnäckige  und  un- 
beugsame Gemüihsart,  durch  unnachgiebige  Strenge, 
die  bis  zum  Eigensinn  sich  steigerte,  durch  Stolz  und 
Herrschsucht,  wozu  die  Gegner  selbst  noch  schnöde 
Gewinnsucht    hinzufügen.       Hauptsächlich    ist    es    der 
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Kampf  gegen  die  sittliche  Verdorbenheit  des  italienischen 
Clerus ,    der  ihm  so  zahlreiche  Gegner  erweckt  hat,    da 
er  denselben  schonungslos,    oft  mit  bitterer  Härte,    mit 
Spott  und  Hohn,  wie  mit  ungestümer  Hitze  führte,  und 
so  freilich  zum  Theil  Mittel  anwendete,  die  in  jener  Zeit 
wenig  geeignet  seyn  mochten,    den    gewünschten  Erfolg 
herbeizuführen.      Diess  tritt    auch     in    seinen    Schriften 
hervor,  die  meistens  mehr  oder  minder   durch    die    be- 
merkten Schicksale  eines  viel    bewegten    Lebens    hervor- 
gerufen ,    in  ihrem  Inhalt  mehr  auf  eben  diese  äusseren 
Verhaltnisse ,     als     auf    Gegenstände     der    theologischen 
Wissenschaft  sich  beziehen    und    so    allerdings    manche 
wichtige  Nachrichten  für  die  Geschichte  jener  Zeit,    für 
den  Zustand,   die  Verhältnisse    und    Rechte    des    Clerus 
u.  A.   der  Art  enthalten,    und  überhaupt    in    dem    Ver- 
fasser   einen    eben    so    thäiigen    als    nach    den  Begriffen 
jener  Zeit  gebildeten  und  selbst  gelehrten    Mann   erken- 
nen lassen,  der  in  der  älteren  classischen  Literatur  und 
besonders  in    den    Werken  der  Kirchenväter  viele  Bele- 
senheit zeigt,  van  der  er  in  den  hinterlassenen  Schriften 
vielfachen  Gebmuch  gemacht   hat.      Styl    und   Ausdruck 
tragen  freilich  nur  zu  sehr  den    Stempel    der    Zeit   und 
des  Verfalls  der  Literatur  an  sich;  ^)  Sprache  und  Dar- 
stellung ist,  bei  manchen  Spuren  einer  Nachahmung  der 
älteren    Literatur,    doch    oft    gesucht    und    schwerfallig 
und  dadurch  selbst  dunkel;  eine  grosse  Feile  und  Sorg- 
falt lässt  schon  das    unruhige    Leben    des    Mannes    und 
der   Drang  der  Umstände,  in  dem  er  das  Meiste  nieder- 
zuschreiben sich  genöthigt  sah ,    nicht    erwarten.       Eine 
Gesammtausgabe  dieser  Schriften  gaben  die  Ballerini's.*) 

i)  s.  Monitum  in  D'Achery  Spicileg.  T.  I.  p.  3  42  seq.  ed.  nov.  Diipfn  Bibl.  d.  A.  £. 
vni.  p.  19  seqq.  Mabillon  Acll.  Benedd.  Vll.  p.  4/3  ff.  Hisioire  liier,  de  la  France  VI. 
p.  319  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  VI.  p.  Sa  ff.  Schröckh  Kircliengesch. 
XXII.  pag.  5o8  ff.  Tirabosthi  Sloria  della  Lecll.  Ilal.  III.  pag.  222  seq.  Engelhardl 
KJrchengesch.  Abhandlungg.  p.  293  ff." — Sigberl  De  Scripll.  Eccl.  127.  Johann  von 
Tritlenheim   De  Scripll.    Eccless.    297. 

a)  Daher  v\'ohl  heissl  er  bei  Sigbett  am  a.  O.  »vir  mtrae  simplicitatis  "  Johann 
von  Trittenheim  1.  I.  sagt  dagegen:  >vir  in  divinis  scripturis  eruditus  et  in  artibuf 
liumanilalis  ,  quas  liberales  vocani  ,  perilissimus ,  animu  simpiex  ,  ingenio  placidus  et 
eloquio  scholaslicus"  elc.  Ein  noch  grösseres  Lob  von  Seiten  seiner  sittlichen  Strenge 
giebt   ihm    Eraclius ,    Bischof  zu   Lüttich,     in  einem   Briefe   bei   D'Achery   Spicileg.   I.  p. 
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Hz   ed.  nov.        Vergl     auch    im     Allgemeinen    Hisloire     liter.    de    U    France    VI.    pag. 
376   ff.      Schrockh   Kircliengescli.   XXII.  p.  S2d   ff. 

3)  Dupin  VIII.  p.  a5  :  »Le  slile  de  ßalherius  esl  oLscur  et  erabarasse  ,  mais 
asses  pur  dans  les  Icrmes  :  sts  expressions  sonf  vives  el  piquanle«  ;  il  raisonne  assea 
jusle  etc.  etc."      Vergl.  auch  Hisloire  liier.   VI.   p.    38a   seq. 

^)  Ralherii  Ep.  Ver.  Opera  nunc  primum  collecta,  em.  et  aucla.  Cur.  P.  el  H' 
Fratr.   Balieiiniis.   Veron.    1765    fol. 

§        20g. 

Unter  den  einzelnen  Schrifien  des  Raiherlus  nennen 
wir  zuerst  das  auch  der  Zeil  der  Abfassung  nach  in  die 
erste  Stelle  zu  setzende  Werk  : 

I.  /igonisticoii,^)  d.  i.  Kainpfbuch ,  in  so  fern 
es  zum  geistlichen  Kampfe  auffordert,  auch  von  dem 
Verfasser  selbst  Meditationes  Cordts  oder  Volumen 
Praeloqulorurn  genannt;  ein  sehr  umfassendes  und 
selbst  weitschweifiges  Werk ,  niedergeschrieben  in  der 
oben  erwähnten  Gefangenschaft  zu  Pavia  (gSS  —  gSS 
oder  936)  zur  eigenen  Unterhaltung  in  der  Einsamkeit, 
so  wie  zu  eigenem  und  Anderer  Trost  und  Aufmunte- 
rung zu  standhaftem  Ausharren  in  bedrängten  Lagen 
und  Verhältnissen  des  Lebens.  Das  Ganze  bildet  eigent- 
lich eine  Sammlung  von  Belehrungen  und  Vorschriften 
für  Personen  jedes  Standes  und  Allers,  welche  ihre 
pflichten  kennen  lernen  und  zu  treuer  Erfüllung  der- 
selben angeregt  werden  sollen;  es  sind  dieselben  mei- 
stens aus  der  Bibel,  den  Kirchenvätern,  ja  selbst  aus 
Profanschriftstellern  entnommen  und  können  in  so  fern, 
da  Ratherius  das  Ganze,  verlassen  von  allen  Büchern, 
mit  einziger  Ausnahme  der  Bibel,  niederschrieb,  wohl 
für  einen  Beweis  seines  guten  Gedächtnisses,  so  wie  der 
für  jene  Zeit  gewiss  umfassenden,  gelehrten  Bildung  des- 
selben gelten.  Von  den  sechs  Büchern ,  in  welche  die 
Schrift  abgelheilt  ist,  enthalten  die  beiden  ersten  Vor- 
schriften allgemeiner  Art  für  Personen  jedes  Standes; 
im  zweiten  Buche  werden  insbesondere  die  Pflichten 
der  Familienangehörigen  berücksichtigt;  die  beiden  fol- 
genden sollen  zunächst  eine  Anweisung  den  Fürsten 
geben,  verbreiten  sich  aber  hauptsächlich  nur  über  ihre 
Pflichten    gegen    die    Kirche   und    deren    Diener,    wobei 
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Alles  hervorgehoben  wird ,  um  die  Autorität  der  Bi- 
schöfe zu  heben.  Das  fünfte  Buch  beginnt  mit  einer 
Klage  über  die  Seltenheit  der  Synoden ,  erinnert  dann 
überhaupt  die  Bischöfe  an  ihre  Pflichten  und  rügt  mitunter 
Stark  die  Fehler  derselben ,  so  wie  des  ihnen  unterge- 
ordneten Clerus.  Das  sechste  Buch,  vielleicht  der  an- 
ziehendste Theil  des  Ganzen,  handelt  von  der  Gesinnung 
des  Chrisien  und  der  inneren  Gemütbsstimmung,  die 
ihn  bei  Erfüllung  seiner  Pflichten  leilcn  soll.  Das  von 
Manchen  sehr  gerühmte,  in  einigen  Theilen  aber  doch 
gar  zu  weitschweifige^)  und  dadurch  minder  anziehende 
Werk  ist  auch  in  Martene's  und  Durand's  Ampliss.  Collect, 
Vett.  Monumm.  T.  IX.  p.   786  ^ —  964  abgedruckt. 

Die  nun  folgenden  Schriften  sind  früher  durch  D'Achery 
bekannt  geworden,  und  finden  sich  in  dessen  Spicile- 
gium  T.  II.  p.  161  ff.  (I.  p.  545  ff  ed.  nov.)  zusam- 
mengestellt: 

II.  yolumen  perpendiculorum  Kather ii  Vero- 
nensis  vel  visus  cujusdam  appensi  cum  aliis  multis 
in  ligno  latronis :  Ad  Huhertum  Parmensem  Epis- 
copum  de  contemptu  Canonum^^)  geschrieben  nach 
des  Ralherius  Vertreibung  aus  Lüilich ,  um  961.  Es 
ist  die  Verachtung  der  kirchlichen  Gesetze  und  Ord- 
nungen, über  welche  der  Verfasser  hier  eine  äusserst 
bittere  und  harte  Sprache  führt ,  indem  er  zugleich  die 
Ursachen  dieser  bei  der  höheren  wie  bei  der  niederen 
Geistlichkeit  herrschenden  Verachtung  aufsucht  und 
diese  in  der  Erkaltung  der  christlichen  Liebe,  ganz  be- 
sonders aber  in  dem  allgemeinen  Sittenverderbniss  findet, 
von  welcher  hier  manche  merkwürdige  Belege  mitge- 
theilt  werden,  namentlich  im  zweiten  Theile,  der  mit 
der  ünkeuschheit  des  italienischen  Clerus  als  einer 
Hauplursache  dieses  Verderbens  sich  beschäftigt  und  so 
allerdings  für  uns  eine  Hauptquelle  bildet,  um  den  ge- 
sunkenen Zustand  Italiens  von  dieser  Seite  näher  kennen 
zu  lernen. 

III.  Conclusio  deliberativa  Leodici  acta  5.  Cli- 
max  Syrmatis  cujusdam  <>  qui  caetera  non  adeo  pa- 
rui^)'  ein  kleiner  Aufsatz,    m  welchem  vierzig  Gründe 
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zusammengeslellt    sind,     aus     'welchen     Ralherius    nicht 
schuldig  sey,  sein  Bislhum  Liutich  aufzugeben. 

IV.  Qualitatis  eonjectura  cujusdam  ,^)  d.  i» 
Vermulhung  über  die  Beschaffenheit  eines  Gewissen  (d. 
i.  des  Ralherius),  welcher  hier  alle  gegen  ihn  laut  ge- 
wordenen Vorwürfe  in  einer  ironisch  satirischen  Weise 
zusammenstellt,  so  dass  dieselben  am  Ende  nur  zu  einem 
Lob  für  ihn  werden,  und  den  unterschied  zwischen 
ihm  und  andern  Bischöfen  zu  seinen  Gunsten  heraus- 
stellen. Manches  Gesuchte  und  Gekünslelte  wird  sich 
nicht  in  Abrede  stellen  lassen. 

V.  Discordia  inier  ipsum  Ratherium  et  Cleri- 
cos-,^)  eine  kurze  Erklärung,  worin  Ralherius  die  Gründe 
seiner  Uneinigkeit  mil  dem  Clerus  bespricht  und  diese 
in  der  Verschiedenheit  der  Sitten,  in  der  Vernachlässi- 
gung der  kirchlichen  Gebote  und  in  dem  moralischen 
Verderben  des  Clerus  findet. 

VI.  Apologelicus  lihei\  eine  Verlheidigungsschrift 
wider  die  Vorwürfe  des  Clerus,  gegen  welchen  auch 
die  beiden  folgenden,  zum  Theil  in  einer  heftigen  und 
bitteren   Sprache  gehaltenen  Aufsätze  gerichtet  sind  : 

VII.  De  clericls  sibi  rebellibus ;    und 

VIII.  De  nuptu  cujusdani  Uli  cito. 

IX.  Sex  Epistolae,'^)  zunächst  auf  die  kirchlichea 
Verhältnisse  und  die  damit  zusammenhängenden  per- 
sönlichen Streitigkeilen  des  Ralherius  bezüglich  und  in 
so  fern  nicht  unwichtig  für  die  Geschichte  seines  Lebens 
wie  seiner  Zeil.  Eine  besondere  Aufmerksamkeil  dürfte 
inzwischen  der  sechste  Brief,^)  der  an  einen  Geistlichen 
Patricius  gerichtet  ist,  verdienen:  De  corpore  et  san* 
guine  Domini',  insofern  Ralherius  darin  über  die 
Abendmahlslehre  in  dem  Sinne  der  Transsubstaniiations- 
lehre  sich  erklärt  und  in  der  im  Abendmahl  vorge- 
henden Verw^andlung  ein  unbegreifliches  Gehcimniss 
des  Glaubens  erkennt.  Es  ist  diess  wahrscheinlich  auch 
die  von  Sigbert^)  gemeinte  Schrift,  da  es  nicht  wohl 
glaublich  ist,  dass  Ralherius  ausserdem  noch  ein  be- 
sonderes Buch  über  diesen  Gegenstand  geschrieben.  Zu 
diesen  sechs  von  D'Achery   bekannt   gemachten    Briefen 
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lassen  sich  noch  drei  andere  Briefe  rechnen,  welche 
am  Schlüsse  des  Agonisiicon  stehen, '°)  so  "wie  sieben 
andere,  welche  durch  Pez^i)  bekannt  geworden  sind. 

A.  Synodica  ad  Presbjteros  et  ordines  caeteros 
forinsecus  id  est  per  universam  Dioecesin  constitu- 
tos^^)'  eine  Art  von  ümlaufsch reiben  an  den  ihm  un- 
tergebenen Clerus,  um  dessen  Belehrung  und  Besserung 
zu  bewirken.  Wir  sehen  daraus  allerdings  die  grosse 
Unwissenheit,  in  welche  die  Geistlichkeit  damals  meisten- 
theils  versunken  war. 

XI.  Itinerarium  Rather ii  Romam  euntis ,  um 
965 ,  wde  die  Verfasser  der  Histoire  literaire  de  la 
France^  3 j  glauben,  abgefasst,  und  voll  von  herben  Aus- 
fallen über  die  Unwissenheit  und  Verdorbenheit  des 
italienischen  Clerus. 

XII.  Zwei  Sermones  de  Quadragesima ;  ^^)  von 
welchen  die  erste  längere  gegen  die  in  seiner  Diöcese 
damals  ,  w^ie  es  scheint ,  neu  wieder  auflebende  Häresie 
der  Anthropomorphilen  gerichtet,  und  wahrscheinlich 
die  von  Sigbert^^)  gemeinte  Schrift  ist,  da  wir  auch 
hier  nicht  wohl  an  eine  andere  besondere  Schrift  über 
diesen  Gegenstand  denken  können.  Daran  schliessen 
sich  noch  vier  kürzere  Sermones  de  Pascha  und  zwei 
De  ascensione  Domini.  Es  mögen  übrigens  auch  noch 
andere  solcher  Reden  des  Ratherius  existirt  haben. 
Zwei  derselben  sind  in  der  Veroner  Ausgabe  hinzuge- 
kommen, wo  auch  der  früher  vermisste  Aufsalz  Phre- 
nesis ,  im  Inhalt  verwandt  mit  nr.  III.  sich  findet; 
ferner  eine  Conjessio  im  Auszug;  Decretum  de  cleri- 
eis  ab  invasore  ordinatis ;  Opusc.  de  proprio  lapsu 
und  De  proprio  sermone -,  so  wie  die  §  loi.  genannte 
Schrift.  Verloren  ist  ein  Aufsatz  grammatischen  Inhalts: 
Speradorsum  und  Anderes ,  was  Sigbert  und  Johann 
von  Tritienheim  nennen,  sonst  aber  nicht  näher  bekannt 
geworden  ist.^^) 


1)      Histoire     liier,    de    la   France   VI.   p.    348    ff.        Sigberl    De  Scriptt.    Eccle». 
127.  gedenkt  dieser  Schrift  mit  den  Worten  :    »Scripsit  Agonisticon   id   est  Praeloquiorum 
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libros  sex.»  Eben  co  Johann  von  Tritlenheim  cp.  39 a  De  Scriptt.  Eccless.  Auch 
Luilprand  III,  & :  »Papiae  exilio  rel^gatus ,  in  quo  facela  urbanilale  de  exilli  su!  ae- 
rumna  Librum  componere  coepit.«  Daraus  vielleicht  Sigbert  am  a.  O.  :  »bis  pulsus 
ab  episcopatu  Yeronensi  scripsil  librum,  in  quo  faceta  satis  urbanitate  deplorat  aerum- 
nas  suas ,  multa  suae  causae  interserens  ,  quae  possunt  legentibus  placere  et  prodesse.« 
Hier  scheint  keinesv>-egs  eine  besondere  Schrift  gemeint  zu  seyn ,  welche  von  dem 
Agonisticon  verschieden  A-väre ,  ob\'vohl  es  Sigbert  so  darstellt.  Vergl.  Histoire  liter. 
VI.  pag.   35 1   seq. 

2)  Diess  gestehen  selbst  die  Verfasser  der  Hist.   liter.  1.  1.  p.    35  2   ein. 

3)  s.  das  Nähere  bei  Dupin  VIII.  p.  2o  stq.  Histoire  liter.  de  la  France  VI. 
p,   35  3   ff.     Schröckh    Kirchengesch.  XXII.  p.  5 1 5   ff. 

i)  Vergl.  Dupin  Bibl.  d.  aul.  eccless.  VIII.  p.  ai.  Histoire  liter.  de  la  France 
VI.  p.   35  5   seq. 

5)  Ebendaselbst. 

6)  Dupin  1.  i.  und  Hist.   liier.    VI.  p.  356. 

7)  S.  über  den  Inhalt  dieser  Briefe  Dupin  Bibl.  d.  aut.  ecci.  VIII.  p.  22  seq. 
Hist.  liter.  de  la  France  VI.  p.   358  ff. 

8)  Vergl.  Dupin  VIII.  p.  2i.  Schröckh  Kirchengesch.  XXIII.  p.  489  ff.  Hist. 
liier.   1.  1.   p.    3  64*     Einiges  darüber  cilirt  Fabricius  Bibl.  med.  et  in(.  Lat.  VI.  p.    5  2. 

9)  De  Scriptt.  Eccl.  127:  »Scripsit  librum  de  corpore  et  sanguine  domini.* 
Eben  so  Johann  von   Trittenheim  a.  a.   O.      Vergl.  Histoire  liter.   VI.   p.    372. 

10)  am  o.  a.  O.  p.   965. 

ii)   Pesii  et  Hueberi  Cod.  Diplomat,  oder  Thes.  Anecdd.   V,    i.  p.  «)3. 

13)  Vergl.  Dupin  VIII.  p.  22  seq.  Histoire  liter.  de  la  France  VI.  p.  364  ff> 
Scbröckh   Kirchengesch.  XXII.  p.   4Ü7   seq. 

i3)   VI.  p.   3  66.     Vergl.    auch  Dupin   VIII.   p.    2  3. 

i4)  s.   Hist.  liter.   de   la  France   VI.  p.   366   ff. 

i5)  am  o.  a.  O. :  »Scripsit  contra  haeresin  Anihropomorphilarum  id  est  dicentium, 
qiiod  deus  habebat  corpoream  et  humanam  formam,  quae  haeresis  tunc  graviter  vexabat 
Italiam.«  Vergl.  Hist.  liier.  VI.  p.  374  seqq.  Auch  eine  andere  dieser  Sermonen 
nennt  Sigbert    «librum,   quem  praetitulavit   Inefficax   ut  sibi   visum  est  garritus." 

i6)  am  a.  O.  Vergl.  überhaupt  darüber  Hist.  liier,  de  la  France  VI.  p.  371— . 
376.      Fabricii  Bibl.  med.   et   inf.  Lat.  VI.  p.   53.      Engelhardt  a.  a.   O.  p.    307. 


§        210. 

Wir  stellen  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  noch 
die  verschiedenen  Briefe  zusammen ,  i^s^elche  von  den 
verschiedenen  Bischöfen  zu  Rom  im  Laufe  des  neunten 
und  eines  Theils  des  zehnten  Jahrhunderts  ausgegangen 
sind  und  im  Ganzen  einen  ziemlich  gleichen  Charakter 
an  sich  tragen ,    da   sie  sämmtlich ,    mehr    oder    minder 
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officieller  Art  sind,  und  mehr  für  officielle  Schreiben, 
in  kirchlichen  wie  in  wehhchen  Gegenständen  von  dem 
römischen  Bischof  erlassen  und  in  seiner  Kanzlei  aus- 
gefertigt, daher  auch  selbst  durch  eine  gewisse  Gleich- 
förmigkeit des  Siyls  und  Ausdrucks  kenntlich,  ange- 
sehen werden  können.  Dieser  officielle  Charakter, 
welchen  alle  diese  Briefe  an  sich  tragen,  erklärt  dann 
auch  die  sichtbare  Aufmerksamkeit ,  welche  auf  die 
Sprache  selbst  verwendet  ward,  die  hier  schon  zu  dem 
späteren  römischen  Curialslyl  vorbereitet  erscheint.  In 
Rom  selbst  bestanden  ohne  Zweifel  am  bischöflichen 
Stuhle  während  dieser  Periode  (vergl.  oben  §  ii.  am 
Schluss)  fortwährend  diejenigen  Bildungsanstalien  ,  aus 
welchen  ,  bei  der  bedeutenden  und  einflussreichen  Stel- 
lung, welche  der  römische  Bischof  immer  mehr  sich 
gewann ,  eben  die  Männer  hervorgiengen ,  w^elche  zur 
Ausführung  der  Pläne,  und  zu  dem  Verkehr  mit  den 
weltlichen  Fürsten  wie  mit  der  höheren  Geistlichkeit 
des  Abendlandes,  die  erforderliche  Bildung  und  Wissen- 
schaft, so  wie  die  nöthige  Gewandtheit  in  Styl  und 
Ausdruck  besassen.  Von  solchen  Männern  sind  wohl 
die  meisten  der  Briefe  geschrieben,  die  wir  demnächst 
anzuführen  haben;  der  Inhalt  der  Briefe  selbst  ist  daher 
nicht  sowohl  auf  Gegenstände  der  Glaubens-  und  Sit- 
tenlehre gerichtet,  ausser  da,  wo  Streitigkeiten  im  In- 
nern der  Kirche  daraus  hervorgegangen  waren ,  die 
zugleich  auch  die  äusseren  Verhältnisse  betrafen  oder 
doch  darauf  einigen  Einfluss  äusserten  ;  sondern  er  be- 
zieht sich  mehr  auf  die  äusseren  Verhältnisse  der  Kirche 
selbst,  auf  die  Stellung  des  Clerus,  sowohl  zu  einander, 
wie  zu  den  Laien  und  Fürsten,  und  zu  dem  römischen 
Bischof,  auf  die  Rechte  des  Letztern  im  Verhältniss  zu 
den  übrigen  Bischöfen,  so  wie  in  Bezug  auf  die  in 
Kirche  und  Staat  obwaltenden  Streitigkeiten ;  dazu 
kommen  Bestimmungen  und  Anordnungen  des  Cultus 
u.  s.  w.  Wir  haben  also  darin  vielmehr  officielle  Schrei- 
ben oder  Erlasse  zu  erkennen,  welche  mehr  auf  die 
äusseren  und  rechtlichen  Verhältnisse  der  Kirche  sich 
beziehen,  als  auf  die  innere,    wissenschaftliche    Ausbil- 
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düng  des  christlichen  Lehrbegriffs  und  der  Sittenlehre, 
so  dass  sie  in  so  fern  selbst  ausserhalb  des  Gebietes  der 
Wissenschaft  und  Literatur  liegen  ,  so  gross  auch  sonst 
ihre  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  kirchÜchen  wie 
politischen  Entwicklung  jener  Zeit  ist,  für  welche  diese 
Briefe  eine  allerdings  wichtige    Erkenntnissquelle  bilden. 


§     211. 

An  die  bereits  oben  §  i  i6  seq.  angeführten  Briefe 
dieser  Art  reihen  sich  zunächst  die  unter  dem  Namen 
des  Paschalis  L^)  (817  —  824)  auf  uns  gekommenen, 
obwohl  theilweise  selbst  in  ihrer  Aechtheit  bezweifel- 
ten 2)  Briefe,  in  Allem  vier,  von  welchen  einer  an  den 
Erzbischof  zu  Ravenna  auf  ein  dessen  Kirche  zugestan- 
denes Privilegium  sich  bezieht,  ein  anderer  auf  die  Ent- 
deckung der  Reliquien  der  heil.  Cäcilia ,  der  dritte  auf 
die  Verleihung  des  Palliums  an  Bernard,  Erzbischof 
von  Vienne^  ein  vierter  ist  an  den  Erzbischof  von  Mai- 
land gerichtet.  Den  besten  Abdruck  derselben  liefert 
Mansi  Concill.  Collect.  T.  XIV.  pag.  571  ff.  Suppl. 
Concill.  L  p.  799  seqq.  S.  auch  Harduin.  IV.  p.  i2i5. 
Der  zweite  Brief  steht  auch  bei  Baronius  ad  ann.  821. 
nr.  IV.  pag.  840,  der  dritte  ebendaselbst  ad  ann.  817. 
nr.  XIX.  p.  800  ed.   Venet. 

Von  Eugenius  II. ^j  (824  —  827)  ist  ein  an  den 
eben  genannten  Bernard  gerichtetes  Schreiben  vorhan- 
den, das  bei  Baronius  ad  ann.  827.  nr.  I.  p.  9^2,  bei  Har- 
duin. IV.  p.  1267,  und  bei  Mansi  XIV.  pag.  414  seqq. 
abgedruckt  ist,  wo  auch  noch  Einiges  Andere  sich 
findet,  das  jedoch  nicht  von  Belang  ist.  Auch  wird 
auf  ihn  bezogen  ein  Schreiben  an  die  Pariser  Synode 
vom  Jahr  826;  vergl.  Mansi  XIV.  p.  416-  47^?  dess- 
gleichen  die  auf  einer  römischen  Synode,  an  welcher 
drei  und  sechzig  Bischöfe  Antheil  nahmen,  gefassten 
XXXVIII.  Ganones ,  ebenfalls  bei  Mansi  1.  1.  p.  998  ff. 
vergl.  p.  494  ^"d  früher  in  Luc.  Holsienii  Collect.  Rom, 
(1662.  8.)  P,  IL 
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Von  Gregorius  IV.^)  (828 — 844)  besitzen  wir  ausser 
einem  an  den  h.  Anschar  ertheilten  Privilegium,  welches 
den  §  94.  angegebenen  Schriften  und  Ausgaben  meist 
beigedruckt  ist,  ein  in  der  Angelegenheit  des  Aldricus, 
Bischofs  zu  Mans,  erlassenes  Circulare  an  die  verschie- 
denen Bischöfe,  die  Vorlage  solcher  Gegenstände  an 
den  Bischof  in  Rom  zur  letzten  Entscheidung  betreffend, 
abgedruckt  bei  Baronius  ad  ann.  859  nr.  I.  p,  1014  ff. 
Sirmond  Concil.  Gall.  IL  p.  669.  Harduin.  IV.  pag. 
1269  ff.  Mansi  XIV.  p.  5i5  ff.;  ferner  das  stolze  Ant- 
wortschreiben an  die  Bischöfe  Frankreichs,^)  welche  in 
dem  Streit  Ludwigs  des  Frommen  mit  seinen  Söhnen 
die  Parthei  des  ersten  genommen  hatten,  bei  Mansi  1. 1. 
wie  in  den  Opp.  Agobardi  von  Baluze  (IL  p.  55  ff,) 
abgedruckt;  ein  bei  Sirmond  Concil.  Gall.  IIL  p.  609 
und  in  den  übrigen  Conciliensammlungen,  zuletzt  bei 
Mansi  am  a.  O.  abgedruckter  Brief  über  die  Wiederein- 
setzung Ebbo's  in  sein  Bisthum  zu  Rheims,  ist  aber 
offenbar  unächt;^)  dagegen  findet  sich  bei  Mansi  pag. 
525  ein  anderer  Brief  Gregor's  an  den  Abt  Rabanus  zu 
Fulda  abgedruckt.  Nicht  von  Belang  erscheint  der  bei 
Fabricius^)  erwähnte  Brief  an  die  Bischöfe  Frankreichs 
und  ein  anderer  über  den  Rang  und  die  Privilegien  der 
Abtei  von  Fleury. 

Sein  Nachfolger  Sergius  IL^)  (844—847)  hat 
uns  ein  mit  vieler  Würde  abgefasstcs  Schreiben  an  die 
Bischöfe  jenseits  der  Alpen  (Ep.  ad  Episcopos  Trans- 
alpinos)  hinterlassen,  in  welchem  Drogo,  Bischof  zu 
Metz,  ein  Anverwandter  Ludwigs  des  Frommen,  zu 
seinem  Vicarius  erklärt  wird,  bei  Harduin  IV.  p.  i465 
und  bei  Mansi  T.  XIV.  p.  806  ff.  Was  von  anderen 
Briefen  bei  Fabricius')  angeführt  wird,  erscheint  nicht 
von  Belang.  Eben  so  wenig  bedeutend  erscheint  das, 
was  von  den  Briefen  Leo's  IV.  ^o)  (847  —  855)  sich 
noch  erhalten  hat ,  und  bei  Sirmond  Concil.  Gall.  IIL 
p.  7 1  ff.  Harduin  V.  p.  1  ff, ,  am  vollständigsten  bei 
Mansi  XIV.  p.  881  ff.  abgedruckt  ist.  Daran  reiht  sich 
eine  schon  früher  von  Baronius  ad  ann.  855  nr.  XV.  p. 
j56  T.  X.  und  Harduin  (VL  p.  785),    Labbe  (XL  pag. 
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loyS),  Marlene  (Veit.  Mon.  Ampi.  Coli.  VII.  p.  i  seq.) 
herausgegebene ,  zulelzt  aber  nach  der  dreifachen  Ge- 
stalt, in  welcher  sie  in  Handschriften  und  Ausgaben 
vorkommt,  am  besten  von  Mansi  (T.  XIV.  p.  889  ed. 
Venet.  und  Suppll.  ConcilK  l*  p.  908)  abgedruckte  Ho- 
milie,  bestimmt  bei  den  Zusammenkünften  der  Geistli- 
chen vorgelesen  zu  werden,  über  deren  Verpflichtungen, 
Lebensweise  u.  dgl.  die  nölhigen  Vorschriften  darin 
ertheilt  werden  (^Sermo  de  cura  pastorali). 

Von  Benedict  III.'')  (855 —  858)  stehen  jetzt  bei 
Mansi  vier  Schreiben  abgedruckt  (T.  XV.  pag.  no  ff.), 
wovon  die  zwei  ersten  auch  schon  früher  von  Baronius 
(ad  ann.  855  nr.  XV.  und  ad  ann.  726  nr.  XXIV.)  und 
Sirmond  Concil.  Gall.  III.  pag.  107  ,  der  dritte  von 
D'Achery  Spicileg.  VI.  pag,  697  (III.  p.  543  ed.  nov.) 
herausgegeben  worden  sind. 


i)   s.  Dupin    Bibl.    des    aut.     Ecciess.    VII.    pag.    177    ff.        FaLricIi    Bibl.    med. 
et  iof.  Lat.  V.  p.    196.      Mansi  Collect.   Concill.   XIV.  pag.    359   ff. 

3)   s.    Dupin   am  a.   O. 

3)   Dupin    VII.  pag.    178.     Fabricius  am  a.  O.  II.  pag.    120.      Mansi    am     a.   O. 
p.    4  1 1    ff. 

k)   Fabricius  am  a.  O.   III.  p.    90.     Mansi  am  a.  U.  p.   5o3   ff. 

5)  s.  Dupin  VII.  p.   148.     Schröckh    Kirchengesch.  XXII.  pag.   5  8   seq.     Vergl. 
oben   §    i5  3.  nr.  XX. 

6)  s.  bei  Mansi  am  a.   O.  p.   5 19» 

7)  am  a.  O. 

8)  Dupin   Biblioth.  des  aut.  «ccless.  VII.   p.    J78.       Fabricius  am  a,   O.   VI.  pag. 
160.      Mansi  am  a.  O.  p.    799- 

9)  am  a.  O. 

10)  Dupin    VII.  p.    178.     Fabricius  IV.  p.  a58.      Mansi  am  a.   O,  p.  854  ff- 

11)  Dupin  VII.  p.    178   seq.      Fabricius  I.  p.    196.      Mansi  T.  XV.  p.    102   ff. 


§        212. 

Weit  bedeutender  und  umfangreicher  ist  das,  was 
w^ir  von  Nicolaus  I.')  (858  —  867)  besitzen,  wie  es 
sich  jetzt  am  vollständigsten  bei    Mansi  Concill.  Collect. 
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T.  XV.  pag.  i5g  ff.  zusammengestellt  findet,  nachdem 
bereits  in  den  früheren  Conciliensammlungen  von  ßinius 
(T.  VI.),  Labbe  (T.  VIIL),  Harduin  (T.  V.  p.  119  ff.), 
Coletus  (T^  X.)  solche  Zusammenstellungen  geliefert 
worden  waren.  Es  befinden  sich  darunter  iheils  Ent- 
scheidungen in  kirchHchen  Angelegenheiten,  iheils  Briefe 
verschiedener  Art,  letztere  über  hundert,  aus  den  ver- 
schiedenen Zeiten  seines  Pontificats,  an  die  bedeutend- 
sten und  angesehensten  Personen  jener  Zeit  und  über 
die  wichtigsten  Verhältnisse  der  Kirche  wie  auch  des 
Staats,  über  manche  der  obwaltenden  Streitigkeiten  u. 
dgl.  m.  sich  verbreitend,  und  hier  durchweg  von  dem 
kräftigen  Charakter  des  Mannes ,  wie  von  seinem  eifri- 
gen Bestreben  Zeugniss  gebend,  das  Ansehen  des  römi- 
schen Bischofs  über  die  anderen  Bischöfe  und  über  die 
gesammte  Kirche  des  Abendlandes  immer  fester  zu 
begründen,  oder  vielmehr  auf  rechtlichem  Wege  fest- 
zustellen. In  dieser  Hinsicht,  so  wie  auch  hinsichtlich 
der  kräftigen  Persönlichkeit  des  Mannes,  werden  diese 
Briefe  zu  höchst  wichtigen  Quellen  für  die  Kirchen- 
und  Staatsgeschichte,  so  wie  selbst  für  die  Entwickelung 
des  kanonischen  Rechts  in  dem ,  was  die  Rechte  und 
das  Ansehen  des  römischen  Stuhles  betrifft,  ohne  dar- 
um für  die  Geschichte  der  Wissenschaft  und  Literatur 
eine  besondere  Bedeutung  zu  besitzen,  wie  diess  ja  auch 
bei  den  meisten  Briefen  oder  Erlassen  der  übrigen  Päbste 
der  Fall  ist. 

Von  diesen  zahlreichen  Briefen,  welche  nach  ihrer 
chronologischen  Folge,  wie  sie  Mansi^)  auszumitteln 
versucht  hat,  mit  dem  Briefe  an  Ado,  Erzbischof  von 
Vienne  und  der  Verleihung  des  Palliums  an  denselben 
im  Jahre  860  begiunen  und  bis  kurz  vor  den  im  Jahre 
867  erfolgten  Tod  des  Nicolaus  I.  fortlaufen ,  sind  die 
ersten  sechzelin  in  so  fern  merkwürdig,  als  sie  eine, 
wie  Mansi  3)  vermuthet,  von  Nicolaus  selbst  veranstal- 
tete Sammlung  bilden,  und  aus  der  muthmasslichen 
Originalhandschrift  jetzt  von  Mansi  edirt  erscheinen ; 
ihrem  Inhalte  nach  beziehen  sie  sich  auf  den  durch 
die  Absetzung  des  Patriarchen  Ignalius  zu  Constantinopel 
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und  die  Einsetzung  des  Phoiius    an    dessen    Stelle    ent- 
standenen   Streit,    und    enthalten    die    darüber    geführte 
officielle    Correspondenz.*)      Daran    reihen    sich    andere 
officielle  Schreiben,  welche  auf  verschiedene  Angelegen- 
heiten   des    Frankenreichs,     kirchlicher    und    politischer 
Art,  sich  beziehen,  an  Lothar,    in    dessen  Ehestreit   mit 
Theutberga    (vergl.  oben  §   ig5.  not.  4)»    ^^    Karl    den 
Kahlen ,    an    Ludwig    von    Deutschland ,    wie    auch    an 
andere  Personen,    wie  z.  B.  an    Hincmar,    an    Roihard, 
Bischof  von  Soissons  in    dessen    Streit    (s.  oben  §   194-) 
gerichtet,  und  sonach    die   wichtigsten     Angelegenheiten 
der  Zeit  berührend,   insbesondere    das    Verhältniss    und 
die  Stellung  der    weltlichen    Macht    so    wie    der  einzel- 
nen Bischöfe  zu  dem  römischen  Stuhl ,  dessen  allgemei- 
nes   Ansehen    und    dessen    höchste     Gewalt    schon     als 
ziemlich  anerkannt  hier  erscheint,  in  so  fern  von  ihm  die 
letzte  Entscheidung,    so    wie    organische    Bestimmungen 
jeder  Art  in  der  Kirche   ausgehen.      Dasselbe    gilt   auch 
von  einer  dieser  aus  siebenzig  Briefen  bestehenden  Haupt- 
sammlung   nachfolgenden    Appendix  L^)    mit    vier    und 
zwanzig  Briefen    und   den    Fragmenten    einiger    andern  ♦ 
sie  sind  an  ähnliche  Personen,  Fürsten,  Bischöfe  u.  s.w. 
gerichtet  und  betreffen  ähnliche  Verhältnisse  und  Streit- 
punkte.    Eine  zweite  Appendix  ^)  mit   vier    Briefen    an 
Ado ,    Erzbischof  von    Vienne,    ist    gleicher    Art;    dess- 
gleichen  eine  dritte  mit  einem  vollständigen  Briefe    und 
den  Fragmenten    von    vier    andern    (aus    Baluze    Miscell. 
V.  p.  479  ff.)  >  so  wie  den  von  D'Achery  (Spicileg.  XIL 
p.  l\i  oder  L  p»  5g6  ed.    nov.)    zuerst  herausgegebenen 
Responsa  Nicolai  /♦  ad  consulta  Arduici,  Archiepis- 
copi   Vesontionensis ','^)  welche   eine  Reihe  von  organi- 
schen ,    aus    höchster     Machtvollkommenheit    gegebenen 
organischen    Bestimmungen  ^enthalten.      Aehnlicher    Art 
aber  weit  umfassender  sind  die  Responsa  ad  Consulta 
Bulgarojum,  capita  GVL,^)  veranlasst  durch  die  Fragen, 
welche    von    einer    durch    den    Herrscher   der  Bulgaren, 
Michael,  nach  Rom  abgeschickten  Gesandtschaft  im  Jahre 
866  dem  Pabst  über  verschiedene  kirchliche  Gegenstände 
vorgelegt  wurden.     Nicolaus  geht  in  seiner    Antwort   in 
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alle  die  vorgelegten  Fragen  aufs  genaueste  ein,  und 
sucht  sie,  von  seinem  Standpunkt  aus,  und  in  dem 
sichtbaren  Bestreben ,  die  Bulgaren  für  die  römische 
Kirche  zu  gewinnen  und  von  der  griechischen  abzuzie- 
hen, sehr  umfassend  und  ausführlich  zu  beantw^orten; 
am  besten  bei  Mansi  XV.  p,  4^1  ff.,  so  wie  bei  Har- 
duin  (V.  p.  555  ff.).  Endlich  kann  noch  genannt  wer- 
den die  Sammlung  der  Decreta  s,  Rescripta  Nicolai  I, 
aus  Gratian  nach  zwanzig  Titeln  geordnet,  und  nach 
den  Ausgaben  von  J.  Cochleus  Lips.  i556.  4-  und  Rom. 
1642,  ebenfalls  von  Mansi  aufgenommen  XV.  p.  454  ff» 
Ueber  die  dem  Nicolaus  beigelegte  Einführung  der  Se- 
quenzen s.  oben  §  4Ö.  not.  9. 

Eine  ähnliche  Bedeutung  haben  die  Briefe  Hadrians 
II.9)  (867  — 872),  von  welchen  sich  bei  Mansi  (XV, 
p.  819  ff.)  in  «Allem  sechs  und  dreissig  Nummern  fin- 
den,^ °)  welche  gleichfalls  an  Karl  den  Kahlen,  Ludwig 
von  Deutschland,  Lothar,  Hincmar  von  Rheims,  Ado 
von  Vienne  und  andere  der  angesehensten  und  hoch- 
gestelltesten Personen  jener  Zeit  gerichtet  sind,  und  die 
wichtigsten  Reichsangelegenheiten,  so  wie  verschiedene 
kirchliche  Streitigkeiten  betreffen,  a^uch  durch  eine  wür- 
dige Haltung  und  Fassung  sich  bemerklich  machen.^') 
Ausserdem  befinden  sich  unter  den  Verhandlungen  der 
achten  constantinopolitanischen  Synode  vom  Jahr  869 
einige  Schreiben  dieses  Pabstes  an  den  Kaiser  Basilius, 
an  den  Patriarchen  Ignalius ,  so  wie  an  die  Kaiser  Leo 
und  Constantinus,  bei  Mansi  T.  XVL  p.  20,  120.  und 
3ii,  p.  5o  und  121  ff.,  p.  206  ff. 

i)  s.  Dupin  Vn.  p.  17g  ff.  Fabricii  BIbl.  med.  et  !nf.  Lat.  V.  pag.  loo 
seqq.      Mansi   Concill.   Coli.  XV.  p.    U^   ff. 

2)  S.  »In  Epistolas  Nicolai  I,  Excursus  Chronologicus"  in  Concill.  Suppl.  I.  p. 
96S  und  Concill.  Coli.  T.  XV.  p.  A6  3.  S.  auch  das  Verzeichniss  der  Briefe  in 
Fabricii  Bibl.  Graec.  XI.  p.   5  3o   (X\l.  p.    781    seqq.  ed.  Harl.) 

3)  T.  XV.  p.  iSg  ff.  Schon  Slgberl  De  Scriptf.  Eccless.  102.  (vergl.  Johann 
von  Tritlenheim  cp.  277.)  sagt:  »Nicolaus  Papa  epistolas  apostolicae  autoritatis  ad 
diversos  a  se  scriptas  in  uno  volumine  redegit." 

4)  Vergl.  Schrockh  Kirchengesch.    XXIV.   p.    i33   ff.   Uo   ff. 

5)  s.  Mansi  T.   XV.  p.  366  ff. 
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6)  Ebendas.  p.  449  ff> 

7)  lieber  den   Inhalt  im  Einzelnen  $.   Dupin   VII.  p.    i8e. 

8)  s.  Dupin  VII.  p.  180  seq.  Schröckh  Kirchengesch.  XXIY>  p>  i5i  ff.  Ba- 
ronius  ad  ann.    866   p.    367  —  3 5 9.    T.    X,  ed.  Venet, 

9)  s.  Mansi  Conciil,  Coli.  XV.  p.  806  ff.  Fabricius  Bibl  med.  et  inf.  Lat.  III. 
p.    177    ff.      Bibliolh.   Graec.   XII.  p.    709   ed.   Harl. 

10)  s.   auch   Sirmond   Concill.  Call.   III.   p.    36i    ff.      Harduin    Y.  p.   691   ff. 

11)  Dupin  sagt  in  dieser  Beziehung  (VII.  p.  183):  »Ses  letlres  sunt  ecriles  d'un 
•tyle  mele  de  graviie  et  de  modeslie ,  de  force  et  d'humilite.  II  conserve  partout  son 
characlere  d'autorite  ,  sans  affectation,  et  sans  mepris  de  personne  ;  il  garde  avec  ceux, 
a  qui  il  a  affaire  des  mesures  d'honnetele  et  de  Charit^  ,  sans  les  flaller  par  une  lache 
complaisance  sans  les  offenser  par  des  termes  de  bauteur  et  sans  les  irriler  par  des 
pretenlions  extraordinaires." 


§.       2l5. 

Zahlreich  sind  die  Briefe  des  Joannes  VIII.  ^)  (872 
—  882),  der,  was  die  Ausdehnung  der  Macht  und  das 
Ansehen  des  römischen  Stuhles  betrifft,  der  durch  Ha- 
drian  II.  und  Nicolaus  I. ,  die  seine  unmittelbaren  Vor- 
gänger waren,  vorgezeichneten  Bahn  folgte,  und  darum 
vielfach  in  die  politischen  wie  in  die  kirchlichen  Ange- 
legenheiten und  Wirren  einer  höchst  unruhigen  Zeit 
verflochten  ward,  zumal  da  er  mit  den  karolingischen 
Fürsten  in  nähere  Verbindung  getreten  und  Karl  den 
Kahlen  (876)  wie  Karl  den  Dicken  (880)  feierlich  krönte. 
Die  erste  Sammlung  der  Briefe,  welche  sich  nach  der 
römischen  Ausgabe  von  iSig  bei  Mansi  (T.  XVII.  pag. 
3  ff.)  und  früher  auch  in  den  andern  Conciliensamm- 
lungen  (bei  Labbe  T.  IX.  j  bei  Colet.  T.  XI. ;  bei  Harduin 
T.  V[.)  zusammengestellt  finden,  enthält  dreihundert 
zwanzig"  Nummern;  dazu  kommen  aber  noch  Frag- 
mente einiger  verlorenen  und  eine  Appendix  mit  sieben 
Nummern  (Mansi  am  a.  O.  pag.  2/^8  ff.) ,  so  wie  eine 
weitere  Appendix  mit  JunJ*  Nummern  (ebendaselbst  p. 
255  ff.  und  Concill.  Suppll,  I.  p.   101 4> 

Diese  Briefe,^)  geschrieben  in  einer  so  bewegten, 
wirrenvollen  Zeit,  erstrecken  sich  fast  über  alle  Gegen- 
stände der  kirchlichen  Disciplin,  des  Cultus  u.  s.  w., 
sie  beziehen  sich  durchweg  auf  die  äusseren  Verhältnisse 

36 
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der  Kirche  und  damit  öfters  auch  auf  die  politischen 
Verhältnisse  zu  den  karolingischen  Fürsten ,  berühren 
also  die  gesammte  Lage  der  Zeit,  in  welcher  die  Er- 
hebung der  römischen  Kirche  und  die  Stellung  ihres 
Bischofs  zu  den  übrigen  Bischöfen  und  der  gesammten 
Chrisienheit  des  Abendlandes  immer  mehr  sich  enl- 
"wickelte  und  abschloss.  So  werden  diese  Briefe,  die 
gleich  den  bisher  genannten  der  anderen  Pabste  meist 
einen  officiellen  Charakter  an  sich  tragen  und  als  amt- 
liche Erlasse ,  Ausschreiben  u.  dgl.  gewissermassen  zu 
betrachten  sind,  zwar  zu  wichtigen  Erkenntnissquellen 
für  die  Geschichte  der  Zeit,  der  politischen  wie  der 
kirchlichen ,  insbesondere  auch  für  die  Entwickelung 
des  Kirchen  rechts,  ohne  damit  in  das  Gebiet  der  eigent- 
lichen theologischen  Wissenschaft  zu  fallen,  da  alle 
wissenschaftlichen  oder  gelehrten  Erörterungen  aus  dem 
Gebiete  der  christlichen  Moral  oder  der  Glaubenslehre 
hier  ferne  liegen  und  blos  die  äusseren  Verhältnisse  der 
christlich -römischen  Kirche  des  Abendlandes  berück- 
sichtigt werden» 

Von  anderen  Schriften  dieses  Joannes  VIII.  kann 
nicht  wohl  die  Rede  sejn ;  von  dem  Diaconen  Johan- 
nes ,  der  auf  seine  Veranlassung  die  Lebensgeschichte 
Grcgor's  L  schrieb,  muss  er  jedenfalls  unterschieden 
werden.  3) 

Was  von  ähnlichen  Briefen  und  officiellen  Erlassen 
der  späteren  Päbste ,  so  weit  sie  der  Zeit  nach  in  den 
Kreis  dieser  Darstellung  fallen,  sich  vorfindet,  ist  im 
Ganzen  weder  bedeutend  noch  umfangreich.  Von  den 
nächsten  Nachfolgern  des  Johannes,  von  Marinas  L 
(882  —  884),  Hadrianus  HL  (884—885)  ist  fast  gar 
Nichts,*)  von  Stephanus  V.  (885^ — 891)  sind  nur  ei- 
nige Briefe  vorhanden  ;5)  von  Formosus  (8gi  —  ^9^) 
stehen  vier  Briefe  nebst  den  Fragmenten  einiger  andern 
in  Prosa  und  in  Versen  bei  Mansi^)  abgedruckt,  ob- 
wohl theilweise  Zweifel  der  Aechtheit  vorgebracht  wor- 
den sind;  eben  daselbst^)  finden  sich  zwei  Briefe  des 
Stephanus  VL  (897  —  900),  von  welchen  der  eine 
kürzere  aus  Flodoard  (Hist.  Eccl.  Rem.  IV,  4  )  entnommen 
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ist;  von  Romanus  (goo)  werden  zwei  Briefe  aufgeführt,  s) 
vier 9)  von  Joannes  IX.  (901  —  909)7  zwei^°)  von 
Benedictus  IV.  (goS  —  906),  so  wie  zwei  von  Sergius 
III.'^)  (907  —  910)  und  drei  von  Joannes  X.  (912  — 
928) ,  welche  auf  die  fränkischen  Angelegenheiten  sich 
beziehen.  ^2^  Wir  nennen  nach  diesen  noch  den  Brief 
Leo's  VI.  (929  —  930) ,  einige  Briefe  von  Joannes  XL 
(951  —956^3)^  drei  von  Leo  VII.^^)  (936—959), 
mehrere  Briefe  des  Agapetus  11.'^)  (94Ö  —  9^5),  so 
wie  des  Joannes  Xll.»^)  (955  — 965)  und  Joannes 
XIII.' ^)  (965  — 972),  welche  sämmtlich  nicht  von 
grossem  Belang  sind  und  in  ihrer  ganzen  Fassung  und 
Haltung  sich  von  den  früher  bezeichneten  Briefen  nicht 
entfernen. 


i)  s.   Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.    VI.   p.   43    «eq.       Mansi    Collect.     Concill. 
XVII.  p.    1   ff.     Schröckb    Kirchengesch.  XXII.  p.    igS  ff.  XXIV.  p.   i83   ff. 

2)   Ein  Verzcichniss  der  einzelnen  s.   bei  Fabricius  Bibl.  Graec.    T.    XI.    p.    5i5 
der  alt.  Ausg.     Ueber  den  Inhalt  der  einzelnen   Briefe  s.  Dupin   Bibl.   des  aut.  ecciess. 

VII.  p.   183—194.     Vergl.  auch  Schröckh    Kirchengesch.  XXIV.  p.    i83   ff. 

I)  S.  Gescb.  d.  Rom.  Lit.  Suppl.  II.    §    197. 

4)  Ueber  beide  s.  Fabric.   Bibl.  med.  et  inf.   Lal.    V.  p.   28   und  III.   pag.     178. 
Vergl.   Mansi   Concill.  Coli.  XYII.  p.    56i    ff. 

5)  bei  Mansi  am  a.  O.   T.   XVIII.  p     6   f f .    i  o   ff.      Vergl.     Fabricii    Bibl.    med. 
et  inf.  Lat.  VI.  p.    2o3.      Dupin  am  a.  O.  VII.   p.    194. 

6)  am  a.   O.   XVIII.  p.    loa   ff.       Vergl.     Fabricius    am  a.  O.  II.   pag.    177   seq. 
Vergl.    oben  $   202. 

7)  XVIII.   p.    175   ff. 

8)  bei    Mansi    am    a.    O.    XVIII.    pag.     i85    ff.      Vergl.  Fabricius  am  a.  O.  VI. 
pag.   12  3. 

9)  bei  Mansi  am  a.  O.  XVIII.  p.    189.      Vergl.   Fabricius  IV.  p.    43   und  Dupin 

VIII.  p.    i5   ff. 

10)  Mansi  XVIII.  p.   2  34  ff.      Vergl.   Fabricius  I.  p.    196. 

II)  Fabricius  VI.  p.    160.     Vergl.  Mansi  XVIII.  p.    25 1. 

12)  s,  Mansi  XVIII.  p.    32o   und  vergl.  über  den  Inhalt  Dupin  VIII.   p.    18. 

i3)   Ueber  Leo  VI.  und  Joannes  XI.  s.   Fabricius   am  a.  O.  IV.    pag.    259    und 
IV.  pag.   44. 
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i4)  «.  l»ei  Mtnsi  XVIU.  p.   ijS   und  vergl.  Fabticiui    IV.    p.     aSg    nebit    Dupin 
VIII.  pag.    18. 

i5)  ».  Maiiji  XVIll.   p.   4o5   ff.   (Concill.  Suppl.  I.  p.    iia3).      Vergl.    Fabric.   I. 
p«g.    3ü. 

16)  s.   M«nsi   XVin.   p-   447    ff-    455   ff.      Vergl.  F.briciui  IV.  p.    44- 

17)  Mansi   XVHI.   p.   AZt   ff.    489   ff.     (Concill.    Suppl.    I.    p.     ii4«).      FabricJus 
«m  a.  O. 


Capitel  W.    Mechtsquetien. 


§    2i4- 


w< 


enn  wir  in  diesem  Abschnitt  versuchen,  die 
verschiedenen  Rechlsquellen  des  karoHngischen  Zeitalters 
in  ähnlicher  Weise  zusammenzustellen,  wie  wir  diess 
für  die  vorhergehende  Periode  in  einem  eigenen  Anhang 
gethan  haben, ^)  so  müssen  wir  vor  Allem  bemer- 
ken, dass  wir  hier  nicht  blos,  wie  dort,  von  Volks- 
rechten, wie  sie  gesammelt  und  schriftlich  aufgezeichnet 
worden,  zu  reden,  sondern  bereits  eine  zwiefache  Ge- 
setzgebung, und  eben  damit  auch  eine  doppelte  Art 
von  Rechtsquellen  zu  unterscheiden  haben,  von  welchen 
die  eine  mehr  dem  Gebiete  der  welllichen  und  politi- 
schen, die  andere  hingegen  der  geistlichen  und  kirch- 
lichen Gesetzgebung  angehört ,  wenn  auch  gleich  die 
Gränzen  beider  noch  nicht  so  vollkommen  ausgeschie- 
den sind,  wie  diess  späterhin  der  Fall  ist,  und  na- 
mentlich in  einem  Theile  der  weltlichen  Gesetzgebung, 
in  den  sogenannten  Capitularien,  Manches  enthalten  ist, 
was  seinem  Inhalt  und  seiner  Bestimmung  nach  mehr 
in  das  Gebiet  der  kirchlichen  Gesetzgebung  fällt  oder 
doch  dahin  gezogen  worden  ist.  Es  liegt  diess  freilich 
in  der  Natur    der    Sache ,   da    eben    eine   genauere    Ab- 
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gränzung  beider  Gebiete  nur  die  Folge  der  weiteren 
Entwicklung  und  der  Ausbildung  der  Rechtsverhältnisse, 
wozu  hier  erst  ein  Grund  gewissermassen  gelegt  wurde, 
gewesen  ist. 

Wenden  wir  uns  zuvörderst  zu  der  weltlichen  Ge- 
setzgebung, so  haben  wir  auch  hier  zunächst  zu  unter- 
scheiden zwischen  den  Leges  oder  den  schriftlich  auf- 
gezeichneten und  gesammelten  Volksrechten,  und  den 
Capitularien ,  oder  den  Verordnungen  der  karolingi- 
schen  Fürsten,  wie  sie  auch,  obwohl  in  geringerem 
Umfang  und  Bedeutung  schon  unter  den  merovingischen 
Königen,  welche  den  ersten  Anfang  dazu  machten,  vor- 
kommen. Vergl.  unten  §  218.  not.  5.  und  §  220.  zu 
Anfang.  Von  den  verschiedenen  Leeres  oder  den  Volks- 
rechten verschiedener  Stämme,  deren  schriftliche  Auf- 
zeichnung ,  abgesehen  von  einzelnen  Zusätzen  oder  Ver- 
änderungen einer  späteren  Zeit ,  in  die  Periode  vor 
Karl  den  Grossen  fälh ,  ist  ebenfalls  schon  früher^)  die 
Rede  gewesen,  und  es  kann  hier,  wo  wir  blos  von 
denjenigen  Leges  zu  reden  haben,  deren  Aufzeichnung 
unter  Karl  den  Grossen  fällt,  um  so  mehr  auf  das, 
was  im  Allgemeinen  über  Beschaffenheit,  Inhalt  und 
Charakter  dieser  Leges  früher  bemerkt  worden  (Suppl.  IL 
§  218.),  verwiesen  werden,  als  die  hier  anzuführenden  Leges 
im  Allgemeinen  einen  ähnlichen  Charakter  zeigen  und 
aus  ähnlichen  Veranlassungen  hervorgegangen  sind. 

Es  hatte  aber  Karl  der  Grosse ,  wie  uns  sein  Bio- 
graph Einhard^)  ausdrücklich  versichert,  die  Rechte 
der  einzelnen,  seinem  Scepter  unterworfenen  Nationen 
schriftlich  aufzeichnen  lassen ,  so  weit  diess  nämlich 
nicht  bereits  schon  geschehen  war;  und  es  hing  diess 
zusammen  mit  dem  grossen,  aber  freilich  nicht  voll- 
ständig ausgeführten  Plan  einer  umfassenden  Gesetzes- 
reform ,  welchen  Karl  der  Grosse  nach  übernommener 
Kaiserwürde  gefasst  halte,  wie  diess  auch  aus  den 
Bestimmungen  des  Reichstages  zu  Aachen"^)  802  hervor- 
geht, wornach  aus  den  Ersten  des  hohen  Adels  wie  der 
Geistlichkeit  die  Einsichtsvollsten  erwählt,  und  durch 
das  Reich   gesendet    werden    sollten,    um    eine    Prüfung 
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der  Gesetze,  und  damit  eine  Verbesscrun<>  des  besiehen. 
den  Rechts  zu  veranlassen ,  zu  welchem  Zweck  gleich- 
falls die  schon  vorher  aufgezeichneten  Leges  einer  Re- 
vision untervrorfen  wurden .  die  übrigens  fast  nur  in 
der  Zugabe  einiger  Verordnungen  ,  welche  im  Interesse 
der  Monarchie  und  deren  Einheit  lagen,  bestand  ;5) 
andererseits  aber  auch  die  noch  nicht  aufgezeichneten 
Volksgesetze  oder  Leges  niedergeschrieben ,  d.  h.  aus 
dem  Munde  des  Volks  in  lateinischer  Sprache  aufge- 
zeichnet wurden ,  wie  der  genannte  Einhard  bemerkt. 
Es  kann  aber  diese  Angabe  nicht  wohl  auf  etwas  An- 
deres  bezogen  werden/)  als  auf  die  noch  vorhandenen 
drei  Gesetzesbüchcr  dieser  Art,  deren  Abfassung  oder 
schriftliche  Aufzeichnung ,  wie  man  auch  über  deren 
ursprüngliche  Entstehung  denken  mag,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  in  das  Zeitalter  Karls  des  Grossen 
gehört:  I.  JLex  Frlsionum,  II.  Lex  Saxonum  y  III. 
Lex  y^ngliorum  et  IJ^erlnoruni',  h.  e.  Thuringorum. 
Wir  finden  in  denselben  nur  wenige  und  unbedeutende 
Spuren  einer  Bekanntschaft  mit  dem  römischen  Recht; 
eben  so  fehlen  auch  in  ihnen  Bestimmungen  über  das 
gerichtliche  Verfahren  und  dessen  Form,  w^elchc  wahr- 
scheinlich durch  besonders  erlassene  Capitularien  von 
Karl  dem  Grossen  bestimmt  worden   war. ^) 


i)   Gesch.   d.    Rom.   Lil.   Siippl.  II.   Anhang.   Rechts  quellen.   5    2 1 8    ff,     p.    4^8   ff. 

2)  am  a.  O.   §    aig  —  223. 

3)  Vit.  Karol.  cp.  29  :  «PosI  susceptuni  imperiale  nomen ,  cum  adverleret  mulla 
legibus  populi  sui  deesse  —  nam  Franci  duas  liabent  leges  (das  Salische  und  Ripuari- 
sche)  ,  in  piurimis  locis  valde  diversas  —  cogilavil  quae  deerani  addere  el  discrepantia 
unire  ,  prava  quoque  ac  perperam  prolala  corrigere  ;  sed  de  his  nihil  aliud  ab  eo  fac- 
tum est  ,  nisi  quod  pauca  capiluia  el  ea  imperfecta  ,  legibus  addidil.  Omnium  tarnen 
nationum  ,  quae  sub  ejus  dominalu  erant  ,  jura  ,  quae  scripta  non  erant ,  describevc 
ac  lilcris  mandari  fccit."  Vergl.  dazu  auch  Baiuze  Praefal.  s.  Ausg.  der  Capilul!. 
5    XXXI.   seqq. 

4)  s.  Cap.  I.  bei  Perli  Monumm.  Germ.  III.  p.  91.  vergl,  das  Chronic.  Moiss.  i& 
ann.   802.   (bei    Perlz   I.   p.    3o6)    und   Eichhorn   deutsch.   Staats-     und    Rechtsgesch.   I,    § 

i36.   p.    579    der    4ten    Ausg. 

5)  s.  Eichhorn  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichle  I.  \  iA3  pag.  609  ff' 
4te   Ausg. 
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6)  Eichhorn  ain  a.   O.   $    144.  p.   Ct;.     Zö'pfl  deutsch.  Sua(t  -  und    HcchUgetch. 
I    3a.  not.   3. 

7)  Vergl.   Zö'pfl  am  a.   O.  }   i».  not,   3.  4» 


§      21 5. 

I.  Lex  Frisionum-^)  Wir  haben  hier  einen  dop- 
pehen  Besiandtheil  zu  unterscheiden ,  Tvovon  der  eine 
das  ursprüngliche  Gesetzbuch  oder  die  eigentliche  Lex 
Frlsionum  ,  der  andere  den  mit  der  Aufschrift  Additio 
SapienLum  versehenen  Theil  befasst.  Jener  ,  der  ältere, 
ist  so  wenig  als  der  spätere,  wie  die  früheren  Heraus- 
geber: Herold,  Lindenbrog,  Siccama,  Heineccius,  Bie- 
ner,  anzunehmen  geneigt  waren,  vor  Karl  dem  Grossen 
abgefasst,  sondern,  wie  jetzt  mit  Recht  angenommen 
wird,  unter  diesem  Fürsten,  und  zw^ar  wahrscheinlich 
noch  im  achten  Jahrhundert  aufgezeichnet  2)  worden ; 
er  enthält  das  alte  Gewohnheitsrecht  des  friesischen 
Stammes,  und  zwar  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
drei  Haupttheile  des  alten  Frieslandes  und  mit  den 
darin  obwaltenden  Rechtsverschiedenheiten  :  jedenfalls  ein 
höchst  merkwürdiges  Denkmal  alt  germanischer  In- 
stitutionen.^) 

Der  andere  Bestandtheil,  oder  die  Additio  Sapientum 
erscheint  zwar  jünger,  aber  doch  auch  noch  unter  Karl 
dem  Grossen,  etwa  um  802,  wie  man  vermuthet,  auf- 
gezeichnet;*) er  enthält  unter  dem  Namen  zweier  Sa- 
pientes,  welche  diese  Aufzeichnungen  leiteten,  (des 
Wlemarus ,  dem  bei  weitem  der  grössere  Theil  ange- 
hört,  und  des  Saxraundus)  Bestimmungen,  in  welchen 
ebenfalls  die  dreifache  Ablheilung  des  Landes  und  die 
darauf  gegründete  Rechtsverschiedenheit  bemerkbar  ist, 
deren  Inhalt  übrigens  oben  die  Gegenstände  berührt, 
von  welchen  in  der  ursprünglichen  Lex  die  Rede  ist, 
aber  in  der  Erhöhung  des  Bussgeldes  zur  Einschränkung 
der  Fehden  u.  Ä.  abweicht  und  schon  eine  bestimmte 
legislatorische  Tendenz  zu  erkennen  giebt,  welche  die 
Revision  und  iheilweise  Aenderung  oder  Bereicherung 
der    schon    früher    aufgezeichneten    Volksrechte    hervor- 
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rief.  5)  Merkwürdig  sind  die  in  dem  letzten  Theil  dieser 
Additio,  zunächst  Titul.  XII/)  vorkommenden,  höchst 
auffallenden  Spuren  des  Heidenthums,  die  selbst  im 
Widerspruch  stehen  mit  andern  Theilen  der  Additio 
sowohl  als  der  ursprünglichen  Lex,  in  welcher  das 
Chris tenthum  als  herrschende  Religion  erscheint/)  aber, 
wie  man  auch  darüber  ur theilen  mag, 3)  keineswegs  zu 
der  Annahme  berechtigen  können,  die  Abfassung  des 
ganzen  Gesetzbuches  in  die  vorkarolingische,  heidnische 
Periode  zu  verlegen. 

Nachdem  der  Text  dieses  Geselzbuches^)  zuerst  in 
den  oben  (Gesch.  d.  Rom.  Lit.  Suppl.  II.  §  218.''^')  ge- 
nannten Sammlungen  von  Herold  (1657)  und  Linden- 
brog  (i6i5)  erschienen  war,  folgte  die  Specialausgabe 
von  S.  Siccama,^°)  welche  um  ihrer  Noten  willen,  ob- 
wohl ein  tieferes  Eingehen  in  das  Wesen  der  altgerma- 
nischen Rechtsinstituie  vermisst  wird ,  als  die  vorzüg- 
lichste angesehen  wird,  zumal  da  die  nachfolgenden 
Ausgaben  von  Schotamus,^ ')  Gärtner^  2)  und  von 
Schwarzenberg,^  3-)  so  wie  die  Abdrücke  in  den  oben 
{am  a.  O.)  genannten  Sammlungen  von  Georgisch,  Can- 
ciani  und  Walter  sich  von  dem  hier  gegebenen  Texte 
kaum  entfernen«  Eine  Berichtigung  und  Wiederher- 
stellung des  ursprünglichen  und  ächten  Textes  versuchte 
E.  Th.  Gaupp;^'^)  eine  neue  Ausgabe  haben  wir  in  den 
von  Pertz  herausgegebenen  Monumm.  German.  noch  zu 
erwarten. 

i)  Ch.  G.  Biener  Coramenlt.  de  orig.  et  progr.  Ifgg.  Germann.  (Lips.  1787.  8.) 
I.  §  a3.  p,  67  ff.  Eichhorn  deutsch.  Staats-  und  Rechlsgesch.  §  1^5.  der  vierten 
Ausgabe.  Gaupp  Einleitung  zur  Lex  Frision.  vor  s.  Ausg.  Th.  D.  Wiarda  Gesch.  d. 
altfriesisch.  Gesetz,  in  v.  Duve  Zeiischr.  f.  Gesetzgeb.  und  Rechlswiss.  in  Hannov.  I, 
a.    §    133  —  170.      Philjpp's  deutsch.   Geschieht.   II.   p.    281    ff. 

a)   So  Gaupp  Lex   Fris'on.   p.   XV.      Philipps  am  a.   O. 

3)  Wir  fügen  hier  nur  die  auch  von  Gaupp  als  Motto  benutzten  Worte  des  Hei- 
neccius  an  (Antiq.  Germ.  I.  &.  §  3.):  »Frisionum  legibus  nihil  est  sincerius  et  simpli- 
cius ,   nihil  germanicis   rooribus  et   inslitutis   convenientius."      S.  Wiarda  am  a.  O. 

4)  s.  Gaupp  pag,  XX.  seqq.  pag.  3o  not.  27.  Vergl.  Biener  am  a.  O.  $  24. 
pag.    7ü   ff. 

5)  So   Gaupp  pag.  XXII,  gegen  Eichhorn  ,    der  diese     Additio    auf    die    Gewöhn- 
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heiten  gewisser    Gegenden    bezieht ,    .welche    aus    dem    Munde    anderer    Rechtskundigen 
niedergeschrieben  worden. 

6)  Es  heisst  hier:  »Qui  fanum  effregerit  et  ibi  aliquid  de  sacris  tuleril ,  ducitur 
ad  mare  et  in  sabulo ,  quod  accessus  maris  operire  solet ,  findunlur  aures  ejus  et  ca- 
stratur  et  immolatur  Diis  ,   quorum  templa  viulavit. " 

7)  s.  die  Stellen  bei   Gaupp  p.  XXIV.  not.   2  3. 

8)  Vergl.  darüber  die  Ansichten  von  Gaupp  p.  XXIII.  —  XXVI.  Philipps  pag. 
s8o.    282.      Eichhorn   p.    620   not.  e 

9)  Ueber  die   Ausgaben   s.  Gaupp   p.  XXVI.   seqq. 

10)  Lex  Fn'sionum  s.  antiquae  Frisionum  leges  a  reliquis  vett.  Germanorr.  legibus 
separatio!  editae  et  nolis  illuslralae  a  Sibr.  Siccama.  Accedunt  Statuta  Opslalboniica 
a.    iSaS    rogala.   Franecq.    1617.    4.      (Vergl.  Gaupp  p.   XXVill.  seqq.) 

11)  Beschriiving  van  de  Heerlickh.  van  Vriesland.    2te  Ausg.    i664« 

12)  Saxonum  L.  tres.  Accessit  Lex  Frisionum,  Recensuit  curatius  et  ordina- 
tius  edidit  D.   C.   W.  Gärtner.  Lips.    lySo.    4. 

i3)   Grout  Plakaat  en   Charlerboek  van   Viesland.    1768. 

I  4)  Lex  Frisionum.  In  usum  scholarum  recensuit  ,  iniroduction«  historico  -  critica 
et  adnotatione  instruxit  Ern,   Theod.  Gaupp,     Vratislav.    i832.   8. 


§       216. 

II.  Lex  Saxonum,^)  oder  das  Geselzbucli  der 
Sachsen,  wahrscheinlich  nach  Unterwerfung  dieses  Volks- 
stammes auf  Befehl  Karls  des  Grossen,  und  zwar  gegen 
Ende  seiner  Regierung ,  etwa  804  oder  vielleicht  auch 
noch  etwas  früher,  um  802,  aufgezeichnet,^)  ist  an 
Umfang  geringer  als  die  übrigen  Leges,  deren  Aufzeich- 
nung unter  Karl  dem  Grossen  statt  fand,  da  sie  nur 
neunzehn  Titel  in  64  —  66  Capp.  enthält,  ohne  dass 
jedoch  daraus  auf  eine  Unvollständigkeit  der  Lex  nach 
der  Gestalt,  in  der  sie  auf  uns  gekommen  ist,  geschlos- 
sen werden  dürfte.^)  Der  Inhalt  dieser  Lex,  welche 
viele  Aehnlichkeit  mit  dem  friesischen  Rechlsbuch,  so 
wie  mit  den  longobardischen  Gesetzen  zeigt, ^)  ist  dem 
alten  sächsischen  Gewohnheitsrecht  entnommen,  mit 
einziger  Ausnahme  von  drei  Titeln  (III.  IV.  V.),  welche 
in  der  berühmten  corveyschen  Handschrift^)  des  zehnten 
oder  eilften  Jahrhunderts,  in  welcher  noch  das  thürin- 
gische Gesetzbuch  nebst  einigen  Capitularien  sich  be- 
findet,   die   Aufschrift    und    zwar    vor    dem    Titel    III. 
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haben :  Lex  Francorum  und  durch  die  darin  enlhaUe- 
nen  Strafbestimmungen ,  welche  von  den  übrigen  Be- 
stimmungen, zunächst  den  Bussen  der  Lex  wesentlich 
verschieden  sind,  sich  als  ein  Theil  der  von  Karl  dem 
Grossen  festgesetzten  peinlichen  Strafen,  mithin  als  Ein- 
wirkung der  fränkischen  Gesetzgebung,  darstellen,^)  und, 
gleich  den  in  der  genannten  Handschrift  beigefügten 
Capitularien ,  die  Befestigung  der  karolingischen  Macht, 
so  wie  die  Verbreitung  des  Christenthums  zum  Zwecke 
haben.  Nach  dem  ersten  Abdruck 7)  von  Tilius  (iByS) 
erschienen  die  Ausgaben  von  Herold  und  Lindenbrog 
in  den  oben  (Suppl.  II,  §  218.*)  genannten  Sammlun- 
gen, aus  letzterer  auch  ein  Abdruck  in  Scriptt.  Rerr. 
Brunsvicc.  (1707  fol.)  I.  p.  77  ff.  von  Leibnitz;  dann 
folgten  die  Abdrücke  bei  Gärtner,^)  und  darnach  in  den 
Sammlungen  von  Georgisch,  Ganciani  und  Walter. 
Einen  Abdruck  der  ältesten  Ausgabe  von  Tilius  gab 
J.  G.  Müller, 9)  eine  neue  kritische  Ausgabe,  mit  mög- 
lichster Wiederherstellung  des  Textes  und  einem  um- 
fassenden, erklärenden  Commentar  lieferte  E.  Th.  Gaupp 
in  der  Schrift:  ,, Recht  und  Verfassung  der  alten  Sachsen. 
In  Verbindung  mit  einer  kritischen  Ausgabe  der  Lex 
Saxonum*    Breslau  iSSg.  8," 

1)  S.  Biener  Commentt.  I.  §  26.  ff.  p.  76  ff.  Eichhorn  deutsch.  Staats-  und 
Rechlsgesch.  §  146.  4«e  Ausg.  Philipps  deutsch.  Gesch.  II.  p.  283  ff.  Gaupp  in 
der    iten   Ablheil.  s.   Ausg.   §    5   ff.  p.    43    ff. 

a)  s.  Gaupp  p.  4  4  ff.  und  daselbst  die  Widerlegung  von  Luden  (deutsch.  Gesch. 
V.  p.    5  5),   welcher  die   Abfassung   in   spätere   Zeil  «etat. 

3)  S.   Eichhorn   am  a.    O.   p.    622. 

4)  s.   Gaupp  p.    60   ff.    62   ff. 

5)  Ueber  diesen  Codex  s.  Wigand  Archiv  f.  alt.  deutsch.  Geschichlskunde  IV. 
p.  346  ff.  Fehmgerichl.  Wesiplial.  p.  48.  Ueber  eine  Abschrift  desselben  s.  Span- 
genberg  Beilr.  zu   d.   d.   Rechten   d.   Mittelalt.   I.   p.    I79   ff.      Pcrtz  Archiv  IV.  p.  346  ff* 

6)  s.  Gaupp  am  a.  O.  p.  5?,  weicher  auch  aus  den  übrigen  Titeln  der  Lex 
dasjenige  nachweist  ,  was  sich  durch  seinen  Inhalt  als  fränkisch«  Gesetzgebung  kund 
giebl. 

7)  Ueber  die  verschiedenen  Ausgaben  s,  Gaupp  p.  73  ff.  und  daselbct  über  die 
sogenannte  Collect io   Tiliana. 

8)  I.   oben   §    ai5.   not.    12. 
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g)  In  der  Inauguralschrift :  Fragmenta  Obseryatt,  ad  velerem  leg.  Saxonicam 
(unter  dem  Präsidium  von  Ck.  G.  Einert)  Lips.  1779.  4.  und  daraus  abgedruckt  in 
Chr.   H.  G.   Koechy  Thecaur.  jur.  Saxon.  I.    x    p.   3o   ff.   (Lips.    1796.) 

§       217. 

IJI.  Lex  jängliorum  et  TV^erinorum^)  mit  dem 
in  Handschriften  vorkommenden  Zusatz  hoc  est  Thu- 
ringorutn^  während  die  oben  (§  216.)  genannte  cor- 
veysche  Handschrift  vor  dem  ersten  Titel  dieses  Rechts^ 
buches  blos  die  Aufschrift  enthält:  Lex  Thurin^orurriy 
für  welche  auch  innere  Gründe  sattsam  sprechen.  Denn 
wir  haben  in  diesem  aus  siebenzehn  Titeln  bestehenden, 
seinem  Inhalte  nach  fast  nur  die  Bestimmungen  der 
Bussgelder  enthaltenden  Rechtsbuch  die  alten  Gewohn- 
heiten der  Thüringer  zu  erkennen,  zu  welchen  die  Angli 
wie  die  Werini  gehörten, ^3  deren  Namen  wohl  noch 
in  zwei  im  späteren  Mittelalter  daselbst  vorkommenden 
Gauen  —  dem  EngeHn  und  dem  Weringau  —  wieder- 
kehren dürfte,  indem  an  die  nördlichen  Angeln  im 
heutigen  Schlesswig^)  hier  keineswegs  zu  denken  ist. 
Auch  hier  zeigt  sich  in  den  einzelnen  Bestimmungen 
keine  Spur  eines  römischen  Rechts,  wohl  aber  eine 
auffallende  üebereinstimmung  und  selbst  Verwandtschaft 
in  den  Wergeidsätzen,  Bussen,  im  Erbrecht  u.  dgl.  m. 
mit  den  fränkischen,  insbesondere  den  ripuarischen 
Volksrechten  ,'»^)  welche  uns  nicht  erlaubt,  eine' nähere 
Beziehung  dieses  thüringischen  Rechtes  zu  dem  friesi- 
schen und  sächsischen  anzunehmen,  zumal  da  der 
Theil  Thüringens,  dessen  Recht  diese  Lex  uns  aufbe- 
halten hat,  schon  früher  den  Franken  unterworfen  ge- 
wesen war.  5)  Die  schriftliche  Aufzeichnung  dieser  Lex 
glauben  wir  immerhin  unter  Karl  den  Grossen  setzen 
zu  dürfen/)  auch  wenn  dieselbe  ihrer  Entstehung  nach 
in  eine  frühere,  vorkarolingisch -heidnische  Zeit  fallen 
sollte,  da  sich  keine  Andeutung  einer  Bekanntschaft  mit 
dem  Christenthum  darin  findet.  Es  steht  diese  Lex 
abgedruckt^)  in  den  bereits  genannten  Sammlungen  von 
Herold,  Lindenbrog,  (und  daraus  bei  Leibnitz  Scripti, 
Rerr.    Brunsvicc.    L    p.    81),    Georgisch,    Canciani    und 
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Walter;  einen  neuen  kritisch  berichtigten  Text  mit 
einem  vorzügHchen  Commentar  lieferte  E.  Th.  Gaupp 
in  der  Schrift:  „Das  alte  Gesetz  der  Thüringer  oder 
die  Lex  Angliorum  et  PP^erinorum  hoc  est  Thurirf 
gorwn  in  ihrer  Verwandtschaft  mit  der  Lex  Salica  und 
Lex  Ripuaria  dargestellt  und  mit  erklärenden  Anmer- 
kungen herausgegeben  etc.  Breslau  i834.  8." 


i)  s.  Biener  Commentt.  jurr.  Germm.  I.  §  3o  pag.  89  ff.  Eichhorn  deutsch. 
Staats-  und  Rechtsgesch.  §  i47«  4lc  Ausg.  Philipps  deutsch.  Gesch.  pag.  2  85  seqq. 
W.  F.  Kraut:  über  die  Lex  Angliorr.  et  Werinorr.  in  Falcks  Eranien  (Heidelb.  1828. 
8.)    3te  Lief.  p.    ia2   ff.     Gaupp  in  s.  Ausg.  besonders   §    23.    ff.  p.   a34   ff« 

a)  s.  Gaupp  S.  286.  8x  ff.  85  —  90.  Yergl.  K.  Zeuss :  die  Germanen  und 
ihre   Nachbarstämrae   S.    3  63.    i53. 

3)  So  Dahlmann  Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Gesch.  (Altona  1822)  L  pag.  44 1* 
Er  will  daher  die  Aufschrift  setzen :  Lex  Angliorum  Efverinorum  (Hetverinoruni) ,  so 
dats  hier  die  hetwarer  Angeln  im  jetzigen  Schlesswig  gemeint  seyen.  S.  dagegen 
Schmid  Gesetz,  d.   Angelsachsen   p.    LXIII.     Gaupp  am  a.  O. 

i)   s.  Gaupp  p.   a4i    ff-    a&5   ff. 

5)  t.  Gaupp  S.  279. 

6)  Yergl.  Gaupp  p.   2  34  ff»      Kraut  setzt  p.    i38   die  Abfassung  um   802. 

7)  Ueber  die  Ausgaben  s.  Gaupp  p.   28a   ff. 


§        218. 

Den  andern  Theil  der  weltlichen  Gesetzgebung 
bilden  die  Cäpitularia  ,^)  oder  die  Verordnungen  der 
fränkischen  Fürsten,  im  Gegensatz  zu  den  LegeSy 
denen  sich  aber  auch  solche  Capitularia  mehrfach  bei- 
gefügt finden,  vorzüglich  Bestimmungen  über  das  ge- 
richtliche Verfahren  enthaltend ,  welche  diesen  Volks- 
rechten, auf  welche  sie  sich  beziehen  und  auf  deren 
Einrichtungen  sie  zunächst  berechnet  waren ,  gleichge- 
stellt sind  und  so  selbst  als  Capitularia  specialia  ^) 
eine  Art  von  Gegensatz  bilden  zu  den  Capitularia  ge- 
neralia  oder  denjenigen  Verordnungen,  welche  sich 
nicht  auf  einzelne  Völker  und  Stämme  und  deren  Rechte 
beziehen ,  sondern  ohne  Rücksicht  auf  die  Stammver- 
schiedenheit für  die  gesammte  Monarchie  erlassen  und 
allgemein    publicirt    worden    sind.      Schon    unter    den 
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Königen  merovingischen  Stammes  kommen  solche  Ver- 
ordnungen vor,  welche  die  Könige  mit  dem  Raih  und 
Beistand  des  hohen  Adels  -wie  der  hohen  Geistlichkeit 
erliessen,  und  zwar  unter  verschiedenen  Namen  3) : 
Praeceptiones,  Constitutiones,  Edictay  Decreta,  Pac 
tiones.  Pacta;  allerdings  der  Anfang  einer  Art  von 
Reichsgeseizgebung,  von  der  sich  auch  noch  Einiges, 
wie  wir  demnächst  anführen  werden,  bis  auf  unsere 
Tage  erhalten  hat.  Aber  unter  den  Karolingern  tritt 
mit  Karl  dem  Grossen  diese  Art  von  Gesetzgebung  in 
weit  grösserem  Umfang  und  weit  grösserer  Bedeutung 
unter  der  nun  angenommenen  Benennung  der  CapitU' 
laria  hervor.  Dieser  Ausdruck,*)  womit  ursprünglich 
jede  in  mehrere  Sätze  oder  Abschnitte  (capita)  zerfallende 
schriftliche  Aufzeichnung  gemeint  ist,  scheint  bald  eben 
so  sehr  von  der  kirchlichen,  wie  von  der  weltlichen 
Gesetzgebung  zur  Bezeichnung  von  Verfügungen  ange- 
wendet worden  zu  seyn ,  welche  aus  mehreren  solcher 
Abschnitte  oder  aus  einzelnen  Bestimmungen  bestanden, 
und  dann  übertragen  selbst  auf  solche  Verfügungen,  die 
nur  eine  Bestimmung  (ein  caput)  enthielten;  nach  einer 
neueren  Vermuthung^)  wäre  er  von  der  geistlichen  Ge- 
setzgebung, wo  er  bei  den  Synodalbeschlüssen  zuerst 
gebraucht  worden,  dann  auch  auf  die  weltliche  Gesetz- 
gebung bei  den  Reichstagen  übertragen  worden.  Eben 
daraus  ergiebt  sich  aber  schon  die  Allgemeinheit  der 
Bedeutung  dieses  W"ories,  mit  welchem  eben  so  wohl 
und  zunächst  die  eigentlichen  Reichsgesetze,  d.  h^  die 
von  den  karolingischen  Fürsten  mit  Zuziehung  des 
höheren  Adels  und  der  hohen  Geistlichkeit  auf  den 
Reichstagen  erlassenen  Verordnungen,  als  auch  die  aus 
eigener  Machtvollkommenheit,  vermöge  des  Rechtes  der 
königlichen  Gewalt,  ohne  Zustimmung  der  Reichsstände 
und  des  Volkes,  gegebenen  Verfügungen  und  Decrete, 
ja  oft  auch  blosse  Propositionen,  Entwürfe  oder  Acten- 
stücke,  welche  zur  Vorbereitung  bei  der  Berathung 
dienen  sollten ,  bezeichnet  werden.  Es  waren  aber  diese 
Capitularien^)  in  lateinischer  Sprache  durchweg  abge- 
fasstj  sie  wurden  in  dem  Reichsarchiv  (archivum  palatii) 
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aufbewahrt j  auch  wurden  hier  von  der  Originalurkunde 
weitere  Abschriften  gefertigt,  um  die  Verfügung  in  den 
einzehien  Landestheilen  zu  schnellerer  Verbreitung  und 
allgemeiner  Kunde  zu  bringen;  oder  sie  wurden  auch 
den  Missi  als  Instructionen  mitgegeben  und  von  ihnen 
publicirt. 

i)  S.  im  Allgemeinen  :  Biener  Commentl.  de  orig.  et  progress.  Jurr.  Germann.  I. 
i  So  ff.  p.  160  ff.  Eichhorn  deutsch.  Staats-  und  Rechlsgesch.  §  i4ij.  p.  626  ff. 
Ate  Ausg.  Philipps  deutsch.  Gesch.  II.  p.  286  ff.  ZÖpfl  deutsch.  Staats-  und  Rechls- 
gesch. §  39.  Guizot  Cours  d'hist.  mod.  Lee.  2I.  (II.  p.  262  ff.  ed.  Bruxell.) ;  die 
Praefatio  von  Stephan  Baluze  vor  s.  Ausgabe  (s.  §  219.);  die  Praefat.  von  Perta 
Monumm.  Germ.  III.  (Legg.  I.)  p.  XII.  seqq.  Eine  Abhandlung  eines  ungenannten 
Gelehrten  des  achtzehnten  Jahrhunderts:  üe  capitularibus  Diatriba  in  Ang.  Mai  Scriptt. 
Vetl.  Nov.  Collect.  VI.  P.    2.  p.    146   ff. 

2)  s.  das  Verzeichniss  der  hierher  gehörigen  Capitularien  bei  Eichhorn  f  i49>  P« 
62g.  4te   Ausg.      Vergl.  auch  Diatriba  am  a.  O.   p.    149. 

3)  s.  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Capitularien  in  den  Sammlungen  von  Baluze 
und  Perlz  zu  Eingang  und  vergl.  Eichhorn  am  o.  a.   O.   p.   626    seq. 

4)  s.  Baluze  Praefat.  §  II.  — VI.  and  die  oben  (not.  i.)  genannte  Diatriba  bei 
Mai   p.    i47    ff>      Eichhorn's  Note   d.   am  a.   O,  p.    627. 

5)  Diatriba  bei  Mai  am  a.  O.  p.  i5o  ff.  160.  Vergl.  indessen  Baluze  am  a. 
O.   §   IX.   seqq. 

6)  s  das  Nähere  über  Fassung,  Aufbe\'^'ahrung  und  Publicirung  dieser  Capitula- 
rien bei  Baluze  am  a.  O.  §  VII.  ff.  XV.  seqq.  Pertz  am  a.  O.  p  XII  seqq.  Eich- 
horn  §    i5o.     Biener  am  a.  O.   §   5i.  p.    i6a  ff. 


§•        219. 

Wenn  die  Zahl  dieser  Capitularien  aus  der  Karl 
dem  Grossen  vorhergehenden  Zeit,  nach  dem  noch  Vor- 
handenen zu  schliessen,  nicht  sehr  bedeutend  gewesen 
ist,  so  erscheinen  dieselben  unter  diesem  Fürsten  und 
seinem  Nachfolger,  Ludwig  dem  Frommen,  in  einem  weit 
grösseren  Umfang  und  in  einer  Bedeutung,  welche  schon 
damals  die  Anlage  von  Sammlungen  veranlasste,  wie 
wir  sie  in  den  Unternehmungen  des  Ansegisus  (§  221.) 
und  Benedictus  (§  222.)  besitzen,  und  eben  so  ward 
nach  Ludwig's  des  Frommen  Tod  diese  Art  von  Ge- 
setzgebung unter  den  verschiedenen  Fürsten  karolin- 
gischen     Stammes    in     den     verschiedenen    von    ihnen 
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beherrschten  Ländern  der  karolingischen  Monarchie 
fortgesetzt;  so  dass  auch  aus  dieser  Periode  eine  be- 
träch thche  Anzahl   von    Capitularien    vorhanden   ist.     S. 

§    225. 

Wenn  nun  für  die  frühere  Periode  Karl's  des 
Grossen  und  Ludvs^ig's  des  Frommen  die  beiden  eben 
genannten  Sammlungen  uns  einen  grossen  Theil  dieser 
Capitularien  erhalten  haben,  während  Manches  zu 
Grunde  gegangen  ist,  so  hat  sich  doch  auch  auf  andern 
Wegen  eine  namhafte  Anzahl  von  Capitularien  jener 
Zeit,  meist  einzeln  in  mehr  oder  minder  alten  Abschrif- 
ten, welche  von  der  Originalurkunde  genommen  waren, ^) 
in  der  ursprünglichen  Form  erhalten,  und  schon  frühe 
die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  sich  gezogen. 
Es  zeigt  diess  das  Beispiel  des  Beatus  Rhenanus^)  und 
der  erste  Versuch  des  Vitus  Amerpach,^)  eine  Anzahl 
solcher  Capitularien  durch  den  Druck  bekannt  zu  ma- 
chen ;  woran  sich  weiter  die  zwar  zunächst  nur  auf 
die  bemerkten  Sammlungen  des  Ansegisus  und  Bene- 
dictus  berechneten,  aber  auch  theil  weise  noch  Manches 
Andere  enthaltenden  Abdrücke  von  Tiliet,  Peter  Piihöus, 
Franz  Pithöus  und  Herold  ^)  anreihen  lassen.  Inzwi- 
schen war  auch  durch  die  Bemühungen  anderer  Gelehr- 
ten, eines  Baronius,  Canisius,  Labbe,  Sirmond,  Gold- 
ast ,  Manches  Einzelne  hervorgezogen  worden ,  und  so 
unternahm,  auch  mit  eigenen  bedeutenden  Hülfsmitteln^) 
ausgestattet,  Stephan  Baluze,  das  grosse  Werk,  alle 
einzelnen,  bis  auf  seine  Zeit  bekannt  gewordenen  oder 
neu  aufgefundenen  Capitularien  in  eine  grosse  chrono- 
logisch geordnete  Sammlung,  mit  urkundlich  getreuem 
Texte  zu  vereinigen ,  die  Sammlungen  des  Ansegisus 
und  Benedictus  aber  gesondert  davon  zu  geben;  es  er- 
schien diese  höchst  verdienstliche  Sammlung  unter  dem 
Titel:  Capitularia  regum  Francorum,  Parisiis  1677  und 
in  einem  erneuerten  Abdrucke  Veneliis  1772  II.  Voll, 
in  fol.*5)  Während  eine  neue  Ausgabe,  welche  zu  Paris 
1780  unternommen  ward,^)  unvollendet  blieb,  haben 
wir  nun ,  zumal  da  seitdem  selbst  Manches  Neue  hin- 
zugekommen ist,   eine  neue  Ausgabe  dieser  Capitularien 
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in  den  Monumm.  Germaniae  hisloricc.  T.  III.  oder 
Legg.  T.  I.  von  Pertz  erhalten,  welche  mit  umfassen- 
den Hülfsmitteln  8)  unternommen,  und  aufs  sorgfältigste 
ausgeführt,  einen  möglichst  getreuen  und  berichtig- 
ten Text  dieser  Capitularien ,  so  wie  diese  selbst  in 
möglichster  Vollständigkeit  mit  Ausscheidung  Alles 
dessen ,  was  in  seiner  Aechtheit  zweifelhaft  oder  ver- 
dächtig ist,  das  Ganze  chronologisch  geordnet,  liefert. 
Es  lässt  sich  damit  noch  verbinden  das  einen  vollstän- 
digen Ueberblick  der  gesammten  karolingischen  Gesetz- 
gebung bietende  Werk  von  J.  Fr,  Böhmer:  „Regesta 
chronologico  -  diplomatica  Karolorum.  Die  Urkunden 
sämmtlicher  Karolinger  in  kurzen  Auszügen  mit  Nach- 
weisung der  Bücher,  in  welchen  sie  gedruckt  sind. 
Frankfurt  i855.  4-'*  nebst  den  Nachträgen  dazu  in  Pertz 
Archiv  VII.  p.  855  ff.  856  ff. 


i)  s.  die  Angaben  von  PerU  in  der  Praefat.  zu  den  Capitull.  pag.  XII.  XIII. 
Daher  selbst  die  besonderen  Aufschriften  einzelner  Capi(ularien  ,  nach  dem  Orte  ,  wo 
sie  erlassen  ,  oder  nach  dem  Inhalt ,  oder  der  Bestimmung  derselben  ,  t-vie  z.  B.  De 
scholis ,    De  monachis  u.   dgl.  m. 

2)  s.  Baluze  Capltt.   Praefat.    $   XXXVIII. 

3)  Praecipuae  Constituliones  Caroli  M.  de  rebus  ecclcsiasticis  et  civilibus  a  Lolha- 
rio  nepole  ex  avi  Constitutt.  libris  collectae  et  nuper  e  coenobio  Tegernseensi  prolatae, 
cum  annotatt.  et  praefat.  Fiti  Amerpach.  Ingolstad.  i54S«  8.  (S.  auch  Joann.  Bu~ 
saeus:  Hincmari  Opuscc.  Mogunt.  1602.  4-  und  Goldast  Collect.  Consuetudd.  p.  102.) 
Ueber  den  Inhalt  vergl.    Baluze  am  a.   O.   §    L. 

4)  s.  unten  §  221.  und  vergl.  über  diese  Ausgaben  Baluze  am  a-.  O.  {  LI« 
—  LXV. 

5)  Vergl.  darüber  die  Praefat.  §  LXVI.  seqq.  —  Mit  vollem  Recht  wird  daher 
Baluze  selbst  von  Pertz  (Monumm.  hist.  Germ.  T.  III.)  Praefat.  pag.  ^  XV.  als  'Capt- 
tularium  vere  restaurafor"   bezeichnet. 

6)  Nach  dieser  Ausgabe  ist  im  Verfolg  cilirt  worden. 

7)  Capitull.  regg.  France.  Nova  Editio ,  curante  Petro  de.  Chiniac.  Paris.  1780. 
II.  Tomm.   in   fol.  ;   sie   liegt  dem   Abdruck   bei   Walter   T.   II.   zu  Grunde. 

8)  lieber  die  bei  dieser  neuen  Bearbeitung  benutzten  Hülfsmitlel  s.  ausser  den 
kurzen  Einleitungen  eines  jeden  Capitulare  ,  im  Allgemeinen  die  Praefatio  von  Pertz 
pag.  XVI.  seqq.  und  Waitz  in  den  Berlin.  Jahrbb.  iü3d.  nr.  11.  ff.  (Januarheft) 
pag.   »5   ff. 

37 
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§        220. 


Gehen  wir  naher  in  den  Bestand  dieser  Sammlung, 
wie  sie  uns  jetzt  in  den  Monumm.  Germ,  historr.  T. 
IIJ.  (Legg.  I.)  am  vollständigsten  vorliegt,  ein,  so  be- 
ginnt dieselbe  mit  dem  Wenigen,  was  von  den  Königen 
merovingischen  Stammes  noch  vorhanden  ist:  in  Allem 
acht  Nummern  aus  den  Jahren  554  —  ö*4»  wozu  später- 
hin noch  Einiges  Andere  an  dem  a.  O,  T.  IV.  (Legg. 
T.  II.  zu  Anfang)  gekommen  ist*  dann  folgen  drei 
Stücke  aus  Karlmann's  Zeit  von  742  und  74^,  sieben 
aus  Pippin's  Regierungszeit  744  —  7^5,  wozu  noch  ein 
Supplement  T.  IV.  am  a.  O.  gehört.  Der  Periode  Karls 
des  Grossen  gehören  an  nr.  19 —  io5.  incl.;  der  Zeit  Lud- 
wigs des  Frommen  bis  zum  Jahre  839  die  Stücke  nr. 
loö — 157.  mit  Einschluss  der  Sammlung  des  Ansegisus 
unter  nr.  i58. ;  auch  dazu  kommen  einige  Nachtrage 
am  a.  O.  T,  IV.  p.  14-  16  und  p.  549  —  554.  In- 
dem wir  bei  diesem  einen  Theilc  der  Capitularien- 
sammlung  hier  stehen  bleiben ,  kann  es  nicht  unsere 
Absicht  seyn,  Veranlassung  und  Entstehung  wie  Inhalt 
und  Fassung  eines  jeden  einzelnen ,  oft  nicht  einmal 
vollständig  erhaltenen  Capitulare  näher  zu  durchgehen, 
wie  diess  zum  Theil  von  den  Herausgebern  in  den  vor- 
gesetzten Bemerkungen,  zum  Theil  auch  von  andern 
Gelehrten^)  geschehen  ist;  wohl  aber  wird  es  nöthig 
seyn,  im  Allgemeinen  den  Charakter  und  das  Wesen 
dieser  Gesetzgebung  darzulegen. 2)  Es  finden  sich  näm- 
lich unter  diesen  Capitularien  zuvörderst  eigentliche 
Reichsgesetze,  welche  auf  den  Reichstagen  unter  Zustim- 
mung des  Adels  und  der  höheren  Geistlichkeit  oder 
auch  selbst  des  versammelten  Volkes,  das  durch  Beifall- 
ruf seine  Zustimmung  zu  erkennen  gab,  gemacht,  auch 
wohl  selbst  durch  die  Unterschrift  der  Zustimmenden, 
so  weit  sie  des  Schreibens  kundig  waren,  bekräftigt 
wurden,  und  ebensowohl  auf  das  ganze  Reich  (Capitu- 
läria  generalia)  wie  auf  einzelne  unterworfene  Länder 
oder  auf  besondere  lokale  Verhältnisse  {Capitularia  spe- 
cialia^)  sich  beziehen;    ihrem  Inhalte  nach  ebensowohl 
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die  politischen  Verhallnisse  des  Staats  als  die  kirchlichen 
betreffen,  mithin  auch  Bestimmungen  über  die  Geist- 
lichkeit und  deren  Verhalten, '^)  über  kirchliche  Ein- 
richtungen, über  den  öffentlichen  Unterricht^)  u.  dgl.  m. 
meist  aus  älteren  Canones  und  den  Schriften  der  früheren 
Kirchenlehrer  geschöpft,  enthalten.  Dann  aber  finden 
"wir  auch  Capitularien,  welche  nicht  sowohl  als  Reichs- 
gesetze, sondern  vielmehr  als  Vollzugsverordnungen  oder 
Verfügungen  administrativer  Art  angesehen  werden  kön- 
nen, und  in  ihrem  äusserst  mannigfachen  Inhalt  bald 
auf  die  Verwaltung  des  Rechts  und  das  Verfahren  vor 
Gericht,  bald  auf  die  Landessicherheit,  Polizei,  Sittlich- 
keit^) u.  dgL  m. ,  so  wie  auf  die  eigentliche  Landesver- 
waltung, selbst  auf  Handel  und  Verkehr^)  sich  beziehen ; 
manche  Capitularien  enthalten  auch  blosse  Anfragen  an 
geistliche  und  weltliche  Behörden  über  einzelne  mehr 
oder  minder  wichtige  Gegenstände  der  Reichsverwaltung, 
oder  Instructionen  an  kaiserliche  Beamte, 8)  und  hin- 
wiederum Berichte  derselben  an  den  Kaiser;  Erlasse 
des  Kaisers  auf  einzelne  ihm  zur  Entscheidung  vorge- 
legte Fälle,  auch  selbst  Vorschriften  über  die  Bewirth- 
schaftung  der  kaiserlichen  Villen  9)  u.  s.  w.  Eben  dieser 
mannigfache,  über  alle  Verhältnisse  des  Staats  und  der 
Kirche  sich  erstreckende  Inhalt  wird ,  wenn  man  blos 
diesen  in's  Auge  fassen  will,  verschiedene  Abtheilungen 
verstatten ,  unter  welchen  wir  hier  nur  auf  die  von 
Guizot^°)  versuchte,  aufmerksam  machen  wollen,  wel- 
cher die  sämmtlichen  bei  Baluze  abgedruckten  Capitu- 
larien aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen  (In  Allem  65  mit 
ii5i  Artikeln)  nach  dem  Inhalt  der  einzelnen  Artikel 
unter  acht  Rubriken  tabellarisch  zusammengestellt  hat, 
von  welchen  die  erste  (moralische  Gesetzgebung)  87  Ar- 
tikel ;  die  zweite  (politische  Gesetzgebung)  295,  die  dritte 
(Strafgesetzgebung)  i5o,  die  vierte  (Civilgesetzgebung) 
110;  die  fünfte  (religiöse  Gesetzgebung)  85,  die  sechste 
(kanonische  Gesetzgebung)  5o5,  die  siebente  (Legislation 
domestique)  ^5,  die  achte  (Legislation  de  circonstance) 
12  Artikel  befasst;  die  übrigen  aber  nicht  näher  einge- 
theilt  sind. 

37^' 
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Immerhin  wird  man  sich  aus  dem  mannig- 
fachen und  umfassenden  Inhah  dieser  Capiiularien  einen 
Begriff  machen  können  von  der  ungemeinen  Thatigkeit 
Karls  des  Grossen  und  seinem  ernsten  Bestreben,  die 
poHtischen  wie  die  kirchlichen  Verhältnisse  seiner  über 
das  ganze  westliche  Europa  beinahe  sich  erstreckenden 
Monarchie  in  einer  Weise  zu  ordnen  ,  die  dem  gewal- 
ligen Körper  eine  gewisse  Einheit  und  Ordnung,  und 
damit  Sicherheil  und  Bestand  für  die  Folgezeit  verleihen 
könne,  um  so  eine  neue  Welt,  ein  neu  -  römisches, 
christliches  Reich  auf  den  Trümmern  alt  -  römischer 
Herrlichkeit  zu  begründen.  So  vermag  uns  zugleich 
diese  ganze  Gesetzgebung,  wie  sie  in  den  Gapitularien 
vorliegt,  ein  getreues  Bild  zu  geben  von  der  Lage  des 
Reiches  und  den  noch  wenig  geordneten  Verhältnissen 
des  Staats  wie  der  Kirche  in  einem  aus  so  verschieden- 
artigen Bestandtheilen  zusammengesetzten  Körper,  und 
wir  dürfen  uns  nicht  wundern  zu  sehen ,  wie  diese 
Gapitularien  bisweilen  in  die  persönlichsten  Verhältnisse 
eingreifen,  während  sie  in  Anderem  oft  unbestimmt  und 
allgemein  nach  unseren  Begriffen  erscheinen ;  wichtig 
zugleich  dadurch ,  dass  sie  die  Grundlage  der  späteren 
deutschen  Reichsgesetzgebung  bilden,  die  daraus  hervor- 
gegangen ist.  Aus  Allem  diesem  erhellt  zur  Genüge, 
dass  wir  in  diesen  Gapitularien  eine  wichtige  Erkennt- 
nissquelle nicht  blos  des  weltlichen  wie  kanonischen 
Rechtes  ,  sondern  auch  der  politischen  wie  kirchlichen 
Geschichte  jener  Zeit ,  und  des  gesammten  Zustandes 
der  Nation  besitzen. 

Die  Gapitularien,  welche  in  die  Zeit  Ludwigs  des 
Frommen  fallen,^  ^)  sind  zwar  nach  Fassung  und  Inhalt 
von  den  eben  bezeichneten  Gapitularien  der  zunächst 
vorhergehenden  Regierungsperiode  im  Ganzen  nicht 
verschieden,  doch  sind  dieselben,  und  zwar  zunächst 
die  von  Ludwig  dem  Frommen  selbst  ausgegangenen, 
an  Zahl  geringer,  auch  meist  nur  auf  die  kirchlichen 
Verhältnisse  und  deren  Regulirung,  auf  den  hohen 
Clerus  und  dessen  Rechte  und  Pflichten,^  ^^  auf  Klö- 
ster ^  ^)  u.  dgl.  bezüglich ,   oder  Instructionen  und   Ver- 
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haltungsbefehle  an  die  Missi  enthaltend  j  ^ +)  auch  gehö- 
ren in  diese  Zeit  die  von  Lothar  I.  in  Italien  erlassenen 
Capitularien ,  welche  ausser  kirchlichen  Angelegenheiten 
auch  verschiedene  Theile  des  öffentlichen  Rechts  wie 
des  Strafrechts,  des  kanonischen  Rechtes  und  der  eigent- 
lichen Landesverwaltung  betreffen  und  Manches  von 
Wichtigkeit  enthalten;  wie  z.  B.  die  sogenannten  Con- 
slitutiones  Olonnenses^^)  aus  den  Jahren  825  und  825, 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  von  Ludwig  im  Jahre  825 
ausgegangenen,  für  die  Grundlage  des  im  deutschen 
Reiche  geltenden  Rechts  so  wichtigen  Capitularia  Aquis- 
granensia.  ^  ^) 

i)  Yergl.  i.  B,  Ilisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  376  —  3 8 9.  BJenei  Com- 
ment.  de  orlg.  et  progress.  jur.  Germ.  I.  §  53.  not.  i  ff.  p.  171  ff.  Guizut  Cour« 
d'hlstoire  moderne  T.   II.  Lee.    21.  p.    26a    ff.    267   ff.   274   ff-  d.   Brüssler  Ausg. 

2)  Nach  Pertz,  aus  dessen  Praefat.  p.  XI.  XII.  der  Monumm,  German.  hislorr. 
T,   III.  oder  Legg.  T.   I.   v^it  Nachfolgendes  entnehmen : 

»Sunt  ea  non  tantum  leges  ipsae  capilulis  comprehensae  Jdeoque  capitularia  vocatae, 
sed  reliqua  quoque  monumenia  legalia ,  quae  tarn  ad  conficiendas  leges  quam  ad  eas 
exequendas  pertinere  videbantur  alque  ad  nosira  usque  tempora  in  libris  manuscriptis 
vel  typo  expressis  servala  devenerunt.  Habentur  igilur ,  ut  viam  legum  ferendarum 
emetiamur,  cunstitutiones  regiae  de  placito  habende  vel  de  hoste  facienda  ,  capitula  a 
regibus  imperatoribusque  consilio  suorum  in  conventibus  publicis  proposita  ,  procerum 
ad  examinanda  ea  selectorum  judicia  ,  tum  conventus  et  curiarura  singularum  ,  episco- 
porum  vel  comilum ,  reiationes  ad  principem,  pelitiones  procerum  regi  porreclae,  regis 
responsa  et  orationes  publicae ,  leges  ,  constitutiones  ,  pacta  et  capitula  generalia  vel 
specialia  publice  promuigata  ,  edicta  regia  de  legibus  observandis  vel  explicandis ,  literae 
encyclicae  ,  capitula  missis  regiis  quae  exequerentur  contradita  ,  missorum  encyclicae  ad 
praelalos  et  comites  sibi  subjectüs,  formulae  promulgalionls  et  acceptionis  legum  in  mallis 
singulis  una  cum  subscriptionibus  liberorum,  formulae  sacramentorum,  commendaliouum, 
coronationum  et  alia  ejusmodi  quae  ad  perspiciendara  legum  ferendarum  et  rei  publicae 
administrandae  rationem  facere  possunt  tanlumque  conducunt  ,  ut  libertalis  avitae  forma 
modusque  et  adminicula   clarissime    jam   ante   oculos  notlros  posila  habeantur." 

3)  Yergl.  oben   §  218.  not.    2. 

4)  So  z,  B.  Capiiull.  nr.  6g.  p.  129  (bei  Periz)  aus  dem  Jahre  80 4«  oder  nr. 
91.   p.    160   ff.   aus  dem   Jahre    809    oder   nr.    5o.   p.    107    aus  dem  Jahre    802. 

5)  So  z.   B.   das   Capitulare   nr.    29,    p.    52.   (bei   Perlz)   aus  dem   Jahre    787. 

6)  So  z.  B.  das  Capitul.  nr.  6  8.  p.  129  (bei  Pertz.)  De  lalronibus  eias dem  J ihre 
Soi  ,  eigentlich  eine  Instruction  an  die  Missi;  oder  das  Capitul.  nr.  5g.  p.  i58  De 
disciplina  palatii  vom  Jahre    809, 

j)  Wie  z.  B.  das  verslümmelCe  Capitulare  De  moneta  nr.  90.  p.  iSg  Pertz.  vom 
Jahre  809.  Ueber  Anderes  der  Art  vcrgl,  Ch.  D.  Beck  Anleitung  z,  Wellgesch.  II.  p. 
692    not.   f. 

8)  So  z.  6.  Capitul.  nr.  4i-  P-  96  oder  nr.  58  ff.  p.  izi  ff.  oder  nr.  73  p.  iSf 
oder  nr.   93  p.    i63   ff.  aus  den  Jahren   802,    8o3.    8u6.    äio. 
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9)  Es  ist  hier  intbesondere  zu  nennen  das  für  die  Geschichte  der  Landwirtbschaft 
in  so  manchen  Beziehungen  so  wichtige  und  berühmt  gewordene  Capitulare  De  villis 
imperialibus  vom  Jahre  812  (bei  Baluae  I.  p.  33 1  ff.  ed.  Paris,  oder  p.  aS;  ff.  ed. 
Venet. ,  bei  Pertz  nr.  100.  p.  181  ff.)  nebst  einigen  Bestimmungen  eines  anderen 
Capitulare  vom  Jahr  81 3  (artic.  10.  18.  ig.)  und  dem  jBreviarium  rerum  ßscalium 
Caroli  M.  in  Eccard  Corp.  hist.  med.  aev.  II,  p.  902  ff.;  Alles  ausführlich  erläutert 
von  Anlon  :  Geschichle  d,  deutsch.  Landwirlhschaft  I.  p.  177  ff.  Einiges  Andere  »u* 
Erklärung  führt  noch   Pertz  am  a.  O.   an. 

10)  s.   oben   not.    i. 

ii)  Sie  stehen  bei  Baluze  I.  p.  3  7  3  —  465  ed.  Ven.  ;  bei  Pertz  Xll.  (I.)  päg. 
ig5 —  3y3  lieber  den  Inhalt  derselben  im  Einzelnen  vergl.  Histoire  liter.  de  U 
France  IV.  p.    689 — 604. 

12)  So  z.  B.  nr.  110  ff.  p.  2u4  ,  nr.  ii5.  p.  aig  ff.,  nr.  12O  ff.  p.  235  ff. 
bei   Pertz,   aus  den   Jahren    817.    823. 

13)  z.  B.  nr.    I09.  p.   200,   nr.    116.  p.   223   aus  dem  Jahre    817. 

i4)  z.  B.  nr.  118.  p.  227.  nr.  i32.  p.  246.  nr.  i4i.  p.  328  ff.  nr.  i47« 
p.    354   ff.   aus  den   Jahren    819.    SaS.    828.    829. 

i5)   nr.    123    ff.   p.2  3a   ff.  und  nr.    i33   ff.  p.    248  ff.   bei   Pertz. 

16)  nr.  i3i.  p.  242  ff.  bei  Pertz.  Vergl.  auch  nr.  110.  p.  197  ii.  vom 
Jahre   817. 

§       221. 

Da,  wie  bereiis  (§  218.  not.  6.)  bemerkt  worden j 
die  Originalurkunden  der  von  dem  Kaiser  erlassenen 
Capiiularien  in  dem  Reichsarchiv  aufbewahrt,  davon 
aber  für  die  höheren  Reichsbeamten ,  wie  für  die  Bi- 
schöfe und  Prälaten  Abschriften  gefertigt  wurden,  welche 
dann  in  die  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs  ge- 
bracht, dort  in  den  bischöflichen  Archiven  und  bei  den 
Gerichten  niedergelegt  wurden:  welchem  Umstände  wir 
eben  die  Erhaltung  mancher  dieser  Urkunden  zu  ver- 
danken haben ;  so  musste  doch  bei  dem  Vereinzelten 
solcher  Urkunden,  und  bei  der  Schwierigkeit,  sich  in 
den  Besitz  aller  dieser  wichtigen  Verfügungen  zu  setzen, 
bald  ein  Bedürfniss,  zunächst  bei  der  höheren  und  ge- 
bildeten Geistlichkeit  in  ihren  vielfachen  Berührungen 
zum  Staat  fühlbar  werden  ,  eine  Sammlung  dieser  ver- 
einzelten Verfügungen  zu  erhalten;  es  kann  daher  nicht 
befremden,  dass  schon  bald  nach  Karls  des  Grossen 
Tod    Ansegisus  i^)    Abt    von    St.    Vandrille   bei  Rouen 
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(Monas L  Fonlanella) ,  einem  solchen  Gescliafic  sich 
umerzog  und  eine  Sammlung  der  Verordnungen  Karls 
des  Grossen,  Ludwig's  des  Frommen,  und  Lodiar's  I. 
im  Jahre  827  zu  Stande  brachte:  Ansegisi^,  Abbalis 
Fontanellensis  Capitularium  libri  IV*  Liebe  und 
Anhänglichkeit  zu  seinem  Fürsten,  wie  zur  Kirche,  hatten 
ihn,  wie  er  in  der  Vorrede^)  versichert,  zu  dieser  Ar- 
beit geführt,  durch  welche  bei  der  so  leicht  möglichen 
Zerstreuung  der  Capitularien  ,  eben  diese  der  Vergessen- 
heit und  dem  Untergang  entrissen  und  so  für  das  Wohl 
des  Staats  wie  der  Kirche  erhallen  werden  sollten.  Er 
hatte  zu  diesem  Zweck  aus  den  verschiedenen  von  ihm 
gesammelten  Capitularien  der  genannten  Fürsten  die 
einzelnen  Capitula  oder  Abschnitte  derselben  herausge- 
nommen und  je  nach  ihrem  Inhalt  in  ein  Ganzes  zu- 
sammengestellt,^) welches  im  ersten  Buch  die  Bestim- 
mungen Karls  des  Grossen  in  Bezug  auf  Kirche  und 
Clerus,  im  zweiten  die  ähnlichen  Ludwigs  des  Frommen 
und  seines  Sohnes  Lothar,  in  den  beiden  übrigen  Bü- 
chern aber  auf  gleiche  Weise  die  weltliche  Gesetzgebung 
Karls  des  Grossen  und  der  beiden  andern  Fürsten  ent- 
hält. In  zwei  Appendices  sind  minder  wichtige  Bestim- 
mungen Karls  des  Grossen ,  einer  für  die  kirchlichen, 
der  andere  für  die  weltlichen  Gegenstände  enthalten, 
an  welche  noch  eine  dritte  Appendix  mit  einigen  Capi- 
teln  Ludwigs  des  Frommen  und  Lothar's  sich  an- 
schliesst. 

Die  Grundlage  dieser  Sammlung  bilden  die  ver- 
schiedenen, oben  angeführten,  nun  nach  und  nach  in 
ihrer  ursprünglichen  Fassung  grossentheils  bekannt  ge- 
wordenen Capitularien,  die  hier  freilich  von  einander 
gerissen  und  in  einer  ganz  andern  Form ,  wie  es  der 
Inhalt  gebot,  zusammengestellt,  auch  nicht  selten  abge- 
kürzt, oder,  wie  diess  freilich  in  der  Natur  der  Sache 
und  der  ganzen  Einrichtung  der  Sammlung  lag,  verän- 
dert erscheinen,  Manches  Einzelne  auslassen,^)  während 
hinwiederum  auch  Einiges  darin  vorkommt,  das  aus 
den  uns  bekannten  Capitularien  nicht  entnommen,  auf 
andere  verlorene  Quellen  zurückweist  und  durch    Anse- 
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gisus  allein  der  Vergessenheit  entzogen  worden  ist.  Bei 
der  Nützlichkeit  und  Bequemlichkeit  einer  solchen 
Sammlung  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  sie  bald 
allgemeine  Verbreitung  und  damit  auch  ein  immer 
grösseres  Ansehen,  ja  eine  solche  allgemeine  Gültigkeit 
gewann,  dass  sie  gewissermassen  an  die  Stelle  der  ur- 
sprünglichen Capitularien  trat ,  und  schon  von  Ludwig 
dem  Frommen  im  Jahr  829^)  wie  von  Karl  dem  Kah- 
len ebenfalls  öfters  in  gesetzlicher  Kraft  angeführt  wird, ^) 
daher  auch  später,  unter  den  deutschen  Kaisern,  wenn 
die  Gesetzgebung  Karls  des  Grossen  erwähnt  wird, 
zunächst  nur  an  diese  Sammlung  des  Ansegisus  zu 
denken  ist.'^) 

Aus  diesem  Umstand  erklärt  sich  dann  auch  die 
verhältnissmässig  beträchtliche  Anzahl  der  von  dieser 
Sammlung  auf  uns  gekommenen  Handschriften, 8)  welche 
vom  neunten  Jahrhundert  an  beginnen  und  bis  ins 
fünfzehn le  herabreichen,  vielleicht  selbst,  wegen  mancher 
darin  vorkommenden  Verschiedenheiten,  auf  die  Annah- 
me einer  doppelten  Ausgabe  führen  können.  Auch 
scheinen  sogar  Uebersetzungen ,  wo  nicht  der  ganzen 
Sammlung ,  so  doch  einzelner  Theile  derselben  ,  in  die 
Sprache  des  Volks  gemacht  worden  zu  seyn,  da  wir 
noch  ein  Stück  (IV,  18.)  einer  solchen  am  Ende  des 
neunten  oder  zu  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  ge- 
machten Uebersetzung  in  Trierischer  Mundart,  in  wel- 
cher hoch  -  und  niederdeutsche  Formen  gemengt  unter- 
einander vorkommen,  besitzen. 9) 

Einen  Abdruck  dieser  Sammlung^  °)  finden  wir  zuerst 
in  Joh.  Herold's  Origg.  ac  Germann.  Antiqq.  (Basil. 
i557  fol.)  p.  261  ff.,  der  aber  eben  so  wenig  Anspruch 
auf  Vollständigkeit  und  Correctheit  machen  kann,  als 
der  von  Johann  du  Tillet  zu  Paris  (i548.  12.)  früher 
unternommene  Abdruck,  der  erst  später,  unter  Zugabe 
der  drei  Bücher  Benedict's  (s.  §  222.)  von  Peter  Pithou 
(Paris.  i588.  8«)  vervollständigt,  dann  von  dessen  Sohn 
Franz  Pithou  (Paris  i6o5.  8.)  wiederholt  ward,  und 
daraus  in  die  Sammlungen  von  Lindenbrog^  ^)  und 
Goldast    übergangen   ist.      Eine    neue    Bearbeitung    des 
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Ansegisus,  ebenfalls  in  Verbindung  mit  den  drei  Büchern 
Benedictes,  gab  Baluze;^^)  sie  "ward  in  den  Sammlun- 
gen'^^  von  Georgisch  (1758),  Chiniac  (1780),  Canciani 
T.  III.  (1785)  und  Walter  (1824)  wieder  abgedruckt, 
bis  Pertz'^)  eine  neue  kritische  Ausgabe  der  vier  Bücher 
des  Ansegisus  nebst  einer  dreifachen  Appendix  lieferte, 
worin  er  vor  Allem  den  Text  auf  seine  urkundliche 
Grundlage  zurückzuführen  bemüht  war,  die  drei  Bücher 
Benedictes  aber  ausgeschlossen  hat,  welche  in  einem  beson- 
dern Anhang, '  ^ )  nach  einer  zu  Gotha  befindlichen  Hand- 
schrift, berichtigt  stehen. 

i  i)  Er  starb  833  als  Abi  dieses  Klosters,  und  nicbt  (wie  Sigbert  ad  ann.  827 
angiebt)  als  Abt  von  Laubes  iAbbas  Lobiensts)  ;  s.  Baluze  Praef.  Capp.  §  XXXIX.  ff. 
S.  Gesta  Abb.  Fonlanell.  in  Monumm.  Germ.  II.  p.  agS  • —  3oo.  Aclt.  Sanctt.  20. 
Jul.  T.  V.  p.  90  ff.  —  Hisluire  liter.  de  la  France  IV.  p.  Sog  ff.  Biener  Com- 
mentt.   de  orig.  et  progress.  jurr.   Germann.  I.   §   54  p.    181    ff. 

a)  Hier  heisst  es  unter  Andern  :  »Fuerunt  namque  quondam  tempore  praedicti 
Karoli  —  Hludowici  —  et  HIotharii  jussu  per  intervalla  temporum  ad  christianam  religio* 
nem  conservandam  atque  concordiam  pacis  et  dilectionis  in  ecclesia  catholica  tenendum 
edila  (capi(ula).  Sed  quia  in  diversis  sparsim  scripta  membranulis  per  diversorum 
spatia  temporum  fuerant  ,  ne  oblivioni  traderenlur,  pro  dilectlone  nimia  —  praedicto- 
rum  gloriosissimorum  principum  et  pro  amore  sanctissimae  prolis  eorum  ,  sed  et  pro 
sanciae  ecciesiae  statu ,  placuit  mihi  pracdicta  in  hoc  libello  adunare  ,  quae  inveuire 
potui  capitula  praedictorum  principum  jussu  descripla»  ut  ad  sanctae  ecciesiae  siatum 
longaevis  conservandum  temporibus  atque  ad  merilum  praefatorum  principum  gloriosius 
in   vita  perpetua  augmentandum  proficiant.»      (Perlz  Monumm.  Germ.   III.  p.   272). 

3)  Vergl.  Baluze  am  a.   O.  §  XLIII. 

4)  S.  darüber  die  genaue  Nachweisung  von  Perlz  Monumm.  Germ,  historr.  III. 
p.   2  5  7    ff. 

5)  S.  die  Stellen  aus  dem  Wormser  Capitulare  von  829  (Perlz  Mon.  Germ.  III. 
p.    35o   ff)   zusammengestellt  bei   Baluze   Praefat.   Capp.   §   XLI. 

6)  Eben  so  die  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Citate  bei  Baluze   §   XLII. 

7)  S,  Pertz  am  a.  O.  p.  257.  —  lieber  die  fortdauernde  Rechlskräfligkeil  und 
Gültigkeit  der  Capitularien  in  Italien,  Frankreich  und  Deutschland  s.  Biener  am  a.  O. 
p.    190    ff.  besonders  not.    3.   p.    192   die   Nachweisungen. 

8)  s.  Perlz  am  a.  O.   III.  p.    260   seq.   2  65    ff. 

9)  Mit  Jac.  Griram's  Noten   bei  Pertz  am  a.  O.  p.    261  ff. 

10)  S.  über  diese  früheren  Versuche  Baluze  Praefat.  §  XLIX.  ff.  Perlz  Mon. 
Gecm.  III.  p.   363   ff.      Vergl.  auch  Fabric.  Bibl.   Graec.  XI.  p.    85. 

11)  s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  H.  §  218.  not.  x.  — •  Goldast  Constilutt.  Im- 
perr.  T.   I. 
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13)   Capp.  regg.  France.  I.    p.  697   ff.    (467   ff.)      Ueber  seine  Leistungen  vcrgi. 
Fertz  am  a.  O.  p.   26 5. 

i3)  s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  am  a.  O.  und  oben   §   aig«  not.    7. 

i4)   Mon.  Gerraan.  III.  (Legg.  I.)   p.  a5  6  ff.  der  Text  p.   271   ff. 

i5)  Ebendas.  IV.   (Legg.  II.)  Pars  altera  p.    17   ff.   »ßenedicti  Capitularia." 


§       222. 

In  vielen  Handschriften  der  eben  genannten  Samm- 
lung des  Ansegisus  und  daraus  auch  in  den  meisten  ge- 
druckten Ausgaben  derselben')  findet  sich  beigefügt  noch 
eine  zweite  Sammlung  ähnlichen  Inhalts ,  bestehend  aus 
drei  Büchern  (V,  VI.  VII.)  und  einer  vierfachen,  jedoch 
nicht  in  allen  Handschriften  vollständig  vorkommen- 
den, von  einer  andern  Hand  beigefügten  Additio  und 
versehen  mit  einer  Vorrede,  auf  welche  ein  grösseres 
panegyrisches  Gedicht  auf  das  karolingische  Haus  in 
Distichen  folgt.  Der  Verfasser,  der  sich  in  den  der  in 
Prosa  abgefassten  Vorrede  vorausgehenden  Distichen 
Benedictus  Levita  aus  Mainz  nennt,  versichert  in  dieser 
Vorrede,  auf  Bitten  des  Olgar,  Erzbischofs  zu  Mainz, 
diesem  Geschäft  sich  unterzogen  zu  haben,  weil  er  be- 
merkt ,  dass  Manches  von  Ansegisus  übersehen  oder 
selbst  absichtlich  ausgelassen  w^orden;  wesshalb  es  sein 
Bemühen  gewesen ,  dem  Fehlenden  nachzuforschen  und 
das,  was  er  auf  diese  Weise  an  verschiedenen  Orten, 
insbesondere  in  dem  vom  Erzbischof  Riculf  (f  8i4)  an- 
gelegten und  von  Otgar  fortgesetzten  Archiv  der  Cathe- 
drale  zu  Mainz,  aufgefunden,  in  drei  Bücher  geordnet, 
der  allgemein  verbreiteten  und  in  Gültigkeit  stehenden 
Sammlung  des  Ansegisus ,  zu  deren  grösseren  Vollstän- 
digkeit und  Nützlichkeit,  beizufügen.  Zugleich  entschul- 
digt er  sich  wegen  mancher  Wiederholungen ,  so  wie 
wegen  des  etwa  noch  fehlenden ,  welches  aufzufinden 
ihm  noch  nicht  habe  gelingen  können;  überhaupt  tritt 
er  mit  vieler  Bescheidenheit  auf  und  bittet  sogar  um 
Nachsicht  wegen  grammatischer  Verstösse  u.  dgl.  m.^) 

Dass  diese  um  845  zusammengetragene  Sammlung 
bald  im  fränkischen   Reiche    verbreitet    war,    zeigen    die 
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zum  Theil  daraus  und  zwar  in  abgekürzter  Form  ent- 
nommenen Capitula  des  Herard  von  Tours  aus  dem 
Jahre  858,  und  des  Isaac  von  Langres  (s.  oben  §  iQ^.); 
auch  geschieht  späterhin  dieser  Sammlung  mehrfach 
Erwähnung.  Indessen  fiel  doch  der  Mangel  an  Ordnung 
in  der  so  verschiedenartig  zusammengesetzten  Sammlung 
auf,  dessgleichen  der  Inhalt,  der  bald  eine  Absicht  des 
Verfassers  zu  Gunsten  des  römischen  Stuhls  oder  auch 
des  Glerus  überhaupt  erkennen  Hess  und  den  Verdacht 
einer  absichtlichen  Fälschung  erregte.  Zwar  erhob  sich 
Baluze  ^)  mit  allem  Eifer  gegen  eine  solche  Annahme, 
und,  wenn  er  auch  Mangel  an  Ordnung,  ja  Verwirrung 
in  der  so  verschiedenen  Quellen  entnommenen  Samm- 
lung nicht  in  Abrede  stellte,  so  glaubte  er  doch  die 
vollkommene  Aechtheit  des  Ganzen  und  selbst  dessen 
Wichtigkeit  und  Gültigkeit  durchaus  anerkennen  zu 
müssen.  Eine  gerechte  Würdigung  dieser  ganzen  Samm- 
lung ist  uns  aber  erst  jetzt  möglich  geworden,  seitdem 
Knust'^)  in  einer  höchst  sorgfältigen  Untersuchung  alle 
die  Quellen  nachgewiesen  hat,  aus  welchen  der  ge* 
sammte  Inhalt  der  Sammlung  Benedicts  bis  in  deren 
einzelste  Theile  und  Abschnitte  entnommen  ist,  nicht 
ohne  bestimmte  Absichten  und  Zwecke,  welche,  wie  es 
scheint,  den  Compilator  bei  seinem  Geschäft  leiteten. 
Als  diese  Quellen^)  stellen  sich  zunächst  manche  ältere 
Capitularien^)  dar,  welche  bereits  in  des  Ansegisus 
Sammlung  sich  befinden,  dann  die  biblischen  Schriften, 
so  wie  die  Schriften  älterer  namhafter  Kirchenlehrer, 
aus  welchen  ganze  Stellen  ausgeschrieben  sind,  nament- 
lich die  Schriften  eines  Ambrosius,  Augustinus,  Prosper, 
Gregor  I.,  des  Rufinus  (in  seiner  Kirchengeschichte),  des 
Cassiodorus  ,  Beda  u.  A.  zum  Theil  selbst  aus  der  zu- 
nächst vorhergehenden  Periode  ^  ferner  Sammlungen 
von  Canones  und  Decretalen ,  wie  die  des  Hadrian  (s. 
oben  §117.),  ja  sogar  die  Pseudoisidorischen  (s.  §226fF.), 
auch  Rechtsbücher  deutscher  Völker ,  der  Westgothen 
und  Bajuvarier,  selbst  römische  Rechtsquellen, ^)  wie 
der  Codex  Theodosianus,  das  Breviarium  Alarici  u.  A.  • 
so  dass  auf  diese  Weise   fast    Alles ,    was   von   Schriften 
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für  das  kirchliche  und  wehliche  Recht  damals  vorhan- 
den war,  für  diese  Sammlung  benutzt  und  ausgezogen 
worden  ist,  ohne  dass  etwas  Neues  von  Belang  hinzu- 
gekommen wäre.  Wir  werden  daher  dieselbe  für  nichts 
weniger  als  für  eine  Sammlung  von  Capitularien  anzu- 
sehen haben,  8)  da  sich  in  ihr  so  Verschiedenartiges,  aus 
so  verschiedenen  Quellen,  ohne  alle  Ordnung,  dabei 
selbst  mit  manchen  wesentlichen  Veränderungen ,  Aus- 
lassungen u.  dgU  zusammengetragen  findet ;  was ,  zumal 
wenn  wir  die  in  dieser  Hinsicht  in  der  Vorrede  aus- 
gesprochenen Entschuldigungen  und  Bitten  hinzunehmen, 
allerdings  geeignet  ist,  bestimmte  Absichten  in  dem 
Sammler  zu  vermulhen,  die  ihn  zu  einem  solchen  Werke 
veranlassen  konnten.  Diese  scheinen  aber  darauf  hinaus- 
zulaufen,'^) dass  er  allerdings  durch  diese  Sammlung 
von  einzelnen  unter  die  Form  einer  gesetzlichen  Bestim- 
mung gebrachten  Vorschriften,  der  unter  der  schwachen 
und  unruhevollen  Regierung  Ludwigs  immer  mehr  um 
sich  greifenden  Sittenlosigkeit  der  Geistlichen  wie  der 
Laien,  steuern,  den  Clerus  von  manchen  schweren  Be- 
drückungen befreien,  aber  auch  von  aller  weltlichen 
Macht  und  allem  welllichen  Einfluss  sicher  und  unab- 
hängig stellen  wolhe,  vielleicht  auch  zugleich  in  der 
Absicht,  dem  bischöflichen  Stuhl  in  Mainz  die  Ehre  des 
Primats  und  damit  die  erste  Stelle,  nach  Rom,  im 
fränkischen  Clerus  zuzuwenden.  ^°)  Dass  in  diesem 
Sinne  daher  auch  die  geistliche  Gesetzgebung  über  die 
weltliche  gestellt  wird,  war  zu  erwarten,  und  so  glaubt 
Knust^')  dem  Sammler  des  Ganzen  hier,  wie  bei  der 
Pseudoisidorischen  Sammlung ,  die  er  demselben  Bene- 
dict einige  Jahre  zuvor  (840)  zuschreibt,  ähnliche  Ab- 
sichten und  Zwecke  unterlegen  zu  können. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  jedenfalls  vor  847  fällt 
eine  auf  Veranlassung  Lothar's  L  aus  den  Capitularien 
seines  Vaters  und  Grossvaters  im  Auszug  veranstaltete 
Sammlung,' 2^  welche  für  Italien  zunächst  bestimmt 
war,  um  auch  hier  die  Befolgung  jener  Verordnungen 
recht  allgemein  zu  machen*  Ein  Abdruck  dieser  Col- 
leclio  Lothari  findet  sich   bei  Goldast   Colleclio    Con- 
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suetudd.  et  legg.  imperall.  p.   102  und  in  der  Sammlung 
von  Walter  (III.  p.  583  ff.). 

1)  s.  Pertz  Monumm«  Germ.  bist.  T.  IV.  (Legg.  T.  H.)  Pars  altera  p.  17  ff. 
Vergl.  auch  Baluze  Praefat.  Capituli.  §  XLIII.  seqq.  ßiener  Comment.  de  orig.  et 
progress.  jurr.  Germ.  I.    §    55.  p.    184  seqq. 

2)  So  z.  ß.  am  Schluss :  «Frecamur  quoque  lectores  omnes  cunctosque  judices 
et  sapienles ,  ut  non  ea  sinislra  interpretalione  ullo  unquam  tempore  dignentur  exponere 
aut  quemquam  injuste  judicare ,  vel  eo  quod  non  sint  quaedam  ex  his  juxta  regulam 
grammaticae  artis  composita ,   reprehendere  etc. « 

3)  Praefat.   Capitt.  j  XLIV. 

4)  »De  Benedict!  Levilae  colleclione  Capitularium."  Francofurt.  i836  bei  Pertz 
am  0.  a.  Orte  p.    19  —  39.     Eine  tabellarische  Uebersicht  ebendaselbst  p.    19  —  3i. 

5)  s.  ^'vegen  des  Einzelnen  Knust  p.    19. 

6)  Aus  diesen  ächten  Capitularien  \'väre  nach  Knust  kaum  der  vierte  Theil  des 
Ganzen  entnommen. 

7)  Vergl.  auch  v.  Savigny  Gesch.  d.  Rom.  Rechts  im  Mittelalter  II.  p.  io3  und 
die  Schlussbemerkungen  über  das  Bestehen  des  römischen  Rechts  im  fränkischen  Reiche 
S.    i63   ff. 

8)  Vergl.  Knust  p.  3l. 

9)  Vergl.   Knust  p.    3  5  —  38. 

10)  s.  besonders  Knust  p.  38.  Vielleicht  hängen  damit  auch  die  heftigen  Stellen 
gegen  die  Landbischöfe  zusammen  ,   \'velche  darin  vorkommen. 

11)  p.  33.  36  seq.  Nach  Waller  Kirchenrecht  §  gS.  p.  180  der  acht.  Ausg. 
\'var  die  Sammlung  augenscheinlich  für  die  Geistlichkeit  und  den  Gebrauch  der  geistli- 
chen Gerichte  angelegt. 

12)  s.  Biener  Commentt.  de  orig«  et  progressu  jurr.  Gramm.  I.   §   56.  p.    189  ff. 


§       225. 

Aus  der  späteren  Periode  nach  dem  Tode  Ludwigs 
des  Frommen  (849)  und  nach  dem  Vortrag  zu  Verdun 
(845)  hat  sich  ebenfalls  noch  eine  namhafte  Zahl  von 
Capitularien  und  andern  verwandten  Aktenstücken,  wel- 
che von  den  verschiedenen  Fürsten  karolingischen  Stam- 
mes ausgegangen  sind ,  erhalten.  Wir  finden  darunter 
eben  sowohl  solche ,  die ,  als  Verträge  oder  als  Ueber- 
einkunft  unter  ihnen  selbst  abgeschlossen,  allgemeine 
Gültigkeit  über  alle  von  karolingischen  Fürsten  be- 
herrschte Länder  besitzen,  als  auch  solche,  welche  von 
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einzelnen  Fürsten  zunächst  nur  für   das   von    ihnen    re- 
gierte Land  erlassen    worden    sind;     im    Uebrigen    sind 
alle  diese    Capitularien ,    was    Fassung   und    Inhalt    der- 
selben   betrifft,     den    Capitularien    der    vorausgehenden 
Zeit  durchaus  ähnlich,    und  können  uns  darin  die  wei- 
tere Entwicklung  der  weltlichen  und   zum    Theil    selbst 
der  kirchlichen    Gesetzgebung    darstellen.      Es    sind    uns 
aber    dieselben    nicht    durch    eine    ähnliche    Sammlung 
wie  die  des  Ansegisus   (§221)  erhallen,  sondern  einzeln- 
weise nach  und  nach  hervorgezogen  und  zunächst  durch 
Sirmond I)  bekannt   geworden,    vollständiger    darauf  in 
der  Sammlung  von  Baluze  (T.  II.j  und  am    vollständig- 
sten jetzt  in  der  Sammlung  von  Pertz,^)  -vvo    in    streng 
chronologischer  Folge  unter  2o5  Nummern  (i58  —  265) 
Alles  zusammengestellt   ist,    was    diese    spätere   Periode 
karolingischer    Herrschaft    von    840  —  921    aus    diesem 
Gebiete  aufzuweisen  hat.      Es    bedarf  auch    hier    kaum 
einer  Erinnerung,  dass  wir  darin  die  wichtigsten  Docu- 
mente  für  die  Reichsgeschichte  wie  für  die  Reichsgesetz- 
gebung besitzen,  eben  so  auch  für  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse und  Beziehungen  zum  Staat,    welche   in  dieser 
Zeit  sich  für  die  folgende  Periode   des  Mittelalters  schon 
mit  mehr  Bestimmtheit  und    Festigkeit    auszubilden    be- 
gannen.    Ausser  den  oben  genannten  Verträgen    karolin- 
gischer Fürsten  untereinander  kommen  zahlreiche  Capi- 
tularien Karls  des  Kahlen 3)  vor;    sie  bilden    wohl    den 
beträchtlichsten  Antheil  des  Ganzen,  und  verbreiten  sich, 
gleich  denen  Karls  des  Grossen,  über  die  verschiedenen 
Theile  der  Landesverwäliung  und  der  Rechtspflege,  über 
die  kirchlichen    Angelegenheiten    und   manches    Andere, 
w^as  wohl  geeignet  ist,    uns  ein    Bild    von    dem    Leben 
der   Zeit    und   selbst   von    dem    intellectuellen    Zustande 
der  Nation    zu   geben.       Weiter   finden   sich    aber    auch 
Constitutionen  von  Lothar  IL  und  Ludwig  IL,  mehrere 
von  Ludwig  dem  Stammler,    von  Karlmann,    von  Karl 
dem    Dicken    u.  A. ,    während    andere    Aktenstücke    auf 
Boso,  Arnulf,    Berengar  u.  A.  sich  beziehen    und    einen 
gleichen  VV^erth  für  die   Geschichte    überhaupt    wie   für 
die  Gesetzgebung  besitzen. 
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1 )  Im  drillen  Band  der  Concilia  Galliae  und  in  Sirmondi  Opp.  T.  III.  Daraus 
auch  in  den  Conciliensammlungen  von  Labbe  und  Cossart.  Vergl.  auch  Histuire  liier, 
de  la  France  V.  p.  5o5.  5o6.  Biener  Comm.  de  orig.  et  progr.  jur.  German.  I. 
pag.   I78  ff. 

a)  Ueber  beide  Sammlungen  s.   oben   §   219. 

3)  Eine  Uebersicht  der  einzelnen  Capitularien  nach  ihrem  Inhall  s.  in  der  Hisloire 
liier,  de  la  France  Y.  p.  491  -— 5o5.  Vergl.  auch  Slaudenmaier  Scolus  Erigena 
S.    i56   seqq. 

§        224. 

An  die  in  der  vorausgehenden  Periode  (s.  Suppl. 
IL  §  224.)  bereits  angeführten  Formelnbücher  eines 
Marculf  u.  A.  schliesst  sich  aus  der  karolingischen  Zeit 
Einiges  an,  und  zwar  zuvörderst  eine  in  Bignon's  (am 
a.  O.  genannter)  Sammlung  zuerst  erscheinende  Ergän- 
zung der  Formeln  Marculf's,  welche  dann  auch  in  die 
ebenfalls  schon  genannten  Sammlungen  von  Baluze,^) 
Canciani  und  Walter  übergegangen  ist : 

I.  Marculfi  Formularum  Appendix  in  58  Ab- 
schnitten ;  es  scheinen  diese  Formeln  zum  Theil  ver- 
schiedenen Zeiten  anzugehören,  manche  selbst  noch  dem 
Zeitalter  Marculfs,  während  andere  offenbar  unter  Karl 
den  Grossen,  Ludwig  den  Frommen  und  überhaupt 
in  die  karolingische  Zeit  fallen ,  wesshalb  sie  nach  Big- 
non's^)  richtigem  Ermessen  von  den  ächten  Formeln 
MarculPs  wohl  ausgeschieden  werden   müssen^ 

IL  Formulae  Lindenbrogii  in  184,  zum  Theil 
selbst  ausführlicheren  Abschnitten,  zuerst  in  der  Suppl. 
IL  §  218.  genannten  Sammlung  von  Lindenbrog  heraus- 
gekommen und  daraus  in  den  andern  Sammlungen  von 
Baluze,^)  Canciani,  Walter,  wo  jedoch  nur  das  in 
andern  Formelnbüchern  nicht  vorkommende  aufgenom- 
men ist,  indem  diesem  nämlich  hier  auch  manches 
Andere  beigemischt  ist,  was  sowohl  bei  Marculf  selbst 
als  in  der  Appendix  (nr.  L),  und  in  den  Bignon'schen 
(nr.  III.)  und  Sirmond'schen  Formeln  bereits  sich  vor- 
findet. 

III.  Formulae  Bignonianae^  nach  Bignon,  ihrem 
ersten    Herausgeber   benannt,    und    dadurch    von    dem 
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Anhang  zu  Marculf  (nr.  I.)  und  den  Sirmond'schen 
Formeln  unterschieden,  abgedruckt  zuerst  in  Bignon's 
Sammlung  und  daraus  in  den  eben  genannten  von  Ba- 
luze,"*^)  Canciani  und  Walter.  Die  Grundlage  dieser 
Formeln  bildet  nach  Eichhorn^)  salisches  Recht  mit 
Rücksicht  auf  westfränkische  Gewohnheilen. 

IV.  Nova  Collectio  Formularum ,  aus  mehreren 
alten  Handschriften  durch  Baluze  ^)  zusammengestellt, 
und  von  der  kleineren,  welche  in  die  erste  Zeit  des 
fränkischen  Reichs  gehört,  (Formulae  Baluzianae  mino- 
res, auch  Avernenses  <f  weil  die  acht  ersten  darin  ent- 
haltenen Formeln  auf  die  Auvergne  sich  beziehen)  wohl 
zu  unterscheiden;  s.  Suppl.  II.  §  224.  not.  14.  Die 
hier  zu  nennende  grössere  Sammlung  {Formulae  Ba- 
luzianae majores)  ist  in  ihren  49  Titeln  aus  sehr  ver- 
schiedenartigen ,  zum  Theil  schon  gedruckten  Bestand- 
theilen  zusammengesetzt,  deren  grösserer  Theil  jedoch 
dem  karolingischen  Zeitalter  angehören  dürfte.  Die  fünf 
letzten  Nummern  (nr.  44 — 49)  ^^  ^^^  besondern  Auf- 
schrift: Formulae  Isonis  San gallensis  monachi,  durch 
Goldast  bekannt  gemacht,  gehören  eigentlich  kaum  unter 
diese  Classe^  s.  oben  §  86.  nebst  Pertz  Archiv  VII. 
pag.  800. 

V.  Auf  diese  Sammlung  folgen  bei  Baluze^)  zuerst: 
Formulae  antiquae  de  episcopatu,  vier  kurze,  auf  die 
Bischofswahl  unter  den  fränkischen  Königen  bezügliche 
Formeln  j  und  dann  eine  Reihe  der  verschiedenartigsten 
Formeln  ,  Aktenstücke ,  Briefe  ,  Synodalverhandlungen 
u.  dgl.  unter  der  Aufschrift:  Fonnulae  diversae  in  Epis- 
coporum  promotionibus  usurpatae  post  restitutam 
eleclionum  libertatem  unter  22  Nummern,  an  welche 
sich  noch  drei  andere  von  J.  Cordes^)  bekannt  gemachte 
Stücke  anreihen :  Formulae  antiquae  promotionum 
episcopalium*  Alle  diese  Stücke  beziehen  sich  auf  die 
Wahl  der  Bischöfe,  wie  sie  im  neunten  Jahrhundert 
im  fränkischen  Reiche  statt  fand ,  und  zeigen  uns  das, 
bei  Erledigung  eines  bischöflichen  Sitzes  sowohl  von 
Seiten  des  Diöcesanclerus ,  wie  der  übrigen  Bischöfe, 
insbesondere  des  Metropolitanbischofs,  beobachtete  Ver- 
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fahren,  und  die  ganze  An  und  Weise  der  Besetzung; 
so  dass  das  Ganze  für  die  Geschichte  des  kirchhchen 
Rechts,  selbst  mit  Bezug  auf  das,  was  man  später  die 
Rechte  der  galHcanischen  Kirche  genannt  hat,  nicht 
unwichtig  wird. 

VI.  Die  nun  bei  Baluze^)  folgenden:  Formulae 
veteres  Exorcismoruni  et  Excommunicationum  in 
zwanzig  Nummern,  enthahen  sehr  Verschiedenartiges, 
zum  Theil  selbst  schon  anderwärts  gedrucktes,  was 
jedoch  immerhin  der  karolingischen  Zeit  angehören 
dürfte. 

VII.  Formulae  Alsaticae  in  27  Nummern,  zuerst 
aus  einer  alten,  jetzt  in  Paris  befindlichen  Handschrift 
von  Le  Pelletier^ °)  herausgegeben,  dann  von  Eccard'^) 
und  daraus  in  den  Sammlungen  von  Canciani  und 
W^alter.  Es  sind  auch  diese  Formeln  sehr  verschieden- 
artig, scheinen  aber  doch  nur  auf  das  ausirasische  Reich 
sich  zu  beziehen  und  dadurch  von  den  übrigen ,  mehr 
Neustrien  und  Burgund  betreffenden  Urkunden  verschie- 
den; was  auch  wohl  die  Veranlassung  zu  ihrer  Benen- 
nung gegeben  hat,  obwohl  manche  darunter  sich  finden, 
welche  auf  das  helvetische  Alemannien  sich  beziehen  j 
das  Ganze,  wie  Eichhorn  ^  2)  meint,  zunächst  für  den 
Gebrauch  der  Kanzlei  eines  Prälaten  eingerichtet.  Voll- 
ständig scheint  die  Sammlung  kaum  zu  seyn,  jedenfalls 
aber  gehört  sie  ins  neunte  Jahrhundert,  etwa  unter  die 

'      Zeit  der  Söhne  Ludwigs  des  Frommen.^  ^-^ 

VIII.  Die  sogenannten  Ion goh ardischen  Formeln 
sind  die  der  Lex  Longobardorum  (s.  Suppl.  d.  Rom. 
Lit.  Gesch.  II.  §  225.)  einzelweise  beigefügten  Formeln, 
die  übrigens  von  den  andern,  bisher  und  auch  früher 
genannten  Formelsammlungen  eine  wesentliche  Verschie- 
denheit zeigen,  wie  Eichhorn ^4^)  hervorgehoben  hat. 
Sie  finden  sich  in  den  im  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II. 
§  218.  und  225.  not.  5.  genannten  Sammlungen  von 
Muratori,  Georgisch,  Canciani  und  Walter,  der  Lex 
Longobardd.  beigefügt. 

IX.  Traditionum,  Sanct,  Emmerammensium  libri 
duo ,    eine  ausführliche ,    in    zwei     Bücher ,    gleich     der 
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Sammlung  Marculfs  abgeiheilie  Sammlung  von  ähn- 
lichen Urkunden  oder  Formeln,  welche,  zunächst  in 
Bezug  auf  die  Abtei  des  heil.  Emmeran  zu  Regensburg, 
Kaufacte ,  Schenkungsacte  u.  dgl.  betreffen  und  die  dazu 
nöthigen  Formulare  enthalten.  Die  Sammlung  ward 
durch  einen  gewissen  Anomodus  veranstaltet,  einen 
Mönch  und  Subdiacon,  der  in  der  kurzen  von  vier 
Versen  begleiteten  Vorrede  die  Gründe  angiebt,  die  ihn 
zu  dieser  Arbeit  bewogen  ,  welche  er  an  einen  Bischof 
zu  Regensburg,  wahrscheinlich  Aspert,  der  SS6  in  dieser 
Würde  dem  Ambrico  folgte,  gerichtet.  Nach  einer  alten 
Handschrift  der  genannten  Abtei  gab  Pez  davon  einen 
Abdruck    im    Thesaur.  Anecdd.    I,  5.  p.   igS  ff./^) 

i)    Capill.  regg.   Franec.   II.   p.    433    cd.    Par.   p.    297    ed.   Venel. 

3}  am  Schluss  der  Einleitung  zu  den  nott.  in  Marculfum  (bei  Baluze  II.  p.  5  88- 
seqq.  ed.  Par.).  Vergl.  auch  Eichhorn  Deutsch.  Staats-  und  Rechlsgesch.  I.  p.  65  5 
der   viert.  Ausg. 

3)  Capp.  II.  p.  Sog  Par.  p.  355  Ven.  bei  Canciani  III.  p.  4So,  bei  Waller 
III.   p.    412. 

A)  Capp.  II.  p.  495  Par.  p.  54i  Ven.  Vergl.  Praefal.  §  LXXXIX.  bei  Can- 
ciani  II.   p.    269   bei   Walter   III.  p.    399. 

5)  am  o.   a.   O.   I.   §    i56.  p.    658. 

6)  Capp.  II.  p.  557  Par.  p.  385  Ven.  und  daraus  bei  Canciani  III.  p.  45  i, 
bei   Waller  III.   p.    45  8.      Vergl.  auch   Eichhorn  am   a.  O.  p.    657, 

7)  Capp.  II.  p.  59 1  ff.  Par.  p.  407  Ven.  Vieles  auch  in  Sirfond.  Concill. 
Call.  II.  p.  633  ff.  vergl.  Labbe  Concill.  VIII.  p.  1860  ff.  Ueber  den  Inhalt  de« 
Ganzen   vergl.    Hisloirc   liier,    de   la   France   V    p.    696    ff. 

8)  in   Hincmari  Opuscc.   (.«.    oben    §    194.)    p.    616    ff. 

9)  Capp.   II.   p.    63  9   ff.   Par.   p.    44i    Ven.   nebst  Praefal.   T.  I.    §   XC. 

10)  Als  Anhang  zu:  Codex  Canon.  Ecciesiae  Romanae  a  Fr.  Pilhoeo  etc.  Paris. 
1687    p.    433  —  448.      Vergl.  jetzt   Perti   Archiv   VII.  p.    801. 

11)  In:  Legg.  Francorr.  Saliec.  et  Ripuarr.  Lips.  1720  fol.  —  Bei  Canciani  II. 
p.    4oi  ,    bei    Walter   III.   p.    5  23. 

12)  am   o.  a.   O.   p.    659. 

i3)  So  die  Verfasser  der  Hisl.  liier.  V.  p.  69$  mit  Bezug  auf  nr,  3.  und  26. 
^7  ,    \'vovon   nr.    3.  aus  Walafrid  Sirabo  entnommen   ist. 

1 4)   am  a.   O.   p.   660. 

i5)  Vergl.  dazu  die  Isagoge  zu  P.  III.  im  ersten  B<inde  §  III.  p.  LXXXII. 
nebst  der  Hisloire   liier,   de   la    France   V-   P-    69 5    ff. 
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§       225. 

Wir  haben  schon  oben  erinnert,  wie  in  den  Ga- 
pitularien ,  die  wir  im  Allgemeinen  als  die  wellliche 
Gesetzgebung  betrachtet  haben ,  doch  ungemein  Vieles 
sich  findet,  was  zunächst  die  Kirche  und  den  Clerus, 
so  wie  das  Verhältniss  beider  zum  Staat  und  zur  welt- 
lichen Macht  betrifft,  auf  Kirchenversammlungen  be- 
schlossen oder  auch  aus  diesen  in  die  Gapitularien  auf- 
genommen worden  ist.  So  w^orden  diese  Gapitularien 
auch  zu  einer  wichtigen,  in  manchen  Fällen  einzigen 
Quelle  des  kanonischen  Rechts,  indem  aus  ihnen  zu- 
nächst meist  auszugsweise  oder  aus  älteren  Goncilien- 
beschlüssen  diejenigen  Sammlungen^)  entstanden  sind, 
welche  durch  ein  natürliches  Bedürfniss  frühe  in 
Gallien,  dem  Hauptsitze  theologisch  -  kirchlicher  Bildung 
hervorgerufen,  von  einzelnen  Geistlichen  daselbst  zum 
Bedürfniss  des  Diöcesan-  oder  Landes -Glerus  veranstaltet 
wurden  und  daher  meist  nur  solche  Bestimmungen  ent- 
hielten, welchen  diesen  zunächst,  seine  Obliegenheiten, 
seinen  Lebenswandel  u.  dgl.  betreffen.  Es  gehören  da- 
hin die  bereits  im  vorhergehenden  Abschnitt,  ihrer 
mehr  theologisch -kirchlichen,  als  rechtlichen  Beziehung 
wegen  aufgeführten  Sammlungen  eines  Hetto  (§  i49-)* 
Herard  und  haac  (§  iQ^.),  Walther  (§  199.),  selbst 
die  Regel  Chrodegang's  (§  1  i5.)  und  die  Gapitularien 
Theodulph's  (§  159.),  Einiges  von  Rabanus,  von  Hinc- 
mar  u.  A,  Eher  schon  könnten  ,  als  eigentliche  Quelle 
des  kanonischen  Rechts,  wie  es  sich  in  der  Folge  aus- 
bildete, Hadrians  Capitula  und  der  Codex  Canonum 
(§  117.)  genannt  werden,  indem  sich  daran  zunächst 
dasjenige,  wenigstens  dem  Inhalt  und  der  Bestimmung 
nach,  anreiht,  was  wir  jetzt  aus  der  Periode  der  Karo- 
linger anzuführen  haben.  Denn  in  diesem  Godex  haben 
wir  allerdings  eine  Sammlung,  in  Italien  und  Gallien 
die  erste,  in  welcher  die  verschiedenen  kirchlichen  Ver- 
fügungen und  Anordnungen,  wie  sie  bereits  von  den 
römischen  Bischöfen  ausgegangen  oder  angenommen 
waren,  bis  auf  Hadrian  I.  und  bis  zum  Jahre  774,  wo 
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Karl  der  Grosse  aus  dessen  Händen  sie  erupfieng,  ver- 
einigt waren.  Eine  andere  Sammlung  von  kirchlichen 
Gesetzen  ,  wie  sie  auf  den  verschiedenen  Landessynoden 
aus  den  Beschlüssen  des  hier  versammlien  Clerus  her- 
vorgegangen, war  in  Spanien,  zunächst  für  den  Clerus 
und  die  Kirche  dieses  Landes  ,  zu  Stande  gekommen 
und  zwar,  wie  Eichhorn  gezeigt, 2)  zwischen  655  — 
656;  sie  ist  mit  einei-  den  Plan  der  Sammlung  ent- 
wickelnden Vorrede  versehen,  die  auch  als  ein  Capitel 
in  Isidor's  Origines  erscheint  und  so  vielleicht  mit  die 
Veranlassung  gegeben,  diese  ältere  spanische  Sammlung 
für  ein  Werk  dieses  gelehrten  Bischofs  von  Sevilla  aus 
zugeben,  mithin  als  die  ächte  Isidorische  Sammlung 
im  Gegensatz  zu  der  späteren  Pseudo-  hidorischen 
(§  226  ff.)  anzusehen,  obwohl  dagegen^)  eben  so  sehr 
die  Autorität  der  ächten  und  älteren  Handschriften  streitet 
als  das  Zeugniss  des  Braulio  und  des  Ildefonsus ,  die 
beide  in  ihren  Angaben  der  Schriften  Isidor's  einer 
solchen  Sammlung  von  Concilienbeschlüssen  nicht  ge- 
denken, welche,  wie  es  scheinen  will,  zuerst  der  Verfasser 
der  pseudoisidorischen  Sammlung  aus  erweislichen 
Gründen  den  berühmten  Bischof  von  Sevilla  zuschreiben 
mochte,  zumal  da  diese  Sammlung  auch  über  die  Py- 
renäen in  Frankreich  sich  verbreitet,  wo  unter  andern 
Bischof  Rachio  zu  Strassburg  im  Jahr  787  eine  Ab- 
schrift'^)  für  seine  Kirche  nehmen  Hess,  die  uns  jeden- 
falls beweisen  kann ,  in  welchem  Ansehen  diese  Samm- 
lung damals  überhaupt  gestanden  ist.  In  dieser  in  Spanien 
selbst  allgemein  als  gültig  anerkannten  Sammlung,  die 
selbst  bis  ins  achte  Jahrhundert  noch  einzelne  Zusätze 
erhalten  zu  haben  scheint,^)  da  sie  das,  was  auf  das 
Dogma  wie  das,  was  aut  die  Disciplin  der  Kirche  sich 
bezieht,  vollständig  enthalten  sollte,  finden  sich  nur 
ächte  Stücke  aufgenommen;  der  eine  Haupttheil  besteht 
aus  Concilienbeschlüssen,  der  andere  aus  den  Schreiben 
römischer  Bischöfe  bis  nach  dem  Jahre  58();  in  jenem 
lassen  sich  vier  weitere  Theile  unterscheiden:  1)  Con- 
cilia  Graecorum,  d.i.  eine  lateinische  üebcrsetzung  der 
sieben    ältesten    Concilia  ,    wie    sie    auch    bei    Dionysius 
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(s.  Suppl.  d.  Rom.  Lil.  Gesch.  II.  §  187.)  sich  finden, 
saiiimt  den  chalcedonischen  BeschUissen,  mit  wenig  Ab- 
weichung; 2)  Concilia  Africae,  die  Beschlüsse  von  sieben 
carlhagischen  Synoden  und  der  Synode  von  Milevis ; 
5)  Concilia  Galliae,  die  Beschlüsse  von  zehn  gallischen 
Synoden  aus  dem  IV.  V.  und  dem  Anfang  des  VI.  Jahr- 
hunderts; 4)  Concilia  Hispaniae,  die  Beschlüsse  von 
vierzehn  spanischen  Synoden  mit  Einschluss  der  der 
zweiten  Synode  zu  Braga  vom  Jahre  672  beigefügten 
Capitula  des  Martinus  (Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II. 
§  196.).  Der  andere  Theil  enthält  unter  102  Nummern 
Schreiben  römischer  Bischöfe,  von  welchen  aber  eben- 
falls an  40  in  der  eben  genannten  älteren  Sammlung 
des  Dionysius  sich  schon  vorfinden. 

Nachdem  von  dieser  Sammlung  früher  nur  ein 
Excerpt  bekannt  geworden  war,^)  später  aber  De  la 
Cerna  Santander^)  in  einer  eigenen  Abhandlung,  die  als 
Vorläufer  einer  von  ihm  beabsichtigten  Ausgabe  erschien, 
darauf  näher  hingewiesen  hatte ,  ist  jetzt  das  Ganze  zu- 
nächst nach  einer  im  Jahr  976  geschriebenen  Handschrift 
(Codex  Alveldensis  ,  auch  Vigilanus)  im  Escurial,^)  in 
einer  zweifachen  Abtheilung  gedruckt  erschienen  unter 
folgendem  Titel:  Collectio  Canonum  Ecclesiae  Hispanae 
ex  probatiss.  et  pervetust.  Codd.  nunc  primum  in  lucem 
edita.  Praefatus  est  Fr.  A.  Gonzalez.  Matrit.  1808  fol. 
und:  Epistolae  Decretales  ac  rescripla  Romanorr.  Pon- 
lificc.  Matrit.  1821  fol.  Daran  schliesst  sich  die  um- 
fassende Untersuchung  Eichliorn's,^)  zunächst  mit  Bezug 
auf  die  spätere,  sogenannte  pseudo  -  isidojische  Samm- 
lung, welche  allerdings  durch  die  ächte  spanische 
Sammlung  in  so  fern  hervorgerufen  scheint,  als  wir 
dieselbe,  nachdem  Rachio  (787)  die  bemerkte  Abschrift 
genommen  ,  schon  um  die  Mitte  des  nächsten  Jahrhun- 
derts im  Frankenlande  in  einer  erweiterten  ,  mit  vielen 
unächten  Stücken  vermehrten  und  vermischten  Samm- 
lung wieder  finden ,  welche  unter  dem  Namen  der  isi- 
dorischen  oder  pseudoisidorischen  Dccretalen  bis  in  die 
neueste  Zeit  herab  eine  so  grosse  Berühmtheit  und  Be- 
deutung erlangt  hat. 
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i)  Vergl.  im  Allgemeinen  über  colche  Sammlungen:  Walter  Kirchenrecht  $  80. 
5eq.   der  sechst.  Ausg.   (j   86   ff.  p.    i5i    ff.  der  acht.   Ausg.) 

2)  in  der  unten  angef.  Abhandlung  p.    93    ff.    J09   ff. 

3)  «.  das   Nähere   bei  Eichhorn  S.    109    ff.   insbes.    111    ff. 

i)  «.  Koch:  Noiices  et  Extraiis  des  Mss.  de  la  bibliutheq.  nation.  T.  VlI.  P.  2. 
p.  I73  ff.  Dieser  Codex  enthält  die  Sammlung,  wie  sie  im  Jahr  6  83  war,  ohne 
rveitere  Zusätze;   s.  Eichhorn  p,    120. 

5)  Vergl.  das  Nähere  bei  Eichhorn  p.  ii4  ff.;  über  den  Inhalt  des  Ganzen 
s.  ebendaselbst  p.    93    ff.    loa   ff. 

6)  In:  Concilia  Hispan.  ed.  J.  S.  de  Aguirre  (Rom.  1695  fol.  Matrit.  1780 
fol.)  Tom.  III.;  bei  Mansi  T.  VIII.  p.  1179  ff.  Vergl.  auch:  Cod.  vett.  Canonn. 
Ecciess.  Hispan.  ope  Cajet.  Cenni.  Rom.  1739.  4>  und  Ballerini  Tractat.  de  antiqq. 
tum  edilt.  tum  ineditt.  collectionn.  Canonum  (in  Leonis  Opp.  T.  III.)  P.  IV.  Cap.  Y. 
(bei  Gallandi   T.  I.  p,    Sgi  —  602.) 

7)  Praefatio  hislorico  -  crilica  in  veram  et  genuinam  collectionem  vett.  Canonn. 
Eccles.  Hisp.  Bruxell.  a  reip.  Gall.  VIH.  in  8.  im:  Supplement  au  calalog.  des  livres 
de  ia  biblioth  de  M.  C.  de  la  Serna  Saniander.  i8o3.  Vergl.  dazu  die  Balierini's 
am  a.   O.   P.  III.   Cap.   IV.    (bei  Gallandi   I.   p,    5oo — 526.) 

8)  Ueber  andere  Codd  ,  so  wie  über  die  in  z\'vei  Codd.  befindliche  Abbreviatio 
vergl.   Eiehhorn   p.    90.   p.    95    ff. 

9)  nUeber  die  spanische  Sammlung  der  Quellen  des  Kirchenrechts*  in  den  Ab- 
handlung, der  Berlin.  Academ.  d.  Wissensch.  i834'  (Berlin  i836-  4.)  pag.  89  ff. 
Vergl.  dazu  H.  F.  Jacobsen  in  Richler's  kritisch.  Jahrb.  1837  I.  p.  346  und  früher 
Fabricii  Bibl.  Graec.  T.  XII.  p.  23 1  ff.  S.  auch  Walter  Kirchenrecht  §  84.  pag. 
i85    ff.   der   acht.  Ausg. 


§        226. 

Die  Sammlung  von  Kirchengesetzen,  die  mit  dem 
Namen  der  Isidorischen  oder  Pseudoisidorischen  De- 
cretalen  gewöhnlich  bezeichnet  wird,  befindet  sich  un- 
getrennl  und  vollständig  nur  in  einer  einzigen,  durch 
J.  MerUn  ^)  besorgten  Ausgabe,  w^ährend  unter  den 
davon  noch  vorhandenen  Handschriften  die  älteste,  so 
weit  wir  wissen ,  um  S6^  geschrieben  in  Frankreich, 
jetzt  in  der  vaticanlschen  Bibliothek  (nr.  65o)  sich  be- 
findet.2)  Es  beginnt  die  Sammlung  mit  einer  Vorrede, 
welche  den  Namen  eines  Isidorus  Mercator  trägt , 
wobei  jedoch  das  Wort  Mercator  <,  das  selbst  in  man- 
chen Handschriften  fehlt ,  für  ein  Verderbniss  aus  Pec- 
cator,  dem  gewöhnlichen  Zusatz  der  Bischöfe  jener 
Zeit,  angesehen  wird,^)    der  Name    Isidorus    aber   von 
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dem  Sammler  offenbar  mit  aus  dem  Grunde  angenom- 
men wurde,  um  unter  diesem  berühmten  Namen  des 
älteren  Bischofs  von  Sevilla  der  Sammlung  selbst,  deren 
Grundlage  ohnehin  eine  in  Spanien  gemachte  Sammlung 
bildete,  desto  grösseres  Ansehen  und  allgemeineren  Ein- 
gang zu   verschaffen. 

Auf  die  genannte,  zum  grossen  Theil  aus  der 
spanischen  Sammlung  entnommene  Vorrede  folgen  ^) 
zuvörderst  die  5o  Canones  Apostolorum,  wie  sie  auch 
in  der  älteren  Sammlung  des  Dionjsius,  aus  der  sie 
wohl  herübergenommen  sind  ,  sich  finden  (s.  Suppl.  d. 
Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  187.  p.  ^16.)',  daran  reihen  sich 
sechzig  (erdichtete)  Schreiben  {Decretales),  angeblich 
von  den  dreissig  ersten  römischen  Bischöfen,  von  Cle- 
mens ,  dem  Schüler  der  Apostel  an  bis  auf  Melchiades 
(t  5i5),  in  einem  ziemlich  gleichförmigen  Tone  abge- 
fasst,  v\^esshalb  Manche  darin  auch  das  Werk  eines  und 
desselben  Verfassers  erkennen  wollen  3  5)  dann  folgt  das 
angebliche  Edict  Constaniin's  des  Grossen  oder  die  be- 
kannte Donatio  Constantini^)  nebst  zwei  andern  ein- 
leitenden Stücken  und  dann  erst  folgen  die  Beschlüsse 
der  Concilien,  der  griechischen,  africanischen,  gallischen 
und  spanischen,  wie  sie  sich  in  der  älteren  spanischen 
Sammlung  (s.  §  225.)  finden,  aus  dieser  angereiht.  Daran 
schliessen  sich  nun  wieder  Schreiben  oder  Decretalen 
römischer  Bischöfe  (darunter  35  erdichtete)  von  Sylve- 
ster, dem  Nachfolger  des  Melchiades  an  bis  auf  Gregor 
IL  (715  —  75  I)  in  chronologischer  Folge  geordnet  und 
mit  den  Beschlüssen  von  zwei  römischen  Synoden  be- 
gleitet. Auch  hier  Hegt  wohl  die  spanische  Sammlung 
in  ihrem  zweiten  Haupitheil  zu  Grunde;  jedoch  ist 
manches  Andere  hinzugekommen,  und  dieses,  was  in 
der  Zeit  der  Sammlung  selbst  entstanden ,  also  neueren 
Ursprungs  ist,  mit  dem  Aelteren  in  einer  Weise  ver- 
bunden worden ,  die  das  Neu  Hinzugekommene  dem 
Aelteren  gleich  stellen  und  wie  dieses  als  ein  Product 
der  Zeit,  in  die  es  verlegt  w^ird,  darstellen  sollte. 

1)  J.  Merlini  Tomus  I.   quatuor   Concill.   generali.    47    Concill.  provincc.  auUiendcc. 
decretl.    69   PontiGcc.  ab  Apotlolis  et  eonim   canonibus    usque  ad   Zachariam   I.   Ifsidoro 
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auclore.  Parle.  iSz/i  fol.  und  später  abgedruckt  Colon.  i63o.  Paris.  i5  35.  —  Cob> 
slant's  Absicht ,  im  z\'\eiten  Bande  seiner  Epist.  Romm.  PontiCcc.  eine  neue  Ausgabe 
zu  liefern  ,    blieb  unausgeführt. 

3)  s.  Ballerini  (bei  d.  Opp.  Leonis  Vol.  III.)  pag.  CCXXV.  Camus  Notices  el 
Extraiis  VI.  p.   265   ff. 

3)  Vergl.  Schröckh  Kirchengesch.  XXII.  p.  3o  seq.  Knust:  De  fontibb.  et  consil. 
Pseudo  Isid.  coli.  p.  i3  nut.  i.  Eichhorn:  (§  325.  not.  9.)  in  d.  Denkschrift  d.  Berlin. 
Acad.    p.    i4o. 

4)  Ueber  den  Inhalt  der  Sammlung  vergl.  SchrÖckh  Kirchengesch.  XXII.  p.  1 9  f f . 
Eichhorn  Kirchenrecht  I.  p.  149.  Waller  Kirchenrecht  §  83  p.  il]  ff,  d.  sechsten,  5 
89.  p.    i56   ff.  d.  acht.   Ausg. 

5}   s.   unten   §    228.  ' 

6)  s.   unten  $    a3o. 

*)  Bei  der  zahlreichen  Literatur,  welche  über  die  pseudoisidori' 
sehe  Decretaliensammlung  existirt ,  führen  wir  hier  die 
Hanptschriften,  aufweiche  auch  in  der  Darstellung  insbeson- 
dere Rücksicht  genommen  ist,  an,  mit  Verweisung  auf  Fabri- 
cii  Biblioth.  Graec.  XII.  pag.  159  ff.  252  ff.  ed.  Harles  ; 

Oudinus  Commentt.  de  scriptt.  eccless.  II.  pag.  46  ff. :  De 
collect.  Eqistoll.  Decrett.  —  Die  Schriften  von  Turrianus  und 
Dav.  Blondell  s.  §  227,  not.  5  und  8»  —  Coustant :  De  antiqq« 
canonum  coUectt.  vor  seiner  Ausgabe  der  Epistoll.  Romm. 
Pontificc.  Paris.  1721  fol.  —  Ballerini:  De  antiqq.  collectt.  Ca- 
nonum, bei  der  Ausgabe  der  Opp.  Leonis  (s.  Suppl.  d.  Rom. 
Lit.  Gesch.  IL  §  162.  not.  *)  ,  Vol.  III.  pag.  CCXV.  seqq.  und 
daraus  abgedruckt  in  Gallandi  Bibl.  Patr.  I.  p.  528  ff.  —  C. 
Blaset  Comment.  De  Collectt*  canonn.  Isidori  Mercatoris, 
Neapol.  1760.  4.  und  in  Gallandi  :  De  vetust.  Canonn.  Syllog. 
Venet.  1778  fol.  und  Mogunt.  1790  (2  Voll.  4.),  daselbst  II, 
pag.  1  ff. 

Spittler  Geschieht,  d.  canon.  Rechts  (Hall.  1778»  8.)  §  69  — 
69.  p.  220  seqq.  —  J.  A.  Theiner  Diss.  de  Pseudo  Isidoriana 
Canonn.  Collectione.  Vratislav.  1827.  8.  (Vergl.  J,  W.  J.  Braun; 
„Ueber  die  schriftstellerischen  Leistungen  des  Hrn.  J,  A.  Theiner, 
Bonn.  1829  8.  pag«  n  ff."  wo  nachgewiesen  wird,  dass  ein 
grosser  Theil  des  Inhalts  dieser  Abhandlung  fast  wörtlich 
andern  Schriften  entnommen  ist). —  J.  A.  Möhler  :  Fragmente  aus 
und  über  Pseudoisidor  in  der  Tübing.  Kathol.  Quartalschrift 
1829.  Heft  5.  p.  477  ff.  und  Jahrgg.  1852.  Heft  i.  (^S.  jetzt 
Dessen  gesammelte  Schriften  u.  Aufsätze  von  Dollinger.  Re- 
gensburg 1859.  ^'  ?♦  285  ff.  nr.  VI) —  K.  I\  Eichhorn  Grund- 
sätze des  Kirchenrechts  (GÖtting.  1851.  8.)  !•  p»  147  ff.  Des- 
selben deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (4te  Auflage 
Götting.  1854.)  ^'  §  152  ff.  p.  656  ff.  und  die  oben  §  226.  not. 
9.  angeführte  Abhandlung  S.  120  —  142,  —  F.  H.  Knust:  De 
fontibb  et  consilio  Pseudo  -  Isidorianae  collectionis  Commen- 
tatio.  Cöttingae  1852.  4.  —  C.  A,  von  Droste  -  Hülshoff: 
Grundsätze  des  gemeinen  Kirchenrechts  (Münster  1852.  2te 
Auflage)  I.  §  51.  pag.  58  ff.  —  F.  Ij^alter  Kirchenrecht  (6te 
Auflage.    Bonn    1833.    8.)  §  83-  ff.  p.  133  ff.  §  89.  p.  i55  ff.  der 
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acht.  Ausg.  —  G,  Philipps  deutsch.  Geschieh»  (Berlin  i83l^.  8.) 
II.  p.  300  ff.  Vergl.  auch  H.  Luden  Gesch.  d.  deutsch.  Volkes 
V,  p.  470  ff  —  J.  C.  L.  Gieseler  Lehrbuch  der  Kirchengesch. 
II.  1.  §  20.  p.  145  ff.  der  dritten  Ausg.  —  A.  Ne ander  Kirchen- 
Geschichte  IV.  p.  152  ff.  —  J.  Ellendorf:  Die  Karolinger  und 
die  Hierarchie  ihrer  Zeit  II.  p.  153  ff.  —  Anderes  ist  an  Ort 
und  Stelle  selber  angeführt  worden. 


§       227. 

Wenn  die  so  gebildete  Sammlung  schon  unter 
Nicolaus  I.  (858  —  867)  als  gültig  von  diesem  in  An- 
wendung gebracht  erscheint,^)  so  finden  ivir  sie  auch 
weiter  in  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  als  eine 
Quelle  des  canonischen  Rechtes  betrachtet  ,2)  und  als 
Autorität  nach  ihren  einzelnen  Theilen  anerkannt,  daher 
auch  in  die  systematischen  Sammlungen  des  Kirchen- 
rechts, welche  im  zehnten  und  zwölften  Jahrhundert 
entstanden,  selbst  mit  einzelnen  Veränderungen  in  Ord- 
nung, Stellung,  Folge  u.  dgl.  aufgenommen,  ohne  dass 
über  die  Aechiheit  der  einzelnen,  in  dieser  Sammlung 
vereinigten  Stücke  ein  Zweifel  erhoben  worden  wäre^ 
Solche  Zweifel  kommen  einzelnweise  erst  im  vierzehnten 
und  fünfzehnten  Jahrhundert,  wie  z.  B.  bei  einem  Ni- 
colaus von  Cusa  und  Andern  vor;^)  als  aber  diese 
Sammlung  im  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
durch  den  Druck  (s*  §  226.  not.  1.)  bekannter  und  zu- 
gänglicher geworden  war,  so  zogen  bald  die  in  dem 
Zeitalter  der  Reformation  obwaltenden  kirchlichen  Strei- 
tigkeiten die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Sammlung,  wel- 
che man  als  die  Grundlage  der  päbstlichen  Macht  be- 
trachtete, in  so  fern  man  aus  dem  Inhalt  vieler  Stücke 
dieser  Sammlung,  welche  als  unächt,  d.  h.  nicht  aus 
der  ihnen  beigelegten  früheren  Zeit  stammend,  nachge- 
wiesen waren ,  die  eben  darauf  begründete  päbstliche 
Macht  und  das  Ansehen  des  römischen  Bischofs  als 
grund-  und  gesetzlos  darzustellen   suchte. 

Nach  einzelnen  hie  und  da ,  wie  bereits  bemerkt, 
früher  laut  gewordenen  Zweifeln  an  der  Aechtheit, 
traten  zuerst    mit    einer    ausführlicheren    Darlegung  die 


602 

Magdeburger  Centuriatoren  (i564)  gegen  die  Aechtheit 
auf,^)  welche  zwar  an  Fr.  Torres  ^)  einen  Vertheidiger 
fand,  allein  in  der  Folge  völlig  aufgegeben  ward,  nach- 
dem, auch  abgesehen  von  den  Zweifeln  eines  Baronius,^) 
Bellarrnini^)  u.  A. ,  insbesondere  durch  Dav.  Blondell^) 
in  einer  eigenen  Schrift,  und  später  durch  die  Unter- 
suchungen von  Coustant,  der  Ballerini^)  u.  A»,  denen 
sich  noch  zuletzt  die  Abhandlung  von  Knust  anreiht, 
das  Gegenihell  erwiesen  und  die  ünächtheit  eines  Theils 
der  Sammlung  in  dem  oben  bemerkten  Sinne  des  Worts 
nun  fast  allgemein  anerkannt  worden   ist. 

Scheidet  man  nämlich  das  anerkannt  Aechte,  was 
aus  der  älteren  spanischen  Sammlung  (§  225.)  herüber- 
gekommen ist,  aus  von  dem  üebrigen ,  so  ergiebt  sich 
bald ,  aus  dem  Inhalt  wie  aus  der  Form ,  dass  eben 
dieses ,  zunächst  die  nicht  in  jener  Sammlung  vorfind- 
lichen  Decreialen  oder  Schreiben  römischer  Bischöfe 
keineswegs  von  denjenigen  abgefasst  sind ,  unter  deren 
Namen  sie  hier  erscheinen,  dass  sie  vielmehr  in  ihrer 
ziemlich  gleichartigen  Fassung  einer  weit  späteren  Zeit 
angehören,  mithin  nicht  als  wirkliche  ächte  Schreiben 
der  älteren  römischen  Bischöfe  von  den  ersten  Zeiten 
der  Christenheit  an,  angesehen  werden  können,  sondern 
das  Werk  einer  andern  Zeit  sind,  welche  mit  einer 
solchen  Abfassung,  wodurch  die  in  ihr  verbreiteten 
und  angenommenen  kirchlichen  Ansichten  auf  die  Zeit 
der  ersten  Ausbreitung  des  Christenthums  und  auf  die 
ersten  Vorsteher  der  Christengemeinde  zu  Rom,  also 
auf  die  unmittelbaren  Nachfolger  der  Apostel ,  zurück- 
geführt wurden,  schon  Absichten  und  Zwecke  verbinden 
mochte,  die  sich  nur  aus  dem  Inhalte  dieser  Schreiben 
selbst  einigermassen  werden  erkennen  lassen.  Es  bezieht 
sich  aber  der  Inhalt^  °)  dieser  den  früheren  Bischöfen 
Roms  beigelegten  Schreiben  einerseits  auf  die  einmal 
festgestellten  Lehren^  ^)  der  Kirche  im  achten  und  neun- 
ten Jahrhundert,  so  wie  selbst  auf  die  Sittenlehre,  an- 
dererseits aber  und  grossentheils  auf  die  äusseren  Ver- 
hältnisse der  Kirche,  auf  Cultus  und  Ritual,  namentlich 
auf  die  Stellung  der  Kirche  zum  Staat,  und    die  völlige 
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Unabhängigkeit  derselben ,  auf  die  Stellung  des  Clerus 
untereinander  wie  in  Bezug  auf  den  römischen  Bischof, 
und  gerade  in  dieser  Beziehung  finden  wir  in  den 
Schreiben  der  römischen  Bischöfe  aus  den  ersten  Jahr- 
hunderlen, manche  Aeusserungen  und  Grundsätze,  welche 
erst  später  in  Folge  der  Entwicklung  des  Primats  des 
römischen  Bischofs  in  den  letzten  Zeiten  der  Merovinger 
und  insbesondere  unter  den  Karolingern  hervorgetreten 
sind,  und  darin  eine  Absicht  errathen  lassen,  das,  was 
im  Laufe  der  Zeilen  sich  entwickelt  hatte  oder  auch 
noch  in  seiner  Entwickelung  begriffen  war,  als  ein  schon 
früher  bestandenes,  aus  den  ersten  Zeiten  des  Christen- 
thums  stammendes  darzustellen,  um  ihm  so  gewisser- 
massen  eine  historische  Grundlage  zu  geben,  wodurch 
die  im  Laufe  der  Zeiten  ausgebildeten,  bei  dem  Clerus 
des  achten  Jahrhunderts  herrschend  gewordenen  kirch- 
lichen Grundsätze  als  ältere,  apostolische  Lehre  erschei- 
nen sollten.  Eben  diess  zeigt  auch  eine  nähere  Unter- 
suchung der  Quellen ,  aus  welchen  der  Inhalt  dieser 
Schreiben,  wie  wir  ihn  eben  angedeutet  haben,  geflossen 
ist;  es  sind  diess,  zunächst  für  die  angeblichen  Schrei- 
ben aus  den  drei  ersten  Jahrhunderlen,  die  verschiede- 
nen Traditionen,  welche  im  Sinne  der  unter  den  Karo- 
lingern verbreiteten  Grundsätze  von  der  Stellung  des 
römischen  Bischofs  in  Umlauf  gebracht  und  so  selbst 
in  die  Lebensgeschichien  der  römischen  Bischöfe,  wie 
sie  das  Liber  Pontificalis  enthält  (s.  oben  §  io4.)>  über- 
gegangen waren,  dann  mehrere  andere  Canones,  auch 
Werke  älterer  Kirchenväter,  insbesondere  die  Briefe 
Gregorys  1.  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  201.) 
oder  die  Kirchengeschichte  des  Rufinus  (ebendaselbst  IL 
§  gd.)  und  des  Gassiodorus  (ebendaselbst  I.  §  72.); 
sogar  das  weslgothische  Breviarium  und  an  einigen 
Orten  selbst  das  römische  Recht.  Es  wird  darüber 
jetzt  um  so  weniger  ein  Zweifel  erhoben  werden  kön- 
nen, als  Knust^^)  mit  möglichster  Genauigkeit  den 
Inhalt  eines  jeden  einzelnen  dieser  unächten  Decretalen 
aus  den  Quellen ,  woraus  es  genommen,  nachzuweisen 
bemüht  gewesen  ist. 
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I)  Vergl.  Gleseler  Kirchengeschicht.  II,    i.  p*    iS5. 

a)  Bei  Regino  (s  §  20 4«)  finden  sich  nur  x'venige  Spuren  einer  Benutzung  dieser 
Decrelalen  ,  schon  häufiger  zeigt  sich  diess  aber  in  der  Sammlung  des  Bischofs  Burkard 
zu  Worms   (Decrelorum  Volumen)    um    10 20. 

3)  Vergl.  was  die  Untersuchungen  über  die  Unächtheit  betrifft,  Blasci  cap.  V. 
seiner  Abhandlung.  Schrö'ckh  Kirchengesch.  XXII.  p.  33  —  34.  Gieseler  Kirchen- 
geschichte II,  I.  p.  i58.  V.  Droste-Hülfshoff  Kirehenrecht  I.  p.  62.  F,  Walter  Kir- 
chenrech)   §    96.  p.    i5o   der  acht.   Ausg. 

A)  s.   Centur.   II.   cp.    7    und   III.   cp.    7. 

5)  Fr.  Turrianus :  Adversus  Magdeburgenses  Cenlurr.  pro  Canonicis  Aposioll.  el 
Episloll.  Decrelall.   Plorent.    1572.    Colon.    1573.   4> 

6)  Ad  ann.    865    §    5. 

7)  De  Fontiff.  Romann.  II,    14. 

8)  Pseudo  -  Isidorus  et  Turrianus  vapulantes.   Genev.    i6a8.   4« 

9)  s.  die  Note  "  zu  §  226.,  wo  auch  die  Schrift  von  Knust.  Vergl.  auch 
Schröckh  Kirchengesch.  XXII.  p.  i  7  ff.  v.  Droste  -  Hiilfshoff  Grundsätze  d.  Kirchen- 
rechts p.   62. 

10)  lieber  den  Inhalt  vergl.  Schröckh  am  a.  O.  p.  19  ff.  Eichhorn  Kirchen- 
recht p.  162  ff.  Waller  Kirehenrecht  §  84.  p.  1 42  ff.  (sechste  Ausgabe)  oder  §  92. 
p.  166  ff.  (achte  Ausgabe).  MÖhler  in  der  (§  226.  not.  *)  angef.  Abhandl.  p.  480  ff. 
(Gesammelt.   Schriften   p.    28  5    ff.)      Knust   am  a.    O.  p.    2a   ff. 

i4)  lieber  diese  Theile  vergl.  insbesondere  Möhler  am  a.  O.  (Gesammelt.  Schrift, 
p.   a88  ff.) 

12)  am  a.  O.  p.  21.  23  ff.  p.  33 — 84.  Vergl.  auch  Eichhorn  Kirchenrecht  I, 
p.    i5  2.      Waller    Kirchenrecht   §    84<   der  sechsten,    §    91.   p.    164   der  acht.   Ausg. 


§        228. 

Wenn  wir  nach  dem  bisher  Bemerkten  sowohl  in 
der  Abfassung  dieser  Decreialen ,  wie  in  ihrer  Zusam- 
menstellung zu  dem  vorhandenen  Ganzen  wohl  eine 
bestimmte  Absicht  und  einen  bestimmten  Plan  vermu- 
then  können,  der  uns,  wenn  auch  nicht  auf  Einen  Ver- 
fasser, so  doch  auf  Einen  Sammler  des  Ganzen  hinweist, 
zumal  da,  insbesondere  in  dem  Theile,  welcher  die 
Schreiben  der  Päbste  bis  Sylvester  enthält,  eine  gewisse 
Gleichheit  der  Fassung  wie  selbst  der  Tendenz  unver- 
kennbar ist,^)  so  werden  wir  schwerlich  zu  der  An- 
nahme berechtigt  seyn  ,  eine  successive  Entstehung  des 
Ganzen, 2)  und  ein  früheres  Vorhandenseyn  desselben 
noch  vor  der  Zeit ,  in  welcher  es   uns    als    eine    geord- 
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nete  Sammlung  entgegentritt,  anzuerkennen,  und  somit 
die  vollständige  Sammlung  der  falschen  Decretalen  schon 
unter  Karl  dem  Grossen  in  Italien  für  verbreitet  zu 
halten, 3^  da  uns  vielmehr  Form  und  Inhalt  dieser 
Decretalen  auf  die  entgegengesetzte  Ansicht  hinweist, 
w^elche  die  Sammlung  nach  ihrem  gegenwärtigen  Bestand, 
als  das  Werk  Eines  Mannes  darstellt,  unternommen  nach 
einem  bestimmten  Plan  und  mit  bestimmten  Absichten 
und  Tendenzen.  Forschen  wir  aber  diesen  näher  nach, 
so  zeigt  sich  unter  den  Gelehrten  bis  auf  die  neueste 
Zeit  herab  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Ansichten, 
je  nachdem  man  den  Werth  der  Sammlung  bald  höher 
bald  geringer  anschlug ,  oder  von  dem  allgemeineren 
oder  dem  speciellen  Gesichtspunkt  ausgieng  oder  auch 
von  dem  confessionellen  Standpunkt  aus  sich  mehr  oder 
minder  leiten  liess.  So  war  besonders  früher,  nament- 
lich unter  den  protestantischen  Forschern  die  Ansicht 
verbreitet, 4^)  es  habe  der  Verfasser  nichts  Geringeres 
beabsichtigt ,  als  mit  diesen  Decretalen  das  Ansehen  und 
die  Macht  des  römischen  Bischofs  über  alle  andern  Bi- 
schöfe und  über  die  gesammle  Christenheit  zu  erhe- 
ben ,  dem  Clerus  völlige  Unabhängigkeit  vom  Staate, 
insbesondere  von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  zuzu- 
wenden, in  der  Kirche  selbst  aber  in  dem  Primat  des 
Pabstes  ein  rein  monarchisches  Princip,  dem  Staate  und 
der  weltlichen  Macht  gegenüber,  zu  begründen.  Wenn 
hier  die  Bedeutung  und  der  Einfluss  dieser  Decretalen, 
als  der  eigentlichen  Grundlage  des  päbstlichen  Ansehens 
und  der  päbstlichen  Gewalt,  unleugbar  viel  zu  hoch 
angeschlagen  erscheint,  so  scheint  man  andererseits 
wieder  in  allzu  specieller  Auffassung  des  Ganzen  seinen 
allgemeinen  Charakter,  mit  dem  sich  wohl  specielle 
Zwecke  vereinigen  Hessen  oder  auch  als  verbunden  an- 
genommen werden  können ,  aus  den  Augen  verloren  zu 
haben ;  in  so  fern  man ,  abgesehen  von  der  beabsich- 
tigten Erhöhung  des  päbstlichen  Ansehens ,  dem  Ver- 
fasser die  Absicht  beilegen  wollte ,  als  habe  er  durch 
seine  Sammlung  die  Macht  der  Metropolitanbischöfe, 
so    w^ie    die   der    Provinzialsynoden ,    deren   Zusammen- 
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treten  nun  von  der  Genehmigung  des  römischen  Bischofs 
abhängig  ward,  ohne  dessen  Genehmigung  auch  ihre 
Beschlüsse  nicht  pubHcirt  werden  solhen,  stürzen, s) 
oder  mit  seiner  Sammlung  wie  der  Bedrückung  des 
Clerus  durch  die  Laien,  so  auch  der  eingerissenen  Ver- 
wilderung und  Unsililichkeit  der  Geisdichen  selber 
steuern  wollen^)  u.  dgl.  m, ;  lauter  Rücksichten,  die 
neben  manchen  andern  allerdings  in  diesen  Decretalen 
vorkommen  und  so  am  besten  beweisen  können  ,  dass, 
wenn  ein  bestimmter  Plan  und  eine  bestimmte  Absicht 
dem  Ganzen  zu  Grunde  lag,  diese  schwerlich  anders, 
als  in  der ,  eben  so  wohl  durch  die  Vorrede  wie  durch 
den  gesammten  Inhalt  bestätigten  Absicht  gelegen  seyn 
mag ,  die  ganze  jetzt  bestehende  Disciplin  der  Kirche, 
wie  sie  sich  bereits  entwickelt  hatte  oder  noch  zu  ent- 
wickeln im  Begriff  war,  eben  so  wohl  mit  Bezug  auf 
den  Clerus  selbst  wie  auf  Volk  und  Staat,  in  einem 
allumfassenden  Werke  darzustellen  oder  vielmehr  zu- 
sammenzufassen. 7)  Es  war  demnach  Sorge  für  das  Wohl 
der  Kirche  und  ihre  Diener  im  Allgemeinen,  was  als 
Hauptzweck  der  ganzen  Sammlung  erscheint,^)  zu 
welcher  allerdings  die  verworrenen  Zeitverhältnisse, 
der  zerrüttete  Zustand  des  Clerus  wie  der  weltli- 
chen Macht,  vor  deren  steten  Eingriffen  man  jenen 
durch  grössere  Unabhängigkeit  sicher  stellen  wollte, 
während  man  ihn  auch  durch  Erneuerung  der  älteren 
kirchlichen  Ordnungen  zu  einer  grösseren  sittlichen  Strenge 
und  zu  gewissenhafter  Erfüllung  aller  seiner  Pflichten  an- 
halten wollte,  die  nähere  Veranlassung  gegeben  haben 
mag.  Vielleicht  mochten  zu  diesem  allgemeinen  Zweck 
sich  noch  andere  besondere  hinzugesellen,  wie  z.  B.  nach 
Knust's  Vermuthung9)  die  hervortretende  Tendenz,  den 
erzbischöflichen  Stuhl  zu  Mainz  zu  heben,  neben  jener 
allgemeinen  und  durchgreifenden ,  welche  dem  römi- 
schen Bischof  die  hohe  Stellung  in  der  Kirche  des 
Abendlandes  anzuweisen  suchte,  wornach  er,  als  noih- 
wendiger  Mittelpunkt  und  Einheit  der  ganzen  Kirche 
und  ihrer  Ordnung,  in  alle  kirchlichen  Verhältnisse 
unmittelbar  einzugreifen  in  den  Stand  gesetzt  war,    um 
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so  am  besten  die  allgemeinen  Zwecke  des  Wohls  der 
Kirche  erreichen  und  deren  Selbstständigkeit  in  einer 
so  unruhigen  Zeit  vor  jeder  von  Aussen  wie  von  Innen 
drohenden  Gefahr  erhalten  zu  können.  Es  lagen  aber 
diese  Tendenzen  zu  sehr  im  Geiste  der  Zeit,  sie  waren 
vom  Clerus,  insbesondere  vom  römischen  Bischof  schon 
seit  längerer  Zeit  verfolgt,  auch  grossentheils  schon  er- 
rungen worden,  als  dass  die  schriftliche  Aufzeichnung 
derselben ,  selbst  mit  hinzugefügten  Namen  von  Ver- 
fassern einer  früheren  Zeit,  damals  grosses  Befremden 
erregen  oder  ein  Bestreben  als  missfällig  bezeichnen 
konnte ,  welches  den  in  einer  so  unruhigen  Zeit  so  ge- 
fährdeten kirchlichen  Ordnungen,  wie  sie  sich  unter 
den  Merovingern  und  Karolingern  nach  und  nach  ent- 
wickelt hatten,  eine  festere  und  dauernde  Grundlage 
bereiten  sollte. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  es  sich  aber  von  selbst, 
in  wiefern  man  überhaupt  den  Inhalt  dieser  Decretalen 
und  somit  diese  selber  für  erdichtet  und  unächt  zu  er- 
klären berechtigt  ist,  und  in  wiefern  man  überhaupt* 
dem  Verfasser,  wie  w^ohl  geschehen,  absichtlichen  Be- 
trug und  absichtsvolle  Fälschung  in  einer  Zeit  zuschrei- 
ben darf,  welcher  der  kritische  Standpunkt  unserer  Zeit 
durchaus  fremd  war.  Es  ergiebt  sich  aber  daraus  auch 
w^eiter,  was  überhaupt  von  der  W^ichtigkeit  dieser  De- 
cretalen in  ihrem  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  kirch- 
lichen Verhältnisse  im  Mittelalter  zu  halten  ist,  da  wir 
darin  eben  so  wenig  den  wesentlichen  Grund  des  in 
dieser  Zeit  immer  mehr  hervortretenden  päbstlichen 
Ansehens  und  des  Primats  des  römischen  Bischofs  suchen 
dürfen,^ °)  ohne  diesen  Einfluss  zu  überschätzen;  als 
wiv  andererseits  diesen  nicht  zu  gering  anschlagen  dür- 
fen, wenn  w^ir  annehmen,^  ^)  dass  in  dem  Wesentlichen 
der  Kirchenverfassung  durch  die  Decretalen  gar  Nichts 
geändert  worden  sey ,  während  doch  schon  die  schrift- 
liche Aufzeichnung  des  im  Laufe  der  Zeit  Entwickelten 
und  dessen  Feststellung,  als  einer  apostolischen  Gesetzge- 
bung, von  nicht  geringen  Folgen  begleitet  seyn  musste. 
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t)  Vergl.  Eichhorn  Kirchenrecht  I.  p.    i54> 

2)  Gegen  eine  solche  Entstehung  hat  sich  auch  f'.  Droste •> Hülfshoff  erklärt, 
Grundsätze  d.  Kirchenrechts  §    3a>  p>   69. 

3)  So  behauptet  Eichhorn  in  der  §  aaS.  not.  9.  angef.  Abhandl.  S.  i3a.  i34. 
Tergl.  S.    123  ff.    129  ff. 

4)  Vergl.  Schröckh  Kirchengesch.  XXII.  p.  2  7  ff.  Eichhorn  Kirchenrecht  I.  p. 
i53,  161.  167.  Theiner  §  10.  p.  86  ff.  Gieseler  Kirchengesch.  II,  1.  §  20.  p. 
1^7   ff.      A.   Müller:   Febronius  p.    i35   ff. 

5)  Vergl.  Spittter  Grundriss  d.  christl.  Kirche  p.  2o5  mit  Blasci  am  a.  V,  cp. 
VII.  ff.     S.  auch  V.  Droste  -  Hülfshoff  Kirchenrecht  §    32.  p.   68. 

6)  Vergl.  Gieseler  am  a.  O«  p.   i46. 

7)  S.  Walter  Kirchenrecht  §  91.  am  Schluss  p.  i64  der  acht.  Ausg.  (§  84.  p. 
145  d.  sechst.  Ausg.)  Möhler  am  a.  O.  p.  3o4  ff.  3o9  ff.  (Gesamm.  Schrift.)  Vergl. 
dagegen  Gieseler  am  a.  O.  p.    i59   not.    i.  und  Knust  am  a.  O.  p.  86   ff. 

8)  So  sagt  Knust  am  a.   O.    p.    89    das    Ganze    zusammenfassend    in    die    Worte: 

•  Consulere  voluit  Ecclesiae  suae  ejusque  minist ris," 

9)  am   o.  a.  Orte. 

10)  S.  die  oben  not.  4*  genannten,  insbesondere  Gieseler  am  a.  O.  p.  i59  not  t. 
Vergl.  auch  v.    Droste  -  Hülfshoff  am  o.  O.  p.    63.    64- 

11)  So  die  Ballerini  und  Andere.  S.  Walter  Kirchenrecht  p.  161  ff.  d*  sechst, 
und  p.  179  d.  acht.  Ausg.  vergl.  mit  Eichhorn  Rechlsgesch.  I.  p.  65 o  d.  vierten 
Ausg.  —  F.  A.  Sinnemacher  :  Einiges  über  den  vermeintl.  Einfluss  der  Decretalen  u. 
f.  w.  in  Pletz  neuer  theolog.  Zeilschrift   i834«  Heft   3. 


§        229. 

Fragen  wir  weiter  nach  dem  Verfasser  oder  Samm- 
ler, so  wie  nach  dem  Ort,  wo  diese  Decretalen  und 
die  Sammlung  derselben  entstanden,  so  kann  hier  kei- 
neswegs von  Spanien,  von  wo  aus  die  ächte  Sammlung 
(s.  §  225.)  gekommen,  die  Rede  seyn,^)  indem  erst  in 
späteren  Zeiten  des  Mittelalters  die  Sammlung  von  Rom 
aus,  nachdem  sie  dort  wie  in  dem  übrigen  Westen 
Europa^s  längst  Ansehen  und  Verbreitung  erlangt  hatte, 
nach  Spanien  gebracht  worden  ist.  Dagegen  haben 
mehrere  Gelehrte,  wie  Febronius,  Theiner, 2)  Eichhorn,^) 
theils  wegen  der  oben  (§  227.  Schluss)  bemerkten 
Quellen,  aus  welchen  der  grössere  Theil  des  Inhalts 
geflossen  ist,  theils  wegen  der  in  dem  Inhalt  hervor- 
tretenden Tendenz  zu  Gunsten  der  römischen  Bischöfe, 
welche  sich  alsbald  auf  diese  Decretalen ,    als   auf  ächte 
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Quellen  des  Kirchenrechls    beriefen,    lieber    an   Italien 
und  hier  zunächst  an    Rom    denken   wollen, 4^)    wo   im 
achten  Jahrhundert    solche    Decretalen    exisiirt,    welche 
dann  nach  und  nach  auch  diesseits  der  Alpen  im  fränki- 
schen Reiche  verbreitet  worden,  in  welchem  zuletzt  ein 
uns  nicht  weiter  bekannter  Geistlicher   sie    in    die    vor- 
handene,   nach    seiner    Absicht    möglichst    vollständige 
Sammlung  vereinigt  habe.      AVenn  aber  das  Vorhanden- 
seyn  solcher  Decretalen  oder  gar  einer    Sammlung    der- 
selben in  Italien  sich  schwerlich    wird    zur    Genüge    er- 
weisen lassen,  5)  so  führt  uns  vielmehr  alles  Andere  auf 
Frankreich^  in  welchem    wir    die    Aufzeichnung   dieser 
Decretalen  und  das  Entstehen  der  vorhandenen    Samm- 
lung zu  suchen  haben/)      Dorther    stammen    auch    die 
älteren,  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Handschriften  der 
Sammlung,    während  in  italienischen   Bibliotheken  keine 
Spur  sich  vorfindet.      In  dem  ausgedehnten  fränkischen 
Reiche  werden  aber  die  zunächst  dem   Mittelrhein  gele- 
genen   Gegenden^)    insbesondere    in     Betracht    kommen 
und  hier  ruht  allerdings  der  meiste  Verdacht  auf  Maz/2z,^) 
dessen  Erzbischof  Riculf    (t8i4,  s.  oben  §   ^^o.)    dess- 
halb  von  Manchen  als  Derjenige  angesehen  ward,  unter 
dern  die  ganze  Sammlung    unternommen,    unter    dessen 
Nachfolger  Otgar  (f  847)  sie  dann  forlgesetzt  und  vollen- 
det worden.      Andere 9)  riethen  auf  Angilram  von  Metz, 
(s.  oben  §   117)  als  muthmasslichen  Verfasser,   oder  auf 
den  Bischof  Remedius  von  Chur  (s.  §  25 1.)    oder   auch 
auf    Isidorus,     Bischof    von    Sätabis     (Jativa)    in    Spa-' 
nien    (f  8o5) ;     eine    andere    Vermuthung^  °)    weist    auf 
den  bekannten  Wala,    Abt    zu    Corvie  (s.  §  g5.   nr.   3.), 
einen  Verwandten  Karls  des  Grossen.     Mit  mehr  Grund 
jedoch,    wie    es    scheint,    hatten    schon    früher    andere 
Gelehrte,  namentlich  BlondelP  ^)  vermuthet,  und  Knust,  ^  2) 
dem  selbst    Walter^  ^^    jetzt    sich    anschliesst,    hat    diese 
Vermuthung  noch    weiter    zu    begründen    gesucht,    dass 
der  bereits  oben  §  222.  als  Verfasser  einer  Capitularien 
Sammlung  genannte  Benedictus  Levita  auch  diese  in  Man- 
chem jener  ähnliche  und  mit  ihr  selbst  übereinstimmende 
Decretalensammlung  zu  Mainz,    in    Folge   einer  AuflTor- 

39 
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derung  von  Seiten  des  dortigen  Erzbischofs  Otgar,  in 
dem  oben  bemerkten  Sinne  angelegt  habe,  die  vorhan- 
dene Sammlung  mithin  sein  Werk  sey.^'^)  Die  Zeit  der 
Anlage  würde  dann  um  840  —  845  fallen, ^5)  oder  falls 
man  den  Zeilraum  noch  etv^as  weiter  ausdehnen  wollte, 
zwischen  829 —  845,'^)  nach  Möhler  ^  ^)  zwischen  836 
—  840  unmittelbar  vor  oder  nach  Ludwigs  des  From- 
men Tod,  in  dessen  Regierungszeit  die  Entstehung  zu 
verlegen  wäre.  Schon  um  867  kommt  in  einem  Schrei- 
ben^^) Karls  des  Kahlen  an  die  Synode  zu  Chiersy 
eine  Erwähnung  dieser  Decretalen  vor,  auf  welche  sich 
auch  der  Pabst  Nicolaus  I.  (858  —  867)  beruft, '  9^  wess- 
halb  Eichhorn^o)  das  Zustandkommen  der  Sammlung 
durch  Vereinigung  der  (in  Italien  nach  seiner  Meinung 
im  achten  Jahrhundert  entstandenen)  falschen  Decretalen 
mit  der  ächten  spanischen  Sammlung  in  die  gegenwär- 
tige Gestalt  durch  einen  Geistlichen  im  fränkischen 
Reiche,  wo  denn  auch  andere  Fälschungen  hinzuge- 
kommen,   unter  diesen  Pabst  setzen  möchte. 

1)  S.  Blondell  Prolegg.  cap.  U. —  IV.  De  la  Serna  Sanlander  in  der  §  ai5. 
nol.    7    genannten   Schrift.      Möliler  am  a.   O.   p.    31 9  — 32 1    (gesammelt.    Schrift.). 

a)  am  a.  O.    p.    67 — 8G. 

3)  Kirchenrechl  I.  p.  i58  und  in  der  §  aaS.  not.  9.  angef.  Abhandlung  p.  1 4  2. 
Deutsche  Recblsgeschichl.  I.  p.  642-  Vergl.  auch  Schröckh  Kirchengesch.  XXU. 
pag.    3i. 

4)  Eichhorn's  eigene  Worte  in  der  bemerkten  Abhandlung  am  Schlüsse  ,  als  Re- 
sultat seiner  Untersuchung,  lauten  S.  142:  »Die  erdichteten  Decretalen  sind  zwar  im 
fränkischen  Reiche  mit  der  spanischen  Sammlung  in  Verbindung  gesetzt  worden  ,  aber 
ihr  erster  Ursprung  gehört  ins  achte  Jahrhundert ,  und  nach  Rom  ;  im  fränkischen 
Reich  sind  um  die  Mille  des  neunten  Jahrhunderts  neue  Verfälschungen  ,  bei  x-velchen 
die  älteren  schon  vorhandenen  zum  Musler  dienten  ,  vorgenommen  ^'vorden  ,  und  durch 
diese  entstand  die  pseudo  -  isidorische  Sammlung ,  für  deren  Anordner  und  für  den 
Verfasser  der  neu  hinzugekommenen  Verfälschungen  ohne  Zweifel  ein  fränkischer  Geist- 
licher  zu   halten   ist." 

5)  Vergl,  Walter  Kirchenerchl   §    Qi'  p«    »Si    ff.   not,  k,  der  acht.  Ausg. 

6)  So  schon  Blondell  und  die  Ballerini  (P.  KI.  cap.  VI.  §  4«  "r.  i4>);  dann 
auch  Spiltler ,  v.  Drösle  -  Hülfshoff ,  Walter  (vergl.  auch  Kirchenrecht  §  83.  p.  i38. 
i4o  der  sechst.  Ausg.),  Jacobsen  (in  Richter's  kritisch.  Jahrbb.  iSSy.  I.  p.  a46), 
Kunstmann    (die   Canonensammlung  d.   Remedius   von   Chur   p.    5 —  16)   u.   A. 

7)  Vergl.  Knust  am  a.  O.  p.  9  ff.  Nach  Möhler  (am  a.  O.  p.  3  46)  'Sl  die 
Enlstchung  innerhalb  des  Reiches  Karl's  des  Kahlen  oder  in  dem  später  sogenannten 
Lotharingen  t»  suchen. 


611 

8)  Vergl.    Biasci   am  a.    ü.   cap.    VI.   (in.    (bei   Gallaiidi   II,    (>.    ÜJ 

9)  Vergl.   ßlasci   am  a.  O.      Von   Drösle -Hiilfshüff  am   a.    O.    p.    61. 

10)  Von  Paulus  in  den  Heidelberg.  Jahrbb.  i833  p.  949  —  güg  (veigl,  luit 
l838  p.  io5i);  insbesondere  mit  Bezug  auf  eine  Stelle  in  der  Vila  Walae  des  Pa- 
schasius  Radberl  cap.  XVI,  p.  486  ,  in  welclier  schon  Blasci  (cap.  III-  p,  ao)  eine 
Beziehung  auf  pseudo  -  isidorische   Decrclalen   vermulhete. 

11)  am  a.  O.  p.  25.  S.  auch  Schröckh  Kirchengesch.  XXII.  p.  i3.  Spitller 
Gesch.  d.  kanon.  Rechls  §  64.  p.  2  5  2.  Gieseler  Kirchengesch.  VI.  i.p.  i54.  A. 
Müller  Febronius  p.    i3o. 

12)  am  a.  O.  p.    1 3  —  i5. 

i3)    Kirchenrecht    §    91.   p.    i63   der  acht.    Ausg. 

i4)  Von  dem  Varx-vurf,  die  Decrelalen  selbst  abgefassf  lu  haben  ,  sucht«  schon 
Blasci  (cap.  VI.  p.  3  6)  den  Benedict  frei  zu  sprechen,  den  auch  Jacobsen  (am  a.  O. 
p.  447)  ^'V'fi  Eichhorn  (Kirchenrecht  I.  p.  58  not.  Deulsclie  Rechlsgesch,.  J.  pag. 
643    not.   viert.    Ausg.)   einer  solchen   Arbeit   kaum  gewachsen   halten. 

1 5)  s.   Knust  am  a.   O.   p.    i3.      Walter  am  a.   O.   p.    162.    i63. 

16)  Vergl.   die   oben  not.   6.    Angeführten   und  Gieseler  am    a,   O.   II,    1.  p,   i53  ff. 

17)  am  a.  O.  p.    3  43   ff. 

18)  s.   Mansi   Coli.     Concill.    T.     XV.    pag.     127     vergl.      397.       Ilincmari    Epijli 

VII,     32. 

19)  s.   die   Stellen   bei   Gieseler  am  a.   O.    II,    i,    p.    i5  5.    i5  6. 

20)  in  der  a.  Abhandlung  p.  i4o.  i42.  In  der  deutsch.  Rechlsgesch.  I,  pag. 
649   setzt  er  die  Jahre    860  —  869. 


§.     23o. 

Die  in  die  Sammlung  der  pseudo  -  isidoiischen 
Decietalen  aufgenommene,  auch  oben  bereits  erwähnie 
Donatio  Constantini  Magni,^)  eine  von  Constantin 
dem  Grossen  angeblich  ausgestellte  Urkunde,  welche 
Rom  und  die  abendländischen  Provinzen  des  Reichs  an 
die  römische  Kirche  überlässt,  wird  schon  in  einem 
Diplom  Otto  des  III.  vom  Jahre  999^)  als  eine  Fälschung 
bezeichnet,  unternommen  von  einem  Diaconen  Johannes, 
bei  dem  es  freilich  ungewiss  ist ,  ob  wir  in  ihm  den 
Verfasser  der  Lebensgeschichte  Gregor's  des  Grossen 
(s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  197),  der  um  876 
lebte,  oder  einen  späteren  Johannes,  der  um  963  lebt©, 
anzuerkennen  haben.  3)  So  ist  auch  jetzt  nach  den 
umfassenden    Untersuchungen    älterer    wie    neuerer   Ge- 
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lehnen'^)  kein  Zweifel  an  der  Unächtheit  dieser  Urkunde, 
welche  auch  wohl  nur  gemacht  war,  um  Ansprüche, 
wie  sie  in  späteren  Zeilen  von  den  Päbsten  erhoben 
und  geltend  gemacht  wurden,  in  eine  frühere  Zeit  zu- 
rück zu  verlegen  und  dadurch  als  begründet  darzustellen. 
Doch  mag  sie  jedenfalls  vor  die  Zeit  fallen,  in  welcher 
die  pseudo  -  isidorische  Sammlung  entstanden  ist  und 
von  dem  Verfasser  der  letztern  bereits  vorgefunden 
worden  sejn ,  ohne  dass  wir  jedoch  wagen ,  ihr  ein 
bestimmtes  Datum  der  Entstehung  zuzuschreiben,  in  der 
Weise ,  in  welcher  De  Marca  dieselbe  auf  Befehl  des 
Pabstes  Paul  J.  im  Jahre  767  fertigen  lässt.  Ausser  dem 
in  der  Sammlung  Pseudo  -  Isidor's  befindlichen  Texte 
dieser  Urkunde,  der  auch  im  Auszug  in  das  Decretum 
Gratiani^)  aufgenommen  ist,  sind  noch  mehrere  griechi- 
sche Uebersetzungen ,  die  aber  nicht  die  historische 
Bedeutung,  die  jenem  ersten  lateinischen  Texte  zukommt, 
besitzen,^)  vorhanden,  welche  Fabricius ,  der  selbst  die 
eine,  kürzere  derselben  mittheilt,  verzeichnet  hat.^) 

1)  s.  darüber  die  Kacin'veisungen  bei  Fabricius  Bibl.  Graec.  VI.  p.  697  ff.  ed. 
Harl.  vergl.  mit  Schröckh  Kirchenge^ch.  VI.  p.  io5  ff.  Gieseler  Kirchengesch.  II,  i. 
p.  iSg  seq.  vergl.  i8g.  £.  Münch  in  s.  vermischt,  histor.  Schriften  (Ludx'vigsburg 
1828)   II.    p     18a   ff. 

2)  Hier  lauten  die  Worte :  nHaec  sunt  eliam  commenia  ab  illis  ipsis  inventa, 
quibus  Joannes  Diaconus ,  cognomento  digitorum  mutius  (mutilus)  praeceptum  aureic 
literis  scripsit  ,  sub  titulo  magni  Constanlini  longa  mendacii  tempora  finxit  (s.  Baronii 
Ann.  ad  ann.  1191.  nr.  5  7.).  —  Doch  ist  die  Aechtheil  dieser  Urkunde  von  Manchen 
bestritten,    von  Muratori  aber  u.  A.   vertheidigt   worden.     S.  GteseJer  am  a.  O.  p.  190. 

3)  Vergl.  Gieseler  p     160.      Münch  p.   209 — 21 3. 

4)  5.  die  Nachweisungeu  bei  Gieseler  am  a.  O.  pag.  161  not.  v.  am  Schlugst. 
Münch  am  a.  O.  p.   214  ff.    288.      Fabricius  am  a-   O.  p.    697- 

5)  P.  I.  Dist.  XCVI.  c.    li. 

6)  Vergl.  F.  A.  Biener.  De  collect.  Canonn.  Eceles.  Graec.  (Berolin.  1827.  8.) 
pag.   75  ff. 

7)  Fabricius  am  a.   O.   p.    698    ff.,   vvo  auch  über   die  Codd.  gehandelt  wird. 

§       25l. 

Als    ein    planmässig    aus    der    pseudo  -  isidorischen 
Sammlung  gemachter  Auszug  erscheint   eine    Sammlung, 
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welche  in  unvollkommener  Weise  zuerst  durch  Goldast^) 
aus  einer  Handschrift,  die  keine  andere  seyn  kann,    als 
die  noch  jetzt  zu  St.  Gallen  (nr.  614.)  befindliche,  dem 
neunten    Jahrhundert    angehörige,^)    unter    dem    Titel: 
Alamannicae  ecclesiae  veteris  Canones  ex  ponlificum 
epistolis  excerpti  a  Remedio  Curiensi  Episcopo  jussu 
Caroli    Magni   regis    Francorum    et    Älamannoruni 
herausgegeben  ward,  jetzt  aber  unter    Benutzung    dieser 
und  anderer  Münchner  Handschriften  vollständig  durch 
F.  Kunslmann  ^)  bekannt  geworden  ist.       Da  aber  keine 
der  bis  jetzt  bekannten   Handschriften  die  bemerkte  Auf- 
schrift   bietet,    so    erscheint    der    von    Goldast    gesetzte 
Titel  um  so  willkührlicher,  als  gerade  in  der  St.  Gallen- 
schen   Handschrift  die  frühere  Aufschrift   ausgekratzt    ist 
und  an  ihre  Stelle  die  einfache  Aufschrift :   Canones  ex 
aliquot   ponlificum    epistolis    decerpti    mit    dem    von 
ganz  neuer  Hand    gemachten    Zusatz    ab    Remedio    Cu- 
riensi getreten  ist.'^)     Es  besieht  diese  Sammlung,^)  wie 
sie  jetzt  vorliegt,  aus  achtzig  Canones,    welche    aus  der 
pseudo -isidorischen  Sammlung,    aus  den    Canonen    des 
Pabstes  '  Sylvester ,    dann     auch    aus     den    Schriften    des 
Augustinus  und  Gregorius  entnommen  und  hier,  manch- 
mal selbst    etwas    willkührlich    zusammengetragen    sind  -, 
dem  Inhalt  nach  beziehen  sich  die  meisten  auf  die  An- 
ordnung des  Cultus,  zunächst  der  Messe  und  der  übri- 
gen Sacramente,    auf  die   Priester  und    Bischöfe,    deren 
Ordination,  deren   Rechte,  so  wie  auch  deren  Pflichten 
gegen  ihre  Vorgesetzte,    auf  die  Rechte  des  Pabstes  und 
der    Metropoliten,    so    wie    insbesondere    mehrfach    auf 
das  Accusationssystem  und  die   Behandlung    des    Clerus, 
zeigen  aber  eben  darin  eine  Uebereinstimmung  mit  den 
in    Gallien    bestehenden    kirchlichen    Einrichtungen,    in 
dogmatischer  wie  in   kirchenrechtlicher  und  liturgischer 
Hinsicht,  was  allerdings  bei  der    Frage    nach    dem    Ort 
wie  nach  der  Zeit  der  Entstehung,    so    wie    nach    dem 
Verfasser  oder  Urheber    des    Auszugs,   wohl    zu  berück- 
sichtigen ist.     Denn  dass  der  von  Goldast  angenommene 
Bischof  Remedius  von  Chur  (t82o),  ein  näherer  Freund 
Alcuin's,  dessen  vier  Briefe    an    denselben    noch    in    der 
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Alcuinischen  Briefsammlung  ^)  sich  finden,  der  Verfasser 
sey,  lässt  sich  nicht  annehmen,'')  da  der  Auszug  jeden- 
falls in  eine  weit  spätere  Zeit  fällt,  und  in  seinem  In- 
halt keine  nähere  Beziehung  auf  die  Kirche  zu  Chur 
erkennen  lässt.  Desshalb  wollte  Knust^)  das  Ganze  für 
eine  aus  Pseudo  -  Isidor  gezogene  Canonenreihe  einer 
haierischen ,  elwa  nach  dem  Concil  von  Tribur  (SgS), 
zu  Regensburg  gehaltenen  Synode  (896)  angesehen 
wissen,  veranstaltet  in  der  Absicht,  dem  Pabst  durch 
Erhebung  von  Decrctalaussprüchen  zu  Canones  zu 
schmeicheln  :  eine  Ansicht,  gegen  welche  jedoch  wesent- 
liche Bedenken  erhoben  worden  sind, 9)  um  dieselbe 
unbedingt  annehmen  zu  können.  Aehnliche  Bedenken 
sind  in  gleicher  Weise  gegen  die  Behauptung  geltend 
gemacht  worden, ^°)  welche  Kunstmann ^^)  zu  begrün- 
den gesucht  hat,  wornach  dieser  Auszug  jedenfalls  in 
Gallien  und  zwar  in  einer  Gegend,  wo  die  pseudo- 
isidorische  Sammlung  bereits  in  Umlauf  gekommen  war, 
entstanden,  etwa,  um  einiger  speciellen  Bestimmungen 
wegen ,  in  der  Bretagne ,  so  dass  ein  in  diesem  Lande 
oder  doch  in  dessen  Nähe  wohnender,  dem  Metropoli- 
ten von  Tours  ergebener  Cleriker ,  etwa  um  85o,  die 
Sammlung  veranlasst,  um  die  Spaltung  mit  der  recht- 
mässigen Metropole  zu  heben,  den  Clerus  aus  seiner 
Unthätigkeit  zu  wecken,  und  ihn  an  das  Oberhaupt  der 
allgemeinen  Kirche  zu  verweisen,  um  dort  die  Abhülfe 
von  den  drückenden  Uebeln  der  Zeit  zu  suchen. '^^ 

Dass  man  bei  dem  schweren  Drucke  der  Zeit,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts,  als  die 
in  der  pseudo-isidorischen  Sammlung  enthaltenen  Grund- 
sätze immer  mehr  Aufnahme  und  Anerkennung  fanden, 
darauf  dachte,  die  Verbreitung  derselben  möglichst  zu 
fordern,  anch  durch  blosse  Auszüge,  welche  die  wich- 
tigsten Sätze  enthielten  und  auch  wohl  mit  einzelnen, 
durch  lokale  Beziehungen  und  Verhältnisse  veranlassten 
Zusätzen  begleiteten,  kann  nicht  befremden j  und  einem 
solchen  Umstände  dürfte  wohl  auch  die  Entstehung 
dieses  Auszuges  beizumessen  seyn,  dessen  Vaterland  wir 
nicht  in  dem  westlichen  Frankreich,   sondern  lieber  in 
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den  Östlichen ,  an  Germanien  stossenden  Theilen ,  wo 
auch  die  pseudo  -  isidorische  Sammlung  selbst  zuerst 
hervortritt,  oder  in  dem  nahen  Deutschland  selbst,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  suchen 
würden,  zumal  wenn  Richter's  Vermuthung' 5)  begrün- 
det ist,  wornach  dieser  Auszug  nicht  einmal  unmittel- 
bar aus  Pseudo  -  Isidor  veranstaltet,  sondern  aus  einer 
andern  ähnlichen  Sammlung,  die  sich  in  der  Merse- 
burger Stiftsbibliothek  handschriftlich  befindet ,  hervor- 
gegangen ist,  mithin  jedenfalls  deutschen  Ursprungs 
wäre, 

i)   S.  Alamannicc.  Rerr.  Scriptt.  T.  II.  P.  IL  p.    i54  ff. 
a)  s.  Kunstmann  an  dem  gleich  angef.  Orte  p.   3. 

3)  HDle  Canonensammlung  des  ßemedius  von  Chur  aus  den  Handschriften  der 
kÖnigl.  Bibliothek  zu  München  zum  erstenroale  Tollsländig  herausgegeben  und  kritis€h 
erläutert.  Inauguralabhandlung  von  Dr.  Fr.  Kunstmann.  Tübingen  i836.  8**  Der 
Text  steht  daselbst  p.  64 — i^g.  Yergl.  auch  dessen  Abhandlung  ia  der  Tübinger 
Iheol.   Quartalschrift    i836.  I.  p.    5;  —  iiQ. 

4)  s.  Kunstmann  p.  3.  4*  Auch  Knust  an  dem  unten  not.  8.  angeführten  Orte 
p.  i65.   i66. 

5)  s.  über  den  Inhalt  Kunstmann  p.    iS*-"  3o. 

6)  nr.   i32.    i3  3.   200.   201.   in  der  Ausgabe  von  Proben. 

7)  s.   Kunstmann  §    5.  p.  3o   ff. 

8)  in  den  theologischen  Studien  und  Kritiken  von  UUmann  und  Urabreit  i836.  I» 
pag.   161   ff. 

9)  Von  Kunstmann  p.  60  ff.  und  Richter  in  den  kritische»  Jahrbb.  iSSj.  I. 
pag.   353   ff. 

10)  Von  Richter  am  a.  O. 

11)  5   6.  p.   3;  —  58.  vergl.  p.   16.   3o. 

12)  So  Kunstmann  p.   5  8. 
i3)  am  a.  O.  p.  35;   ff. 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


Seite  7  Zeile   iii  lies  kirchliche  statt "^ünjtliche. 

—  18    not.       1   Nach  Paulin  Paris    (Chroniques    de    St.  Denys    II. 

p,  166)  wären  diese  Lieder  in  der  Folge  nach  und 
nach  in  romanische  Lieder  übergegangen  und  in 
romanischer  Sprache  aufgezeichnet  worden,  als 
Chansons  de  geste» 

—  25    not.  15  Z.   1  vor  Basnag.  fehlt  ed, 

—  62    not.  *       am  Schluss  s.  auch:  Reiffenberg  Obss.  sur  la  langue 

et  la  literature  Romane  in  den  Mem.  de  l'Acad. 
de  Bruxelles  1859.  P»  4  ^»  Sven  Rydberg  Traite 
de  l'origine  de  la  langue  Romane  en  France.  Lund» 
1840.  8.  J»  J.  Ampere  Hist.  liter»  de  la  France 
avant  le  XIL  sifecle  T.   III.  p.  4S5  ff. 

—  71    not.     1     Einige  Verse  der  Art  in  dem  Leben  des   Faro  von 

Hildegarius  s.  bei  Bouquet  Recueil  etc.  III.  pag. 
505.      Ein  ähnliches    Lied    auf   Childebert  I.  sucht 

Lenormans  aus  dem  jetzigen  Texte  der  nach  einer 
älteren  Quelle  bearbeiteten  Vita  Droctovaei  (s. 
unten    §    99.    S.    252)    herauszufinden    und   wieder 

herzustellen,  s.  Bibliothfeque  de  l'Ecole  des  Chartr. 
I.  p.  322    seqq. 

—  84  Zeil.    29.  Das  eine  der  beiden  angeblich  von  Karl  dem  Gros- 

sen abgefassten  Gedichte  auf  Paul  Warnefrid ,  ist 
jeszt  vollständiger  in  fünf  und  zwanzig  Versen 
(statt  der  bisherigen  neun)  aus  einer  Handschrift 
zu  Monte  Cassinum  herausgegeben  worden  von 
Maxime  de  Montrond  in  der  Biblioth.  de  l'Ecole 
d.  Chart.  I.  p.  505  ff.,  wo  er  von  Neuem  glaublich 
zu  machen  sucht,  dass  Karl  der  Grosse  wirklich 
der  Verfasser  dieser  Verse  sey ,  wovon  wir  uns 
nicht  überzeugen  können. 

—  92  not.  4.  Z,  5.  statt  Tujdrücke  lies  i4ufdrücke. 
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Seite  io3  §  4i.  (und  S»  98  §  37,  in  Anfang).  S.  Pommes  de  Florus 
suivies  de  ceux  d^Agobard.  Pour  la  premiöre  fois 
reunis  et  traduits  en  franc.  avec  une  histoire  de 
la  poesie  latine  au  IX.  siöcle  par  F,   Z.    Collombet^ 

Lyon  1839»  8- 

—  1/1.2  §  56  am  Schluss  :     Einige  deutsche  Glossen  des  XII,  Jahr- 

hunderts zu  dem  Gedicht  De  viribus  herbarum 
aus  einer  ehedem  zu  Benedictbeuern ,  ietzt  in 
München  befindlichen  Handschrift ,  s.  in  Mone 
Anzeig,  i839»  P«  94  ^* 

—  162  (§  64.)  not,  8»     S.  jetzt  Monumm,   German,    bist.  III.  pag, 

136  seqq* 

—  162  (§  64,)  not,  10.     S.  jetzt  das  Supplement  in  Monumm.  Ger- 

man, bist.  III,  p,  122,  Ebendaselbst  p,  18 —  n6  : 
Annales  Hildesheimenses  ^  Quedlinburgenses  y  JJ^eis- 
semburgenses  et  Lamberti  P.  I.,  welche  bis  zum 
Jahre  973  auf  verlorenen  Hersfelder  Annalen,  die 
zum  Theil  aus  Isidor,  Beda  ,  Einhard,  den  Mur- 
bacher und  Lorscher  Annalen  geschöpft,  von  830 
an  aber  gleichzeitig  aufgezeichnet  wurden,  beru- 
hen. Ferner  p.  149 —  152:  Annales  Flaviniacenses 
et  Lausonnenses  von  den  Jahren  382  —  986  3us 
einer  Leidner  Handschrift,  die  zu  Flavigny  und 
zum  Theil  in  Lausanne  geschrieben  ist. 

—  172  (§  68.)  not,  6.  s.  jetzt  auch  Monumm.  German,  historr.  III, 

p,  n6  *  117.  Annales  Fuldenses. 

—  ^87  (§  73.)  not.  1.     Ueber    Regino's  Leben  s,  auch  Wasserschie- 

ben in  der  §  204.  not.  16  genannten  Ausgabe  p. 
VII.  seqq. ;  statt  tSt,  Maximin  ,  wohin  Regino  sich 
zurückgezogen  (wie  auch  Wasserschieben  am  a. 
O,  p.  VIII.  annimmt),  wäre  nach  Jacobsen  (Halli- 
sche Lit.  Zeit,  1839.  "^*  214,  pag.  493)  St,  Martin 
zu  setzen. 

—  188  (§  74.)  s,    auch  Chronicon  5.  Benedicti,  d.  h.  von  Montecas- 

sino  ,  um  das  Jahr  872  auf  die  Grundlage  älterer 
Aufzeichnungen  geschrieben  und  dann  bis  zu  Ende 
des  XI.  Jahrhunderts  weiter  geführt;  in:  Monumm, 
German.  historr.  III.  p.  197  ff.  und  ebendaselbst  p. 
2i3  t  Chronicon  ducum  Beneventi,  Salerni  y  Capuae 
et  Neapolis  vom  VI  —  X,  Jahrhundert. 
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Seite  195  not.  5.     Vergl.  Pertz  Archiv  p,  245, 

—  200  not.  6.     Auch  Paulin  Paris  in  der  Dissertat.  vor  den  Chro- 

niques    de  St.  Denys  T.  II,  p,  XIV,  seq.    will    die 
Abfassung  in  Spanisn  suchen. 

—  202  not.   1.    S.  jetzt  auch  Schönemann    in    den    Gott.    Anzeigg. 

1839'  P.  1937  ff. 

—  211  Zeile  4  V.  unten  nach  den  Worten  „Altona  1814.  8.*'  lies: 

„und  darin  die  Uebersetzung  von  J,  G.  Kunisch 
mit  Anmerkungen  von  Ch.  G.  Bredow," 

—  212  not.  9.     Auch  in  den  Chroniques  de  St.  Denys  ist  Einhard 

mehrfach  benutzt;  s.  Paulin  Paris  in  der  Dissert. 
T.  II.  p.  X.  ;  dessgleichen  der  sogenannte  Astrono- 
mus  (§  89.) ;    s,  ebendas.  pag.  XV.  seqq. 

—  219    Z,   12.     Man  vermuthet ,  dass    das    von    Goldast    gesehene 

Glossarium  kein  anderes  ist,  als  das  in  einem 
Verzeichniss  der  Bücher  der  Dombibliothek  zu 
Constanz  vom  Jahre  1343  folgendermassen  aufge- 
führte :  „liber  magnus  qui  vocatur  abecedarius  et 
continet  derivaciones  omnium  vocabulorum,  et 
sie  incipit  A  litera  in  omnibus  gentibus  et  finitur 
in    litera     capitali    V.    Z.**       S,     Serapeum     1840. 

pag.  57' 

—  224  (§  89.)  not.  1.     S.  auch  Pertz  Archiv  VII.  p.  365  ff. 

—  237  (§  94.)  not,   1.     S.  auch:  Ansgarius  oder  der  Anfangspunkt 

des  «Christenth,  in  Schweden  von  H.  Reuterdahl, 
übersetzt  von  E.  Th.  Mayerhoff.  (Gesch.  der 
Schwed.  Kirche  I.)  Berlin  1837.  8.  p.  161  ff.  und 
vergl.  Krummacber;  St,  Ansgar,  die  alte  Zeit  und 
die  neue  Zeit.  Bremen  1828  j  wornach  die  Vita 
Willehaldi  des  Ansgar  unächt  seyn  sollte  (?).  — 
Ueber  den  Namen  Ansgarius  oder  Anskarius  oder 
Anscharius  s.  bei  Reuterdahl  am  a.  O.  pag,  195 
not.   2. 

—  244  (§  96,)  not.  4.  S.  auch  Pertz  Archiv  VII.  p.  664r 

--  261  (§  101.  fin.)  not.  12.  Es  ist  diese  Schrift  des  Ratherius 
De  vita  et  translatione  S.  Metronis  keine  andere 
als  die  in  der  (unten  §  208.  not.  4,  angeführten) 
Veroner  Gesammtausgabe  der  Werke  des  Rathe- 
rius unter  dem  Titel  :  Invectiva  in  quosdam  ac  In- 
gubris    relatio    de    translatione   corporis"^  S^  Metronis 
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abgedruckte  Schrift^  zunächst  allerdings  eine  Lob- 
schrift auf  den  heil.  Metro  ,  in  welcher  jedoch 
Ratherius  aus  dem  an  dem  Leichnam  dieses  Hei- 
ligen begangenen  Diebstahl  Veranlassung  nimmt, 
gegen  die  Italiener  und  ihre  Sittenlosigkeit  sich 
auszusprechen.  Vergl.  Engelhardt  kirchengeschichtl. 
Abhandll.  p»  510. 
Seite  311  §  120,  Pertz  hat  &n  fünfzig  bisher  nicht  Ijekannte  Briefe 
4lcuirCs  und  Dung^flZ'j  aufgefunden,  deren  Bekannt- 
machung durch  den  Druck  zu  erwarten  steht.  S« 
Archiv  VII.  p.  850  —  889. 

—  341  (§  131')  not,  9.     S.  auch  Fabricü   Bibl»    Graec,    XIII.    pag. 

519  ff.  und  Mone  Anzeig.  1839.  p.  322  ff. 

—  366  (§  i((.2,)  not.  6.     S.  auch  Osann    Beiträge    zur   griech.   und 

röm,  Lit.  Gesch.  IT,  p.  133.  134.  —  Hier  lässt  sich 
wohl  auch  noch  nennen  der  Grammatiker  Virgi- 
lius  Maroy  dessen  Schrift  De  octo  partibus  orationiSf 
welche  in  der  Form  von  acht  Epistolae  gefasst 
und  mit  einer  Zuschrift  an  einen  Diaconen  Julius 
Germanus  versehen  ist ,  so  wie  eine  andere :  Epi- 
tomoe  in  fünfzehn  Capp.  A.  Mai  aus  einer  römi- 
schen und  neapolitanischen  Handschrift  bekannt 
machte  (Classicc.  Auctt.  T,  V,  zu  Anfang) ,  ob- 
wohl er  den  Verfasser,  von  dem  er  auch  einige 
andere,  nicht  mehr  vorhandene  Schriften  gramma- 
tischen und  theologischen  Inhalts  anführt  (Praefat. 
p.  XI.)  irrig  in  das  sechste  Jahrhundert  setzte,  da 
er  vielmehr  in  das  Zeitalter  Karls  des  Grossen 
gehört.     S.  Osann  am  a.  O.  II.  p.  128  —  iSj* 

—  373  (§  148«)  not,  4.     S.  auch  Wasserschieben  Beiträge  z.  Gesch. 

der  vorgrat.  Kirchenrechtsquell.  S,  83. 

—  423  (§  i65.)  not.  i.     Vergl.  Gott,  Anz.  1839»  P»  1213. 

—  486  Zeile  1  lies  Fronmüller  statt  FrommüUer.  Ebenso  8,493  not,  5. 

—  589  Zeile  9  von  unten  lies   F^rtrag  statt  Fbrtrag. 
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Bahr,  J,C,F. 
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